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Vorrede. 


Sqon it ein Jahr verfloffen ſeitdem das Rheiniſche Muſeum 
für Philologie öffentlich angekündigt wurde, als beſtimmt an die 
Stelle des Rhein. Muſ. für Philologie, Geſchichte und 
Griechiſche Pphiloſophie von Niebuhr und Brandis zu 
treten. Zu erſetzen freylich iſt dieß mit dem großen Geſchichtsforſcher 
zu Grabe gegangene Unternehmen ſo wenig als überhaupt die Verluſte, 
welche durch ſeinen ewig beklagenswerthen frühzeitigen Tod die Wiſ⸗ 
ſenſchaften und unſere. Univerſitat insbeſondere leiden, erſetzbar find. 
Indeſſen dachten wir, daß bey dieſer ſein Andenken auch dadurch nicht 
unwürdig geehrt werden dürfte, wenn wir nach ſeinem unmittelbaren 
Vorgange, unter der bereitwillig zugeſagten Mitwirkung und Theilnahme 
der achtbarſten Gelehrten, kleinere zur Erforſchung und Aufhellung des 
Alterthums dienende Arbeiten in einer der früheren der Anlage nach 
ziemlich ähnlichen Zeitſchrift zu ſammeln und aufzubewahren Anſtalt 
machten. Iſt der Anfang derſelben durch zufällige Urſachen hinausgeſcho⸗ 
ben worden, ſo werden die nächſten Hefte um ſo ſchneller nachfolgen. 

Die im Juny vorigen Jahrs ausgegebene Ankündigung, deren Plan 
großentheils auch in ein anderes ſeitdem, zu unſerm Vergnügen, be⸗ 
gonnenes Archiv für Philologie übergegangen iſt, wiederholen wir im 
wörtlichen Abdruck. 

„Die philologie wird bey dem Plane der neuen Zeitſchrift in dem 
ganzen Umfange genommen, wornach in Deutſchland der Begriff dieſer 
Wiſſenſchaft beſonders ſeit dem Erſcheinen der Wolſiſchen Darſtellung 
der Alterthumswiſſenſchaft feſtgeſtellt iſt. Weder die alte Geſchichte noch 
die Griechiſche Philoſophie werden demnach durch die Veränderung des 
Titels ausgeſchloſſen. Im Allgemeinen werden die Verfaſſer von Ab⸗ 
handlungen über Gegenſtände ſolcher Fächer, denen beſondere Zeitſchrif⸗ 
ten gewidmet ſind, wie z. B. die alte Kunſt, ſelbſt vorziehen, ſie dieſen 
zu überlaſſen: doch bleibt mancherley aus jedem Gebiete der Akterthums⸗ 
gelehrſamkeit übrig, deſſen Behandlung ſich mit dem Inhalt einer zu: 
nächſt für Philologen, die es ihrem Stand und Berufe nach ſi nd, be⸗ 
ſtimmten Zeitſchrift wohl vertragen mag. 

Indem die Unterzeichneten der Herausgabe dieſer Zeitſchrift ſich 
unterziehen, rechnen ſie auf die Mitwirkung nicht bloß ihrer Freunde 


IV Vorrede. 


und Bekannten, ſondern auch derjenigen, die ohne alle Rückſcht auf 
ein beſonderes Unternehmen, da eine philologiſche Zeitſchrift dieſer Art 
gegenwärtig fehlt, der beabſichtigten ſich bedienen möchten, um klei⸗ 
nere Arbeiten mit Leichtigkeit bekannt zu machen. 

Die Grundſätze, zu denen ſie, außer dem der Mannigfaltigkeit, 
welcher in der Sache ſelbſt liegt und durch den Titel ausgeſprochen 
iſt, gegen das publicum ſich verbindlich machen, ſind Neuheit der For⸗ 
ſchung, Erklärung oder auch Zuſammenſtellung, verbunden mit Ge⸗ 
drängtheit in der Ausführung; in Anfehung der Schule oder deſſen, 
was dem ähnlich iſt, Freyheit; im wiſſenſchaftlichen Streite, der am 
wenigſten in der Philologie ganz auszuſchließen iſt, wiſſenſchaftlicher 
Geiſt ohne Leidenſchaften und Perſönlichkeiten. 

Dieſe Anſichten, welche ihrer Meinung nuch jedem Herausgeber 
einer ähnlichen Zeitſchrift der jetzt in der Philologie im Allgemeinen 
waltende Geiſt zur Vorſchrift macht, bitten die Herausgeber alle die⸗ 
jenigen, welche ſie durch Beyträge erfreuen wollen und nicht ſchon im 
voraus darüber mit ihnen längſt einverſtanden waren, gefällig zu 
berückſichtigen. Der Buchhandel findet in der ſtets zunehmenden An⸗ 
häufung Hinderniſſe; und am wenigſten würde eine Zeitſchrift, die 
ohnehin leicht jedem einiges, das nicht zunächſt ſeine Studien angeht, 
bringen muß, ſich halten können, wenn ſie alles, was in irgend einer 
Hinſicht irgendwo geſagt zu werden verdiente, aufnehmen wollte, 
ſtatt ſich Auswahl, Gediegenheit und Reichhaltigkeit ſtreng zur Auf⸗ 
gabe zu ſetzen. 

Abhandlungen werden den größten Theil des Inhaltes ausmachen: 
von den Theilnehmern und den Umſtänden wird es abhängen, in wel⸗ 
chem Verhältniſſe Inedita, namentlich auch neue Vergleichungen von 
Handſchriften, einzelne Bemerkungen, Notizen, und endlich Recen⸗ 
ſionen ſich anſchließen. Von den letzten insbeſondere gilt, daß ſie 
nicht durch Wiederholung ſchon geſagter Dinge, ſondern nur entwe⸗ 
der durch Kürze allgemeiner Urtheile oder durch Reichhaltigkeit eigener 
Bemerkungen ihre Stelle einnehmen können. 

Zwiſchen der Deutſchen und der Lateiniſchen Sprache ſteht die 
Wahl nach Belieben oder nach . der Materien frey.“ 

Bonn den 9. Juni 1832. 


F. G. Welcker. A. F. Näke. 
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Inedita et nuper primum ed ita 


Prodikos von Keos, 
Vorgänger des Sokrates. 


Dieſer merkwürdige Mann gehört zu den wenigen der gläns 
zendſten Zeiten Athens, die noch nicht in ihrer wahren Eigen⸗ 
thümlichkeit oder nach ihrem ganzen Werthe gekannt zu ſeyn 
ſcheinen, und daher durch Erörterung aller Umſtaͤnde im 
Einzelnen unter beſtimmteren Umriſſen in das Andenken der 
Geſchichte zurückgerufen zu werden verdienen. Mehr noch als 
die Kürze und Zerſtreutheit der Nachrichten und die Feinheit 
mancher Andeutungen über ihn, mehr als die Polemik des 
allüberlegenen Gegners, von dem unſere Kenntniß der So⸗ 
phiſten größtentheils ausgeht, mag daran das Loos Schuld 
ſeyn, das er mit großen und kleinen Männern aller Zeiten 
getheilt hat, mit der Klaſſe, zu der man ſie zählt, mehr als 
gebührend vermengt zu werden. | 


Aufenthalt in Athen. 


Prodikos der Keer, wie er oft von Platon und überein 
ſtimmend von vielen andern genannt wird ), war nach dem 
Protagoras (p. 316 d) aus derſelben Stadt, welcher Simo⸗ 


1) Gewöhnlich Keros, oft auch, und nach Aſt Annot. in Plat. Vol. I 
P. 44 diplomatiſch richtiger, Kios, Cius (Spalding ad Quinctil. III, 
1 10), woher das ſchöne Wortſpiel in den Fröſchen 980 oo Xios, 
alla Kios (wie nothwendig zu ſchreiben iſt) und der häufige Schreib— 
fehler Xios von Prodikos wie von Simonides u. a. aber auch die häu 
fige falſche Aenderung von Kios in Keios, wie Athen. X p. 397 f, 
Cius in Ceus, wie Cic. Brut. 8 (33) Die Inſchriften bey Bröndſted 
n. 7. 10 haben KEIOJ, Kallimachos fr. 7ı u. Theokrit XVI 44 Kilos. 
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nides angehörte, alſo aus Julis 2). Simonides, der viel in 


Athen gelebt hatte, noch als Greis von achtzig Jahren Ol. 76, 4 


gekränzt worden, und erſt zwölf Jahre nachher geſtorben war, 


mußte dort zu der Zeit als Prodikos auftrat ſehr angeſe⸗ 
hen ſeyn; Eupolis und Ariſtophanes bedauern die Jugend, 
die ihn und Aeſchylus nicht mehr ſingen möge. Das Athen 
ſo nahe gelegene Eiland, welches ſeit dem Kriegszug des Mar⸗ 
donios von den Perſern abhängig geweſen zu ſeyn ſcheint, 
hatte darauf in dem großen Kampfe ſich ausgezeichnet, bey 
Artemiſion von den Kykladen allein, bey Salamis mit ſechs 
oder ſieben andern derſelben, auch bey Platää mitgefochten, 
war dennoch von den Athenern überwunden worden 3), und 
ſchloß ſich wohl unter ihrer Seeherrſchaft, wie es die Lage 
mit ſich brachte, ziemlich eng an fie an a). Die Schriftfteller 
der Zeit nennen die Keer, ohne frühere Anſiedler zu berück⸗ 
ſichtigen, von denen das Eigenthümlichſte derſelben ausgeht, 
ein Joniſches Volk aus Athen 5). 

Nach Athen kam Prodikos als Geſandter in Gefchäften 
ſeiner Stadt, wie Gorgias und Tiſias und der Sophiſt Hip⸗ 
pias, welcher bey Platon rühmt bey ſeinen Mitbürgern in ſo 
großem Anſehn zu ſtehen, daß ſie ihn häufig zum Geſaudten 
an Lakedämon und andere Städte wählten. Als er auftrat 
im Rathhaus, ſagt Philoſtratos in dem Leben der Sophiſten, 
erſchien er als der tüchtigſte der Menſchen, obwohl er widrig 
und tief ausſprach. Nur eine tiefe, im Zimmer wiederhal⸗ 
lende und dadurch von außen unverſtändliche Stimme iſt es, 

2) So giebt auch Suidas an. 

3) Plat. Leg. I p. 638 c. 

4) S. Bröndfteds Reifen in Griechenland Bd. 1 S. 70 — 75. 
»Während des Peloponneſiſchen Krieges bewahrte zwar eine, wie es 
ſcheint, ſelten getrübte Anhänglichkeit der Keier an Athen dieſe In⸗ 
ſel vor dem furchtbaren Schickſale, welches Atheniſche Rache über 
Mitylene, Aegina, Melos und andere Helleniſche Länder brachte; 
aber wahre Autonomie konnte nicht mehr gedeihen « Die Geſchichte 
der Inſel in dieſer Zeit ſollte die Fortſetzung des Werks liefern, das 


indeſſen zunächſt einen andern Weg eingeſchlagen hat. 
5 Herod. VIII, 4. Thucyd. VII, 57. Eurip. Ion. 1581. Bröndſted 6-53. 
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welche die immer wache Laune im Protagoras berührt (p. 346 a); 
das andere aber hat Philoſtratos, ſo wie er auch über den 
Hippias nur den Platon benutzt 6), aus dem größeren Hip⸗ 
pias geſchöpft, wo erzählt wird (p. 282 c), Prodikos, der 
jetzt eben angekommen, ſey auch ſonſt ſchon vielmal als öf⸗ 
fentliche Perſon in Athen erſchienen und habe im Rath mit 
großem Beyfall geſprochen. Zur Erklärung des Sprichworts 
weiſer als Prodikos wird angeführt, daß er Richter und 
Diätet geweſen ſey, und auch Quinctilian läßt ihn gelegent⸗ 
lich zu Richtern reden. Allein der Erklärer des Sprichworts 
hat ein ungeſchicktes Verſehen begangen 7) und Quinctilian 
ſich im Ausdruck vergriffen. Allerdings mußten die Rechts⸗ 
händel der unterwürfigen Inſelbewohner in Athen geſchlichtet 
werden s), und eine Inſchrift aus der Keiſchen Stadt Kar⸗ 
thäa bey Bröndſted (Taf. 21 b) belobt die von der Stadt zu 
dem Proceß einiger Mitbürger (ent rag dıxas rag xcrd En- 
yıdov xzaı Avoıuayov dixas) nach Athen abgeſchickten Syndi⸗ 
ken oder Gerichtsbeyſitzer. Ja es müſſen auch Geſandte frem⸗ 
der Orte nach den Aeußerungen des Platoniſchen Hippias 
nicht ſelten für ihre Mitbürger, es ſey in Handels⸗ oder 
Strafſachen, vor den Gerichten aufgetreten ſeyn 9). Indeſſen 

6) ut vix imitationis vestigia appareant, wie Geel treffend be⸗ 
merkt Hist. crit. Sophistarum, qui Socratis aefate Athenis floruerunt 
823 p. 181. 
= =) Apostel, XVI, 62. Heodixov Toü Klov Oopusıepos: oVTos 
iy xi 00p05 , xul Axgıßns dızacıns x dν,ẽHnu uus. Die Vers 
wechſelung zeigt ſich aus P hotius p. 451: Ilgodıxo» dixmv- 2 
E pllwy zai di απν,ẽmrt a. Agıoropavns Kevravow- 

Ey 7 ei r 0’ ndlane EοναãÜdiα¹εν 
douvas noddıxov D r- plluv ıwv οννν Erl- 

und Suidas v. IToudıxor dixaoınv Ent pliwv xal dieıtzenv. "Apı= 
oropdrns Kevzavop. Selbſt wenn der Dichter das Wort doppelſin⸗ 
nig nahm, wie Erasmus glaubt, beweiſt die Stelle nicht, was der 


Grammatiker in ihr ſah. 
1 155 1 IX p. 407 e. Böckhs Staatshaushalt. der Athener 
7 . 

9) Hipp. mai. pr. et Ent ro ku Zoyeraı r nolıdy, 
aloovueyn ngeoßevry, yovulyn dızaarny xal dyyskov ixuyu- 
rœroꝰ eiyaı tuy Aöywy o d ned ray nölkwy Exdcrwy Akywyını. 
Cf. p. 304 a. c. 
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fehlt es an Grund gerade den Prodikos als Redner im Di⸗ 
kaſterion zu denken. | 

Stark war Prodikos ohnerachtet der tiefen Stimme fo 
wenig, daß Plutarch (An seni 15) meynt, ſo ſchmächtige 
und kränkliche und wegen Schwächlichkeit oft bettlägrige Män⸗ 
ner wie Prodikos der Sophiſt und Philetas der Dichter ſoll⸗ 
ten auch jung nicht an Staatsgeſchäften Theil nehmen, wenn 
ein Phokion und andre noch mit achtzig, neunzig Jahren zu 
Felde ziehen könnten. Darum unterhält er ſich im Protago⸗ 
ras (p. 315 d), woraus allein vermuthlich die Angabe Plus 
tarchs geſchöpft iſt, noch zu Bett liegend, eingehüllt in Des 
cken und Pelze, und zwar ſehr viele, mit den um ihn her 
ſitzenden Jünglingen. So erklärt es ſich von ſelbſt, warum 
Sokrates in der Beſchreibung ſeines Eintritts bey dem Mä⸗ 
cenas der Sophiſten, als er auf den Prodikos kommt, den 
eben angeführten die Homeriſchen Worte auch den Tanta⸗ 
los fah ich vorausſchickt; denn jedermann ſetzte wenigſtens 
den Schluß des Verſes gewaltige Schmerzen erdul⸗ 
dend in Gedanken hinzu, wenn man nicht gar mit dem Tan⸗ 
talos, dem ſich fortwährend der Trunk und die Früchte ent⸗ 
ziehen, den leidenden Zuſtand des Mannes auch in ſo fern 
verglich, als er ihm leicht die Freuden des Tiſches, um den 
in dem reichen Hauſe die berühmten Fremden ſich ſammelten, 
und überhaupt allen Lebensgenuß verkümmern mochte. Der 
Zuſammenhang zeigt, daß eine ironiſche Vergleichung der drey 
berühmten Männer mit den drey großen Figuren am Ende 
der Homeriſchen Unterwelt, der Sophiſten alſo mit Schatten 
und des prachtvollen, von fremden Gäſten überfüllten Hau⸗ 
ſes mit dem allaufnehmenden Hades, als vornehmſten Gegen⸗ 
ſtandes einer Wunderſchau nach den epiſchen Dichtern und den 
Malern, ſich fein und heimlich hindurchzieht, die erſt durch den 
Ueberblick des Ganzen recht klar wird. Mit dem Protagoras, 
deſſen Ankunft ſo viel Lärm und Aufſehen in Athen machte, 
wie die ſtürmiſche Ungeduld des Jünglings, welchen Sokrates 
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führt, fo ſprechend andeutet, beginnt die Erzählung. Der 
Weiſe von Abdera geht in der vordern Halle des Periſtyls 
mit Kallias ſelbſt, mit deſſen Bruder, den Söhnen des Pe⸗ 
rikles, Verwandten des Hauſes, und einigen der angeſehen⸗ 
ſten Schüler auf und nieder, er in der Mitte, obgleich im 
Allgemeinen mit den Sophiſten in dem vornehmen Hauſe 
nicht allzu viele Umftände gemacht wurden, wie die Sprache 
des Thürſtehers lehrt und ſonſt die Schmeicheley vieler der 
Beſuchenden vermuthen läßt; und das Gefolge aus den 
Städten ihm nachgereiſter junger Bewunderer und einiger 
einheimiſchen, bezaubert von ſeiner Stimme, wie von Or⸗ 
pheus die Thiere, weiß ſich beym Umdrehen geſchickt zu thei⸗ 
len und in Halbkreiſe zu ſchwenken, ohne je dem Gefeyerten 
vorzutreten. Indem es nun heißt: »Dieſem zunächſt 
erblickt' ich, nach dem Homeros,« wird der zuvor beſchrie⸗ 
bene Protagoras zum Siſyphos, dem Weiſen, welcher ſich 
vergebens abmüht, ſo wie der ſtolze Hippias, welcher folgt, 
in der Halle gegenüber auf einem Seſſel ſitzend, um ihn her 
auf Bänken drey namhafte Athener, dazu Eleer und andere 
Fremde, die ihn alle fragen über Natur und Aſtronomie und 
alle Beſcheid und Belehrung erhalten, ſo wie er bey den 
Olympiſchen Spielen (nach dem kleineren Hippias), ein frü⸗ 
herer Pico von Mirandola, auf jede beliebige Frage aus dem 
Stegreif zur Antwort bereit zu ſeyn und Reden über je⸗ 
den aufgegebenen Gegenſtand zu halten pflegte, der hohen 
Kraft des Herakles gleicht, deſſen Bogen immer geſpannt 
iſt, indeſſen die Todten ſchreyend wie Vögel ihn umdrän⸗ 
gen. Mit dem peripatetiſchen und dem thronenden Leh⸗ 
rer verglichen, iſt der liegende, in Pelzen und Decken frö⸗ 
ſtelnde Prodikos keine glänzende Erſcheinung; und da bey 
der Feinheit und Schalkhaftigkeit in dieſem erſten Meiſter⸗ 
werk der Satyre hinter jedem kleinſten Striche der Zeich⸗ 
nung Abſicht verſteckt liegt, ſo iſt auch das Vorrathshaus, 
in das er einquartirt wurde, da es wegen der Menge der 
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Säfte zum Wohnen hat eingerichtet werden müͤſſen, nicht zu 
überfehen. 

Die angenommene Zeit des Geſpraͤchs Protagoras, in 
welchem (p. 315 c) Prodikos als ein unlängſt angekommener 
erſcheint, iſt nach Schleiermacher vor Olymp. 87, 3 10): un⸗ 
ter den Schmeichlern des Kallias von Eupolis Ol. 89, 4 
ſpielte er eine Rolle, vielleicht auch in den Geſandten von 
Leukon Ol. 89, 3 11), für die aus dieſer Zeit kein Stoff 


wahrſcheinlicher ſeyn möchte als die Geſandten, die zugleich 


Sophiſten waren; und in den Wolken des Ariſtophanes (360) 
wird er zu den jetzt geltenden Sophiſten gezählt, wobey es 
ungewiß iſt, ob die Stelle aus dem Olymp. 89, 2 aufgeführ⸗ 
ten, zugleich mit dem Konnos oder den Phrontiſten von 
Ameipſias gegebenen Stück herrühre, oder nur dem erhalte⸗ 
nen, mehrere Jahre fpäter veränderten eigen ſey. Ariſtopha⸗ 
nes bezieht ſich auf ihn auch in den Vögeln Ol. 91, 3, viel⸗ 


leicht auch im Frieden Ol. 89, 3. Daß Prodikos noch zu ſpaͤ⸗ 


teren Zeiten ſich in Athen aufgehalten habe, iſt daraus gewiß, 
daß er zu den Lehrern des Iſokrates gehörte, der erſt Ol. 86, 1 
geboren war. Die 86 Ol. in die ihn die Chronik des Euſe⸗ 
bius ſetzt, könnte alſo vielleicht die Zeit ſeines erſten Auf⸗ 
tritts in Athen ſeyn. Die Platoniſche Apologie (p. 19 e) 
ſetzt ihn als lebend zur Zeit als Sokrates den Tod erwartete 
Ol. 95, 2. Gorgias kam nach Athen Ol. 88, 2, wo er mit 
Polos von Akragas in dem Hauſe des demagogiſchen Kallikles 
wohnte 12); Protagoras, wie man annimmt, zum andernmal 
89, 3, nachdem ſeit ſeinem erſten Aufenthalt Apollodoros im 
Protagoras (p. 310 e) vom Knaben zum Jüngling aufge⸗ 
wachſen iſt, und eine Schule zu errichten fieng Prodikos, 


10) Schwierigkeiten, welche übrig bleiben, zeigt Heindorf p. 484. 
Aſt in Platons Leben und Schriften S. 75 nimmt Ol. 87, 1 oder 2 an. 

11) Leukon, nicht Glaukon f. Meineke Quaest, scen, II, 51. 76. 
Clinton F. H. p. 75 der Krügerſchen Ueberſetzung. Der Glaukon der 
Akamantiſchen Phyle, mit einem Preisdreyfuß, auf einer Vaſe bey 
Panofka Musée Blacas pl. I, geht kykliſche Chöre au. 

sa) Gorg. init, Olympiod, ad (org, Prooein. 
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nach dem größern Hippias (p. 282 b. d) nicht vor Protagoras 
und Gorgias an. Hippias war viel jünger als Protagoras 13) 
und erſchien in Athen ſeltner 14). 

Von andern Städten, wo Prodikos verweilt hätte, hö⸗ 
ren wir ſehr wenig. Die Worte der Apologie (p. 10 e) über 
Gorgias, Prodikos, Hippias, daß ein jeder von dieſen in 
jede Stadt kommend, fähig ſey, Jünglinge zu erziehen, be⸗ 
weiſen im Beſonderen nichts: und was Philoſtratos in der 
Einleitung über die Sophiſten (p. 483) angiebt, daß Prodi⸗ 
kos die berühmte Vorleſung über Tugend und Untugend, die 
Städte durchziehend, in Theben und Lakedämon gehalten habe, 
und deßwegen als heilſamer Lehrer der Jugend, noch mehr 
in Sparta als in Theben, hochgehalten worden ſey, erregt 
den Verdacht ſpäterer rhetoriſcher Erfindung, die von jener 
Stelle der Apologie ausgehn konnte; denn Theben und 
Sparta ſind die Orte, wovon jedermann denken konnte, daß 
da das Lob des Herakles mehr als in andern gefallen mußte. 
Verhandlungen konnten die abhängigen Keer mit Sparta und 
Theben kaum haben; und daß Prodikos für ſich ohne Ge⸗ 
ſchäfte in mehrere Städte herumgezogen ſey, iſt nach dem 
Wenigen, was wir von ihm wiſſen, nicht wahrſcheinlich. 
Sehr auffallend iſt auch, was Philoſtratos in dem dürftigen 
Leben des Prodikos (p. 496) hinzuſetzt, als Xenophon in 
Böotien gefangen geſeſſen, habe er einen Bürgen geſtellt um 
die Unterredungen des Prodikos anzuhören. Dieſe Gefangen⸗ 
ſchaft, wenn ſie wirklich ſtatt gehabt habe, denkt ſich Le⸗ 
tronne in einer neuen Unterſuchung über die Lebensverhält⸗ 
niſſe des Xenophon 18) in Folge der Schlacht von Delion 
Ol. 89, 1; ein Deutſcher Kritiker, deſſen Schrift jenem nicht 


13) Hipp. mai. p. 282 e. 

1) Hipp. mai. pr. Xenoph, Memor. IV, 4, 5 did yoovov Ixd- 
s. Daß er zur Zeit des Dialogs Protagoras nicht dort fepn 
konnte, zeigt Athen. V p. 218. Sokrates macht ihm einen Vorwurf 
aus dem Ausbleiben um ſeiner Eitelkeit zu ſchmeicheln. 

15) Biographie univers. Vol. 51 p. 371. 
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bekannt war, wußte keinen andern Zeitpunkt zu finden als 
nach der Einnahme von Oropos durch die Athener Ol. 92, 116). 
Was das erſte betrifft, ſo ſteht weniger Strabons Angabe, daß 
in der Schlacht bey Delion Sokrates den Xenophon gerettet 
und viele Stadien auf dem Rücken davon getragen habe, ents 
gegen, indem Plutarch ſtatt des Xenophon den Alkibiades 
nennt und die Sache ohnehin, auch wenn man nicht alles, 
was Athenäus gegen die Kriegsthaten des Platoniſchen So⸗ 
krates vorbringt, unterſchreiben will, anekdotenartig zweifel⸗ 
haft iſt, als des Thukydides Schilderung der Schlacht, in 
welcher keine Gefangene gemacht wurden: in Oropos kann 
dieß eher geſchehen ſeyn, da die Atheniſche Beſatzung übers 
fallen und verrathen wurde. Damals war Kenophon über 
dreißig Jahre alt 17). Nach dem fünften der Briefe von So⸗ 
krates war Xenophon fpäter in Theben zu der Zeit als ſein 
Freund Proxenos nach Aſien gieng. Doch die ganze Sache 
verdiente vielleicht ſo viel Aufmerkſamkeit nicht, da Philoſtra⸗ 
tus auch über Protagoras und Gorgias einiges ungeſchicht⸗ 
liche vorbringt. 

Nicht glaublicher iſt, was Lucian im Herodot oder Aötion 
(3) anführt, daß unter denen, die ſich nach Herodot durch 
eine Vorleſung vor der Olympiſchen Panegyris ſchnell be⸗ 
rühmt gemacht haben ſollen, Hippias, Anaximenes der Chier 
(ſonſt überall aus Lampſakos), Polos und viele andre 18), 
auch Prodikos der Keer geweſen ſey, während Gorgias, deſ⸗ 
fen Olympiſche Rede fo berühmt war 1x9), übergangen iſt. 

16) Krüger de Xenophontis vita 1822 p. 17 — si ista narratio 
vera sit p. 6. An die Schlacht von Koronea Ol. 96, 3, wo Xeno⸗ 


phon neben Ageſilaos focht (Plutarch. Ages. 18), hatte Olearius 
gedacht. 
17) Als Xenophons Geburtsjahr nimmt Boͤckh de simultate quam 
Plato cum Xen. exercuisse fertur p. 15, mit Schneider, Ol. 83, 2 
an; Letronne Ol. 83, 4; Krüger in der genannten Schrift und zu 
Clint. F. H. p. 57 Ol. 84, 2; Delbrück Xenophon S. 51 Ol. 8, 1. 

18) Olear. ad Philostr. V. A. IV, 30 p. 169 

19) Aristot. III, 14. Paus. VI, 19, 5. Philostr. p. 493. Epist. 
p. 919. Plutarch. Praec. coniug. 6. 
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Dieſe beyden ließen ſich auch noch an einem andern Ort hoͤ⸗ 
ren, von wo aus man zu allen Hellenen getragen wurde, in 
Delphi. Weiter herumgekommen ſind ſie und Protagoras auf 
jeden Fall als Prodikos, der wahrſcheinlich nur in Athen ge⸗ 
lehrt hat. 


Verſchiedenheit des Prodikos von den andern 
berühmten Sophiſten der Zeit. 


Mancherley vereinigt ſich den Geiſt und Charakter des 
Prodikos in das günſtigſte Licht zu ſtellen, ja ihn mit einem 
Schein des Ehrwürdigen zu umgeben. Im Theätet (p. 151 b) 
ſagt Sokrates, daß er ihm viele Jünglinge abgegeben habe, 
die er nicht mit Ideen ſchwanger gefunden 20); viele zwar 
auch andern weiſen und göttlichredenden Männern, womit er 
wohl, nach einer im Griechiſchen ſehr üblichen Ausdrucks⸗ 
weiſe, nur einen, den Parier Euenos verſteht, der nach der 
Apologie (p. 20 b) die Tugend des Bürgers und des Mens 
ſchen lehrte: daß er auch ein guter Bekannter von Sokrates 
war, zeigt ſich im Phädon (p. 61 b), ohnerachtet der Ironie 
(p. 60 e) über die ſchwer zu übertreffenden Verſe des Eue⸗ 
nos, die als Lehrverſe doch nicht Poeſie ſeyen, und über den 
Abſtand an Seelengröße von Sokrates, obgleich er Philoſoph 
genannt wird, und er iſt nicht unter denen, die wir von 
Sokrates beſtritten finden. Die abgegebenen Jünglinge wa⸗ 
ren ſolche, die, wie Kritobulos in Xenophons Oekonomikos 
(I, 4), um guten Lohn nicht mehr lernen wollten als das 
Haus zu verwalten und zu mehren, oder wie manche andere 
ſich zu Stellen, die ſeit Perikles einträglich waren, und zur 
Fuͤhrung ihrer Sachen vor Gericht geſchickt zu machen; und 
dem Prodikos und Euenos vor andern wies Sokrates ſie 
ohne Zweifel zu, weil er ihrer Geſinnung vertraute und ihre 


20) Eingebildete, die es nicht ertrugen zurecht geſetzt zu werden, 


wie der gutartige Junge Euthydemos aus Athen, blieben von ſelbſt 
weg. Memor. IV, 2, 1. 40. 
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Art die Jugend zum praktiſchen Leben zu erziehen dem Ein⸗ 
fluß, welchen Protagoras, Gorgias, Thraſymachos ausübten, 
vorzog. 

Weit bedeutender iſt es und erweckt für den Prodikos 
ein großes Vorurtheil, daß Sokrates, der die Sophiſten 
nach der Apologie (p. 21) ſich zu Feinden machte, dieſen im 
größeren Hippias (p. 282 c) feinen Freund, und ander 
wärts ſeinen Lehrer nennt. Im Protagoras (p. 341 a) 
ſagt er, daß er in der Wortkunde des Prodikos Schüler ſey: 
denn, ſagt er, Prodikos erinnere ihn jedesmal, wenn er den 
Ausdruck dewog nicht recht anwende, ungefähr wie er auch 


von Hippias (p. 301 c. 304 c) und anderen ſpricht, daß ſie 


ihn meiſtern. Im Charmides (p. 163 d) äußert er, von 
Prodikos tauſendmal Unterſcheidungen von Worten vernom⸗ 
men zu haben, und in dieſem Verkehr mit ihm zeigt er ſich 
im Protagoras. Aber ungleich wichtiger erſcheint das Ver⸗ 
hältniß im Menon; und da iſt nichts von der Bedeutſamkeit, 
womit Sokrates im Sympoſion (p. 201 d) ſagt, von der 
Mantineiſchen Seherin Diotima in ſeinem Lieben unterrichtet 
zu ſeyn; nichts von der Scherzhaftigkeit, womit er im Me⸗ 
nexenos (p. 235 e) durch die Redekünſtlerin Aspaſia und 
den Muſiker Konnos zum Redner gebildet zu ſeyn verſichert, 
beſſer als wer die Rhetorik von Antiphon dem Rhamnuſier, 
die Muſik von Lampros gelernt hätte, d. h. gar keinen Un⸗ 
terricht in ihr erhalten zu haben, indem zwey wirklichen und 
berühmten Meiſtern eine ſchöne Frau und ein von Ameipſias 
komödirter Kithariſt entgegengeſtellt find 21). Die Iro nie in 

21) Das Lautenſpielen behauptet Sokrates von dem Kithariſten 
Konnos noch immer fort au lernen im} Euthydem p. 272 c. 295 d, 
was vielleicht eine ſcherzhafte Beziehung auf den Konnos von Ameip⸗ 
ſias hatte. Daß die Stelle im Menerenos xcer' dvrippuow zu verſte⸗ 
hen ſey, haben nicht bloß die Alten verkannt, Ariſtides, Athenaͤus, 
Themiſtius, Hermogenes, fondern auch Ruhnken, welcher de Antiph. 
p. 168 dieſe anführt und hinter dem Tadel des Antiphon einen Angriff 
auf Thukydides ſieht, Schleiermacher, Sprengel Artium scriptt. p. 120. 


146, Clinton zu Ol. 92, 1. Das Richtige ſah Groen Prosopogr. Plit. 
p. 141. Bey dem Muſiker war insbeſondre für den Redner die Vor⸗ 
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dieſem allem und ähnlichem ſah ſchon Maximus Tyrius wohl. 
ein 22). Sokrates, der nach Platon im Staat (I. p. 338 b) 
herumgieng und von den andern lernte, nach dem Parmeni⸗ 
des (p. 126 c. 127 c) und Sophiſtes (p. 27 c) in feiner Ju⸗ 
gend Geſpräche mit dem alten Parmenides und mit Zenon 
gehalten, nach dem Phädon (p. 61 a) die Anſichten des Phi⸗ 
lolaos vernommen, der nach Cicero (Tusc. V, J) u.a. den 
Archelaos, des Anaxagoras Schüler, der nach Alexander Po⸗ 
lyhiſtor den Anaxagoras ſelbſt und den Damon 23) gehört 
hatte, nach Zenophon (IV, 7, 3. 5) mit Geometrie und Aſtro⸗ 
nomie nicht unbekannt geblieben war, nach demſelben (I, 6, 14) 
aus den Schriften der älteren Weiſen mit ſeinen Freunden 
ſich herausnahm, was ihnen geſtel, hat ohne Zweifel mit bes 
ſonderer Theilnahme bemerkt, was der Keiſche Weiſe über 
die Tugend, die Erziehung der Jugend, das Heilſame des 
Landlebens, die Geringſchätzung der irdiſchen Güter und des 
Lebens ſelbſt im Aufblick zu einem himmliſchen Daſeyn, über 
Gottheit und Götter im Reden oder in Geſprächen mit Jüng⸗ 
lingen oder mit ihm ſelbſt vortrug. Darauf deutet es, daß 
er ſich im Menon als Schüler deſſelben in der Lehre von 
der Tugend bekennt, und als ſolcher in der von der Unſterb⸗ 
lichkeit im Axiochos auftritt, und dabey die verſchiedenen ge⸗ 
ring bezahlten Vorträge von ihm, fo wie im Kratylos (p. 384 b) 
die Drachmenrede, etwa die berühmte über Herakles, gehört 
zu haben verſichert; darauf laſſen ſich auch die mit den Leh⸗ 
ren des Prodikos beſonders übereinſtimmenden Grundſätze und 
Richtungen einiger Sokratiker zurückführen, und, iſt das Ver⸗ 


ſchule; von ihm iſt die Buchſtabenlehre entlehnt, welche Hippias in 
feinen Unterricht zog. Im Protagoras p. 340 a iſt wovosxy fogar 
von der Wortkunde des Prodikos gebraucht. 
f a Diss. 22 p. 226 (24 p. 287). cf. Weiske ad Memor. II, 
„ 36. 
23) Alexander 2» diadoyeis b. Diogen. II, 19. Damon auch b. 
Suidas Zwxodrns; den Muflfer und Sophiſten Pythokleides von 


Keos nennt Ariſtides T. 3 p. 540. Was Anaxagoras betrifft Ed. 
Schaubach Anax. fragm. p. 23. rag ft, f. 
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hältniß im Allgemeinen zuzugeſtehen, ſo wird der Einfluß deſ⸗ 
ſelben auf verſchiedene Ideenkreiſe bey Platon und in man⸗ 
chen Bruchſtucken alter Philoſophie ſich vielleicht noch beſtimm⸗ 
ter errathen oder ahnden laſſen, bis zu der Linie, wo im 
Strom die zufließenden Bäche völlig verſchwinden. 

Zu der Freundſchaft des Sokrates gegen Prodikos geſellt 
ſich ſeine Verbindung mit dem Muſiker und Denker Damon, 
die Anhänglichkeit des Antiſthenes an ihn, wegen deren die 
Einführung durch dieſen im Hauſe des Kallias angenommen 
iſt, das Wohlwollen des Xenophon, zu ſchließen aus der Auf⸗ 
nahme einer Rede von ihm in den Denkwürdigkeiten des So⸗ 
krates, das Lob ſogar des Ariſtophanes, Lob des Prodikos 
im Gegenſatz des Sokrates. Ariſtophanes aber hebt ihn durch 
den Chor der Wolken (360) nicht allein um dadurch den So⸗ 
krates herabzudrücken, wie zwey Grammatiker anmerken 22); 
ſondern das Lob, das er ihm ertheilt, iſt auch nicht zufällig 
und willkürlich erfunden, vielmehr nach der Wahrheit einge⸗ 
richtet. Sokrates wird ſpöttiſch nur wegen ſeines gravitäti⸗ 
ſchen Gangs bey ſchlechter Fußbekleidung, Prodikos der Weis⸗ 
heit und des guten Sinnes wegen (ooplag x young oðᷓ- 
ver) im Ernſt gelobt, um dem andern dadurch dieſe Eigen⸗ 
ſchaften abzuſprechen. Dieß würde ohne Wirkung ſeyn, be⸗ 
zöge der Dichter ſich nicht auf wirkliche und anerkannte Vor⸗ 
zuge des Prodikos, der noch ein Mann von Sinn und Eins 
ſicht ſey 25). Wenn in dem Ausdruck 7 »uv Her ED 

ah) 360 Ent xadmıplosı Zwxodrovs 10v He. vür utyav dno- 
galveı diapsodvrws. 361. s ro utv . Övros Goyoo, ro O 
Sox odr xeynv udvov e, oopla dösay οõ,HL.ůvrou. Die falſche 
Erklärung eines andern, dieß Lob ſey darum, weil Prodikos von ſei⸗ 
ner eigenen Weisheit die größte Meynung gehabt habe, fo wie der 
Zuſatz des ſonſt richtig deutenden: ooͤros q Goyıarys nV UETEwEO- 
00yıorwy beweiſen dieſelbe Unkenntniß und Oberflächlichkeit wie die 
Note über Prodikos zu den Vögeln: und ſolche Vermuthungen der 
Ausleger werden dann als geſchichtliche Notizen hingenommen. Wie 
durchaus verfehlt Süverns Erklärung der Stelle ſey, wird ſich bey der 
Rede des Prodikos über Herakles zeigen. 


25) Theognis 895. Yyrwuns Poudev ausıvov die Exe, autos 
&v avi cf. 1185. 635. 319. Xenophon Svmpos. II, 9. Ire f yuraı- 
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ꝙ irc beyde zuſammengefaßt werden, fo wie derſelbe Dichter 
auch in den Tageniſten ſagte: 

roy dvò o Tovd’ n GA dq tẽ oe 

7 Jloödıxog 7 ra» adoAsoymv eig ys rig · 


fo haben ſolche allgemeine Titel der Philoſophen im Munde 
der Komödiendichter nicht mehr Gewicht, als etwa die An⸗ 
griffe der Redner, des Gorgias und Polos, des alten Iſokre⸗ 
tes, des Ciceroniſchen Hortenſius die Philoſophie zu nichte 
machen konnten. Ein Schwätzer wird auch von Eupolis (fr. 
inc. 55. 56.) Sokrates genannt. Philoſoph der himmliſchen 
Dinge, des Ueberirdiſchen konnte übrigens Prodikos im beſon⸗ 
dern Sinne wegen ſeiner Ideen über das Aufſchweben der 
Seelen bey der Trennung von dem Leibe genannt werden, 
worüber Ariſtophanes ſelbſt arglos ſcherzt in den Vögeln; der 
Ausdruck uerewgooopiorns iſt weder durch Naturphiloſoph 
noch durch Meteorphiloſoph richtig überſetzt. Der alte Dikäos 
Logos in den Wolken bekennt ſich (1051) zum Herakles als 
dem beſten Muſter der Tugend. Dieſem opferten in Athen 
die Jünglinge an den Ephebien 26); ihn verehrte man in der 
Akademie mit den Muſen, Hermes und Athene 27), und ſein 
Bild ſtand mit dem des Theſeus und des vaterländiſchen 
Apollon vor dem Tempel des Ares 28). Gerade auf dieſen 
aber wies auch Prodikos die Jugend hin, was der Gramma⸗ 
tiker zu der andern Stelle mit Recht in Erinnerung bringt, 
und wurde deßwegen von Gorgias verſpottet, der dafür eine 
Vertheidigung der Helena ſchrieb 29). Er alſo kann unmögs 
lich mit dem Adikos Logos, der für die Gerichtsſachen und 
in ſophiſtiſcher Gewandtheit geſchickt macht (1113), und, wie 


æete puoıs oudtv yelow» rij rod dydeòg olon ruyyaraı, yo uns 
dt xd loyvos deitas. Thraſymachos b. Dionys, de Demosth. p. 165 
one aydyan rob dvev yyuuns Yilovexoüyras ndayeıy, 

26) Hesych. v. ’Eynßıa, Athen, XI p. 494 f. 

27) Pausan. I, 30, 2. 

28) Id. I, 8, 5. 

29) Plat. Men. p. 95 c. Gorg. p. 5208, - 
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Protagoras, die entgegengeſetzten Anſichten durchzufechten, der 
Leontiner und Polos durch Rhethorik die verſchiedenſten zu 
vereinigen und geltend zu machen lehrt 30), vermiſcht wer⸗ 
den. Den Scherz der Vögel über Prodikos nennt ſelbſt der 
Scholiaſt zu den Wolken, der ihn nicht recht verſtand, 
Verläumdung. 

Eine merkwürdige Erſcheinung iſt der mächtige Eindruck 
und das große Aufſehn, welche die Rede über des Herakles 
Jugend in Athen gemacht haben muß. Man erkennt dieſe 
allgemeine Wirkung theils an den Nachahmungen und Be⸗ 
ziehungen darauf in bedeutenden Werken der Zeit und deut⸗ 
licher noch an dem Sprichwort weiſer als Prodikos, 
welches ſie unmittelbar und allgemein, nicht etwa in einem 
Kreiſe der Schule, veranlaßt zu haben ſcheint. Nach einem 
Briefe des Ariſtippos an Simon hatte der letztere den Pro⸗ 
dikos mit dieſem jener Rede gewordenen Lobſpruch aufgezo⸗ 
gen 31). Der Verfaſſer des Briefs muß dieß aus einem uns 
nicht erhaltenen Sokratiſchen Dialog, worin Phädon wegen 
dieſes Aufziehens wieder den Simon tadelte, entlehnt, und 
der Verfaſſer des Dialogs wird den Umſtand, daß das Sprich⸗ 
wort ſich nicht auf den Prodikos allgemein, ſondern auf die 
Rede bezog, nicht erdichtet haben. Auch erſcheinen das An⸗ 


30) Daher des Gorgias communes loci — cum singularum re- 
rum laudes vituperationesque conscripsisset, quod iudicaret hoc ora- 
toris maxime esse proprium, rem augere posse laudando, vitupe- 
randoque rursus affligere. Cic. Brut. 12. 

31) Epist, Socratic, 13. Oùx k 08 zuupda, dila Daldor, 
dm yeyovevar 0E xgEl000va xal Oopwreoov IIgodixw to Kl, 


de Epa dnelkykaı e adıoy e To Eyxwuov To Eis zöv H Gααl e 


‚yerdusvov adıd, — Zu d öuoloywv Eildyws Eowrgv Hoddixor 
(opportunis interrogatiunculis Prodieum pungere L. Allat.), T0 dxd- 


Aoudor odx Eyyws Eni oavroü. Phot. Suid. Apostol. XVI, 62 Hoodi- 


xov Ooywreoos find fhon im Irrthum (Note 7). Geel Hist. cr. So- 
phistarum p. 129 leitet das Sprichwort aus dem allgemeinen Ruf 
der fabula Prodicia in fpäterer Zeit ab, Valckenär ad Ammon Il, 6 
erklärt es von den Worterklaͤrungen im Protagoras. Süvern über 
die Wolken S. 13 nimmt es für Spott; Böttiger Herc. in bivio 
p. 16 für ein Zeichen, daß Prodikos an Ruhm der Erfindung und 
an Weisheit die andern Sophiſten übertroffen habe. Jene Briefe las 
ſeit langer Zeit niemand mehr. 
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fehen des Prodikos und die Wirkung feiner Lehre überhaupt 
ſo groß nicht, daß ſie ihm in dieſem Zeitalter und in Athen 
eine Auszeichnung erwerben konnten, die faſt noch größer als 
die der ſieben Weiſen ſeyn würde 32). Die Rede aber, von 
ſo einfachem Inhalt, konnte die lehrende und ſchreibende Klaſſe 
nicht fo vorzugsweiſe anflaunen, daß darum zuerſt bey ihr 
Prodikos ſprichwörtlich geworden wäre; für ganz Athen und 
jede andere Stadt hingegen hatte fie die große Wichtigkeit, 
daß ſie in der Jugend die edelſte Entſchließung hervorzurufen 
eine neue und hinreiſſende Schönheit der Erzählung und des 
Ausdrucks anwandte. Nicht unwahrſcheinlich iſt daher auch 
der Neid des Gorgias, der in einem ihm zugeſchriebenen 
Wort gerade in Bezug auf dieſen Vortrag ſich verräth; und 
auch Platon, wie der philoſophiſche Schuſter, zielt, wie ich 
fürchte, auf jenes Sprichwort, im Protagoras, indem er von 
der göttlichen Weisheit des Prodikos ſpricht und ihn einen 
allweiſen Mann nennt 33). Andern Sokratikern hingegen mag 
es zum willkommnen Anlaß gedient haben, dieſem beſonders 
haufig das Beywort weiſe zu geben; denn es tft bekannt, 
wie häufig der Gebrauch ſolcher Zunamen ſchon in den So⸗ 
kratiſchen Schulen, namentlich unter den Nachfolgern des 
Antiſthenes war. Prodikos, der weiſe, drücken ſich der Axio⸗ 
chos (6) und die Denkwürdigkeiten bey Anführung der Reden 

32) In feiner Vaterſtadt fol Protagoras oopl«, oder Adyos 
(Aöyos Euusodos bey Suidas enthält einen ſatyriſchen Zuſatz eines 
Abſchreibers), fo wie Demokrit Yılooopla«, genannt worden ſeyn. 
Diogen. IX, 51 mit Caſaubons Anmerkung. | 

33) p. 315 e. ndvooyos ydop wos doxei dvno Eivaı x Yeiog, 
worüber Geel a. a. O. ſagt, Platon fcheine ihm dadurch wirkliche 
Schätzung auszudrücken; aber dieß könne nur empfunden, nicht erwie⸗ 
ſen werden: überdem werde Platon kaum gewagt haben, den Sokra⸗ 
tes denſelben Mann mit bitterm Scherz durchziehn zu laſſen, von 
dem er im Menon gelernt zu haben geſtehe. Aber iſt denn der Scherz 
bitter? Simonides heißt nur gos xai Hero, de rep. I. p. 331 e; 
Hippias 6 oopös Protag. p. 337 c, Euenos vopös s dyno Phaedr. 
p- 267 a; von den Sophiſten überhaupt ort co; von Protagoras 
war im Theät. p. 152 c zrdvygdoꝙ dg tes, aber von einer ſchlauen Ab: 


cht deſſelben, und von Dionyſodor im Euthydemos p. 28) c durchs 
aus fpöttijch rdvoopos negi Adyovs. 
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aus; der weiſe Prodikos heißt es im Sympoſton von Zenos 
phon (IV, 62), ein weiſer Mann, Prodikos der Keer, im 
Eryrias (16). 

Xenophon, wo er den Sokrates (IV, 7,2—8) gegen das 
zuviel in Geometrie und Aſtronomie, in der Naturphiloſophie 
und dem Logiſchen für den Zweck der allgemeinen Bildung 
anſtreben läßt, hat wahrſcheinlich außer dem Anaxagoras, 
deſſen Lehre von der Sonne er nahmhaft macht, den Hippias 
und den Protagoras im Auge. Wider Prodikos findet ſich bey 
ihm nicht die geringſte Andeutung und eben ſo wenig bey Iſo⸗ 
krates. Aber auch Platon läßt ihn von dem Schein des Stolzes 
eines Protagoras, der gelehrten Eitelkeit eines Hippias völlig 
frey: und das Verſchonen dieſes Verfolgers aller Redner, 
wie Cicero (Orat. 13) den Platon nennt 34), ift faſt eben fo 
viel als ein ausgeſprochenes Lob. Sokrates ſuchte die So⸗ 
phiſten, was die Apologie (p. 21) ſo ſinnreich an den durch 
Chaͤrephons Eifer eingeholten Ausſpruch des Delphiſchen Got⸗ 
tes knüpft, der Reihe nach auf — ein Skirrhon und Antäos 
zwang er nach dem Theätet (p. 169 a) die Vorübergehenden 


mit ihm zu ringen — bewies ihnen, daß ihr Wiſſen von der 
Tugend nur Schein ſey, keinen feſten Grund habe, und machte 


ſie dadurch ſich zu Feinden. Den Protagoras, der am ſchwer⸗ 
ſten zu überführen war 35), den Gorgias und deſſen Schüler, 
den Tugendlehrer Menon widerlegt er, mit dem Hippias, der 
ebenfalls die Tugend zu lehren, die Jünglinge beſſer, tüchti⸗ 
ger zu machen gedachte 36), ſtreitet er über das Gerechte, 
die Geſetze bey Xenophon (IV, 4, 5) wie bey Platon; eben 
fo mit Thraſymachos dem Chalkedonier im Staat CI. II) 37); 
auch zum Euthydemos aus Chios führt ihn der Platoniſche 


34) Önzopouvxıns nach Timon Sill. ed. Paul fr. 19 Tib. Hemst. 
Animadv. in Lucian. Append. p. g. 

35) Ooywraros Lee Protag. p. 309 d. sf νν ei Eldds 
Tim. fr. 18, odı’ alıyvylsocow odr doxönp ovr dxvllor Neu- 
zeyden fr. ı7. acerrimus Sophista Gell, V, 3. 

36) Hipp. mai. p. 283 c. 

37) Cf. Cic. Orat. II, 32, 
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Dialog (p 295 d. 304 b) unter dem Namen die Tugend 
von ihm und ſeinem Bruder Dionyſodoros kennen zu ler⸗ 
nen, in der That um auch dieſe zu Schanden zu ma⸗ 
chen. Wie ganz anders als alle dieſe Prodikos als Leh⸗ 
rer der Tugend im Protagoras behandelt ſey, wird genau 
zu erörtern ſeyn zs); und wenn die Apologie ihn (p. 49 c) 
hinſichtlich der ſelbſt dort Löblich gefundenen Abſicht die Mens 
ſchen zu erziehen zwiſchen Gorgias und Hippias nennt 30), 
welche Verſchiedenheit des Charakters wäre ſo groß, die zu 
irgend einer Zeit das Zuſammentreffen in Beruf oder Kunſt 
verhinderte? Ohne Grund nimmt man daher auch den Aus⸗ 
druck im Sympoſion (p. 177) der gute, treffliche Prodikos (oo 
gelriorog), wie von Ameipfiad eben fo ernſtlich Sokrates ge⸗ 
nannt wird, für fpöttiih. Aber es findet dieß auch nach 
dem Zuſammenhang durchaus nicht ſtatt; denn Phädros ſpricht, 
der Zuhorer des Hippias im Protagoras; er ſagt, daß die 
wackeren Sophiſten das Lob des Herakles und anderer He⸗ 
roen in Proſa ſchreiben, wie der treffliche Prodikos; und der⸗ 
ſelbe rühmt nachher wo die Redekünſtler zuſammengeſtellt wer⸗ 
den den Prodikos (p. 207 b), fo wie den Theodoros, nach 
Verdienſt. N Ä 

Auch kein Schüler des Prodikos, der auf ihn ſelbſt einen 
Schatten zurückwerfen könnte, wie etwa Kallikles im Gorgias 
auf dieſen durch die ihm untergelegte Rede, tritt bey Platon 
auf oder wird uns ſonſther bekannt: nur die vorzüglichſten oder 
die bedeutendſten Männer, wie Theramenes, werden als ſolche 
genannt. Auch das wirft Platon ihm nicht einmal vor, daß 


38) Bayle fagts Platon parle de lui assez souvent et mème aveo 
Eloge, mais non pas sans se souvenir quélquefois de l'ironie. F. A. 
Wolf zum Gaſtmal S. 1). »Sokrates erwähnt feiner nie ohne Ruhm. 
Fiſcher zum Aeſchines im Index nennt den Prodikos omnium sophista- 
rum facile maximum et nobilissimum; Spengel Art. scrr. p. 59 inno- 
centissimum omnium sophistam. 

39) Der Nachahmer im Theages (eigenthümlich nur als ein wah⸗ 
rer Apoſtel des Sokrates und Wundererzähler) ſetzt p. 127 e an die 
Stelle des Hippias unpaſſend den Polos. 


N. Rhein. Muf. f. Phil. I. 2 


18 Prodikos von Keos, 


er die Jugend auf unedle Weiſe an ſich zu ziehen ſuche, ſon⸗ 


dern allein das Lehren um Geld. Was Philoſtratus (V. S. 
I, 42) berichtet, daß Prodikos den Jünglingen aus den vor⸗ 
nehmen und großen Häufern nachgeſpürt und ſogar Prorenen 
oder Agenten dieſer Jagd gehabt habe, iſt vermuthlich aus 
einer Schrift, wo die im Sophiſtes mit ſo ſtarken Farben ge⸗ 
ſchilderte Menſchenjagd der Sophiſten mit neuen Zügen aus⸗ 
geſchmückt und dabey die berühmteſten namentlich zuſammen⸗ 
geſtellt waren, dem Prodikos insbeſondere zur Laſt geſchrieben 
worden. So könnte leicht jemand, der in Schleiermachers 
Einleitung zum Kratylos geleſen hätte, daß die Sophiſten 
und die Ariſtippiſche Schule auch die ſittlichen Begriffe für 
ein Werk der Willkür und nur von außen durch die Anord⸗ 
nungen des Geſetzgebers und eben darum vermittelſt der 
Sprache hineingebrachtes erklärten, und nun in der Eile einen 
Artikel über Prodikos ſchriebe, dieß von ihm namentlich an⸗ 
führen: und doch trifft es ihn in der That nicht entfernt mit. 


Ueberhaupt iſt Prodikos weder den fchädlichen Sophiſten bey⸗ 


zuzählen, wenn man anders nicht altväterliche Sittenlehre, 
weil es ihr an wiſſenſchaftlicher Tiefe und Entwicklung fehlte, 
oder geſunde Begriffe eines Denkers über die Religion der 
Väter aus dem Grunde, weil er vielleicht das wahre Ver⸗ 
hältniß zwiſchen dem überlieferten Götterglauben und der all⸗ 
gemeinen Wahrheit noch nicht ganz zu erfaſſen vermochte, 
für verwerflich erklären will; noch kann ihm als Redner ein 
Vorwurf gemacht werden, oder es müßten die Begründung 
der Wortkunde in ſeiner Sprache, ſtrenge Abgewogenheit des 
Ausdrucks und der Grundſatz des Maßes in der Form der 
Reden etwas fehlerhaftes in ſich ſchließen: etwas andres und 
etwas wirklich tadelnswerthes, oder was die Ausartung, es 
ſey der Denkungsart oder der Redekunſt, befördern konnte, 
berichtet über ihn niemand. 

Des Prodikos eigene Anſicht von ſeiner Bildung und dem 


Zwecke ſeines Unterrichts für das bürgerliche Leben ſpricht 
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Sokrates im Enthydemos (p. 305 e) wahrſcheinlich woͤrt⸗ 
lich 20) aus, wo er auf die berühmteſten Lehrer der Rede⸗ 
kunſt in damaliger Zeit, eigentlich nur auf einen ſehr ange⸗ 
ſehenen anwendet, was Prodikos von ſich und andern geſagt 
habe, daß ſie die Grenze des Philoſophen und des 
Staatsmanus einnehmen. Hiernach iſt er zu beurtheilen, 
nur nicht unbedingt nach dem, der dort gerade wegen des 
Maßes von Philoſophie und des Maßes von Staatskunde ſich 
für weiſe halt ar), oder nach dem, was über die Art dieſer 
Bildung und ſo fern ſie in Widerſtreit gegen die Philoſophen 
tritt, von Platon geurtheilt wird; ſondern etwa nach dem, 
was Cicero im Hortenſius dafür hielt a2), daß Lehrer der Phi⸗ 
loſophie der Welt weniger nothwendig ſeyen als weiſe Ver⸗ 
waltung nach den Geſetzen und würdige Richter. Die poli⸗ 
tiſche Philoſophie oder die philoſophirende Rhetorik der älte⸗ 
ſten Redner, wovon Dionyſius, Philoſtratus und Quinctilian 
reden 43), noch ganz ungetrennt und untrennbar, eine Weis⸗ 
heit von dem Schlage der der Solone und Chilone, wurzelnd 
in dem Glauben und den Sitten der alten Keer, bereichert 
durch die lebendige Bildung der Zeit in geiſtigen Dingen und 
in Geſchäften, weder aber durch Speculation und Dialektik 
unterſtützt, noch durch beſondere Künſte der Rhetorik ſo ſehr 
als durch ſcharfe Beobachtung des richtigen Sprachgebrauchs 
und durch Kraft und ausdrucksvolle Malerey der Rede, dieß 
ſcheint die Bildung des Prodikos ausgemacht zu haben. Pro⸗ 
tagoras und er waren nach Platon im Staat (X p. 600 c) 


40) Wie kurz vorher (p. 304 e) eine Aeußerung des Rhetor: 

0ÜTWOi yao NWS xul EINE roi G. 

41) Dieß gerade und audres paßt fehr auf Iſokrates, welchen 
zu p. 473 und Schleiermacher verſtehen, ein Umſtand aber auf 
yſias, den darum Groen Prosopograph. Plat. p. 116 an die Stelle ſetzt. 
Für dieſen ſprechen auch der Anfang und Schluß des Kleitophon. 
43) Lactant. Institt. L. III, 16, 2. 5. b 
45 Dionys. de oratt. ant. ad Ammaeum 4. Philostr. Prooem. 
p- 480.484. Quinctil. Prooem. 13 Fueruntque haec, ut Cicero aper- 
tissime colligit, quemadmodum iuncta natura, sic oſſicio quoque co- 
pulata, ut iidem sapientes atque eloquentes haberentur. Scidit deinde 
se studium cet. | 
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unter ſehr vielen die beliebteſten Lehrer der Haus⸗ und Staats⸗ 
verwaltung und wurden dafür von ihren Anhängern, denen 
ſie unentbehrlich ſchienen, auf den Händen getragen. Im 
Protagoras verſpricht dieſer (p. 318 e) denen, die zu ihm 
kommen, daß er ſie ohne die Umwege des Hippias durch 
Aſtronomie, Geometrie und Muſik gerade aus zum Ziele der 
geſchickten Verwaltung des Eigenthums und der ſtädtiſchen 
Angelegenheiten durch Handeln und Reden führen werde. 
Von der Gelehrſamkeit des Hippias iſt auch bey Prodikos 
keine Spur: eben ſo wenig von der Dialektik des Protago⸗ 
ras. Durchaus eigenthümlich in ſeiner Bildung, hat er nur 
in ſeinem Unterricht das Ziel mit ihm gemein, zum handelnden 
Leben, für Haus und Staat, geſchickt zu machen a). 
Denkungsart und Lehre des Prodikos erinnern an bie 


ſtrengen und reinen Sitten der Keer, wegen deren Platon in 


den Geſetzen (I p. 638 a) fie den Athenern, fo wie den Syras 
kuſern die in jener Gegend durch gute Geſetze ausgezeichne⸗ 
ten Lokrer gegenüberſtellt, und im Protagoras (p. 31 e) den 
Sokrates ſagen läßt, Prodikos (der wohl unterſcheidende) 
würde den Simonides, wenn er eine gewiſſe Auslegung ſei⸗ 
ner Worte behauptete, einen Wüſtling und keineswegs Keer 


nennen; offenbar das Sprichwort nicht Kier, ſondern Chier, 


welches für die Sitten beyder Voͤlkchen ſo bedeutend iſt. He⸗ 
raklides ſagt in den Politieen, daß in Keos in alter Zeit 
Jünglinge und Mädchen vor der Verheyrathung nur Waſſer 


tranken, daß ein Ariſtides Aufſicht über den Anſtand der 


Frauen geordnet habe, und der ſpätere Phylarchos erzählt 45), 
daß öffentliche Mädchen und Flötenfpielerinnen auf der Inſel 


44) Hipp. mai. pr. olxlav xa ndlıy dıoszeiv. p. 282 b, dupd- 
reo rc re xoıva xal za Edi. Xen, Memor. IV, 2, 11. tavıns rie 
doeras Epleoaı, di nv dysownoı neo ylyyorıaı zei olxovo- 
urxo xal doyeıv Ixavol x wp£lıuoı Tols TE alloıs Aysousnosg 


zul Euvrois. — Kai o olov TE Ve üveu dıxaıoouvns dyasoy n- 


fon IT. De nn ſich 1 Kallias im Xenophontiſchen 
n eſchi le e en. 
: 45) Athen. AI p. 610 d. R 
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nicht zu ſehen ſeyen. Zn dem Schöͤnſten in der Sittenge⸗ 
ſchichte gehört, was Plutarch 6) von dem freyen und un⸗ 
ſchuldigen Verkehr der Mädchen und Jünglinge von Keos 
erzählt, wo, wie behauptet wird, in ſieben hundert Jahren 
nicht das Beyſpiel eines Ehebruchs oder der Verführung einer 
Unverlobten bekannt war. Hierzu kommt die merkwürdige 
Keiſche Anſicht vom Tode, die weiter unten erläutert wird. 
Mit dieſen wenigen, aber entſchiedenen Sittenzügen ſtimmen 
die gleichfalls nicht zahlreichen und deſto bedeutenderen Lehren 
und Darſtellungen des Prodikos, wovon wir Kunde haben, 
ſo ſichtbar überein, und damit trifft wieder manches in den 
wenigen lyriſchen Bruchſtücken des Simonides und ſeines 
Neffen Bacchylides aus derſelben Stadt Julis ſo eigen zu⸗ 
ſammen, daß dieſe Erſcheinung einen Beweis mehr von dem 
örtlichen und natürlichen Zuſammenhang und Gang der Bil⸗ 
dung und Kunſt bey den Hellenen abgiebt. | 
Nur von zwey ausgearbeiteten Vorträgen des Prodikos, über 
die Entſcheidung des Jünglings in der Perſon des Herakles zwi⸗ 
ſchen Tugend und Untugend und über die Mühſeligkeiten des 
Lebens und die Erlöſung durch den Tod, dann von einem angeb⸗ 
lich gehaltenen Geſpräch über die Lehre, daß Reichthum ohne 
Tugend kein Gut ſey, iſt mit Beſtimmtheit zu reden. Die Quel⸗ 
len, woraus wir ſchöpfen, die Denkwürdigkeiten des Feno⸗ 
phon und die Sokratiſchen Geſpräche Axiochos und Eryxias 
find, wie es ſcheint, bald nach dem Tode des Sokrates (Ol. 95, 2) 
verfaßt worden. In allen drey genannten Schriften gebraucht 
Sokrates die Formel »ſo viel ich mich erinnere , und im 
Eryxias (17) und Axiochos (7) konnten ihn die Verfaſſer nicht 
anders als ſo ſprechen laſſen, wenngleich ſie ſelbſt ſo gut wie 
Xenophon eine aufgeſchriebene Epideixis vor ſich hatten, bey 
Xenophon (I, 1, 21) thut er es ausdrücklich in Bezug auf 
die geleſene Schrift, wobey aber dieſer ſich ſelbſt mit dem 
Sprechenden zu verwechſeln ſcheint. 
46) De mul, virt. v. Kieı p. 277. 


2 Prodikos von Keos, 


Bezahlung für Lehre und Vorträge. 


Prodikos giebt mehr als irgend ein anderer Veranlaſſung 
von dem Lehrgelde, das die Sophiſten nahmen, das Eintritts⸗ 
geld für einzelne Reden, wen fie ſich vor einer geſchloſſenen 
Geſellſchaft hören ließen, gehörig zu unterſcheiden 27). Die 
beſonderen ausgearbeiteten Vorträge (Emıderseıs) in vermiſch⸗ 
ten Geſellſchaften ließ Prodikos nach dem Axiochos (6) 
ſich mit einer halben Drachme, zwey Drachmen, vier Drach⸗ 
men, aber auch, wie der Kratylos (p. 384 b) lehrt, mit einer 
Drachme, und einen über die Wortbedeutungen mit fünfzig 


Drachmen, d. i. mit faſt zwölfthalb Thalern, es verſteht ſich, 


von der Perſon, bezahlen as). Aehnlich hielten es ohne Zwei⸗ 
fel auch andere; wie z. B. Hippias wenn er, nach dem grös 
ßeren Hippias (p. 280 b), in Athen in der Schule des Phei⸗ 
doſtratos drey Tage lang verſchiedene epideiktiſche Vorträge 
geben wollte, darunter einen, der in Sparta vorzüglich ge⸗ 
fallen hatte, wo man dafür nichts bezahlte (p. 3c). Nach 
demſelben Geſpräch (p. 282 b) hatte Gorgias, eben ſo wie 
Prodikos, ſowohl durch ſolche Reden unter allerley Menſchen 
als durch Unterricht der Jünglinge Geld verdient; und Gor⸗ 
gias ließ ſich nicht bloß in Privatgeſellſchaften hören (40 
znideibseig norovuevos), ſondern auch öffentlich im Theater, 
wobey er ſo viel Beyfall fand, daß die Athener die Tage, 
an denen es geſchah, Feſte und jedes Glied ein Licht nannten 49). 

Von den einzelnen Darſtellungen und nicht von den Lehr⸗ 


47) F. A. Wolf e Schriften S. 42—46. Böckhs Staates 


haushaltung von Athen 1, 133. 

48) Der Grammatiker zu den Wolken 360 und bey Suidas 
NOUTOg q 0OVTOSs 2 NEVInxovıadgayuov Entdeifıv Enoıjocto, 
worin rowros unſinnig iſt, wie fo oft, und namentlich auch von einer 
Epideixis des Protagoras im Hauſe des Euripides oder Megaklides 


unmittelbar vor feiner Flucht bey Diog. IX, 54: zrgwroy de wu 


Aöywy Eavroü dv£yvo Toy nepl . 


49) Olympiod. in Gorg. Prooem. p. 606 ed. Findeis, Proleg. 


Schol. ail Hermog. v. Reisk. VIII, ı98. Troilus Sophista in Proleg. 
sr ms. ap. Wessel, ad Diodor. XII, 53. Im Theater Plilostr. 
P · 81. ö 
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curſen gilt der ſchoͤne, von einem gemeinſchaftlich le 
ten Mahl entlehnte Ausdruck Zoavitsoda:, und von den Bey⸗ 
tragenden SO siopegeır, nAnoovv, welchen Plutarch auch 
von der Entrichtung des Beyfalls, ſo wie des Antheils eines 
jeden an der Unterhaltung so), Aeſchylus und Pindar aber 
von den freundwilligen Gaben an die alten Könige gebrau⸗ 
chen 51), Zenophon im Sympoſion freylich auch von den 
Gaben der Geſellſchaft an den Spaßmacher wenn er geſiele 52). 
So ſagt Diogenes (IX, 50), daß Protagoras und Prodikos 
der Keer Reden vorleſend Beyträge zahlen ließen (νοονõ)] 
Xenophon in den Denkwürdigkeiten (II, 1, 21), daß Prodi⸗ 
kos die Schrift, über Herakles ſehr vielen vortrage 53), nem⸗ 
lich Geſellſchaften von Einheimiſchen und immer neuen Frem⸗ 
den in Athen. Ganz deutlich iſt der Unterſchied zu er⸗ 
kennen in dem, was Diogenes (II, 62) von dem Sokratiker 
Antiſthenes ſagt, daß er, nach Athen zurückgekehrt, nicht 
wagte Philoſophie zu lehren (vogıorevs.r), weil damals Pla⸗ 
ton und Ariſtippos in Gunſt ſtanden, ſondern bezahlte Vor⸗ 
leſungen hielt sa), alſo einzelne und aufgeſchriebene. 

Auf die hohen Preiſe ſolcher einzeknen Vorleſungen l 
Eupolis in den Schmeichlern des Kallias ss): 


Aoa xc èxar ve seiynficet ö 
Öxtoa Außgaxus, xovoopgvs dd gera- 


50) Sympos, VI. pe 694 b. de recta aud. rat. p. zie, wo Wyt⸗ 
tenbach zu vgl. 

51) Aeſchyl. Trilsg. S. 391, Platon Phaedr. p. 266 e wendet 
dagegen den alten Ausdruck für Steuern auf die Sophiſten an: o- 
o uty autos Afysıy yeyöyacıy GlloVS TE NOs0UCLY, 02 dr do- 
yooeiv avrois dis Prosleücıy EIEAWOR. 

52) Dieß iſt der Sinn der mißverſtandnen Stelle I, 16: 0 0 
ws j ro YElwros Ayexakuward re, xa rñ uf ae 
uevos Haddeiv, dr. Eoovım ovußolet, nadkıy eden. 

53) Emıdelxyuras; daher nennt fie Philoſtrates p. 482 Eutats go 
intdeikıy. 

54) &uuladovs dxgodosıs, wie Athenion Athen. V p 212 e 07 
Aeyns xc tus Egavızads nosmodusvog & & Oo d 1s. 

55) Athen. VII p. 328 b. fr. 13 ed. Runkel. Auch das folgende 
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indem bie Aaßoaxes auf Außpov ordua 86) und die zovosppre 
auf die Lichter der Rede 57) deuten. Auf ähnliche Weiſe 
ſcherzte Ariſtophanes, wie es ſcheint, in der Komödie aͤhuli⸗ 
chen Inhalts, den Tageniſten ss): Ä 

1aßoa& 6 navıwv IxIvmy GopwTaros. 
Von Fiſchen als ſolchen und ihren Preiſen und Eigenſchaften 
zu reden, iſt nicht ſehr die Sache der alten Komdͤdie. 

Den auffallenden Sprung des Preiſes für die Reden des 
Prodikos von einer Drachme, wie man in der Tragddie 59), 
und dem Arzt co), bezahlte, wie viel ein Mitglied des Rathes 
und verſchiedene Beamten täglich vom Staat erhielten, oder 
auch von vier Drachmen auf fünfzig, ohne Zwiſchenſtufen, 
die auch bey ſolchen Zahlen unwahrſcheinlich find, zu erfläs 
ren, darf man annehmen, daß die Vorleſung über die Rich⸗ 
tigkeit der Wörter, eben fo wie des Gorgias ganze Eurfe der 
Redekunſt, für die geringere Zahl derjenigen beſtimmt war, 
welche ſich im Staat aufzuſchwingen und vor den Gerichten 
zu glänzen beſtrebt, und daher bereit waren, was zu einem 
von nun an unentbehrlichen Mittel für dieſen Zweck diente, 
mit Geld aufzuwiegen; die andern aber, wofür nur ein ge⸗ 
ringes Eintrittsgeld gezahlt wurde, ſittliche Gegenſtände in 
allgemein anſprechender und bis zur höchſten Vollendung aus⸗ 
gearbeiteter Form enthielten, ſo daß durch die größere Anzahl 
der Zuhörer das Honorar 61) von den kleinen Beyträgen 
dennoch bedeutend wurde. Wirklich ſind es Gegenſtaͤnde der 
Fragment ſpielt dann vielleicht auf den Styl eines Sophiſten an, ſo 
wie das vorhergehende: | 
| loayvooeraı Aayvyudv d Oe to nd 
vielleicht auf den Prodikos als Prediger der doerz und dydoeta. 

56) Soph. Aj. 1147. 

57) Aristoph. Ran. 935. Cν,¶]ux — dpgpüs Eyorra zul Adpovs, 
Philostr. Epist. 13. 16 ueyalöyvmuoy xal ın» dyaüy tod Ibeylov. 

58) Athen. VII p. 310 f. fr. inc, 489 ed. Dindorf. 

59) Plat. Apol. Socr. p. 26 d. Hesych. Harpocr. Suid. Etym. M. 
v. GSwẽã ec, bis Perikles das Theorikon auf zwey Obolen herabſetzte. 

60) Krates b. Diogenes VI, 26. 


61) zıun Protag. p. 314 b. Bion XIII. 22 o Aristot. Eth. Nic. 
X, 1. honorem habere, Wolf ad Leptin. p. 233. 
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letztern Art, nicht rhetoriſche, die Sokrates in Axiochos vom 
Prodikes für einige Drachmen gekauft zu haben behauptet; 
und der Fünfzigdrachmenvortrag braucht ja auch nicht an 
Einem Tage hintereinander abgeleſen worden zu ſeyn. 
Hieraus klärt ſich denn auch das in der Ariſtoteliſchen 
Rhetorik (III, 14, 9) erwähnte Wort des Prodikos noch beſ⸗ 
fer auf. Indem Ariſtoteles anräth, ſobald es nöthig ſey und 
nicht alle mehr aufmerkſam zuhörten , die Rede zu unterbre⸗ 
chen und zu ſagen: und merket wohl auf, denn es iſt nicht 
mehr meine als eure Sache, oder: ich werde euch etwas 
ſo ſtarkes oder ſo wunderbares ſagen als ihr immer gehoͤrt 
habt, fügt er hinzu, das ſey, wie Probikos ſagte, wenn die 
Zuhörer fchläfrig würden ihnen von der Fünfzigdrachmen⸗ 
rede zwiſcheneinſchieben 62). Quinctilian 63) verſteht dieß von 
Gerichtsreden, aus Irrthum wie ſchon Victorius bemerkte. 
Da die Fünfzigdrachmenrede die Synonyme behandelte, fu 
müßten es Beyſpiele beſonderer Art geweſen ſeyn, wodurch 
eine Schaar durch das Loos ernannter Heliaſten hatte ange⸗ 
regt werden ſollen. Ein Kreis, der ſich zu irgend einer ſinn⸗ 
vollen und als Muſter bewunderten Rede verſammelt hatte, 
bedurfte der Ermunterung nicht; und ſolchen Vortrag hätte 
die Unterbrechung entſtellt. Auch das iſt nicht wahrſcheinlich, 
daß Prodikos feinen regelmäßigen Zuhörern im’ Gefpräd) 
Bruchſtücke aus der theueren und daher wohl auch an witzi⸗ 
gen und unterhaltenden Beyſpielen reichen Rede, um die Auf⸗ 
merkſamkeit zu beleben und etwa die gerade im Unterricht 
vorkommenden Begriffe nach dem reinen Sprachgebrauch ſcharf 
zu beſtimmen, zum Beſten gegeben hätte 62). Sondern von 


62) Tod ro d Zariv, Gone n Iloddıxos, &re vuordlor ol 
dxoocrel, napeußdiltıy , nevınzovıadoayuov avrois, 

3) IV, 1, 73. Nam iudices, et in narratione non nunquam, et 
in argumentis, ut attendant, et ut faveant rogamus: quo Prodicus 
velut dormitantes eos excitari putabat. Quale est: Tum C. Varenus, 
is qui a familia Anchariana occisus est (hoc, quaero , iudices, dili- 
genter So der | 2 DA 

64) So verſteht Syengel Artium scriptt, p. 47. u 
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auf gerade dieſem in den Mund gelegt wird, Enenos ber 
Parier lehre die Tugend für fünf Minen, ohne daß es jedoch 
den Euenos, der im Phädros in der Reihe der namhaften 
Redekünſtler und Lehrer, wenn auch nicht zum vortheilhafte⸗ 
ſten, erſcheint, der einen Philiſtos zum Schüler gehabt hat 
und welchem Kallias wohl mehr gegeben hätte, mancher lern⸗ 
begierige Süngling aber mehr zu zahlen nicht im Stande war, 
herabſetzt. 

Wie wenig dem Platon in Anſehung der Habſucht und 
der großen Schaͤtze der erſten Sophiſten zu trauen ſey, geht 
ſchon aus der einen von Ariſtoteles (Eth. Nic. IX, 1) ange⸗ 
führten Thatſache hervor, Protagoras folle, was er auch ger 
kehrt habe, mit den Lernenden übereingekommen ſeyn, ihm 
nach der Hand ſo viel zu zahlen als das Gelernte ihnen 
werth zu ſeyn ſchiene, und ſo viel genommen haben 70). Dio 
(or. 54) ſagt von ihm, daß er, obgleich Bezahlung nehmend, 
doch fein nicht geringes Vermögen zuſetzte. Iſokrates, der in der 
Rede vom Vermögenstauſch über den Punkt des Vermögens 
Bey dem Stande der Lehrer mit Bedacht zu ſprechen hatte, 
ſagt (p. 381), überhaupt werde keiner der ſogenannten So⸗ 
phiſten gefunden werden, der viele Habe zuſammengebracht 
hätte, ſondern die einen bey geringer, die andern bey fehr 
mäßiger das Leben führend; der am meiſten beſeſſen von de⸗ 
nen, deren er ſich erinnere, Gorgias der Leontiner, der in 
Theſſalien ſich aufhielt als die Theſſalier die glücklichſten der 
Hellenen waren, der ſo lange lebte und dieſen Gewinn be⸗ 
trieb, keinen feſten Wohnſitz und alſo keine Ausgaben für den 


50) Die Anekdote von dem in feinem eigenen Beweisgrund von 
dem verklagten Schüler gefangenen Lehrer iſt von Korar und Tiſlas 
(Sext. Empir. p. 30) Fabr.) auf den Protagoras als Haupt der Eri⸗ 
ſtiker übergetragen worden (Sell. V, 10. Apulei. Flor. IV, 18), entwe⸗ 
der auf eine gegen den großen Mann unwürdige Weiſe, oder weil 
Euathlos für die Rolle des Schülers in dieſem Streit ſehr geeignet 
ſchien, und unter den angeblichen Schriften von ihm bey Diog. IX. 55 
findet ſich ſogar eine urn dae lοᷣt0. An dieſer zweifelte auch 
Seel p. 117 und fie iſt eutſchieden zu verwerfen. 
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Staat hatte, auch unverheyrathet war, habe doch nur tauſend 
Stateren hinterlaſſen und man müſſe nicht den Erwerb der 
Sophiſten und der Schauſpieler für gleich halten 71). Nach 
dem Protagoras (p. 311 b) ſcheint der Jüngling, der ſich in 
die Lehre begiebt, das Geld gleich mitzubringen; und er iſt 
(p. 313 b) in ſeinem Eifer bereit ſein und ſeiner Freunde 
Geld aufzuwenden, da er durchaus den Protagoras hören 
müſſe; deun er iſt (p. 316 b) aus einem großen Haufe, ſehr 
fähig und entſchloſſen in der Stadt ſich auszuzeichnen. So 
gab nach Zenophon (Anab. II, 6, 16) der Böotier Proxenos, 
weil er etwas ſehr aufſtrebendes hatte, um ſich zu einer gro⸗ 
Ben Rolle zu befähigen, dem Gorgias Geld. In den Wol⸗ 
ken (20) iſt Strepſiades bereit zu zahlen wie viel es ſey, 
für eine einzige Bemerkung ſich ſehr erkenntlich zu zeigen 
(665), und er bringt (1149) den Lohn ehe er noch gefragt 
hat, ob fein Sohn auch etwas gelernt habe; denn man müſſe 
doch dem Lehrer eine Ehre, oder nach einem ſehr eigenthüm⸗ 
lichen Ausdruck, eine Bewunderung erweiſen: 
Ä xon yd Enıdavualsıv . rd dıdaoxaloy. 

Viele begehrten nach der Xenophontiſchen Apologie (17) dem 
Sokrates Geſchenke zu machen. 

Der Unterricht wurde entweder an öffentlichen Orten er⸗ 
theilt oder in der Wohnung der Sophiſten, wie im Haufe, 
des Kallias, des Kallikles. Im Lykeon ſpricht Prodikos im 
Eryxias (16. 21) zu feinen Jünglingen, indeſſen zuhörte wer 
wollte, der Gymnaſiarch, Sokrates und viele 72); in denſelben 
Hallen auch Euthydemos (p. 303 b); auch die Sophiſten, über 
die Iſokrates im Panathencükos (p. 236. 239) klagt, halten 
da ſich auf. Das Unterrichten iſt Vortrag und Geſpräch 


71) Daß Gorgias die vergoldete Statue in Delphi aus Ueber⸗ 
fluß ſeines 5 ſich ſelbſt geſetzt habe, wie Plinius XXXIII, 
24 erzählt, iſt durch beſſere Nachricht widerlegt. — Scherz iſt es in 
den Wolken 875, daß Hypperbolos ſich's ein Talent habe koſten laſſen 
zu lernen was er trieb. 

72) Eryx. 19. nayıwy nagdyroy vgl, Euthyd. p. 304 d. 305 b. 
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(dıaasyeodaı) 73), ein Umgehen mit den Juͤngern (ouvstvge 
Tolg vEoıg, Ovyovoia, o og) 74), von Seiten der Schüs 
ler ein Nähern oder Anſchließen (r 75); und den 
alten von den Knaben üblichen Ausdruck Yorav, ovugoızay, 
gorrnrns 76) ſcheint Platon (z. B. im Euthydem) einigerma⸗ 
ßen ſpöttiſch zu nehmen. Gorgias und Protagoras gaben 
nach Ariſtoteles Muſterſtücke zum Auswendiglernen. 

Die Anſicht, daß die Griechen das Geiſtige zu hoch ge⸗ 
ſchätzt hätten um nicht an dem Solde für Wiſſenſchaft ſchon 
an und für ſich Anſtoß zu nehmen, iſt im Allgemeinen gewiß 
nicht gegründet. Für eine edle Kunſt ward von jeher die 
der Asklepiaden gehalten, aber ſie wurden gut bezahlt, in 
Epidauros wie in Kroton, wenngleich Hippokrates das Bey⸗ 
ſpiel großer Uneigennützigkeit gegeben haben ſoll 77). Umſonſt 
waren nicht die Orakel der Götter zu haben; Gaben trägt 
man nach Dodona bey Heſiodus 78), wie zu den Orakeln des 
Apollon, der ſchon in der Ilias Schätze bewahrt, und des 
Hermes, in den Homeriſchen Hymnen auf beyde (272. 549); 
um nichts zu ſagen von den Collecten für die Here und an⸗ 
dere Götter. Geld iſt der Mann, ſagte das Griechiſche Sprich⸗ 
wort, ſelbſt im alten Sparta, wie bey Alfäos. Die goldenen 
oder vergoldeten und ſilbernen Tripoden, Trinkſchalen, Becken 
als Siegspreiſe für Kitharöden wie für andre ſtolze Sieger 

73) Heind. Phaed. p. 75. Charmid. p. 154 e. Gorg. p. 458 d. 
462 a. Sophist. p. 232 c. Euthyd. p. 275 c. Bey Philostr. V. S. I, 
1500 1 . Hippias, von den altern Sophiſten über: 

an . 481. 
150 Xen. Mem. I, 6, 11 ovvovolas doydaıoy ts. IV, 3, 1. 
6, 1. 8, 9. Hipp. mai. p. 283 c ot ovvörıss. 

75) Plat. Lach. p. 19 d. Isocr. c. Soph. p. 291. 295. 327. [Pa- 
nathen. p. 237 de antid. p. 310 Enc. Hel. p. 231. Auch zoooneoer 
Mem. IV, a, 40. 

76) Aristoph. Equ. 1240. Nub. 916.938. 989 Xen. Cyrop. I. 2, 6 
68 rides eis rd Jıdaoxaleie porırwvres. So Lucian. Somn. 1. 
Demosth. pr. cor. &ditdeoxes yoduuera, y d’ Eyoltwyv. Poll. IV, 45. 
97 Soranus preiſt an ihm 10 08uvov xal dpıldoyvoor; in 
dem Brief des Hippokrates an die Abderiten iſt geſagt, daß er Geld 


nicht aunehme. 
78) In den Eden fr. 54. ed. Goettl. 
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führten fpäter zu Geldpreiſen; ſchon Solon feßte den Olym⸗ 
piſchen Siegern tauſend, den Iſthmiſchen fünfhundert Drach⸗ 
men noch beſonders aus, und viele ſolcher Glücklichen ver⸗ 
fehmähten nicht im Siegeskranz eine Collecte für ſich zu ers 
heben 79). Vermuthlich wurden die Aöden der Odyſſee als 
Demiurgen (öffentliche Diener) fo gut als Wahrſager so), 
Aerzte, Bauleute und Herolde durch Gaben, theils vom Staat, 
theils von den Einzelnen, unterhalten; ſo der Lesches in den 
Leschen, und der wandernde Rhapſode. Wenn auch Ana⸗ 
kreon ſingt, daß Peitho einſt nicht von Silber glänzte, Pin⸗ 
dar, daß die Muſe der Alten, der Schönheit aus Liebe hul⸗ 
digend, nicht gewinnſüchtig war, fo wird nicht einiger Scho⸗ 
lien wegen anzunehmen ſeyn, daß zuerſt die des Simonides 
Geld verdiente, daß nicht auch vor ihm und Pindar die Fa⸗ 
milie des Euphanes zu Aegina und andre anderwärts für die 
aufgeführten Siegslieder belohnt worden ſeyen. In Athen 
wurden die Theaterdichter vom Rath beſoldet 81); die Lehrer 
der Phylen in Muſik und Gymnaſtik waren es 82), und die 
Aufſeher der Gymnaſien, die zehn Sophroniſten; in den an⸗ 
dern Schulen bezahlten die Väter den Unterricht ss). In Sys 
rakus hatte ſchon Korax den Tiſias in der Redekunſt nicht 
unentgeltlich unterrichtet aa). Die Maler ließen den Unter 
richt ſich bezahlen in Athen 85), wie anderwaͤrts, große Meis 
ſter oft ſehr hoch; und ein Lampros und ein Damon wohl 
ebenfalls; und der Arzt, den man ſich zum Lehrer wählte 6), 
wiewohl dieſer von dem Lehrling auch bald als Gehülfe Vor⸗ 
theil ziehen konnte. Warum nun, als die Zeit gekommen, 


„9 yıznıpdoos nregsaysıpdusvor, Plat. Polit. X p. 521. Tim. Lex. 


90 Ya wie man auch den Königen entrichtete, Odyss. II, 186. 
cf. IX, 510. Il. XXIV, 220. 

81) Schol Aristoph. Eccles. 102. Ran. 370. Pac. 698. 

82) Demosth. c. Boeot. de nomin. p. 1001, 19. 

83) Demosth. c. Aphob. 1 p. 828. 

800 Sext. Empir. p. 307. Fabr. Spald. ad Quinctil III, 1, 10. 

85) Plat. Theag. p. 126 e. 
86) Plat. Men. pi go b. 
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daß außerordentliche Talente den Vortrag zur Kunſt erhoben 
und für die erwachſenere Jugend vieler Städte Unterricht 
und Vorbereitung für das öffentliche Leben und in der Phi⸗ 


loſophie zum Bedürfniß und eine höchſt willkommne Sache 


wurde, in Athen aber aus Privatſchulen ab⸗ und zugehender 
Sophiſten oder Profeſſoren ſich eine kleine Univerſität bildete, 
die Wiſſenſchaft allgemeiner als vorher in das Leben einzu⸗ 
führen, gerade dieſe Männer, die von Hauſe aus ſchwerlich 
nur alle ſo wohlhabend waren, um ihre Weisheit umſonſt 
darbieten, die Koſten der Reife und des Aufeuthals beſtreiten 
zu können, ihre als Kunſtgenüſſe geachteten Reden unentgelt⸗ 
lich hätten halten, die Jugend ganz umſonſt unterrichten ſol⸗ 
len, noch dazu ſie als Fremde, der Agent zumal einer 
kleinen unterdrückten, gewiß oft genug ungerecht und launen⸗ 
haft behandelten Inſel die der ſtolzen Athener, dieß in der 


That iſt nicht abzuſehen. Schon Zenon der Eleate, einige 


Zeit vor den Sophiſten, ließ ſich gefallen von Pythodoros ſo⸗ 
wohl als von Kallias des Kalliades Sohn hundert Minen 
anzunehmen 87); Steſimbrot von Thaſos und Auaximander 
von Milet, die von Homer geſchrieben, und viele andre hatten 
von Kallias viel Geld erhalten ss). Und ſollte wohl Antiphon 
der Rhamnuſier, ein großer Mann, der, wie ihm wenigſtens 
die Komödie. Schuld gab 39), Gerichtsreden für andre um 


Geld zuerſt ſchrieb, als er eine Schule der Rhetorik eroͤff⸗ 


nete 90), Bezahlung zurücgewiefen haben ? und Lyſias, zwar 


87) Plat. Alcib. I p. 119 a. Socrat, Epist. 1. xf oëre Eyxleı=. 


Odutvos Yılocoya), xasanto Iludaydgas dorogeitas, ours Eis rd 
nl ap Tous Bovloukvous axovsıy doyugıov Elangdııw, 
dne dldloı TE Tıyes dre dnolgoey zul ıuy xas’nuäs Eyıor 
oro ot. 

88) Xenoph. Sympos. III, 6. | 

89) Platon im Piſandros b. Plut. V. X orat. Philostr. p. 499. 
Diodor b. Clem. Str. I, 16, 79. Ammian. XXX, 4. Archedemos bey 
&enophon Memor. II, g, 3 macht eine Ausnahme. 

90) Dieß iſt nicht bloß aus Plutarch de glor. Athen. p. 1350 
bekannt, fondern auch im Menexenes p. 236 a angedeutet, und durch 
die communes locos und ſein Lehrbuch, nach manchen Alten das erſte, 
beſtaͤtigt. Vgl. Ruhnkeus neulich nicht nach Verdienſt gewürdigte Ab⸗ 
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eines Metöken Sohn, aber eines angeſehenen, der zuerſt 
lehrte und dann Reden für andre ſchrieb 91)? Aber Athener 
wollte Platon mit jenen Fremden in keiner Hinſicht vermiſchen. 

Der Grund und Urſprung der hohen Lehrpreiſe liegt im 
Allgemeinen nicht in der Erwerbſucht der Lehrer, ſondern in 
der zunehmenden Schätzung und dem Bedürfniß des Unter⸗ 
richts. Wie die Reichen und Vornehmen die Dichter, Poly⸗ 
krates den Ibykos und Anakreon, Hipparch den Anakreon 
und Simonides zu ſich einluden und reich beſchenkten, ehe es 
noch bekannt war, daß Simonides das Geld liebe (was ihm 
ſchon die Satyre des Kenophanes, vermuthlich feines Bekann⸗ 
ten bey Hieron, Schuld giebt) 92), ſo drangen zuerſt auch die 
Weiſen und Redner ſich nicht auf, ſondern man kam ihnen 
mit der Belohnung entgegen. Die Athener hielten den Gor⸗ 
gias zurück und übergaben ihm ihre Söhne, ſagt ein Gram⸗ 
matiker 93), Platon ſelbſt im Gorgias (p. 455 c), daß dieſem 


handlung de Antiph. Opusc. p. 149. 154. 155. Daß Antiphons gro⸗ 
ßes Vermoͤgen durch die Kunſt erworben worden, iſt nicht fo unwahr⸗ 
ſcheinlich als Ruhnken meynt p. 161. Dafür iſt vielleicht der Lehrer 
des Thukydides zu befreyen von der Rede an Eraſiſtratos über die 
Pfauen, negi ray, wie mehrere citiren, oder negi raw» Idewy, 
wie bey Pſeudoplutarch, als der vollſtändige Titel, aus 10 e 
herzuſtellen iſt, nach Athenäus IX p. 397 e neoi de 5s IdEus αι,Zutn 
A6 yocype, Männchen und Weibchen ganz getrennt, wie man 
auch aus der Stelle Aelians ſieht. Ruhnken p. 172 emendirt rw» 
ao» für ıwv ldewv. Dieß Kunſtwerk fällt in die von Platon im 
Gaſtmal verſpottete Klaſſe der Lobreden auf die Fliege, das Salz 
(Wyttenb. ad Plut. de rect. aud. rat. p 44sq.), und iſt eher des So⸗ 
phiſten Antiphon, des Gegners des Sokrates, würdig, der über Traum⸗ 
deutung und nach Hermogenes nen dAndelas geſchrieben, und mit 
dem andern mehrfach verwechſelt worden iſt. 
91) Plat. Phaedr. p. 266 c. Cic. Brut. 12. | 


92) Schol, Aristoph. Pac, 696 Xegıdvıms dt navv 10 Am dı8- 
quot? Toüs f iaußonoıovs xai uluynraı & Ouıxgoldyor & He- 
7 xztußıxa , noooayogeucı,, wo zu ſchreiben iſt robe 
dvo xal uluynıor Örı Ouımpoloyoı 59ev Hevoyarns d t g o- 
norös x. r. 4. Das Prädicat zeigt an, daß der Ausſpruch aus 
einem Jamb genommen ſey, der nicht zu verwerfen iſt. Xenophan. 
reliqu, ed Carsten. fr. 28. Clinton. F. H. zu Ol. 76, 1. Pindar 
deutet keineswegs auf Simonides, wo er von der geldverdienenden 
Muſe ſpricht. ur Zr 2 | 

93) Bey Ruhnk, de Antiph. Opusc. p. 146. 


N. Rhein. Mus. f. Phil. I. 3 
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dle Schüler ſich zudrängten, und im Phädros (p. %66 c), man 
beeifere ſich den Sophiſten Tribut zu zahlen wie Königen; und 
die Jünglinge glaubten nicht mit dem Geld auch ihre Schuld 
entrichtet zu haben, ſie trugen obenein den Protagoras und 
Prodikos nach Platons Ausdruck auf den Köpfen 9a): beur⸗ 
theilten alſo die Bezahlung für Unterricht ſchon eben fo rich⸗ 
tig und natürlich wie Seneca 95) und Quinctilian. Ober⸗ 
flaͤchlich iſt bey Kenophon (Mem. I, 6, 11) der Streit des 
Sokrates über dieſen Punkt mit dem Sophiſten Antiphon, 
und untergeordnet was Bion 96) in der Hinſicht für die Dich⸗ 
ter, Philoſtratus (p. 494 cf. p. 490) für den Protagoras ans 
führt, daß was nichts koſte nicht ſchmecke: bedeutender was 
Simonides geſagt haben ſoll, daß von zwey Kaſten, die er 
habe, den einen für Geld, den andern für Dank, jener im⸗ 
mer gefüllt, der andere immer leer ſey, wovon der Sinn der 
zu ſeyn ſcheint, daß wer immer freygebig und großmüthig 
ſeyn wollte, ſelten dafür nur Dank haben würde 97); wie 
Ariſtoteles ſagt, daß nichts ſo ſchnell altere als Dankge⸗ 
fühl. Prodikos ſoll nach dem Axiochos (6) den Epicharmi⸗ 
ſchen Vers 

Eine Hand ja waͤſcht die andre; gieb was, dann empfängſt 

du was 98), 

beſtändig im Munde geführt haben. War dieß gegründet, wie 
denn auch Xenophon, indem er die Einführung des Prodi⸗ 
kos im Hauſe des Kallias erzählt, das bekannte Wort des 


94) So Gorg. p. 519 c rob re uo9ors a &llyy ydpıy. Apol. 
p- 19 e rovrous neldovo: oylos yonuasa didövıas xai yapıy 2000- 
sıdivan Auch dieſe Stelle aus der Apologie kommt im Theages 
wieder p. 128 a. 5 

95) De benef. VI, 15. 

96) rd d r nodyuare xOHοαπ nosei. Caſaubon zu Dio- 
en. VI, 4 fere enim res omnes tanti fiunt, quanti veneunt. 

97) Verſchiedene Auslegungen ſ. bey Wyttenbach ad Plutarch. 
S. N. V. p. 58 (527 Lips.) 
ä 98) Nach den beyden Lesarten qs rı K. Jdge rı und er didus 
r x dg te ſchreibt Ritſchl Sched. crit. p. 24: 
“4 d eig ray yeipa Ve dis 1 di 1 Amußdvars. - 
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Simonides dahin anwendet, daß der reiche Kallias die Phi⸗ 
loſophie liebte, alſo wußte, was ihm fehlte, und Prodikos 
des Geldes bedurfte: ſo berief dieſer ſich vermuthlich auf den 
Spruch des weiſen Epicharmos wegen des Neides, zu dem 

die Griechen überhanpt ſo ſehr, und Athener wohl beſonders 
gegen einen Keer geneigt waren. Was Sokrates im Arios 
chos hinzuſetzt, umſonſt lehre der Mann keinen, auch er habe 
ſeine Weisheit mit einer halben, mit zwey, mit vier Drach⸗ 
men für den Vortrag erkauft, gehört dem Platoniſchen 
Ton au. 

Ohne dieſe eigenthümliche Weiſe, die halb komiſche Hals 
tung, in welche Platon die Gegner bringt, richtig zu faſſen, 
müßte mau freylich mit Dionyſios 99) und andern glauben, 
daß er einen Parmenides, Hippias, Protagoras, Prodikos, 
Gorgias, Polos, Theodoros, Thraſymachos und viele andre 
aus Ehrgeiz komödire und ſtets übelwollend von ihnen rede. 
Alles erſcheint anders, ſo wie man es nur auf des Tons und 
der Gattung kundige und darnach die Perſonen ſo wie die 
Darſtellung würdigende Lefer berechnet denkt, für die jene 
durch den Zauber dieſer Zeichnung nicht wirklich, ſondern nur 
ſcheinbar verwandelt wurden. Den großen Zweck im Auge, 
bey einer im Ganzen dichteriſchen Anlage der Werke, einge⸗ 
hend in die alten nationalen, durch die Höhe der Bildung 
nur allmälig gemilderten Rechte der Jamben und der Komö⸗ 
die, nimmt es Platon mit der geſchichtlichen und unpartheyi⸗ 
ſchen Wahrheit im Einzelnen häufig nicht genauer als dieſe, 
und wetteifert in einer neuen Art des Spottes mit dem 
des Epicharmos und dem des Sokrates, in der neuen Kunſt⸗ 
form, worin die geiſtreichſte Art der Komödie mit philoſophi⸗ 
ſcher Kritik und Unterſuchung in Verbindung tritt. Von 
Miltiades und Kimon, Themiſtokles und Perikles meldet 
die Geſchichte genug, um ſie nicht ausſchließend nach dem 
Maßſtabe von der Erkenntniß der Tugend und der ee 

99) Ad Cn. Pomp. I p. 756. Philostr. Epist. 13. en 2 
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fie in andern zu bewirken 100) würdigen zu dürfen: eben fo 
von Homer und den andern Dichtern, die aus dem Staat 
(III p. 398 a), unter hohen Ehren, entfernt und andern 
Städten zugewieſen werden; was den Sophiſten zum Vor⸗ 
theil in die andere Wagſchale zu legen wäre, iſt weit unvoll⸗ 
ſtändiger, ſchon ſeiner Natur nach bekannt. Die im Hippias 
(p. 283 a) -geprieſene Güterverachtung des erhabenen Anaras 
goras 101) und die Uneigennützigkeit des Sokrates, der nie⸗ 
mals Geld erwerben wollte 102), Erſcheinungen der außeror⸗ 
dentlichſten Art, heben ſich im Vergleich mit den Sophiſten 
noch mehr ohne deßhalb zur Herabſetzung dieſer zu berechtigen. 
Und Sokrates ſelbſt, der nicht hundert Minen im Vermögen 
hatte 103), und feine Kunſt aufgegeben hatte, um ganz dem 
innern Berufe zu leben, nahm von Zuhörern und Freunden 
fo viel als er um mit den Seinigen zu leben bedurfte 102); 
worauf Quinctilian (XII, 7, 10), ſo wie auf Zenon und 
Kleanthes, welche ſich bezahlen ließen, den Rhetor hinweiſt. 
Unter den Sokratikern ſoll zuerſt Ariſtipp Bezahlung genom⸗ 
men haben 105); Antiſthenes fagte ſelbſt, daß er darum we⸗ 


100) Gorg. p. 503 ss. 515 d. Men, p. 99 b. Theag. p. 126 d. 
101) Cie. Acad. II, 23. At quis est hic? (Anaxagoras) num so- 

phistes? — sic enim appellantur ii, qui ostentationis (£midslfews) 
aut quaestus causa philosophantur — maxima fuit et gravitatis et 
ingenii gloria. 

102) Hipp. mai. p. 300 d. Apol. p. 19 d. Eutyphr. p. 3 d. Xe- 
noph. Mem. I, a, 5. 60. 6, 3. 11. Conviv. I, 5 Apolog. 16. 

103) Böckhs Staats haush. I, 122. . ö 

104) Nach Diogenes II, 74 ſagte Ariſtipp, Sokrates freylich habe 
von dem ihm zugeſchickten Brod und Wein nur wenig genommen, 
aber er habe die erſten der Athener zu Schaffnern gehabt; er binge⸗ 
gen habe den Eutychides, einen gekanften Diener (deyvowvyrov) 
und müſſe darum Geld nehmen. Auf dieſes Verſorgen des Lehrers 
mit Lebensmitteln zielt Ariſtophanes, wo Strepflades (665) dem So⸗ 
krates den Backtrog mit Mehl 1 füllen verſpricht und nachher (1149) 
einen Sack voll Mehl ihm wirklich mitbringt. Süvern Zufäge zu der 
Abh. über die Wolken S. 39. Was Ariſtoxenos bey Diogenes II, 20 
ſagt, daß Sokrates eine Collecte erhoben und wenn dieſe verzehrt 
war fie von neuem angeſetzt habe, ſcheint weniger zuverläßig. Quincti⸗ 
lians Ausdruck iſt cum et Socrati collatum sit ad victum. ö 
105) Diog. VI, 4. Eintrittsgeld für einzelne Vortrage fol Uns 
tiſthenes genommen haben. S. Not. 54. 
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niger Schuler habe, weil er ſte nicht mit einem ſilbernen 
Stab fortjage 106). Platons Schüler, fo ſehr fie den Mei⸗ 
ſter auch in äußerer Würde nachahmten, zogen der Komö⸗ 
die zufolge im Fall der Noth, unter dem Namen xs, von 
den Zuhörern eine Art von Collecte ein 107). Edler Art war 
Platons eigene Vornehmheit; das Beyſpiel des Pittakos, Bias 
und Thales iſt nicht ſehr anwendbar, und dem Epimenides 
wird es ſehr hoch angerechnet, daß er das angebotene Geld 
von den Athenern nicht annahm 108). Polygnots Freygebig⸗ 
keit feine Gemälde der Stadt Athen zu ſchenken gab für ans 
dre keine Regel ab. Von größerm Gewicht iſt, worauf Pla⸗ 
ton im Timäus (p. 19 e), indem er nun im ernſthaften Ton 
die vielen und guten Kenntniſſe der Sophiſten anerkennt, auf⸗ 
merkſam macht, daß ſie im Allgemeinen darum, weil ſie von 
Stadt zu Stadt ziehen, Philoſophen und Bürgern nachftehn. 
Auch dem Vorwurf, daß ſie bey der Annahme von Schülern 
nicht auf Alter und Fähigkeiten ſahen, wie Sokrates that 109), 
kann man Gerechtigkeit widerfahren laſſen; weniger dem, daß 
fie unter allerley Menſchen ihre Kunſtreden hielten, da ja 
auch Sokrates an den volkreichſten Orten der Stadt (im 
Geſprach mit Einzelnen) jeden, der zuhören mochte, von früh 
an lehrte 110). 

Doch in dieſen äußeren Verhältniſſen, wie in den Sachen 
ſelbſt müffen die Stifter des höhern Unterrichts von ihren Nach» 


106) Phanias von Ereſos b. Diog. II, 65. Suid. Nach einer Anek⸗ 
dote bey Diogenes II. 72 und Plutarch de lib. educ. nahm er fünf 
Minen (wie Euenos) oder debn (n 155 Vobrates). 

107) Ephippos bey At 

’Enel xoraoıas 1 venylas, 

zwy ER ** reg ind ld rosa xa 
Bolowva d aouuayssolmyızegudıws, 
alnyeis ayayın, Anpolsyoulodw Teyry 
Cvywy 110% — 

155 Plutarch. Sol. 12. Diog. I, 111. 

109) Protag. p. 313 c. Ei 1 5 a—c. Men. p. 91 b. Xen. 
Mem. I, 6, 12. Isocr. c. Soph ierauf zielt in den Wol⸗ 
ken 478 die mit Deu Foul 1 ruͤfung (nach Art des Py⸗ 
thagoras) vgl 867. 8 

110) Memor. I, 15 11. 
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folgern um fo forgfältiger unterſchieden werden, als Platon wahr⸗ 
ſcheinlich hier und da, wenn er von den Häuptern ſpricht, mars 
ches von den Schulen entlehnte, einfließen läßt und wenigſtens 
Urtheile über die ſpätern Sophiſten im Allgemeinen in Gefpräs 
che, die früher ſpielen, einmiſcht. So im Gorgias (p. 519 
c. 520 c), wenn er fagt, daß die Sophiſten, die ſich Tugend⸗ 
lehrer nennen, ihre Schüler oft beſchuldigen ihnen Unrecht 
zu thun und ihnen den Lohn und andern Dank zu entziehen, 
dieſen alſo die Tugend nicht gut beygebracht haben. Wie 
der Unterricht innerlich ausartete, ſtellte er ſich von ſelbſt als 
bloßer Erwerbszweig dar, und um ſo leichter konnte durch 
ſcharfe Satyre auf das Geldmachen, wie im Platoniſchen 
Sophiſtes, dem verderblichen Einfluß dieſer freyen Privat⸗ 
docenten auf den Staat entgegengewirkt werden. Schon dem 
Sokrates hatte der Atheniſche Sophiſt Antiphon der Traum⸗ 
deuter die Schüler abwendig zu machen gefucht um Geld zu 
verdienen 111). Ariſtoteles ſetzt in der vorhin erwähnten 
Stelle dem uneigennützigen Verfahren des Protagoras die 
Sophiſten ſeiner Zeit gegenüber, welche Vorausbezahlung nah⸗ 
men, weil man ihnen hintennach für das, was ſie wußten 
und lehrten, und da ſie nicht leiſteten, was ſie verſprachen, 
nichts geben würde, und darnach iſt ſeine Definition des So⸗ 
phiſten eingerichtet 112). Auch Iſokrates, welcher dem Sta⸗ 
giriten unſchädlicher wohl, doch nicht zulänglicher als die 
Sophiſten ſchien, und ſeinerſeits auf die eigentlichen Philoſophen 
nicht viel mehr hielt als auf dieſe, erlaubt ſich in der in hohem 
Alter geſchriebnen Lobrede auf Helena (p. 232) feine Nebenbuh⸗ 
ler 113), die Eriſtiker, zu beſchuldigen, daß ſie nur um Geld 
von der Jugend zu verdienen lehrten, und beſonders in der 


111) Memor, I, 6, 1. 3, 11. j 

112) De soph, el. 1. 0 ‚Vogıorns yonuu 1. 0 e and paıyo- 
u£vns Ooplas all oux :oÖons. Ib. 34. orf ne Tous Eguarixoüs 
köyous uıadagvoüvres (diefer Ausdruck nach Platon de rep. 
VI p. 493 a.) 


3 ui drtiiegyor vou ihm erſcheiuen fie beſonders Panathen. 
P- 2 
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Rede wider die Sophiſten ihrer zu ſpotten „ daß fie für drey 
bis vier Minen ſo große Dinge zu lehren verhießen, daß ſie 
von dem Geld gering fprächen und doch nicht gleichgültig das 
gegen feyen, ſogar Bürgſchaft für die Zahlung forderten. Er 
ſelbſt lehrte die ganze Redekunſt um zehn Minen, den ge⸗ 
wöhnlichen Preis zu der Zeit 114), wobey er einen weit grö« 
ßeren Reichthum als einer vorher durch die Menge der Schü⸗ 
ler erwarb 115), und insgeheim blickt Stolz durch auf feine 
größere Einnahme, da zu ihm aus allen Theilen Griechen⸗ 
lands Schüler, fo wie nach Athen Sophiſten herbeyeilten. 
Theopomp hingegen, indem er ſich ſelbſt, dem Iſokrates, Theo⸗ 
dektes und dem Naukrates von Erythraͤ unter den Zeitges 
noſſen den Preis der gelehrten und Stylbildung zuſchreibt, 
erkennt den Vortheil alle Zeit auf die Studien wenden zu Füns- 
nen, welchen ihm und dem Naukrates ein großes Vermögen 
gab, während Iſokrates und der Phaſelite aus Mangel Jüng⸗ 
linge unterrichten und Reden für Lohn ſchreiben müßten, wohl 
an 116). Iſokrates ſoll geſagt haben, hundert Minen wolle 
er gern dem bezahlen, der ihm Dreiſtigkeit und Wohllaut 
lehren könnte, fo wie Demoſthenes nach demſelben Schriſtchen 
dem Schauſpieler Neoptolemos eben ſo viel gab. Auch in 
dieſen Anekdoten erſcheinen hundert Minen als eine höchſte 
Summe, die zuweilen von einem Reichen oder beſonders Eif⸗ 
rigen für Unterricht freywillig dargeboten wurde. Xenophon, 
der in dem Buch über die Jagd (13) über die Sophiſten das 
nachtheiligſte Urtheil fällt, namentlich daß fie nur zu eige⸗ 
nem Gewinn lehrten, daß ſie auf reiche und junge Männer 
Jagd machten, deutet durch den Ausdruck die jetzigen ſelbſt 
auf den Unterſchied hin. 

116) Hut. Vit. X orat. Lycurg. Er fol an hundert Schüler ge⸗ 
habt, und von keinem Mitbürger etwas genommen haben. 


115) Dionys. Isocr. 1. Plut. 1, c. Isocr. 


116) Pbot. Cod. 176. 
(Fortſetzung folgt). 


40 | Dikäarchus, 


Dikaͤarchus, 


nE ανοõ f ayavav, und Blog “Eirudoc. 


Daß der berühmte Dikäarchus, denn nur von dieſem 
wird hier die Rede fein, da ſich von den Arbeiten eines fpäs 
tern Grammatikers deſſelben Namens noch keine ſichern Spu⸗ 
ren gefunden: daß alſo der berühmte Dikäarchus, Meſſe⸗ 
nier, aus Sicilien, Schüler des Ariſtoteles, keine Did a⸗ 
ſkalien geſchrieben, kann ſeit Caſaubonus, in der bekannten 
Stelle über die Didaſkalien, für eine ausgemachte Sache gel⸗ 
ten. Woher nun aber, aus welcher Schrift des Dikäarchus, 
die, wie man fie nennen kann, didaſkaliſchen Notizen 
des Dikäarchus, welche ſchon Caſaubonus angemerkt hat? 
Sie mogen auch hier ſtehen. Von den Ranis des Ariſtopha⸗ 
nes, das Stück ſei ſehr bewundert worden, ore xa, avedı- 
ad xd, g ꝙ not Arxalapyos: Argum. Ran. 1. u. 2. bei Küs 
ſter. Vom König Oedipus des Sophokles, daß er (ungeach⸗ 
tet feiner Vortrefflichkeit) beſiegt worden, zrrydsyra uno Ordo- 
*leοο, g nt Aıxalaoyos: Argum. Oed. R. Drittens in 
Argum. Aiacis: Aıxalaoxgos dè Alavras Favarov Znıyoa- 
pe“ e q Tals didaoxaliaıg yılas Alasg dvaysyganrat. 
Den erſten Verſuch, dieſe Notizen unterzubringen, hat meines 
Wiſſens Wower Polymath. c. XII. p. 135. gemacht, in Erinnes 
rung einer Stelle des Sextus Empir. adv. Geometras p. 310. 
wo er von den Bedeutungen des Wortes ons d sons ſpricht: 
ravuy dE unagxeoe Toıywg Atyeodar xaI Eva r T00n0V, 
A Öpunarıxn-neoınereia” xudò Kul Touyıryv Kal M, u- 
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Izcıv ED Ayonsr" x Aıxalapyov' rey Unoddosz av 
Eögenidov v Soponl 4e vs ub oν d 21 xulounrss dd 
ee, 7 r roũñ doanarog nepinsrsıv. Aus dieſen Vno- 
Hscelg glaubte Wower, und eben fo Fabricius zu der Stelle, 
jene Angaben gezogen. Ein ehrenwerther Einfall, der in der 
That kaum zu widerlegen ſein würde, wenn nicht eine Stelle 
wäre, die weiter unten vorkommen wird. Denn das dürſte 
kein bedeutender Einwand fein, daß Sextus :Empir. bioß To- 
Isoeıs Sophokleiſcher und Euripideiſcher Fabeln erwähnt. 
Von der Art einer ſolchen ünossoıs giebt ein gutes Bild die 
auf uns gekommene des Grammatikers Ariſtophanes zur An⸗ 
tigone: Ueberſicht des Inhalts, die man ſich bei Dikäarchus 
etwas weitläuſtger denken könnte, dann 18 Angaben 
über Zeit und Umſtände der Aufführung. 5 5 

Beliebter iſt eine andere Meinung Ansehen ‚daB jene 
Notizen, und andere verwandten Inhalts, aus einem Werke 
des Dikäarchus, neo uovoıxav dyavov, ober auch nepl ons 
orxije, welcher allgemeinere Titel jedoch nur einmal vorkommt, 
und vielleicht nur der abkürzenden Eile des citirenden zu ver⸗ 
danken iſt, gefloſſen. Daſſelbe Werk ‚ oder, was wahrſchein⸗ 
licher, ein Theil des Werkes a0 uovoıxoy dyavov , Wäre 
dann das Buch nepl Aıowworexir ayarov, Dieſe ganze Mei⸗ 
nung hat, in den weſentlichſten Puncten, ſo Jonſtus aufge⸗ 
ſtellt, de Scriptorib. H. Ph. I. 16, 1. und 3. und dieſelbe haben 
Reiske zu Plutarch. Vol. X. p. 509. Meineke Quaest. Scen. III. 
p- 2. vor Augen. Die Belegſtellen find zunächft dieſe. Schol. 
Aristoph. Ran. 1329 (1337.) und beinahe gleichlautend Schol. 
Vesp. 1277 (1231.) ſowie in v. 0x01:0v Suidas und Photius: 
og e Arxalapyos 39 TO nEgL ανονονονο, ¾]/᷑ dyavmy, 
ort rola ydın Iv Wdov, TO U v nd navıov ddoöusvov xa9’ 
Evo Eins TO dd Uno 109 Ovvsrwrarwv g Ervys tn rige, & 
dj ruled dıa nv rabıv 0x0Aı0y. Schol. Nub. 1354 (1367.J 
Arxalaoyog 8v rw negl uHovoıajcs‘. ene d x0ıvov ri nd- 
dos u. ſ. w. vom Zweige in den Händen der bei Gaſtmalen 
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ſtngenden. Schol, Av. 1411 (1403.) od d3 apzarsgoı EA 
varο ai Amalsayog, Aoνẽa v0» MnIuuvaloy (zuxiiovs 
oog. r noueev). ‚dixarapyos (vulg. AJnua xog) usv 
dv ro „ Amrvoraxav aymrar, Eikurıxog da &v 
cus Kowalikois. Hier laßt ſich gleich als wahrſcheinliche 
Vermuthung unſchließen, daß 6 Ilevmdnvaixog, 6 "Oivunızos, 
nur Nebenpartieen des Werkes ep uovoızary dc gewe⸗ 
fen zu ſeinm ſcheinen. Alfo 6 Ilowadmaixig aydr, & uu 
nd dy nicht etwa, wie der unglückliche Gedanke des 
Meurfins war, die Olympiſche, die panathenäiſche Rede, 
a0 ο. Schul. Aristoph. Vesp. 564 (5 2.) & usrsoı Al,, % 
dv 5 HAND, F od edu diorov nord nal rg ygwüs 
dv rotg Dasmdpuioıs uneyps Ierinpopsiv. Athenaeus XIV. 
620. D. robg 0’ ’Eunsdoxl&oug Kaduapevs deomywdncer - 
Mumie Niem , d dπ.“ og, wc pre Jdixalagyos v Y 
Bir RAιν . Auf ein ſolches Werk paßt nun vortrefflich, 
was Plutarch ſagt, eben in jener Stelle, zu welcher Reiske 
ſich auf die angegebene Weiſe ausſpricht, Non posse suaviter 
vivi see. Epic. p. 1096. A. den Ariſtoteles, und Theophraſtus, 
und Hieronymms, und Dikäarch us, hätten ergötzt os zuge 
x0p8v A0yor, x Jıdacxaklar, zul va di’ adlwv () 200A 
Kara, xal dvduor za aguomay. Außerdem eine ziem⸗ 
liche Anzahl von Angaben aus Dikäarchus, ohne Nennung 
des Werkes. Wie bei Zenob. II. 15. in dem Sprichwort asıde 
ru Tei uro (vgl. ebendaſ. I. 45.), die Angabe: odzos ò Ta- 
am syévero æul¹,p⁴, nal uelöv dvvneraxsov nornhr n- 
us¹ν,“ ür LAxalaoyos 6 Meoomvıos. auf das Werk nsor 
nHovsıar d , oder u Hoi,, bezogen von Ruhn⸗ 
ken Epist. crit. I. p. 119. und von Meineke 1.1. Ebenfalls 
bei Meineke, des Dikäarchus Angabe über des Ariſtopha⸗ 
nes Sohn Philetärus: Schel. Platon. Bekker. p. 331. Ferner 
würde man hieher, nach Jonſius, die obenerwaͤhnten 
reg v nod ο,jBt av Evpinidov xal Zopoxkovug uvdwv zäh⸗ 
len können, welche ſonach keine beſondere Schrift ausgemacht 
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hätten. Wofür einigermaßen der Umſtand ſpricht, daß Sextus 
Emp. nur 14d od nodes nennt. Und dann wäre auch 
kein Grund mehr, für zwei Stellen des Plutarch, die eine 
Beſchaftigung des Dikaͤarchus mit Euripides bezeugen, einen 
Platz in den Lebens beſchreibungen, Blois, des Dülkarchus zu 
ſuchen, wie Menage zu Diogenes Laert. p. 83. ed. Lond. (p. A453. 
ed. Hübner.) und auch Jonſius p. 108. thut: ſdudern man 
könnte fie allenfalls auf das Werk nege novomwy dyedbvor be⸗ 
ziehen. Die Stellen find dieſe. Plutarchi in der genannten 
Schrift, p. 4095. A. yeupsır nsgi Oungev xal sol Ee 
doo, ds Aprororläns, wu Hearledng, zur Au xο. 
Und in der Schrift ves rod et ro &v A. gleich zu Anfang, 
p. 38. D. Zrixidiaig riot o pavimg äyovow, d gils I 
oantwy, dvervyoy ν , a Aaloprog Edoinldnv vlırar 
g HO zineiy, Od Bovioucı u. ſ. w. (Matthiae Fragm. 
Eurip. p. 94.) Ja, auch die Notizen über den yEoavos ber 
Delier, und über die Erfindung des Ballſpiels 7 wird man 
einer flüchtigen Erwähnung in einem Werke sp uyayıoy ür⸗ 
dig finden, wenn man Stellen, wie die oben aus den Scho⸗ 
lien zu Ariſtophanes beigebrachten, vergleicht, und ſich über⸗ 
haupt erinnert, wie die Griechen alles zur Kunſt, und zum 
Wetteifer in der Kunſt, ausbildeten. Plutarch. Theseus c. 28, 
pag. 9. D. xalsiraı d rò yEvos vοντνο Tas xopslus Und An- 
Lo yEouvog , cög lorogel Aıxalapyog. Athenaens I. 14. E. 
Erfindung des Ballſpiels, welche andere andern zuſchrieben, 
dıxataoyos d Zıxvovloıs. So urtheilte auch Jonſius p. 104. 
nur daß er, um dieß hier beläuftg zu bemerken, arg novor- 
rg für den Hampttitel des Werkes, und nog movoıxov dyo- 
20 für einen Theil deffelben hält. Endlich findet hier ſeine 
höchſt paſſende Stelle, was in der Vita Aeschyli bei Robor- 
tellus p. 14. ſteht: roy roitoy. v nox,ꝭʒij aurög (Aeschylus) 
Se ws dè Aix og 6 Meurvıog, Iopoxing. nicht übers 
ſehen von Jonſius p. 105. Und ſo iſt man verſucht, auch 
anderes, was dieſer Vita eigenthümlich iſt, wenn es den An⸗ 
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ſtrich einer didaſkaliſchen Notiz hat, auf Dikaͤarch und fein 
Werk zu beziehen. Wie ich neulich, obgleich nur ſchüͤchtern, 
und gleichſam fragweiſe, mit der Notiz über die zweite Auf⸗ 
führung der Perſer gethan habe. 

Fragen und Bedenken bleiben auf allen Seiten übrig. 
Theils über einzelnes, weil eines und das andere von der 
Art iſt, daß es in allerlei Zuſammenhang paßt. Z. B. die 
Erwähnung von Verſen, welche Euripides an den Archelaus 
gerichtet, ſcheint zwar am paſſendſten dahin gedacht zu wer⸗ 
den, wo von dem Aufenthalte des Euripides bei dieſem Koͤ⸗ 
nig die Rede war: aber ſie könnte doch auch gelegentlich, 
in anderm Zuſammenhange, und anderswo, vorgekommen 
fein. Von Tellen, dem Flötenſpieler und Dichter, ſprach 
Dikäarchus, wie auch mir ſcheint, da, wo er von Auletik 
Aberhaupt ſprach: aber möglich wäre es doch auch, daß ihn 
irgendwo das Sprichwort asıds 1c Tos gelegentlich auf 
Tellen gebracht hätte. Wie er einmal ein andres Sprich⸗ 
wort beigebracht und erläutert hat: Hesych. !dv nıdo. 77 xs- 
gauelav uavdavo, und. Zenobius III. 65. Dabei konnte er 
auch auf das Wort des Epaminondas kommen, Plutarch. 
Apophth. Regum et D. p. 18. F. Und uicht bloß einzelnes if 
ungewiß. Es fällt überhaupt ſchwer, ſich eine deutliche Vor⸗ 
ſtellung von dieſem Werke des Dikäarchus, von dem Maße 
feiner Ausführlichkeit oder Kürze, zu machen. Eine catalog⸗ 
mäßige Aufzählung der Künſtler, z. B. der Aulöden, hat er 
wohl ſchwerlich gegeben: alſo nur die, welche Epoche ge⸗ 
macht, und von denen er etwas beſonderes bemerken wollte. 

Aber was mich neulich nicht allein von der Notiz über 
Wiederaufführung der Perſer, ſondern von dem Werke uso. 
uovoıxov ayovov überhaupt, fo ſchüchtern ſprechen machte, 
ift ein anderer Umſtand, welcher der ganzen Sache eine neue 
Wendung zu geben, und wenigſtens eine wichtige neue Be⸗ 
ſtimmung und Beſchränkung der bisher vorgetragenen Anſicht 
zu erheiſchen ſcheint. Wenn nehmlich eine den oben voran⸗ 
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geſtellten Notizen, die wir didaſkaliſche genannt haben, ganz 
ähnliche ausdrücklich aus einem andern bekannten Werke 
des Dikäarchus angeführt wird, fo ſchwindet der Schein, dat 
jene zuerſt von uns angeführten in dem Werke ve nova» 
dy geſtanden, und die Vorſtellung, welche wir bisher 
von dieſem Werke hatten, modiſicirt ſich bedeutend. Das iſt 
nun der Fall. Die Meinung des Dikaͤarchus, eine ſeltſame 
Meinung, daß Euripides ſeine Medea vom Neophron ent⸗ 
lehnt habe, ſtand in dem Bios HlAddog, dem, wie man ſagen 
kann, derühmteſten und größten Werke des Dikaͤarchus: dem 
einzigen, faſt dem einzigen, welches Suidas unter ſeinem 
Namen anführt. Es iſt dieß, beiläufig geſagt, die Stelle, 
durch welche auch Wower's Vorſtellung von den “Trno9eosıg 
als einer beſondern Schrift, widerlegt wird. Argum. Medeae, 
und zwar in dem zuerſt von Brunck edirten Theile: To doa- 
a (die Medea) doxsi vnoßarsoIaı (Euripides), aa Neo- 
geovos draaxevacas (Elmsley's Lesart), ws Hıxaraoyos re 
negi too EI Tad OS fou, xal "Aosororsing 89 “Ynouvn- 
af Wenn das in dem Bios "Eiiados hat ſtehen koͤnnen, 
und geſtanden hat, wie ſich denn an der Richtigkeit dieſer 
Angabe gar nicht zweifeln läßt, wer will es wahrſcheinlich 
finden, daß jenes von der Wiederholung der Ranae, von der 
Beſiegung des Sophokles durch Philokles, von der Auffchrift 
des Ajax, nicht in dieſem Werke, ſondern in einem andern 
geſtanden? Der Fall wiederholt ſich. Eine Nachricht über 
die xosußara, Caſtagnetten, wonach die Weiber tanzten, und 
ein darauf bezügliches Bruchſtück aus einem Lou "Aoräuı- 
dog, würden wir vorhin in das Werk so! uovaıxörv dyavar 
zu ſetzen geneigt geweſen ſein: aber ſie ſtand gleichfalls in 
dem Blog Eaxddog. Athenaeus XIV. 636. C. xadaneo Ta xodu- 
B. neol d pnoı Arxalapyos dv Tor negiroü 258 
E IITddOS Blov, änıywpıacaı pacxor u. f. w. Und wer 
wird nun nicht das ähnliche, die Erfindung des Ballſpiels, 
den Kranichtanz, und überhaupt alles oben angeführte, mit 
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v dyciꝰ]/ꝰ, v6 Movoıxijs, negl Jioruotarcs dy-, und 
öv u Ilavasıpeixo, OAvunıxo, citirt wird, lieber in dem 
Bios 'Errados, als anderswo, ſuchen? So ſchrumpft nun 
freilich das Buch negt AL. dy auf eine unerfreu⸗ 
liche Weiſe zuſammen, und wir mühen uns vergebens mit 
den Gedanken den Plan zu erreichen, das Princip der Son⸗ 
derung, nach welchem Dikäarchus einiges in dem Bios ad- 
dog, anderes, ähnliches, ganz verwandtes, in dem Buche 
x. u. a. niederlegte. 

Man erräth vielleicht ſchon den Gedanken, welchen ich 
hier vorzutragen beabſichtige. Von dem Bios HBlddog habe 
ich im allgemeinen das Bild, welches deutlich genug Hiero⸗ 
nymus adv. Iovinianum lib. II. vorzeichnet, wenn er citirt 
Dicaearchus in libris antiquitatum, et descriptione Graeciae, 
Nach ihm G. I. Vossius de Historicis Gr. I. 9. — libros tres 
de populis, et civitatibus Graeciae; in quibus egit de singulo- 
rum populorum, et civitatium moribus, vitaeque institutis; 
quae caussa est, cur eos inscripserit zeod rov v, “EAAadog 
Brov. Den griechiſchen Ausdruck giebt wörtlich, vita Graeciae, 
in einer gleich nachher auzuführenden Stelle, Varro wieder, 
deſſen ähnlichen Titel, de vita populi Romani, bereits Rit⸗ 
tershuſius, und Fabricius in der Biblioth. Graeca verglichen 
haben, und einen Bros Eadd es unter dem Namen des Jaſon, 
eines Schülers des Poſidonins, Küfter zu Suid. v. Aiuclag- 
oc. Man kann auch Dodwell De Dicaearcho, eiusque Fra- 
gmentis 5. 8. pag. 19. in Hudson Geographis minorib. Vol. II. 
nachſehen, der nicht übel fo umſchreibt: de victu moribusque 
Graeciae. Alſo nege r B¹e s 175 Bddog, oder, was das 
urfprünglichere fein mag, kurz, Bios Eddog, wie Suidas v. 
Aix. und Stephanus Byz. v. Aopıov und v. Xardalos citiren, 
Leben von Griechenland, ein zufällig auch uns ges’ 
läufiger Ausdruck, die wir viel von kirchlichem Leben, Staats⸗ 
leben, Volksleben, hören, nur daß der griechiſche Ausdruck 
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einfacher gefaßt war: Darſtellung des naturlichen (geogra⸗ 
phiſches), politiſchen, und Sittenzuſtandes von Griechenland, 
und zwar ſowohl des beſtehenden, als auch, hiſtoriſch, wie er 
geworden. Ein wahres Univerſalwerk. Unter dem Sitten⸗ 
zuſtande die Künſte mit, z. B. das Theater, wie mit Recht 
ausdrücklich Marx annimmt zu dem großen Bruchſtück aus 
dem Bros EAAdòͤ og, in Creuzers Melet. e discipl. antiquitatis 
P. III. p. 174. Aber auch Voſſius in der angeführten Stelle 
kann daran mit gedacht haben. Hier iſt nun die Stelle, wo 
die von uns angeregten Widerſprüche und Zweifel ihre Ver⸗ 
mittlung und Löſung zu finden ſcheinen. reg. uovorxov de- 
yoy, ac Aiovvoraxv 60909, u. ſ. w. mögen Unterabthei⸗ 
lungen, Abſchnitte des letztgenannten Theiles des Bros ENAd- 
dos geweſen fein. Feſte und Spiele, ayöves, müſſen darin 
natürlich eine Hauptſtelle eingenommen haben. Alſo der Olym⸗ 
piſche Agon, der Panathenäiſche Agon, und andere. 
Movelxol dychveg, die Kunſtſpiele, im engern Sinn. Davon 
eine Partie, und die Hauptpartie, wie man ſagen kann: 
hovvoıaxoi ayovss, namentlich das Theater: wohin, wie 
man auch ohne mein Bemerken flieht, die Erwähnung des 
Arion vortrefflich paßt. In dieſen genannten Abſchnitten wird 
das oben geſammelte, wo nicht alles, denn eines und das 
andere kann Dikäarchus gelegentlich in einem andern Theile 
ſeines Werkes, oder auch in einem andern Werke, beigebracht 
haben: aber doch das meiſte, geſtanden haben; die Gram⸗ 
matiker aber citirten bald den Haupttitek des Werkes, bald, 
etwas beſtimmter, die Titel der Abſchnitte. 

Von Anlage, Ordnung, Umfang des ganzen Werkes iſt 
es ſchwer, und vielleicht unmöglich, jetzt noch ein deutliches 
Bild zu gewinnen. Manches liegt ziemlich zu Tage. Es wa⸗ 
ren da die erſten Zuſtaͤnde griechiſcher Menſchheit vorangeſtellt. 
Varro A. R. I. 2. Et quidem licet adiicias, inquam, pasto- 
rum vitam esse ineentivam, agricolarum succentivam, au- 
etore dootissimo homine Dicaearcho, qui Graecias vita qua- 
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lis fuerit ab initio, nobis ita ostendit, ut superioribus tem- 
poribus fuisse doceat, cum homines pastoritiam vitam age- 
rent, neque scirent etiam arare terram , aut serere arbores, 
aut putare, ab his inferiore gradu aetatis susceptam agricul- 
turam. Und wieder II. 1. Igitur, inquam, et homines et 
pecua cum semper fuisse sit necesse, natura (?) — necesse est 
humanae vitae a summa memoria gradatim descendisse ad 
banc aetatem, ut scribit Dicaearchus : et summum gradum 
fuisse naturalem, cum viverent homines ex iis rebus quae 
inviolata ultro ferret terra, ex hac vita in secundam descen- 
disse, pastoritiam , etc. Porphyrius de abstin. IV. 2. p. 294: 
295. ed. Rhoer. Twv romwvy ovvroumg Te d uoũ xal axgıßag 
74 ‘Elimvıra ovvayuyoyrov Eoriv xal 6 negınarnrixdg Aral 
ao yo, dg ToV .apyaiov B was EAA aypnyovuevog, roðg 
nuldtobg xal Eyyug Fey Ynoı yeyovöras, Beiriorovg TE 67 
rag Yvosı xl Töv Ggıorov älnxorag Plov, cs xavoovy yEvog 
vouitsoIa , naonßuldousvovg noög Tovg , xıßdnkov xal 
pavAoraıns Ünapxovras VAng, unò sr povevev Euyvyor, dann, 
nach ein paar Verſen des Heſiodus (Eox. 127. sq.): & d x 
Srnyouuneο 6 Jıixalapxos , T Eni Koovov Piov Tomürov 
sivar pyow, Gleichlautend Hieronymns in der oben angezo⸗ 
genen Stelle: Dicaearchus in libris antiquitatum, et descri- 
ptione Graeciae, refert, sub Saturno, id est, in aureo sae- 
culo, cum omnia humus funderet, nullum comedisse car- 
nes, sed universos vixisse frugibus , et pomis, quae sponte 
terra gignebat, Gehört hieher auch das Citat bei Censorinus 
de d. natali? Eher in ein philoſophiſches Werk. — Im Ver⸗ 
lauf dieſer Urgeſchichte kann man ſich die Schilderung denken, 
welche Dikäarchus von der Geſtalt des Herkules machte: 
Clemens Alex. II ooroenx. p. 10. C. Nicht ſehr wahrſcheinlich 
klingt die Vermuthung von Marx in der angeführten Stelle, 
daß Dikäarch im erſten Buche den ehemaligen Zuſtand von 
Griechenland, im zweiten den ſeiner Zeit beſchrieben. Man 
kann eine Einleitung aus der Weltgeſchichte vermuthen, und 
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dahin ſetzen, was bei Stephanus Byz. v. Xaidadoı (vgl. Eu- 
stath, in Dion. Perieg. 768.) Difäachus z newrw rod rag 
Hddog go von Chaldäus, und, wenn alles das aus Dis 
käarchus iſt, von Ninus, Babylon; ſowie was er in Schol. 
Apollon. Rhod. IV. 272-76. ebenfalls 5 0 ν , von Orus, 
dem Sohne des Oſiris und der Iſis, von Seſoſtris oder Se⸗ 
ſonchoſis, von der Zeitrechnung bis auf die erſte Olympiade 
herab, ſagt. Doch gedachte er des Seſoſtris, wie man eben⸗ 
daſelbſt lieſt, auch in ſeinem zweiten Buche. Eben ſo iſt eine 
allgemeine geographiſche Einleitung, das Verhältniß von Gries 
chenland zu der übrigen Erde beſtimmend, an ſich recht wahr⸗ 
ſcheinlich, und in dieſe Einleitung läßt ſich vielleicht zuſam⸗ 
menfaſſen, was Strabo aus Dikäarch anführt. Wie auch 
Heeren De fontibus geographicor. Strabonis Comment. I. p. 9. 
das alles in den Bros EI dd og zu ziehen geneigt iſt. Paſſend 
zu dem angegebenen Zwecke wäre beſonders, daß Dikäarchus 
die Entfernung vom Peloponnes zu den Säulen berechnete: 
Strabo lib. II. p. 105. (p. 164. Almel.) Obgleich der Zuſammen⸗ | 
hang, in dem das da p. 104. 105. oder p. 163. 164. ſteht, ſowie 
was lib. III. p. 170. (259. Almel.) angeführt wird, und die Art 
wie Strabo zu Anfang ſeines Werkes von Dikäarchus ſpricht, 
endlich das von Agathemerus lib. I. c. 1. an zwei Stellen, aus 
Dikäarchus angeführte, mehr auf eine unabhängige Schrift 
über allgemeine Erdbeſchreibung hinzudeuten ſcheint. Wobei 
ſich· freilich die neue Schwierigkeit ergiebt, daß eine ſolche 
Schrift des Dikäarchus nicht nachzuweiſen iſt, wenn man nicht 
mit des Caſaubonus zu Strab. lib. I. init. Hinweiſung auf eine 
Schrift von einigermaßen ähnlichem Inhalt, Karausrenoıs 
zov S Tlelonovvrow 0009, und auf die Worte des Plinius: 
Dicaearchus, vir in primis eruditus, regum cura permensus 
montes, ſich begnügen, oder ſich an Dodwell halten will, der 
in der angeführten Diſſertation de Dicaearcho, eiusque fra- 
gmentis, S. 6. und folgg. auf nicht ganz haltbare Grundlage 
ein univerſalgeographiſches Werk des Dikäarchus, Tafeln oder 
N. Rhein. Muſ. f. phil. 1. 4 
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Charten mit einer Erläuterung dazu, baut. Die unter dem 
Namen des Dikäarchus gehende metriſche Avayoapn CEA 
add og noög ©eoypooorov, auf welche ſich Dodwell zumeift 
ſtützt, und in ihr ein Excerpt aus jener Erläuterung der 
Welttafeln ſieht, hält wohl jetzt niemand mehr für des Dis 
käarchus Arbeit; und die Vermuthung, daß die Welttafeln 
des Dikäarchus keine andern geweſen, als die in dem Teſta⸗ 
ment des Theophraſtus bei Diog. Laert. V. 2, 51. vorkommen⸗ 
den, iſt bis auf weiteres nur ein ziemlich ⸗geſchickter Einfall: 
ſo daß hier nichts einem Beweiſe ähnliches ſtehen bleibt außer 
der freilich ſehr bedeutenden Stelle des Cicero, von Dicaear- 
chi tabulis, ad Atticum VI. 2. die doch aber auch, genau ge⸗ 
nommen, nur für eine Charte oder Tafel von Griechenland 
-beweiſt. Aus dem erſten Buche des Pros Edd og iſt noch 
eine Stelle altgeographiſchen Inhalts bei Steph. Byz. v. Achrov. 
Und die Bemerkung bei demſelben v. Larga, Ev ri romWv 
zoy nao’ “EAAnoı xoıvaviag eidov u. ſ. w. findet auch leicht 
eine Stelle. Und geographiſch klingt Schol. Pindar. Boeckh. 
zu Olymp. VI. 7. roõ d uayreiov ro &v HAdν xal Arxal- 
00x05 He,. Die 350 Kebsweiber, welche der letzte Das 
rius in ſeinen Kriegen mit ſich ſchleppte, erwähnte Dikäarch 
im dritten Buche, wahrſcheinlich bei derſelben Gelegenheit, 
bei welcher Athenäus in ſeinem dreizehnten Buche auf die 
Sache kommt, p. 557. B. nc Eowrıxov handelnd. Anderes, 
was auf den erſten Blick ſehr hiſtoriſch ausſieht, läßt ſich doch 
näher betrachtet in keinen beſtimmten Platz einweiſen. Weil 
Plutarch. Agesil. c. 19. p. 600. D. ſchreibt: xa 0 Aıxaraoyog 
Ennyavaxınosv, cg uns ınv Aynoıkaov Fuyarega, uns rj 
’Enauıwvovdov untega Er yıraaxovrov nuav: darf man darum 
annehmen, daß Dikäarch eine Quelle für die Gefchichte des 
Ageſilaus geweſen? Man hat es geglaubt. Dann muß er 
wohl auch etwas genaues vom Epaminondas berichtet haben? 
Ich meine, weder das eine noch das andere. Die Worte 
paſſen ſehr gut in eine allgemeine Betrachtung über die Un⸗ 
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zulänglichkeit und Lüdenhaftigkeit hiſtoriſcher Zeugniſſe. Es 
fallen einem dabei andere müſſigere Fragen der Grammatiker 
ein, z. B. quae mater Hecubae. Schwieriger iſt der folgende 
Punct. Etwas politiſches überhaupt ſchreibt dem Di⸗ 
käarchus Cicero zu, de Legibus III. 6, 14. Theoplirastus vero 
institutus ab Aristotele, habitavit, ut scitis, in eo genere rerum, 
ab eodemque Aristotele doctus Dicaearchus, huic rationi 
studioque non defuit. Das beftimmtere bei demſelben Cicero, 
Epist. ad Atticum II. 2. IleAAnvaıo» in manibus tenebam, et 
hercule magnum acervum Dicaearchi mihi ante pedes exstru- 
xeram. O magnum hominem : et a quo multa plura didiceris, 
quam de Procilio. Kogırdıov et AO, puto me Romae 
habere. mihi credes, lege sis hoc otio ; mirabilis vir est. 
Ileiımvarov , Kogwdiov, Adnvarov, wozu man richtig no- 
Area fupplirt, hielt man gewöhnlich für beſondere Schrifs 
ten, und ſo, wie es ſcheint, Reineſius Var. Lect. III. 3. 
p. 377. Mir will anhaltend die entgegengeſetzte Meinung ein⸗ 
leuchten, welche zu einer andern Zeit, und ſpäter, wie ich 
glaube, derſelbe Reineſius Obss. in Suidam p. 68. bekannte, 
und neuerdings Marx in der angef. Stelle: daß es Beſtand⸗ 
theile, Abſchnitte, des Blog Edd og geweſen. Daſſelbe wird 
dann auch wahrſcheinlich von der noler st Inaprıorav gelten 
müſſen, obgleich Suidas von dieſer ziemlich beſtimmt wie von einer 
beſondern, den Bros E. nicht angehenden Schrift redet. Es 
ſchreckt mich nicht ab, daß in Folge dieſer Meinung der 
Bios Eldddog zu einem großen, und wie vielleicht mancher 
urtheilen wird, ungebührlich großen Umfang anzuwachſen 
ſcheint. Allerdings bezeugt Suidas v. Sıxaraoyos, und die 
Citate der Schriftſteller, die nicht uber das dritte Buch hin⸗ 
ausgehen, beſtätigen es, daß dieſes Werk nur aus drei Bir 
chern, 5604s, beſtanden. Aber einmal iſt nicht genau zu 
berechnen, wie viel ein Schriftſteller, der nach des Porphy⸗ 
rius charakteriſtiſchem Ausdruck ovvrouwg 16 Öuov xal du ⁰ 
Boos zuſammenſtellte, überſichtlich und abrißmäßig im ganzen, 
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aber genau, und, wie ich glaube, bei Gelegenhelt mit ausge⸗ 
ſucht gelehrtem Detail im einzelnen: wie viel ein ſolcher in 
einen verhältnißmäßig geringen Raum zuſammen zu drängen 
vermochte. Zweitens nöthigt oder berechtigt uns nichts zu der 
Annahme, daß Dikäarch die noAızeias aller griechiſchen Staa⸗ 
ten, und noch weniger, daß er ſie alle mit gleicher Ausführ⸗ 
lichkeit beſchrieben. Ja, daß ſelbſt diejenigen Politien, welche 
der Würdigkeit und Auszeichnung der Staaten gemäß, die 
ausführlichſten geweſen ſein müſſen, doch nicht ſtarke Bände 
geweſen, läßt ſich, wie mich dünkt, nicht ohne Wahrſchein⸗ 
lichkeit an der nolrreta Inaprıarov zeigen, welcher Aoyos , 
wie es Suidas nennt, wohl nicht in Sparta alle Jahre ein⸗ 
mal öffentlich der Jugend vorgeleſen worden wäre, wenn er 
ſich nicht dazu auch durch compendiariſche Kürze geeignet 
hätte. Doch wird der Umfang des Bros E. und der einzel⸗ 
nen Bücher deſſelben, immer als bedeutend erſcheinen. Ci⸗ 
cero beſaß daſſelbe, dieſer Anſicht zufolge, nicht bloß in drei 
Büchern, ſondern einzelne Unterabtheilungen der Bücher in 
einzelnen kleinern voluminibus: fo daß der Titel Bios EA- 
àddog gleichſam ein Sammlungs⸗Titel war. IleAnvawv bes 
ſonders, Kogivdiwv beſonders, u. ſ. f. Noch ein paar mög» 
liche Einwendungen nicht zu übergehen, ſo fragt ſich, in wel⸗ 
chem Verhältniß der Tornorızıxög des Dikäarch zu den in dem 
B. E. enthaltenen Politien ſtand. Wenn nemlich dieſes Buch, 
was der Name wahrſcheinlich macht, und die Gelehrten an⸗ 
nehmen, ein beſondres Buch, und wenn es politiſchen In⸗ 
halts war, und eine Darſtellung dreier Staaten enthielt. 
Warum dieſe drei Staaten, die in dem B. E. doch auch ei⸗ 
nen Platz hatten, oder einen finden konnten, in eine beſon⸗ 
dre Schrift zuſammengefaßt? Man kann fagen, um ihrer 
Wichtigkeit willen, und weil Dikäarch einen beſondern Zweck 
dabei hatte. Was dann mit der neueſten ſinnreichen Vermu⸗ 
thung über den Tornoiırıxog , der von Paſſow in dem Pros 
ömium zum Breslauer Lect. Catal. Sommer 1829, zuſammen⸗ 
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träfe: daß des Dikäarchus Toenoltrixòôg eine Gegenſchrift ges 
gen den von Anarimened dem Theopompus untergeſchobenen 
Toıxuoavos, oder, wie auch dieſe Schrift einmal genannt 
wird, Torno ; eine Apologie der drei Staaten, Athen, 
Sparta, Theben, geweſen ſei. Nur fragt ſich auch dann 
wieder: in welchem Verhältniß ſtand dieſe zur Vertheidigung 
und Empfehlung geſchriebene Darſtellung der drei Staaten zu 
der von Cicero erwähnten Politie AInvarov, und zu der von 
Suidas angeführten role Inaprıorov, feien dieß nun, 
nach der eben auseinandergeſetzten Anſicht, Beſtandtheile des 
Bios EIAddog geweſen, oder beſondere Schriften für ſich? 
Was Athenäus IV. p. 141. über die Phiditien aus Dikäarchus 
mittheilt, würde jeder in der zolıreia Inoprıorov ſuchen, 
wenn nicht Athenäus ausdrücklich citirte Tıxaraoyos — &v TO 
Eniyoapousvo Toınolırıxo. Als eine beſondere Schrift citirt 
den Tolnoltrixòg auch Cicero ad Atticum XIII. 32. Tormodı- 
rixoy non invenio, von Schriften des Dikäarchus redend. 
Aber dieſe Stelle mag ganz hier ſtehen, weil ſie einen Zu⸗ 
ſammenhang mit einer andern bedenklichern hat. Alſo Cicero 
ſchreibt da: Dioaearchi sol wux7s utrosque velim mittas, 
et Karg. ToınoAtrıxov non invenio, et epistolam eius, 
quam ad Aristoxenum misit. Tres eos libros maxime nunc 
vellem : apti essent ad id, quod cogito. Darauf bezieht ſich 
offenbar, was er bald darauf XIII. 39. ſchreibt: Libros mihi, 
de quibus ad te antea scripsi, velim mittas, et maxime ®ai- 
doov negıooav, et EAddog. Bedenklich nenne ich dieſe zweite 
Stelle zunächſt wegen der Unſicherheit der Lesart. Dardoov 
nsgıcooav und EiAados ſteht jetzt in den Ausgaben, und bei 
Buddog denken ſich Reineſius V. L. p. 377. und wohl alle ‚ 
die fo leſen, den Bios "Eiados. Dafür “Erradog ſchlecht⸗ 
weg, iſt mir eine etwas ſeltſame Kürze des Ausdrucks, nicht 
ganz zu vergleichen mit der XIII. 32. vorkommenden Abkür⸗ 
zung, xaraßaosos, ſtatt rj eis Toopavıov zauraßaosws, und 
mit den obigen, IleAdrvaiav , Kopwdiar, AN,. Auch 
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wollte Reineſlus, fo viel ich ſehe, vollſtaͤndig, 50% EAA 
dog leſen. An ſich, und wenn die Handſchriften nicht entſchie⸗ 
den für EAG, oder Alov "Elladog, ſprechen, kann man eben 
ſo gut, und vielleicht noch eher, auf den Titel eines philoſophi⸗ 
ſchen Werkes rathen. Meint aber Cicero da den Bros ENA og, 
ſo widerſpricht die Stelle in etwas der oben hingeſtellten Vor⸗ 
ſtellung, daß Cicero die einzelnen Abſchnitte deſſelben, IleAir- 
val, Kogırdiay, Age, in einzelnen voluminibus gehabt. 

Ueberhaupt habe ich dieſe Meinung, von jenen Politien 
als Beſtandtheilen des Bros Errudos, mehr zur weitern Prüs 
fung vorlegen, als mich dazu bekennen wollen. Sie fügt ſich 
gut zu der im erſten Theile dieſer Abhandlung mit größerer 
Sicherheit, und vielleicht auch für andere überzeugend, vorge⸗ 
tragenen Meinung, daß neol uoονονν,εν ayavov u. ſ. w. Abs 
ſchnitte des Blog Edd og geweſen. Für beide Meinungen 
kann endlich Suidas in einigen Betracht kommen, und ſeine 
Unvollſtändigkeit in Aufzählung der Schriften des Dikäarchus. 
Dieſe Unvollſtändigkeit iſt eines Theils Nachläſſigkeit. Z. B. 
die Bücher neol yours hat er gradezu weggelaſſen. Wegge⸗ 
laſſen die eig Toogwviov xoraßaoıs , welche Hemſterhuſius 
zu Lucian. Dial. mort. III. p. 410. Vol. II. Bip. vielleicht be⸗ 
ſonders durch die Stelle bei Athen. XIII. 504. F. bewogen, 
für einen Theil des Werkes ve rod Brov rig EIAAdd o, dem 
alſo auch er eine bedeutende Ausdehnung zugetraut haben 
muß, anfehen wollte. Weggelaſſen hat Suidas auch die Brovs, 
an denen ſich nach Diogenes Laert. III. 4. im Plato, nicht 
zweifeln laßt. Andern Theils iſt die Unvollſtändigkeit des 
Suidas nur eine ſcheinbare, wenn manches, was bisher für 
eine beſondere Schrift gehalten wurde, namentlich neo Ho- 
cıxwv ayavov , in dem berühmten großen Hauptwerke, denn 
für ein ſolches dürfen wir den Blog Ed og anſehen, mits 
enthalten war. Die Stelle des Suidas lautet fo: Jıxalao- 
ve, @Deidiov, Neri, &x nolewg Meonvns, Aoltoxoré- 
Aoug axovarag, PikUCOpog, zul Hyrwp, zul yewperons. Ka- 
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ranueronosıs tov Ev IlsAonovviow öpav. “Errados Blow Y 
Bıßlloıs 7. oro Eypuye nv voliere Inapriorov (hier 
bricht Eudocia ab, und ſchließt fo: EAAdò og Brov 2v “ 
Bi- xal SInaprıarsv noAıreiov.) xal vouos Eredn &v 
Aoxsdaluovi, x Exaorov Eros avayıywoxsodeL rd A0yov 
ei: rd rov ’Eyoowv doyelov, rovg de x Ijgnriri Exovrag 
juelu dxg0aodaı,. x ToVTo Exgarnos ueyoı noAlov. Das 
rauf folgt der Artikel von jenem unbekannten Dikaͤarchus: 
Aıxalapyos, Aaxsdaıuovıog, ypaunarıxöc, drooaıns A,jœu-u o- 
xov. Ihm ſchrieb einmal Reineſius die “Ynodeoeıs rov Ev- 
eınidov xul Zopoxidovs uvdwv zu, Obss. in Suid. I. I. ein 
Gedanke, der ich immer hören läßt. Dagegen iſt das Citat 
bei Athenaeus III. 85. F. welches Reineſius ebenfalls auf 
dieſen Grammatiker Dikäarchus beziehen wollte, gewiß aus 
Dikäarchus, des berühmten Meſſeniers, Schrift u Alxasov, 
die auch anderwärts bei Athenäus ſelbſt vorkommt. 


Vorſtehendes konnte nicht geſchrieben werden, ohne daß 
ich von Zeit zu Zeit einen Blick dahin warf, von wo man 
am erſten Aufklärung über das Hauptwerk des Dikäarchus 
erwarten ſollte: auf das große zuerſt von H. Stephanus, 
dann von D. Hoeſchel, und Hudſon, zuletzt von Marx in Creu⸗ 
zers Melet. e disc. antiq. edirte Bruchſtück aus dem Bios EAN 
Aados. Ob aber die Sache wirklich fo ſchwierig, oder nur 
mir der Sinn dafür verſchloſſen iſt: ich habe bis jetzt mir 
nicht ganz deutlich machen können, wie ſich dieß, was wir 
haben, zu dem ganzen Werke verhalten haben mag. Daß 
wir nur ein Excerpt vor uns haben, iſt ſchon aus dem An⸗ 
fang klar: Evreb de eis rd ’Admvalov Ensioıw dorv, ſowie 
aus der Kürze im Citiren, ot orı'yoı Avoınnov, od orıyoı Be- 
0905 , die wir unſtreitig beſſer dem Epitomator, als, mit 
H. Stephanus, dem Dikaͤarchus ſelbſt anrechnen. Auf der 
andern Seite iſt das Anſehen nicht ſo ſehr excerptmäßig; 
alles iſt, im ganzen, ſo wohl zuſammenhangend, es ſind ſo 
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viele kleine Züge mitgenommen, und ſichtlich fo viele Aus⸗ 
drücke und Wendungen des Dikaͤarchus wörtlich beibehalten: 
kurz, es hat nicht das Anſehen, als habe der excerpirende 
dazwiſchen vieles ausgelaſſen. Daraus würde dann folgen, 
daß Dikäarch an einer Stelle ſeines Werkes eine Ueberſicht 
von Griechenland, ungefähr ſo wie dieſe, und nicht um ſehr 
vieles länger, gegeben. Und daraus wieder, daß, wenn in 
dieſem Werke wirkliche Politien von Athen, und andern Städ⸗ 
ten und Staaten, mitenthalten geweſen find, dieſe an einer 
andern Stelle des Werkes geſtanden haben müſſen. Denn, 
dieſe guten und zum Theil ſehr ſchätzbaren Notizen über Athen 
in allen Ehren, aber das hätte Cicero ſchmzerlich eine Pos 
litie von Athen genannt, und davon allein ſchwerlich geſchrie⸗ 
ben: lege sis hoc otio; mirabilis vir est. Damit dieß größte 
Bruchſtück nicht ganz unberührt bleibe, mag hier die intereſ⸗ 
ſanteſte Dichterſtelle ſtehen, wie ich glaube daß ſie geſchrieben 
werden muß. Dikäarch, oder der Epitomator des Dikäarch, 
führt zum Schluſſe ſeiner Beſchreibung von Athen, p. 10. in 
Hudſon's Geographis min. Vol. II. oder p. 183. bei Marx, zu⸗ 
nächſt drei Verſe des Lyſippus an. Or ori Avoinnov- 

Ei un tedeaoaı Tag AN, ore eg ed 

st d TEdsacaı, u. r ονοοννονẽ,etd-, Ovog® 

el d' EUngEOTwv dne ig, xavdnAuog, 
Dieſe ſchon vielerwähnt, und nicht ſchwierig. Daran ſchlie⸗ 
ßen ſich unmittelbar neun andere Verſe, über welche ich we⸗ 
der bei den ältern, H. Stephanus, und was ſonſt bei Hud⸗ 
ſon ſteht, genügende Auskunft finde, noch mit Hermann's 
damals an Marx brieflich mitgetheilten Gedanken, dem ein⸗ 
zigen mir bekannten neuern Beitrage, ganz übereinſtimmen 
kann. Caſaubonus, nach den meiſten feiner Lesarten zu ur⸗ 
theilen, war der Wahrheit ganz nahe. Denn das iſt doch 
wohl Caſaubonus, von dem Hudſon pag. 10. Vir doctus et 
xortıxwraros ſagt? Ich gehe von der Anſicht aus, die eben 
von Caſaubonus — oder find das Hudſon's Worte 9 — ausge⸗ 
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forschen, mir zur feſten Ueberzeugung geworden iſt, daß dieſe 
neun Verſe, wie ihr Inhalt zeigt, mit den vorhergehenden drei 
gar nichts zu ſchaffen haben: ſie handeln ganz und ausſchlie⸗ 
ßend von Rhodus. Durch irgend eine Confuſion ſind ſie 
hieher zu ſtehen gekommen, und es iſt ſelbſt das zweifelhaft, 
ob ſie überhaupt aus dem Werke des Dikäarchus ſind. Glaub⸗ 
lich, und ſehr glaublich, iſt nur das, daß es Verſe des Ly⸗ 
ſippus ſind, wie die vorhergehenden, und das iſt vielleicht 
der Grund, weswegen ſie hier beigeſchrieben worden. So, 
bloß auf jene erſten drei Verſe bezogen, läßt ſich nun auch 
6 oriyog Avolnnov, wenn dieß alte Lesart fein ſollte, halten: 
die drei Verſe konnten gewiſſermaßen als einer, auf verſchie⸗ 
dene Weiſe variirt, betrachtet werden. Ich ſehe 6 ortxog 
Avoınnov bei Hudſon gedruckt; doch bei H. Stephanus finde 
ich nur 02 ori Avolunov, ſowohl in Schediasm, VI. 17. als 
in ſeiner Bearbeitung des dikäarchiſchen Bruchſtücks, in Vol. XI. 
Thes. Gronov. Ueber den Komiker Lyſippus vgl. Meineke 
Quaest. Scen. II. p. 50. sq. Die Verſe über Rhodus ſo: 

Abr nölıs 809 Ham 1 Go quem 

svodiay Eyovoa zyau’ andıav. 

rd yao Allet rd ey o 0x0Anv aysı 

10 d' alıaxov Eros de ualvsodaı nos. 

oͤray oͤd ry leu rig avrwv noadag 

a ktaròvꝰ Eivar or&pavoy einn, a ονi' 

odrœg En’ adrois, ore dννννõẽç. av Yοννu 

dnoxagregsiv, ) rab dxονν XURQTEQEIV. 

rotor ray Eva Tı ara ee 0X%0T0G. . 
Arn, nemlich Rhodus, auf welchen Namen auch mit 
dem folgenden 60dw» angefpielt wird. 7 dodoıs οοα siw- 
diav, wie ich erſt wollte, wäre zwar eine unverbächtige Kürze 
des Ausdrucks, für die jedem gleich ein bekanntes Beiſpiel, 
das gezwungenere, und eben darum nicht unverdächtige, ho⸗ 
meriſche xouaı Xugrreooıw d hot einfällt: allein weit flie⸗ 
Gender iſt doch 7 Cod d αννi evadiar & fließender, und 
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der Vulgata wenigſtens eben fo nahe, als jenes. Die Vul⸗ 
gata iſt 7 Code deoonv u. fe w. van nd lav. mit Her⸗ 
mann, nach Vorgang anderer, ſtatt xal auaindıav. Aber ich 
führe nicht jede Conjectur und jede alte Lesart an, um ſo 
weniger, als ich den Apparat nicht vollſtändig und genau bei⸗ 
ſammen habe. Der Gedanke ſelbſt, daß Roſen Luſt und Un⸗ 
luſt machen, ſieht aus wie ein Sprichwort, obgleich ich nichts 
dem ähnliches in Erinnerung habe. Man kann an das fran⸗ 
zoͤſiſche toujours perdrix denken. Die Rhodier werden wegen 
einer Uebertreibung verſpottet, indem ſie, aus Vorliebe für 
ihren Hauptcultus, alles mögliche was bei ihnen vorkam, 
mit ermüdender Affectation, wie es wenigſtens den Komiker 
dünkt, von der Sonne, und zwar mit dem doriſchen Laute, 
&).1axdv, und ähnlich, benannten. Dieſer Doriſmus, Arete, 
und das zweimal ſtehende «rıaxov, ift nicht zu überfehen: er 
macht den Eindruck, welchen etwa in einer Uebertragung der 
Stelle in's Deutſche die Provincialausſprache Sunne, ſun⸗ 
nig, machen würde. Vers 3. iſt fo, faſt bis zu Ende, den 
Spuren der alten Lesart ſo genau nachgebildet, als irgend 
möglich. adızıa, oder Ge,, hatten ſchon andere gefunden, 
ohne Zweifel in Erinnerung an Athenäus XIII. 561. E. womit 
zu vergl. die von den Gelehrten nachgewieſenen Euſtathius in 
Odyss. VI. 266. p. 1562. extr. Ariſtides im Podiaxòg, p. 808. 
Vol. I. Dind. Der Dichter hier gebraucht eine Mittelform 
zwiſchen der gewöhnlichen mit 7, und der, wie wir glauben 
können, eigenthümlich rhodiſchen Ae¹E,e. Auch ra ueyar iſt 
ſchon einmal vorgeſchlagen geweſen, wie ich bei Marx finde, 
von Grävius, aber in einer auch mir unverſtändlichen Ver⸗ 
bindung. Die alte Lesart wird fo angegeben: za yao H,) 
ueyalnv eis oxoAnv mit unvollſtändigem Verſe. In V. J. wo 
für sros allerlei vermuthet worden iſt, 890g, und, etwas beſ⸗ 
fer, nog, hatte ich bereits eine jener Emendationen anf der 
Zunge, die an ſich fo gefällig find: Eros, wirklich, aller⸗ 
dings in ungewöhnlicher Stellung, für die doch einiges an⸗ 
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zuführen wäre. Jetzt wage ich nicht das &ros anzutaſten. 
Wie wenn auf Rhodus die Bezeichnung Sonnenjahr zei⸗ 
tig in allgemeinern Umlauf und Gebrauch gekommen waͤre? 
Der ſtehende Ausdruck in dieſer Sache iſt &viavros, oeinvıa- 
rög, HAtaxog Sviavrog: doch iſt sros auch nicht ohne Beiſpiel. 
Zu V. 5. und 6. erinnert Hudſon, oder ein anderer bei Hud⸗ 
ſon, paſſend an Schol. Pindar. Olymp. VII. 147. Es wird 
aber dort wiederholt eingeprägt, daß bei den Rhodiern in dem 
ayov des Tlepolemus, oder nach andern, des Helios, der 
Siegerkranz Asvxn geweſen ſei: zu v. 36. v. 141. zweimal, v. 147. 
Etwa weil die Asvx dem Vater des Tlepolemus heilig war? — 
roaeos, un verdächtig an dieſer Stelle, ungeachtet der Lehre des 
Photius, b. Lobeck Phrynich. p. 404. Der Ausdruck des Wider⸗ 
willens gegen die allerdings etwas hochtrabende Benennung 
aka orepavog, hat fo recht die gewohnte komiſche Uebertrei⸗ 
bung: ich denke an Ariſtophanes, Ran. 11. und, welche Stelle 
Wolf nicht richtig gewendet hat, Acharn. 15. ich wurde 
ſchwach, der Schlag rührte mich, und die Augen 
vergingen mir, oder ich verdrehte die Augenz ähn⸗ 
lich wie Equit. 175. Im neunten Verſe, ſtatt des unmetriſchen 
xa, ,, die Conjectur des Caſaubonus, xaxyeiraı, von 
Hermann in xaraxetrat verbeſſert. 

Das iſt die Stadt der Hellenen, die nach Roſenart 

So Süßigkeit mitführet, wie Langweiligkeit. 

Denn das Sonnen feſt, das große, nimmer hat es Raſt; 

Und das Sonnen jahr nun macht mir wirr und toll den 

Kopf. 

Wenn aber ſtatt Weißpappel dort gemüthlich wem 

Der Sonnenkranz zu ſagen beigeht, würg' ich mich 

So ſehr darüber, daß ich mein', ich wollte gleich 

Verenden lieber, als zu Ende hören das. 

Mit ſolchem Unſinn wird der Fremde dort bedient. 


A. F. Näk e. 
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In novissima agmensorum editione vulgantur p. 11. No. II. 

Guuss d av TO udooov 

vol poonusde vv uehalva 

xeıuovı uoxdeüvrsg usyalm x σ 

Postremam vocem in mendo iacere , V. D. haud fugit: 
neque difficile ad divinandum, ibi voci xaAog optime locum 
dari. Quare nuperus fragmenti editor xd reponendum 
duxit, si sensum respicias, recte, sin vero vocabuli for- 
mam, minus. Phavorinus enim: xalovs yacıy , inquit, 
olg rò T orioY ovanaraı xal avlerar. TO d Oapdoregovy O 
xaA0ı, Ta & usow Tod xs dvyayorra xal xalöyra TO 
ioriov, xAnderra oörTo napa To yalav. xal don dri xdlog 
0Ux ext Sn ² rj Anyovoav nog& Tois nalauois, el xal Ar- 
ric ueysduverat. Ex postremo observatis, quibus non est, 
quod fidem denegemus, patet, primum agi hoc Phavorini 
articulo de vocabulo xd wg, deinde ab antiquioribus non xd 
ag, quod demum Atticorum fuisset, dictum esse, sed cor- 
repta ultima xd Ag. Haec igitur primitiva forma vocis fuisse 
videtur, in cuius locum posterius x&Awg Atticorum successit. 
v. Barin. Camertis Eclog. p. 259 ed. Dindorf. 1) ‚ Quam ob 
1) Insigne ab hac voce derivatum proverbium, zayr« νν,j 

osleıy, de quo vide Valck. Diatr. p. 233. B., in mentem hic venit, 
quo suam in rem verso usus est Plato Protag. p. 338. A. d &pei- 


yaı xzai yalcocı rag ,s tot Adyoıs, iva ueyalongen£otegos xc 
ELLE juiv galyoyıaı, Air au Ilgwiaydgay. ndysa xd- 
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rem ego Alcaeo malim reddere xαινν Alibi sic scriptum vo- 
cabulum legitur, x@Aov. Ut, quod magni momenti videtur, in 
Platonis loco infra admoto revera vocem Codex Clarkianus 
exhibet: alius xaA0v, ita ut praeterea dubitare liceat, an 
omnino recte in Platone «aAwv vulgetur. Qua de re am- 
plius quaerendum. 


Ibid. pag. 25. No. XVII. ex Himerio soluta oratione : 0 
de (Apollo) Eros d& nag rotg dxei OSE r dvdownors, 
eneid j xargov EvονõẽEixrer x, Tovg AsApıxovg Ixijjoui xino- 
das, avdıs xeilsvsı rorg xuxvors 25 “Yrneoßopewv Egpinra- 
o9aı. ) Hy ue oe IEoog zul Tod HEoovc TO uEoov auro, 
ore 25 "Yneoßogewv "Alxatos aysı 0V Andi etc. Mat- 
thiaeus legendum suadet xaı009 Zyvouov dei. Facilius et ut 
puto, verius corrigas: Kaıgov Evovdertı, quamquam cave ne 
hoc, quod Himerii est, ab Alcaeo dictum eredas. Anonymus 
quidam in Allgemeine Schulzeitung, 1828. No. 13. p. 97. 
nuper legendum suspicabatur : &nsıdn xaıgög Evouoderei, id- 
que Himerio ornatae orationis studioso tribuebat. 


Loy Exıelvarın, od Epkvın peiyeıv Eis ıö nelayos av AG 
etc. Ubi nisi prorsus fallor, verbum &xzeivayız mendosum est. Ut 
de velis recte Exteiveodaı dicatur, tamen idem de rudentibus usur- 
nn non potest, quae quidem intenduntur, non vero extenduntur. 
eque in proverbio illo verbum £xreiveıv locum habet, sed oseıy, 
VD, 1elveıv, dvaosleıy vel similia. Quare probabilis mihi visa 
est coniectura, vel &yreivarıa vel Enıreivayıe Platoni restituendum 
esse, quibus recte superius illud yalaoaı ur Nam si Vir- 
gilius rudentem explicare, excutere dixit, hoc poëtae tribuendum, 
neque ad proverbium, de quo agitur, momenti cuiusquam est. 

2) De cycnis Apollini sacris egregius est Platonis Phaedon, p. 85. 
HSt. locus, quem affero, ut hinc scriptorem vitae Platonicae, quae 
edita legitur in Heerenii Bibliothek für alte Litteratur und Kunst, 
fasc, 5. ined. in transcursu emendem. In verbis enim, quae apud 
hunc p. J. leguntur, e Zavroü ue, dr. duodovioy davıow eie 
1 0 xUxyp apparet sponte color e Platonis illis verbis adductus: 67 
qe x auros jyoöucs duödovlds ze Elyaı Tüv xUxyuy xa lepös 
soo auto deo (Apollinis). Legendum igitur 09 zUxywy pro 19 
ux. N 
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Ibid. p. 48. No. LI. ex Schol, Pindari Olymp. I, 97. ed. 
Boeckh. ’Aixalog de xa Ai A1lIov Docıv änatwgelodas 
+0 Tavıarw [6 usv Adxalog] Kelodaı nap xeparhüg ueyag 
was... oda e Quem locum obscurissimum , quum 
Matthiaeus intactum plane reliquerit, nuper retractavit Wel- 
ckerus in Iahnii Annal. philol. a. 1830. T. I. 1. p. 32. Qui 
quum ex Passovio audiisset, in uno cod. Vratisl. lacunam 
quatuor litierarum exstare post He, in altero lacunam post 
dg abesse, sine haesitatione putavit, dg et quod sequitur 
post lacunam oda iungenda esse, quibus nexis facile pro- 
deat lectio Soaovuda. Ut elegans haec coniectura sit et e 
litterarum ductibus, lacunae ratione non habita, facile colli- 
genda : tamen non potest ea ante admitti, quam forma 9 αõα,— 
ung exempli vel gemini vel similis auctoritate Graecitati 
vindicata erit. Quae enim afferuntur ex genere nominum 
propriorum sunt omnia. Alia est emendandi ratio Eduardi 
Gerhardi, quam per litteras secum communicatam Welcke- 
rus affert, quamque, quod miror, alienam a nostro loco 
censet. Mihi quidem contra videtur egregia et quae ad ve- 
ram loci scripturam tutissime ducere possit. Etenim in ele- 
mentis imperfectis oda Gerhardus ingeniose vidit latere 
Sipyli montis mentionem, itaque putat scribendum : xeiras 
nd xepaldy ueyag wgE0og Zinvim 14908. Cui scripturae 
quod opponat, Welckerus aliud nihil habet, nisi quod mon- 
tis mentionem a fabulae argumento abhorrere dicit. „ Allein 
die Beschaffenheit des Mythus, inquit, schliesst den Berg, 
wie mit der vollkommensten Bestimmtheit zu versichern ist, 
aus.“ Haec vero haud satis circumspecte monita sunt a viro 
praestantissimo. Disertis enim verbis Antonius Liberalis 36: 
Tavıorov de, ene, ToV Ögxov Eiyevodro,, xar SH xal en 
oel auf (ita e Koenii coniectura pro xa ne abrov) 
vnde xepaing 1 ZinvAov, ad quem locum Munckerus apte 
confert Scholiastae ad Odysseam verba: wuooev d Türrulog 
un &yew, 89% 6 Zeig xardorgeyer ash Zinvioy TO &. 
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Cf. Hemsterh, ad Lucian. T. I. p. 406. Afferri etiam. nostram 
in rem potest Tantalis urbs, quam serius Sipylum vocavere. 
v. Plin. H. N. V, 31. Anonymi comment. in Cic. pro Flacco 
in Maii Class. Auctor. T. II. p. 10. His igitur positis, quorum 
fidem non est cur in suspicionem vocemus, patet Sipyli men- 
tionem non modo non alienam sed loco commodissimam esse. 
Sed inest in Gerhardi lectione aliquid levioris momenti, quod 
displicet. Intellexit enim bene, xepuAas, ut Codices, quod 
sciam, omnes tenent, non iungi posse cum nd; quare xe 
pad posuit. In hac vero voce mendum non quaerendum 
arbitror, sed potius in ipso ad, quod commutandum cum 
undo videtur. Hoc enim unice verum, quum et ad sensum 
verborum necessarium et fabulae argumento unice consenta- 
neum sit: de hiatu admissa hac lectione orto non magnopere 
laborandum. Pindarus Olymp. I, gi: nano ünegxoeuaos 
xdreον α,τ, , TY del uevomov xegaläg Haletv, ad- 
Yooovvag diäraı. Isthm. VIII, 21: &neıdy T09 öͤnèg xepo- 
dg ye Tavralov 190 nad rig Erosyev qͤuur eds. Plato 
Cratyl. p. 395. D. x re u e ddov 7 Unde 175 xs- 
gyalns rod Aldov rr. Javuaoın g g / 0V0- 
parı. Hyperides apud Alexandrum inter Aldi Rhetores I. p. 581: 
si Tavıakm ünto rijs xeyains Aldos xpeuaraı, quem locum 
Porsono ad Euripidis. Orest. 5, cuius verba, x0gup75 üneo- 
zehlovra deiualvwy nErg0ov , huc pariter pertinent, debeo. 
Paullus Silentiarius Ep. 33. Tüvradog axgırodaxgvg, dne o- 
re ds ner deidıev. Hinc Latini scriptores , impen- 
dere Tantalo saxum dixere. Cic. de fin. I, 18. Tusc. IV, 16. 
Lucret. III, 993. Alibi saxum illud appellatur 4/90 &nng- 
Tnusvos, ut apud Sopatrum Stobaei XLIV. p. 311. et Pau- 
san. X, 31. Cuius verba iuvat adscribere: dnò zovrw de zw 
n Tavrerog xal ara Eywv Eoriv alysırd, öndον Oun- 
005 En’ abr nenolnxev, ent dè avrais no0osoriv ol xal 70 
er ToV Ennornusvov Aldov deiua. Describitur ibi in pi- 
ctura Delphica Tantali figura, saxum impendens ne delabatur 
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timentis. In quo contextu quo sensu su dd avrals dietum 
sit, vel quo referatur, obscurum est. Mendum facillime tol- 
litur, si mecum scribas zn ds adyalg, de qua confusione 
utriusque vocabuli Iacobsius ad Philostratum et Siebelisius 
ad Pausaniam disputarunt. Nil vero aptius reposito. In 
oculis enim timoris et metus signum maxime conspicuum. Cf. 
Lobeck. ad Soph. Aiac. 140. Praeterea constat, ars antiqua 
quantum in animi affectibus per oculos describendis valuerit, 
de qua vide Welcker. ad Philost. Imag. Prooem. p. 196. seq. 
collato Iacobsio ibidem p. 5go. Ceterum ne quis putet usum v. 
avyn pro oculus vel pupilla poëtis unice proprium esse, affero 
Xenoph. de Venat. 5, 26, ubi de lepore: PA&nsı d, ait, obe 
dei, did ad. Ta TE yd Ounare &x ct &Sw, x HH οοννν 
EAleinovra, xt o NO nooßoAnv Tals auyais. Apud 
Eutecnium Paraphr. Oppian, I, 28. p. 182 ed. Schneid. de 
Phoenice leguntur: 79 yd nore ynοαõ]]Üꝗ./ nòg Tag nrndeig 
savsov Ldoı vwsdorsp0y, 7 Tag ah Twv Ouuasov e 
zovusvag etc, 


In Alcaei reliquiis colligendis tametsi Matthiaeus sum- 
mam diligentiam posuit, tamen unius alteriusve fragmenti 
supplemento augeri fortasse poterunt, Quod nunc in medium 
proferimus, coniecturae quidem merae debetur, sed nisi falli- 
mur, satis probabili. Etenim in Herodiani verbis zreod wor, 
ask. p. 9, 31 ed. Dindorf. sUgvnov aAxuois 7de und, quae 
corrupta esse quisque intelligit, suspicor Alcaei nomen latere. 
Potuisset etiam de Alcmane cogitari: sed facilior videtur re- 
stitutio d@Ax AO pro de MOI. Difficilior quaestio est 
de. nomine proprio, quo usus fuerit Alcaeus, reponendo, 
quam sagacioribus explanandam committo. 


Fridericus Osann. 


Theokrits vierte Idylle. 


Zwey Hirten. 


Battos. 
Sage ı mir, Korydon, wem find die Kühe da; etwa Philondas? 
Korydon. 
Nein, es find Aegons Küh’, und zu weiden von ihm mir ges 
geben. 
Battos. 
Nun die melkſt ingeheim du wohl alle dir ehe die a kommt? 
Korydon. 
Läßt doch der Alte die Kälberchen zu und behält mich in Obacht. 
Battos. 
Und wohin iſt er ſelbſt denn verſchwunden, der Hirt, und 5 
gezogen? 
Korydon. 
Hörteft du nicht? mit ihm iſt zum Alpheos Milon gezogen ? 
Battos. 
Und wann hätte denn der Salböl wohl mit Augen erblicket ? 
Korydon. 
Sagt man ja ‚ daß mit Herakles an Kraft er und Starke ſich 
meſſe. 
Battos. 
Und ich, ſagte die Mutter, beſiegte ſogar Polydeukes. 
Korydon. 
Und auf den Weg nahm Hack er und zwanzig der Schafe von 10 
hier mit. 
N. Rhein. Muſ. f. vbil. I. 5 
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Battos. 
Treibt nach Schafen wohl an auch die Wölfe ſofort in geluͤſten. 
Korydon. 
Aber die Stärken verlangen nun hier nach ihm nr Gebrülle. 
. Battos. 
Arm find dieſe fürwahr, daß fo übelen Hirten fie. fanden. 
Korydon. 
Ja wohl arm ſind die und begehren nicht fürder zu weiden. 
Battos. 
15 Dorten der Färfe fürwahr find Haut und Gebeine nur übrig 
au Sag, Frühthau ſpeiſet vermuthlich fie, wie die N 
| Korydon. i 
Nein bey der Erd', ich weide das einemal ſie am Aeſaros, 
Gebe vom weicheſten Gras ihr ſelber ein ſchönes Gebünde, 
Und ein andermal hüpft ſie im ſchattigen Wald des Latymnos. 


Battos. 
20 Mager genug iſt der Stier auch, der röthliche; wenn doch 
ein ſolcher 
Würde zu Theil der Gemeinde des Lamprias wann ſie das 
| Opfer 
Bringen der Here; denn ſchlecht iſt im Stande die arme Ge⸗ 
meinde. 
Korydon. 
Auch nach dem Seeabzug und dem Physkos hin wird ſie ge⸗ 
trieben, 


Und an den Strom Nauäthos, wo wunderſam alles gedeihet, 
W Dürrwurz wie Geiswaizen und balſamreiche Meliſſe. 
Battos. 
Ach! nun reiſen gewiß auch die Kühe zum Hades, o armer 
Aegon, indem auch du nach leidigem Siege verlangteſt: 
Und die Syring iſt im Moder und Staube, die einſt du gefertigt. 
ö Korydon. 
Nein die nicht, . den Nymphen; dieweil, da nach Piſa er 
fortzog, 
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1 
Mir zum Geſchenk er ſie ließ, und ich bin in Liedern ein 30 
| Meifter , 
Wohl zu begleiten die Glauke verſteh ich mich, wohl auch den 
Pyrrhos. 
Kroton lobt mein Geſang, und ſchön iſt das Städtlein Za⸗ 
n kynthos, 
Und das vom Morgen beſtrahlte Lakininion, wo da der Fechter 
Aegon zweymal vierzig allein aufſpeiſte der Brode. 
Dort auch war's, wo den Stier er führte vom Berge, ge⸗ 35 
packt feſt 
Vorn am Huf, und ihn gab Amaryllischen, aber die Mädchen 
Schrieen zum Himmel empor und es lachte von Herzen der 
Großhirt. 
f Battos. 
O Amaryllis, du ſchöne, die einzig ich niemal im Tod auch 
Werde vergeſſen; ſo lieb als die Ziegen mir, biſt du ver⸗ 
ſchieden. 
Weh mir wie gar en das Schickſal iſt, dem ich 18 
Theil ward! | 
Koryd on. 
Sey du getroſt, Freund Battos; und morgen vielleicht iſt es 
beſſer. 
Bey den Lebend' gen iſt Hoffnung; doch hoffnungslos find die 
Todten. 
Bau: an bald iſt ſein Antliz in Heiterkeit, bald iſt es reg⸗ 
nicht. 
0 Battos. 
Bin auch getroſt. Wirf unten die Kälber doch; denn an dem 
Oelbaum 
Nagen die Zweige fie ab, die verzweifelten. Sitta, Du Weißfell. 45 
| Korydon. 
Sitta, Kymätha du, zu en Hügel hin! Höreft du gar 
nicht ? 
Komm’ ich, ja beym Pan, 0 mach' ich ein üͤbeles Ende, 
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mir hiehin. 
Hatt ich den Wirfhas doch, den gewundenen, daß ich dich 
träfe! 
Battos. 
50 Shan mir ums Himmels willen, 0 Korydon! Traf ja ein 
Stachel 
Augenblicks hier unter dem Knöchel mich. Wie doch ſo tief 
hier 
c das Diſtelgewächs. Unheil ſey dem Rind und Ver⸗ 
derben! 
Als ich auf das hingaffte, da ſtach ich mich. Siehſt du ihn 
etwa? 
Korydon. 
Ja doch, und mit den Nägeln gefaßt iſt er. Sieh da ihn 
ſelber. 
Battos. 
55 Wie ſo gering 2 der Stich „und welch einen Mann er be⸗ 
zwinget ! 
Korydon. 
Wenn an die Berge du gehſt, ſo wandere, Battos, nicht 
barfuß; 
Denn an dem Berg ſtehn Dornen und Brombeerflauden ges 
rüſtet. 
Battos. 
Sage mir, Korpdon, doch, ob immer noch walket das 
alte . 
Kerlchen die Liebſte⸗ die ſchwarzbraunäugige, die ihn gezwickt 
einſt. 
Korydon. 
60 Grade, du thörichter,, freylich ‚ und unlängft kam ich dazu 
auch 


Selber und hinter der Stalung ertappt' ich ihn, als er im 
Werk war. 
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n Battos. N 
Ey du bockiſcher Menſch! mit Satyren kann das Geſchlecht ſich 
Nahehin oder mit Panen, den geisbockbeinigen, meſſen. 


Dieſer Verſuch bezweckt nicht bloß eine nach der Beben, 
tung oder auch der Lesart mancher Worte richtigere, ſondern 
vorzüglich eine hinſichtlich des Tons und Charakters treuere 
Nachbildung als die des unſterblichen Ueberſetzers iſt, welcher 
leider mehr als einem der alten Dichter allzuviel von ſeiner 
Eigenthümlichkeit geliehen hat. Da der Hauptreiz des Theo⸗ 
kritiſchen Gedichts in der Kunſt des Mimiſchen liegt, fo dür⸗ 
fen Wahrheit, Natürlichkeit und Leichtigkeit des Ausdrucks 
den Vortheilen, die für Wohllaut und Rhythmus durch das 
ungewöhnliche, vornehme, geſuchte Wort oder die gekünſtelte, 
gezwungene Wortverbindung etwa allein zu erlangen ſtehn, 
niemals nachgeſetzt werden. Des Dichters Bemühn und hohes 
Verdienſt war es, den Charakter ſeiner Perſonen beſtimmt, 
ſprechend und bis in den kleinſten Zug ausdrucksvoll und übers 
einſtimmend zu zeichnen, und ſelbſt ihre eigenthümliche Sprech⸗ 
weiſe nachzuahmen, ſo weit ein gleichmäßig gebildeter Aus⸗ 
druck und ein feingeregelter Vers es geſtatten. Welchen üble⸗ 
ren Dienſt alſo könnte man ihm erzeigen, als wenn man Hir⸗ 
ten und anderem Volk, das in ſeinen kleinen Dramen ſo an⸗ 
ſchaulich gemalt iſt und ſich wie lebendig vor uns bewegt, 
einen aus fremdartigen Worten und Wendungen gewob'nen 
Mantel überwürfe, durch welchen die natürliche Haltung und 
Geberde unkenntlich gemacht würde? Weh überhaupt den 
Alten, wenn für alle Ueberſetzungen als höchſtes Geſetz die 
ſtrengſte Richtigkeit und Treue der Nachbildung in der äuße⸗ 
ren Form geltend gemacht werden ſollte! Wer die Griechi— 
ſchen Dichter nicht einſeitig, ſondern in allen ihren Vorzügen 
erkennt und überſetzt wünſcht, wird meiner Ueberzeugung nach, 
da die Aufgabe nie ganz vollſtändig zu Löfen iſt, ſondern in 
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der einen oder der andern Hinſicht immer aufgeopfert werden 
muß, wegen der beſondern Natur einer ſolchen gebundenen 
Darſtellung, dem Ueberſetzer nicht ganz dieſelben unbedingten 
Vorſchriften in Anſehung der Reinheit und Vollkommenheit 
des Verſes, der Sylbenlänge und des Wortklangs vorſchreiben 
als dem Dichter in derſelben Sprache. Schließt man in die⸗ 
fer Hinſicht auch für Ueberſetzungen jede Ausnahme oder Frey⸗ 
heit aus, ſo werden nothwendig Anforderungen anderer Art 
wenigſtens bey manchen Dichtarten deſto häufiger über⸗ 
ſchritten werden, deren Verletzung zwar nicht immer ſo leicht 
als die der genannten Art zu bemerken, dem gebildeteren 
Kunſturtheil aber gewiß nicht weniger empfindlich iſt 1). Durch 
das Ueberſetzen iſt zum großen Theil die Deutſche Verskunſt 
erſt ausgebildet und an die Strenge der Regel gewöhnt wor⸗ 
den: es kann daher auffallend ſcheinen, wenn gerade für die⸗ 
ſes ein Nachlaß von der Strenge in Anſpruch genommen wird. 
Aber es iſt dieß ein Satz, über welchen nicht im Allgemei⸗ 
nen, ſondern nur nach Unterſuchung und Erfahrung im Ein⸗ 
zelnen geurtheilt werden kann. Die Einwendung, daß ein 
foͤrmliches Zugeſtändniß von Freyheiten den Ueberſetzer nur 
der Gefahr des Misbrauchs Preis geben würde, ſcheue ich 
nicht ſehr. Denn einerſeits kommt es ja nur darauf an, dieſe 
Freyheiten gehörig zu bedingen; und dann iſt dem Talent 
und der Gründlichkeit in der Anwendung der Ausnahmen ein 
nicht minder großer Spielraum gegeben als in der Beobach⸗ 
tung der Regel: ja man wird vielleicht durch die Art, wie 
von jenen Gebrauch gemacht wird, die Kenntniß oder die 
Meiſterſchaft noch ſichrer bewähren können als durch bloße 
Unterwerfung unter die Vorſchriften, ſo wie es die Sache 


1 Klopſtock ſaͤmmtl. Werke Th. 17 S. 69. »Der Knoten liegt 
da. Das Zerhauen will's ihm nicht thun; er muß alſo aufgelöft wer: 
den: und das kann er nicht. Gleichwohl haben Deutſche fo manchen 
Horaziſchen beynah ganz aufgelöſt. Ich ſage beynah; weil ich gern 
immer alles mit auf die Wagſchale lege, was darauf gehört. Hier 
finds die im Deutſchen nicht völlig gleichen Sylbeumaße. 
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gewöhnlicher Grammatiker iſt, in manchen Dingen des Sprach⸗ 
gebrauchs und des poetiſchen und rhetoriſchen Ausdrucks der 
Alten ſich auf die Regel weit beſſer als auf die eee 
und die Eigenthümlichfeiten zu verſtehen. 

Das vierte Idyll, überhaupt eines der unſcheinbareren, 
gehört zu denen unter den Theokritiſchen, an welchen das, 
wodurch ſie zu einem Ganzen, zu einer wohlangelegten und 
runden Compoſition werden, weniger leicht ins Auge fällt. 
Daher die Verſchiedenheit der Ueberſchriften in der Juntina 
zov eis Kopudava, 7 OA, 7 Barros. Nouerg. Was 
Dahl fagt: aggrediuntur vero pastores ad colloquendum tan- 
quam imparati et nullum certum locutionis finem persequen- 
tes, de variis rebus confabulantur, iſt nicht beſtimmt genug; 
eben ſo wie die Erklärung von Fr. Jacobs in ſeiner kleinen 
Ausgabe: hoc idyllium totum est bucolicum et mimicum. — 
Iucundum est carmen propter vividam vitae pastoritiae adum- 
brationem morumque in eo expressam varietatem. Das bloß 
Zufällige iſt niemals poetiſch; auch in der Wahl einer Scene 
aus dem Hirtenleben iſt auf das Bedeutende zu ſehen. Zuerſt 
bietet in dem kleinen Geſpräch ſich ein entſchiedner Contraſt 
zwiſchen den beyden Perſonen dar; und ſchon darin liegt eine 
Abſicht und Kunſt, die über das Verdienſt planloſer Manig⸗ 
faltigkeit oder lebenvoller Einzelnheiten hinausgeht. Allein 
es kommt auch auf den Anlaß, auf die kleine Handlung an, 
die zur Entwicklung jenes Contraſtes dienen. Auch einer blo⸗ 
ßen Begegnung zweyer Hirten ließe ſich vielleicht jener allge⸗ 
meinere ſymboliſche Charakter mittheilen, der vorzüglich der 
Griechiſchen Poeſie eigen iſt. Denn da die Hirten im Ganzen 
einſam an den Bergen lebten, fo forderte natürlich das zu⸗ 
fällige Zuſammentreffen zu Geſprächen auf; ein großer Theil 
ihrer Geſelligkeit beftand im Begegnen, und das Vorübergehn 
an einander konnte daher als ein nicht unwichtiger Theil des 
Hirtenlebens überhaupt, ja als andeutendes Bild ihres gan⸗ 
zen Zuſtandes gefaßt werden. In unſrer Idylle aber iſt mehr 
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als ein ſolches zufälliges Begegnen; ſie beruht anf einem be⸗ 
ſonderen und in dieſen Kreiſen außerordentlichen Umſtand, 
welchem der Charakter der Hauptperſon, des Battos, ange⸗ 
paßt iſt. In dieſer Verknüpfung liegt der Mittelpunkt der 
Erfindung darauf bezieht ſich alles Einzelne, ſelbſt der Cha⸗ 
rakter des Korydon, deſſen gutmüthige Einfalt dazu dienen 
muß, daß die Angriffe des neidiſchen Battos ſich entwickeln 
können und durch den Contraſt ſtärker auffallen. Auch iſt 
es leicht und natürlich gegen den Neidiſchen nachgiebig und 
ſogar gefällig zu ſeyn, da er durch ſich ſelbſt geſtraft iſt 
und wider Willen verräth, daß ſein Tadel ihm ſelbſt nicht 
Ernſt ſey. | 
Aegon, ein Bürger von Kroton, welcher auf feinem Lands 
gut lebte, iſt nach Piſa gezogen um dort im Fauſtkampf um 
den Preis zu ringen (V. 27. 33); ein Mann, der gewiß et⸗ 
was galt, nicht bloß durch die athletiſche Körperkraft, wegen 
der man ihn, nach dem Sprichwort, einen andern Herakles 
nannte (8), und wovon Beweiſe der außerordentlichſten Art 
angeführt werden (34—36), ſondern auch durch fein Vermö⸗ 
gen, da er eigene Heerden hatte, einem fchönen Landmädchen 
bey Gelegenheit eines Scherzes einen Stier ſchenken und auf 
ſeine Reiſe nach Olympia zwanzig Schafe zur Koſt mitneh⸗ 
men konnte. Es iſt ein Grundirrthum, welchen der alte Er⸗ 
klarer getheilt und durch feine falſche Erklärung des 11. Ver⸗ 
ſes befeſtigt hat, daß Aegon ein Rinderhirt geweſen ſey 2). 
So nennen ihn die Hirten (5. 37) uneigentlich oder in ihrer 
Sprache, ungefähr ſo wie bey uns in Gegenden, wo große 
2) »So iſt alſo Aegon, der Rinderhirt, wirklich Athlet ?« fragt 
ein neuerer Erflärer bedenklich zu V. 34, und es iſt zu verwundern, 
daß man die Frage nicht laͤngſt aufwarf. Aber er löſt fie dadurch, daß 
er ſich die kleine Freyheit nimmt in dem genannten Vers an die Stelle 
des Aegon den Milon zu ſetzen, ohne ſich ferner zu fragen, was mit 
V. 6— 12 und 27, ja mit dem ganzen Gedicht anzufangen ſey, um 
den Anſtoß überall zu vermeiden. Greverus Kl. Beyträge zur Erkl. 


und Kritik der Idyllen Theokrits. 1830 S. 51. In der Tragödie of: 


fenbart Alexandros feine höhere Abkunft dadurch, daß er als Hirt in 
den Kampfſpielen ſiegt. Hyg. 91. 
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Bauergüter find, das Geſinde den Eigenthümer in beſondrem 
Sinne den Bauer nennt. Der Mann lebte freylich laͤndlich; 
die Kühe, weil ſie gewohnt waren ihn zu ſehen, vermißten 
ihn, da er abgereiſt war (12. 14), worüber man in der 
Schweiz Aufklärung finden kann; auch eine Syrinx zu mas 
chen und ſie zu blaſen verſchmähte er nicht (28); und der 
Alte, welcher die Kälber Abends zu den Kühen ließ und 
den Hirten beaufſichtigte, mag allerdings ſein Vater gewe⸗ 
fen ſeyn, wie der Scholiaſt (4. 58) bemerkt. Aber die Stadt 
wußte ohne Zweifel von ihm zu ſagen, da er in der Palä⸗ 
ſtra ſich ſo ſehr hervorthat, daß er mit dem berühmten Fauſt⸗ 
kämpfer Milon, deſſen Name übrigens von Schafen, wie 
der des andern von Ziegen abſtammt, nach Olympia zu ziehn 
im Stande war. Auch der Athener Strepſiades, der des Me⸗ 
gakliden Megakles Nichte aus der Stadt geheyrathet hatte, 
und deſſen Sohn von ihr den ritterlichen Sinn ihrer Ahnen 
erbte, roch nach Moſt, nach Feigen und Wolle. Daß nun 
Aegon bey ſeiner Abreiſe dem Korydon ſeine Kuhheerde über⸗ 
geben und ihn dadurch erhoben hatte, erregte bey Battos 
Neid, eine hervorſtechende Leidenſchaft unter der niedrigen 
Klaſſe, und veranlaßte ihn zu dem Geſpräch, das alſo nicht ſo 
zufällig ift, wie es erſcheint. Weder als der freymüthige (pıla- 
An9ns), wie ihn ein Grammatiker nannte, zeigt er ſich darin, 
noch als muthwillig und ſcherzhaft, ſondern neidiſch und vers 
drießlich von Anfang bis zu Ende. Voß nemlich bemerkt zur 
dritten Ekloge Virgils, deren Einleitung aus der vierten 
Theokritiſchen, mit Verwiſchung der feinen Charakteriſtik, 
entlehnt iſt (S. 109), der niedrigere Battos necke aus blo⸗ 
ßem Muthwillen den Korydon, der daher auch den Vor⸗ 
wurf der Mauſerey nicht übel nehme; und ähnlich urtheilt 
auch einer der vorzüglichſten Ausleger Theokrits 3). 


3) F. Jacobs in der Wüſtemannſchen Ausg. V. 12. Solet hoe 
genus hominum, inprimis ii, qui se ingeniosos existimant, alios 
dicteriis lacessere vernilibus sine malo animo, temporis fallendi 
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Battos iſt Ziegenhirt, wie die Grammatiker richtig be⸗ 
merken 4): darin liegt vielleicht eine entferntere allgemeine 
Urſache des Neides gegen Korydon, der jetzt durch das neue 
Glück, welches dieſer gemacht hatte, aufgereizt wird. Ver⸗ 
ſtellterweiſe fragt er, wem die Heerde gehöre, und dann, wo⸗ 
hin Aegon verreiſt ſey. Daß das Letztere ihm nicht unbekannt 
war, da nichts in der Nachbarſchaft mehr Aufſehn hätte erre⸗ 
gen können, giebt ihm auch Korydon (6) zu verſtehn: und 
damit hieng in dem Gerücht unter den Hirten natürlich das 
andere zuſammen. Dieſe Verſtellung dient den folgenden Re⸗ 
den ganz wohl zur Einleitung, welche meiſtentheils in gleichem 
Sinne zu nehmen find. Daß dem Aegon das Oel der Palä⸗ 
ſtra nicht unbekannt ſey (7), mußte der notwendig wiſſen, 
welcher der Amaryllis, die jenem früher einmal gefallen hatte, 
bis zum Tode treu geweſen war, und der ſogar wußte, daß 
Aegon ſich eine Syrinx gemacht hatte, und welche Dirne deſ⸗ 
ſen Vater gern ſah. Aus Neid und Verdruß erklärt es ſich, 
daß er den Herrn wie den Hirten herabzieht, Aegons berühmte 
Stärke nicht zugeben will, und ihm, als durch die zwanzig 
auf die Reiſe mitgenommenen Schafe deſſen Wohlhabenheit 
berührt wird, Verluſt an Schafen durch die Wölfe, an der 
Kuhheerde durch ſchlechte Aufſicht weiſſagt, und, was ſehr naiv 
den Sinn, aus welchem das andere hervorgeht, verräth, ſo⸗ 
gar die Syrinx beklagt, die unterdeſſen verderben werde. Ama⸗ 
ryllis, welche Korydon nicht ohne Abſicht erwähnt, bringt ihn 
unwillkürlich, doch nur auf einen Augenblick, aus der Stim⸗ 
mung. Gleich meiſtert er wieder den Korydon, der die Käl⸗ 


ingeniique exercendi causa. Quare alter iis non irascitur, sed suas 
res agens ad Batti sales non respondet. V. 41. Animadverte Battum 
non malitiosi ingenii, sed vividi hominem, mutabilem, varium, e 
jocis facile ad querelas transeuntem, quales sunt vividioris naturae 
homines (sanguinische Naturen). Corydon autem in responsione se 
ad misericordiam pronum ostendit; ita ut, quae in praecedentibus 
obtusi ingenii significationem habere videantur, ad simplicem eius 
animum tota referenda sint. . 


4) Zu V. 39 und im Juhalt. Battos ſelbſt verraͤth es V. 39. 
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ber nicht vom Oelbaum abwehrte, verwünſcht ein unſchuldiges 
Rind, nach welchem er geblickt habe, da er in eine Diſtel ge⸗ 
treten iſt (eine gute Erfindung, um den Verdrieslichen zu reizen 
und die Gutmüthigkeit des Korydon zu zeigen), betrachtet, 
ſtatt dem Korydon, der ihm den Stachel herauszog, zu dans 
ken, ſeine eigene kräftige Perſon mit Wohlgefallen, und ſpot⸗ 
tet zuletzt, damit das Ende mit dem Anfang zuſammenlaufe, 
auch des Alten, welcher jetzt als der Herr im Hauſe zu be⸗ 
trachten war. 

Nach dieſem Zuſammenhang des Ganzen iſt es klar, daß 
auf das Wort ay e im 6. V. kein Nachdruck zu legen, au 
Ueberredung des Aegon durch den Milon nach Olympia zu 
gehen nicht zu denken iſt. Es iſt durchaus kein Grund dem 
treuherzigen ehrlichen Korydon zu mistrauen, und zu glauben, 
wie der neueſte Herausgeber fordert 5), daß er um feinen Herrn 
zu empfehlen, alſo aufſchneideriſch, die Thaten anderer Athle⸗ 
ten auf ihn übertrage. Etwas anderes iſt es, wenn der Scho⸗ 
liaſt ſagt, Theokrit habe das Kunſtſtück einen Stier am 
Hufe fortzuziehen von dem Mileſier Aſtyanax entlehnt: Aegon 
iſt ihm alſo doch wirklich ein großer Athlet, und ob der Dich⸗ 
ter hinſichtlich deſſelben Sagen und Aufzeichnungen folgte, 
oder ihn für ſich dazu ſtempelte, iſt für das Gedicht wenig⸗ 
ſtens gleichgültig. Uebrigens irrt der Scholiaſt, welcher in 
dem Wahne ſtand, der viele alte und neuere Erklärer oft 
irre leitet, als ob alles ohne Ansnahme, was bey Dichtern 
oder in Kunſtwerken vorkommt, auch noch ſonſtwo berichtet 
ſich vorfinden müßte. Dem Aſtyanax, einem Iſthmioniken, ſoll 
der Stier, den er fortriß, den Huf in den Händen zurückge⸗ 
laſſen haben: Aegon ſchenkte den ſeinigen der Amaryllis. Mi⸗ 
lon trug in Olympia ein vierjähriges Rind leicht wie ein 
Lamm durch das Stadium ringsum oder durch die ganze 
Verſammlung; Tithormos, der Aetolier, hielt mitten in der 
Heerde den größten Stier am Fuße feſt, daß er nicht von 

5) Wüſtemann zu V. 34. | 


76 Theokrits ‘ 


der Stelle konnte, und faßte mit der andern Hand einen 


zweyten; Milon ſchlug mit der bloßen Fauſt einen Stier 
todt 6), ein ſpäterer Held der Paläſtra einen Stier aus Erz 
in Stücke ); Milon hielt ſich auch auf einem mit Oel 
beſtrichenen Stande feſt, ohne ſich aus der Stelle drängen zu 
laſſen, und Polydamas übte ſich vor dem Olympiſchen Kampfe 
zum Pankration dadurch, daß er einem fahrenden Wagen in 
die Räder griff s). Noch größer iſt die Manigfaltigkeit in 
der Kunſt der Athleten im Vieleſſen, und was Korydon von 
ſeinem Herrn erzählt iſt eben ſo verſchieden von den Proben, 
welche Milon und andere abgelegt haben ſollen, wie das an⸗ 
dere. Milon der Krotoniat ſcheint als der erſte in dieſem 
allem gegolten zu haben; und daß Aegon in ſeiner Geſell⸗ 
ſchaft uach Olympia geht, wird nur erwähnt um jenen zu 
erheben und das Hirtengedicht mit der Eigenthümlichkeit 
Krotons, im Ruf ausgezeichneter Athleten zu ſtehen, in deſto 
deutlichere Beziehung zu ſetzen und ihm dadurch eine be⸗ 
ſtimmtere Oertlichkeit zu geben. Durch den Milon, wenn 
nicht zugleich auch durch Aegon, der uns ſonſt nicht bekannt 
iſt, auch den Grammatikern, wie zu V. 6 bemerkt iſt, nicht 
unter den Olympiaſiegern vorkam, wurde zugleich die Scene 
in eine entferntere Zeit zurückverſetzt. Hierbey iſt nur die 
Freyheit zu bemerken, womit der Dichter zugleich die Namen 
zweyer Zeitgenoſſen, Glauke und Pyrrhos, in die Vergangen⸗ 
heit zurückträgt, um ſie durch den Mund eines Krotoniſchen 
Hirten gelegentlich zu verherrlichen 9. 


6) Athen, XII p. Ata e. Ael. V. H. XII, aa. Solin. I, 70. 

7) Syllog. Epigr. Graec. n. 180. Als Wladimir den Krieg mit 
den Petſchenegen durch Zweykampf entſcheiden wollte, hielt der Ruſſt⸗ 
ſche Kämpfer vorher zur Probe einen durch glühendes Eiſen wild ges 
machten Stier im Laufe feſt. . 
| 8) Basil. Quomodo leg. Gr. libri p. 91. Grot. (Dicta poet. ap. 
Stob.) xei ö ye MI A dnö tjs akmleıuutvns donidos (I. dinlıu- 
uevns d u dog) o 2Emdeito, di dre WIouusvos o yTrov 
I ol dydoldvyteg ot r uolupdo ouvdedeusvos. Grotius überſetzt: 
unctum quamvis scutum non excutiebatur, sed quamvis impulsus il- 
lud retinebat. , . 

9) Glauke, nach dem Scholiaſten V. 31, von Chios, & ννmᷣ 
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Anf die Schönheiten der Erfindung und der Anlage ſcheint 
bey den Theokritiſchen Gedichten, wie bey andern, weniger 
als zu wünſchen iſt, geachtet worden zu ſeyn. Doch bedarf 
die ausführlichere Erörterung auch eines fo kleinen Gegen⸗ 
ſtandes, wie der dieſes Idylls und ſeiner Kunſtform iſt, wohl 
kaum der Entſchuldigung. Klein iſt in der Kunſt, wie in 
der Natur, nichts, was vortrefflich und was ein Ganzes iſt. 
Wie viel auch für die Erklärung einzelner Stellen von der 
Beurtheilung des Ganzen und einer vergleichenden Erwä⸗ 
gung aller Einzelheiten abhänge, wie verkehrt es daher ſey, 
wenn man dieſe verſchmähte, über die ſchwierigen und be⸗ 
ſtrittenen Stellen dennoch gelegentlich und wie im Vorbey⸗ | 
gehn abzufprechen,, zeigt fich ſelbſt bey dieſem kleinen Gedicht. 


Anmerkungen. 


10. oxanavn , oxageiov (f. die Stellen bey Caſaubon), 
die Hacke, diente zu einer paläſtriſchen Arbeit und Uebung, 
Im alten Gymnaſion, Xyſtos, der planirte Raum genannt, 
wurden die Athleten, ehe ſie nach Olympia ſelbſt kamen, nach 
altem Brauch geübt, und man ſagte, daß Herakles dort zur 
Uebung täglich die Dornen ausgereutet habe. Pausan. VI, 
23, 1. So wie Herakles auf einem geſchnittnen Stein, 
kommt auch ein Ephebe mit der Hacke auf einer gemalten 
Vaſe vor. S. meine Zeitſchr. für alte Kunſt S. 257. Fest, 
v. Rutrum. Rutrum tenentis iuvenis efigies est in Capitolio, 
ephebi more Graecorum harenam ruentis exercitationis gratia. 


zonoıds, zur Zeit des Ptolemäos Philadelphos, liebte nach Theophraſt 
den Krios, indem ich für xesoü groß ſchreibe Kolov. Der Name 
kommt auch ſonſt vor. Pausan. X, 6, 3. Aelian H. A. VIII, II hat 
misverſtanden, wo er auch die Notiz gefunden haben möge (wodurch 
dann der ſchaͤndliche Fehler ſich beym Scholiaſten in. den Ausgaben 
behauptet hat), das Liebesverhältniß aber umgedreht. Ee dt Ilan 
zjs zıdapwdou xgıös νν,ẽ,ſe x Ilıolsualw ye ıg biladilyp dy- 
zijoa, xt & "Ioow de &iegov, ıl xwiueı xai dgaxovıe £oa09n- 
var vouews wortov ; Glauke wird auch von Hedylos Anthol. Pal. Ap- 
pend n. 34 und Plutarch Mor. p. 397 a erwähnt. Pyrrhos, ur 
löy nfs, d οοονανιαιeο⁰ẽõmA, von Erythraͤ, nach Lynkeus (Schol, 
v. a0), oder von Lesbos (31). | 2 
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11. neioer, wie VII, 153 von Polyphem Tofor vertan 
enttos xar avkıa n0008 yogsvoar. — Avcony, von hungri⸗ 
gen Wölfen, wie Avxov re Avgoav e red moluviov, 
was Toup anführt. Aehnlich auch der nnächte Phokylides 
2 nνν yap Avoowoı ο g upoeva uläıy f. Dieſer 
fo viel beſtrittene Vers neut ro? M ο xal as Avxos 
avııza Aveojv giebt nach allen verſuchten Erklärungen und 
Enmendationen einen gezwungenen und unbefriedigenden Sinn. 
Darum habe ich und» für M1 geleſen, fo daß auf 
die Worte: zwanzig Schafe ſeiner Heerde nahm Aegon mit 
ſich (ſo reich iſt er), die Gegenrede folgt (in welcher paſſend 
war» voranſteht): manche werden unterdeſſen auch die Wölfe 
holen. Eben. fo ſagt Battos nachher, die Kühe würden das 
durch zu Grunde gehen, daß Aegon nach dem elenden Siege 
verlange. Die Verbindung uno» Avoon» ift der Bedeutung 
vollkommen angemeſſen (Matthiä II, 660). Wir haben in 
den Scholien V. 7 die Lesart SA,, für sνοο und V. 8 
die Emendation xe für rd roc, beyde aus falſchem Grunde; 
die Lesart rabgog V. 22 neben der aller Handſchriften du 
und die xuxopoaouwv in demſ. V. ſcheint gleichen Urſprung 
zu haben. Auf dieſe Art kann auch Mach in den Text 
gekommen ſeyn: noch leichter erklärt es ſich als Schreibfehler. 
Toup hatte richtig bemerkt, daß auf zixarı unla im vorher⸗ 
gehenden Vers der Gedanke ſich nothwendig beziehen müſſe, 
nur daß er dieſen übel faßt: facit Aegon, quod lupi facere 
solent: oves dilaniat. Reiſig (de partic. dy p. 132), der von 
demſelben richtigen und nicht zu befeitigenden Satz ausgeht 
und hinzufügt, es ſey irrig wenn man den Milon wegen 
einer Ueberredungskunſt geprieſen glaube, von welcher weder 
vorher noch nachher etwas vorkomme, erklärt demohngeachtet 
ſelbſt, daß Aegon, thöricht genug, ſich von Milon, dem ars 
gen, habe verleiten laſſen eine ſo große Menge Schafe mit⸗ 
zunehmen, und da Aegons Heerde ſo durch Milons Schuld 

fo ſehr gemindert worden, fo möchte der am Ende auch dir Wölfe 
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noch in dieſe Heerde locken. Aber die Vorausſetzung, daß Mi⸗ 
fon wegen Verführung des Aegon oder auch dieſer, weil er 
ſich habe bereden laſſen, gefädelt werde, iſt eben To unge 
gründet, als die andre. Ja wenn man mit Reiſig überſetzt: 
„am Ende lockt der uns gar noch die Wölf' in die Heerden“, 
ſo ſteht es dahin, ob nicht die meiſten eher an den lockenden 
Milon, als an die Gefahr, daß in Abweſenheit des von ihm 
überredeten Aegon die Wölfe der Heerde ſchaden konnten, 
denken werden. Da nach dem Zuſammenhang nur das Letz⸗ 
tere gemeynt ſeyn kann, und da nicht Milon jetzt von Ko⸗ 
rydon genannt war, ſondern Aegon und Schafe, da an Be⸗ 
redung des Aegon nach dem, was ich in der Einleitung be⸗ 
merkt, in der That nicht zu denken iſt, ſo ſcheint es ſehr 
natürlich den Aegon aus dem vorhergehenden Vers mit nel“ 
gat zu verbinden und durch die geringe Aenderung von 
MIAQN in MA ADN, MH ANN die ſchuöde Erwiederung 
mit den Worten des Korydon in die unmittelbarſte Verbin⸗ 
dung zu ſetzen. Dann enthält der Vers einen einfachen und 
gefällig verſteckten Gedanken: nach der alten Lesart aber ſchließt 
er den zwiefachen ein: Milon hat alfo den Aegon bewogen 
ſich von den Heerden zu entfernen denn aus Korydons un⸗ 
beſtimmtem äyov vır V. 6 folgt dieß keineswegs von ſelbſt); 
dadurch wird er auch die Wölfe bewegen, gegen die eine oder 
die andere derſelben, die Schafe oder die Kühe, zu wüthen; 
und die Verſchmelzung von beyden Sätzen macht den en 
dunkel und untheofritifh. | 

Die früheren von Rumpf in einem ren Aber die⸗ 
ſes Idyll Gieſſen 1814 und von Kießling zuſammengeſtellten 
Erklärungen und Conjeeturen gehn im Grunde ſämmtlich auf 
die ſchon in den Scholien vorkommende Vorſtellung zurück, 
daß Milon, da er den Hirten beredet habe, Athlet zu werden, 
wohl fähig ſey jedwedes unnatürliche zu bewirken: die ſo oft 
bey Stellen, welche den wahren Sinn verſchloſſen hielten, 
unglücklich angebrachte Daumenſchranbe, die fo: begnem zu 


! 
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zu handhaben iſt, da des Unnatürlichen aller Art ſich leicht 
viel ausdenken läßt. Der Scholiaſt ſelbſt ſetzte, ohne zu Ans 
dern, das Unnatürliche, wodurch der Stelle zu einem natür⸗ 
lichen Sinn geholfen werden ſoll, in Avoonv, indem er es 
für toll werden, gleich den Hunden, nahm; Hermann, was 
noch tiefer liegt, in die Unverträglichfeit von bereden, das 
man bey Wölfen nicht verſuchen ſolle, und wüthen, wozu 
ſſie freylich keiner Beredung bedürfen, weßhalb Erasmus Adag. 


IV, 4 umgekehrt ein Sprichwort auf das Ueberflüſſige, ſtatt 


auf das Unausführbare, vermuthete und Rumpf naboat für 


zstoar vorſchlug. Dahl meynte: „wahrlich Milon möchte wohl 


den Aegon vermögen wie Wölfe gegen die Heerden zu raſen.“ 
Sof. Scaliger ſuchte die Unnatur in dem Wüthen eines Lamms 
(di] α für avsıza), was Eichſtädt ergänzte xar ro A 


eben fo Ahlwardt und Voß, welche es bey zus Los) Avxoy. 


oder Auxos lieſſen, und demnach mit dem Lämmlein jenen Ae⸗ 
gon verglichen, der einen Stier am Huf den Berg hinabriß 
und achtzig Brode auf einmal verzehrte, übrigens um die Er⸗ 
findung ſich ſtritten (ſ. Voß Jen. Litt. Zeit. 1821 Int. Bl. 
N. 41). Jacobs ſetzte ros Aayos, Gräfe ros 4906. Keiner 
von allen führt für die verſchiedenen ſprichwoͤrtlichen Redens⸗ 
arten, welche fie annehmen, ein Beyſpiel an. 

19. oxalosı wie VI, 45 woxsürr’ &v ανI/Z b xul nop- 
risg ge nl. 

221. Der Demos des Sade (oder Lamprias, wie 
auch der Scholiaſt zweymal zu ſchreiben beliebt), unter wel⸗ 
chem der mythiſche Stammvater oder Eponymos zu verſtehen 
iſt, kommt ſonſt nicht vor. Rumpf p. 16 vermuthete, daß er 
zu Sybaris gehört habe, weil die Bewohner von dieſer Stadt 
und von Kroton ſich haßten, oder eher zu Kroton, weil die Demen 
und Phylen wahrſcheinlich dort nicht weniger als in Athen hin⸗ 
ſichtlich der Opferſtiere mit einander wetteiferten. Here wurde 
an beyden Orten verehrt. Im Allgemeinen dachte man von 
Demen redend natuͤrlich zuerſt an die des Ortes, der Stadt ſelbſt. 
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Vermuthlich iſt der magre Opferſtier des Demos des Lampriades 
oder der Lampriaden ſprichwoͤrtlich geworden durch den gläns 
zenden Namen im Widerſpruch mit der Armuth des Ortes. 
22. xaxoxoaoumv , von zorua, für xaxoyoauov, durch 
o verftärft 10); falſch alſo die Erklärung des Scholiaſten xa- 
nög sis 70 xo avi Tıya, 79 yao Tayu xE000rn5 (xe- 
garıozns)- , di d eivar alrov Aenıov, df’ 109 raũ- 
00», welche noch ein anderer fo ausdrückt Jdvorgonos , dv- 
Gxonoros, Övoageoros, und dieß hat Gregorius $. 107 p.293 
ausgeſchrieben. Die Lesart 6 rabgos in den Scholien, ſtatt 
ö däuos (ein einfacher Umſtand, welchen Rumpf p. 17 vers 
wickelt) iſt vermuthlich aus derſelben unbegründeten Bedenk⸗ 
lichkeit entſtanden, welche Rumpf hatte: consentaneum est 
improbo iram deorum imprecari; quis autem pauperem de- 
vovere sustineat? Die Partikel yao drückt hier nicht die Urs 
ſache aus und der Grund des Spottes liegt nicht in der 
Armuth , ſondern in dem Neid oder der Abneigung der 
Demen gegeneinander. Andre ſcheinen nach derſelben Erwä⸗ 
gung, indem fie 6 dauos ließen, für das Beywort xaxnyoa- 
ou, entweder die Bedeutung improbus, welche ungültig ift 
und von xoaw, oraculum edo, ſehr ungeſchickt hergeleitet 
wird, angenommen, oder wie der Cod. Harleianus, nach der⸗ 
ſelben das ſonſt nicht vorkommende Wort xaxopgaoswr (für 
xaxopoadumy) geſetzt zu haben. 1 
10) So Pilıxos und Pılloxos, Fabric. B. Gr. II, 313, buaxos, 
Kelvoxn, Schol. Apollon. IV, 57, Hadtoxot, Paliken, Aristot. Mi- 
rab. ausc. 58, r&oxos. pecus, Auloxanoos, Müoxsllos, Muoxelos, 
Stifter Krotons, bey Strabon VIII p.387, bey Ovidius Metam. XV, 
20 Micylus, was nicht zu ändern, da es nur verſchiedene Form deſ⸗ 
ſelben Wortes iſt, wie ſchon Cluver erkannte (fo Neroli und Mu- 
rıljvn), doxowtos, Zeus in Halikarnaß, Apollon. Dysc. H. comm. 13, 
Here dox ale in Korinth, Apostol. I. 82, was Heyne zu Apollod. 
1, 9, 28 in dxoœla verwandeln wollte, Acoyapıor, Schol. Theocr. IV, 
so, ie %vL; ferner dvoun, Avun, Alanos, Aafanuıs, naondın, 
qrceandin, Schol. Iliad. II, 450, daonins, Genius, Eonounv, Euıonov, 
wie Zoyw, vgl. Buttm. Gramm. U, 129. 123.142, &oßn, gn. Bıoßate, 
Hesych. xUoaov, xugodvıov, von xd, Phot. Lex. x0000:p05, Etym. 


M. Schol. Theocr. IV, 62, in andern Handſchr. xugoıy:os, Kupolkus, Ar- 
gum, Aesch. Pers. in der Endigung oaxodenuuorgs, auxodeguins u 4. 
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23. oroualıuvov, bey Strabo IV p. 184 und an zwey 
andern Stellen groανννε, gebildet wie JEoıvos, Weingott, 
yaorooysıo, fonft auch zerooyuorwp, innonorauos anſtatt 
norauınnog, Awg09eos für Gsodwoog, und anerkannt von dem 
Scholiaſten, von Euſtathius, dem guten Cod. Laurentianus 
und andern, von Cluver Ital. ant. p. 1322, Caſaubon, Sf. 
Voß, Heinſius, Valckenär, Brunck, wird in den neueren Aus⸗ 
gaben wieder wie in den alten und in den meiſten Hand⸗ 
ſchriften falſch abgetheilt ss zo MaU.Rõ , obgleich der Berg 
nicht bekannt iſt. Reiske ſtieß an der Bildung des Wortes, 
Kießling an der Endigung 0» an, die mit der andern in vie⸗ 
len Worten wechſelt, Rumpf glaubte den Artikel erforderlich. 
Auch in der Ilias VI, 4 wurde vor Ariſtarchos oroualduvn 
geleſen, und hierauf bezieht ſich das Scholion zum Theokrit. 

24. Für Nyalrdog, was auch der Scholiaſt las, ziehe 
ich mit Valckenär die Lesart des Cod. Vat. Naual dog vor, da 
dieſe Form auch Euphorion fr. 41, Lykophron 921 und das 
Etym. M. gebrauchen: fo wie V. 56 die Form avanınos im 
Cod. Aug. (nach Dahl), die ſich bey Heſychius findet, vor der 
gewöhnlichen a@yrAınos den Vorzug verdient. Auch würde ich 
V. 60 nach den alten Ausgaben, denen auch Reiske und Brunck 
folgen, dvaoyn nicht in ey Ändern, und zwar aus dem 
Grunde, weil der ungewohnte Dorismus zuweilen dient, ge⸗ 
wiſſen Worten einen örtlichen Nachdruck zu geben. 

26. Bemerkenswerth iſt die Beziehung zwiſchen al rat 
Poss und xal zu und die fanfte Verſchmelzung von zwey Con⸗ 
fiructionen. Auch V. 54 iſt die Stellung der Partikel rs eis 
genthuͤmlich. 

31. ayxgovsodaı, für fingen gebraucht, lehrt, daß die 
Syrinx mit dem Geſang abwechſelte. 

33. Ich nehme mit Palmerius u. a. an, daß alem rd 
te Koorova und zul nolıs d re Zaxuvdog Anfänge befanns 
ter Lieder find, welche zu kennen für Korydon rühmlich ges 


nug iſt. 
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53. xoousvuevos, Jacobs im Inhalt: quos inde depel- 
lere conatus Battus. Auch überſetzt Voß nach jagte. Aber 
Battus war nicht der, welcher um fremdes Vieh ſich bemühte. 

55. Voß nimmt in der Zeitmeſſung S. 40 an, daß wir 
im Deutſchen Wörter von zwey Kürzen nicht haben; ſelbſt 
in eine bekomme die Stammſylbe tieftonige Länge. In der 
Ausſprache indeſſen, welche in lebendig die Stammſylbe 
unterdrückt und ſich manche andre Freyheiten erlaubt, wird 
der unbeſtimmte Artikel von der Zahl eins häufig fo ſehr uns 
terſchieden, daß man die Stammſylbe ſogar elidirt; dieß ſcheint 
zur Verkürzung zu berechtigen. Auch hinab würde ich nach 
der Tonſtellung im Vers (rollte den Berg hinab) als zwey 
Kürzen gelten laſſen, da das Verhaltniß der Sylben und der 
Worte zu einander bey uns auf die Sylbenzeit ſo großen 
Einfluß hat. Jene Behauptung ſcheint wenigſtens noch Prü⸗ 
fung zu erfordern. Ich vermuthe, daß Voß noch einige Re⸗ 
geln über mittelzeitige Sylben ausgefunden haben würde, 
wenn er nicht den Trochäus für zuläffig im Hexameter ge⸗ 
halten hätte. Augenblicks V. 51 und andere Moloſſiſch 
gebrauchte Worte fallen weniger auf als die meiſten Tro⸗ 
chaͤen anderer Art. 

59. d d ela ſpricht Korydon nicht gerade oͤnorogtds- 
uevog, ſondern gelind misbilligend die Neugierde in Bezug 
auf ſolche Dinge, ganz im Volkston. | 

61. xa nor r uavdoa gewiß nicht vel, etiam, adeo, 
vel palam wie Rumpf und neulich Doͤderlein erklärt. 

63. xaxoxvauoıcıv, Ensidn ai alyss Eyovoı ANατννιο 
nöd g. Schol. Dieſe Beziehung ift hier die richtige, und in Bes 
zug auf unfere Stelle findet Toups Bemerkung nicht Statt. 


F. G. Welcker. 
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Der Kampf zwiſchen Chalcis und Eretria 
ö um das Lelantiſche Gefilde. 


Wenn wir auch keineswegs denen beipflichten, die vor den 


Zeiten Solons und der Piſiſtratiden gar keine eigentliche Ge⸗ 


ſchichte in Griechenland anerkennen wollen, ſo dürfen wir doch 
auch nicht in Abrede ſtellen, daß das Buch ſeiner Geſchichte 


in der Zeit vor dem Perſerkriege im Ganzen mehr weiße als 
beſchriebene Blätter darbietet. Nur durch den ſchmalen Streif 
der Königsreihen Lacedämons hängt Griechenlands claſſiſche 
Zeit noch mit den Begebenheiten zuſammen, die zu ſeinem ge⸗ 


ſchichtlichen Zuſtande den Grund legten; ſelbſt Athens ältere 


Geſchichte iſt häufig von der Welle der Zeit überſpült, und 
von dem ganzen ſtolzen Geſchwader feiner einzelnen Städte⸗ 


geſchichten tauchen nur hier und da noch als rari nantes in 


gurgite vasto unſcheinbare Reſte auf, oder liegen zerſtreut an 
dem Strande, den die vereinte Macht der claſſiſchen Geſchicht⸗ 


ſchreiber gegen die Wuth der Elemente aufgedämmt hat, wo. 


ſie dann der Alterthumsforſcher, gleich den Trümmern der Herr⸗ 
lichkeit alter Kunſt, in ſein Muſeum ſammelt, namentlich wenn 
er weiß, daß ſchon das Alterthum das Ganze, deſſen Bruch⸗ 
ſtücke er vor ſich ſieht, hochgeſchätzt und Werth darauf gelegt 
hat. Aber die Bruchſtücke eines Schriftſtellers zu ſammeln 
iſt häufig nur ein trauriges Geſchäft; fie find wie die Trüm⸗ 
mer eines Gebäudes, von welchem man ſelten angeben kann, 
welchem der Theile ſie angehörten; die geſchichtlichen Bruch⸗ 
ſtücke dagegen ſind wie die einer Statue, wo das kundige Auge 
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ſelbſt aus dem einzelnen Gliede ſchon auf das Verhältniß des 
Ganzen zu ſchließen im Stande iſt. 

Als ein vorzüglich hellleuchtender Puuct in dem geſchicht⸗ 
lichen Dunkel des eben bezeichneten Zeitalters, der unſere 
Forſchbegierde um ſo mehr rege machen muß, je vereinzelter 
er daſteht und je lichter und ſtärker er im Verhältniß zu der 
anſcheinenden Geringfügigkeit feines Umfanges ſtrahlt, ſtellt ſich 
der Kampf der beiden Schweſterſtaͤdte Chaleis und Eretria auf 
Euböa dar, den Thucydides 1, 15 fo ziemlich als alleinige 
Ausnahme von der Erſcheinung anführt, daß zwiſchen dem 
Troianiſchen und Perſerkriege fo gut wie gar keine größere 
Vereinigung Griechiſcher Städte zu gemeinſchaftlichen Zwecken, 
weder unter der Oberhoheit eines größern Staats, noch mit 
Gleichheit der Rechte, Statt gefunden und die kriegeriſchen 
Unternehmungen der Hellenen ſich faſt ausſchließlich nur auf 
die Fehden einzelner Nachbarorte beſchränkt haben. „Am 
meiſten noch, ſagt er, nahm in dem einſtmals entſtandenen 
Kriege zwiſchen den Chaleidenſern und Eretriern auch das übrige 
Griechenland für die Einen oder Andern als Bundesgenoſſen 
Partei“; und im Einzelnen finden wir dieſes durch Herodots 
Angabe V, 99: wie die Eretrier namentlich deßhalb mit den 
Athenern gemeinſchaftlich die Mileſier gegen die Perſer unter⸗ 
ſtützt hätten, weil dieſe auch ihnen einſt im Kriege mit Chal⸗ 
cis beigeſtanden, während dieſes ſeinerſeits bei Samos Hülfe 
gefunden habe — um fo mehr beftätigt, als die Theilnahme 
zweier Städte wie Milet und Samos in jener Zeit hinrei⸗ 
chendes Zeugniß von der univerſellen Wichtigkeit eines Krie⸗ 
ges giebt. Worin nun freilich dieſe in dem vorliegenden Fall 
für das übrige Griechenland gelegen habe, dieß mit Gewiß⸗ 
heit zu beſtimmen, wenn es auch der ſchönſte Lohn unferer. 
Mühe wäre, möchte die Schranken, die ber Färgliche Stoff 
der beſonnenen Geſchichtsforſchung geſteckt hat, zu ſehr übers 
ſchreiten; doch ſoll uns dieß nicht abhalten, auch durch den 
Nebel der Ungewißheit die Spuren des geſchichlichen Pfades 
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ſo weit zu verfolgen, als dieß ohne ſich den Irrlichtern bloßer 
Möglichkeiten anzuvertrauen geſchehen kann. So viel iſt für's 
Erſte klar, daß der Grund jener Wichtigkeit vielmehr in den 
allgemeinen Verhältniſſen und der politiſchen Stellung, oder, 
wenn man ſich fo ausdrücken darf, in der Perſönlichkeit der 
beiden ſtreitenden Theile, als in dem Gegenſtande des Strei⸗ 
tes als ſolchem zu ſuchen iſt, bei welchem an ſich, ſo weit 
wir ihn kennen, kaum irgend ein anderer Staat betheiligt 
ſeyn konnte. Wenigſtens ſagt Strabo X p. 48 Casaub. 
ausdrücklich, daß jene beiden Städte, wie es ſich auch für Töch⸗ 
ter Einer Mutter geziemte, meiſtens einträchtig mit einander 
gelebt und nur der ſtreitige Beſitz des Lelantiſchen Gefildes es 
geweſen ſey, was ſie entzweit hätte, ohne jedoch auch hier der 
Blutsverwandſchaft fo weit zu vergeſſen, daß fle jedes Mittel des 
wilden Kriegsrechtes gegen einander für erlaubt gehalten; wie 
denn noch eine Säule im Tempel der Amarynthiſchen Artemis 
als Urkunde eines Vertrages daſtehe, worin ſie ſich wechſel⸗ 
ſeitig verpflichteten, ſich keiner ferntreffenden Waffen zu be⸗ 
dienen, mithin im ehrlichen Kampfe Mann gegen Mann ihre 
Sache auszufechten; was inzwiſchen überhaupt nach Archilo⸗ 
chus bei Plut. V. Thes. é. 5 Euböifche Sitte geweſen zu 
ſeyn ſcheint. Das Lelantiſche Feld war, wie aus demſelben 
hervorgeht, eine etwas erhöhete Ebene mit Erzgruben, wo 
ſich früher, wie nirgends ſonſt, Eiſen und Kupfer beiſammen 
fand, namentlich aber durch ſeine warmen Heilquellen berühmt, 
deren ſich Sulla bedient haben ſollte 1) und ſelbſt Plinius 
Ilist. Nat. IV, 12 nebſt einem gleichnamigen Fluß Lelantus 
gedenkt; der Name Ellopiae aquae, den er der Quelle bei⸗ 
legt, erinnert an den mythiſchen Namen, von dem die Inſel 


1) Strab. p. 447. Ineoxetrat qi rig r XI /α. , 
10 Aylavıov xuloU LEVvor nedlov: £y ο ro Se TE dq drs 
sloivy E Hονα neòͤs deonEöim vd οο Eögpueis, ol exe x 
ul Koovnikıos 6 Pοινẽl jycuòv xc ueralloy d’ Ungoye Yav- 
uaoıor zulzul t oudjgou xo.voV, 820 0 i01T000U0Ly ce Aa 
Gvußairor yuyi uEvıoı Auyorsou Exiklomey. 
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ſelbſt Ellopia hieß, ohne zu weiteren Folgerungen zu berech⸗ 
tigen. Den vulcaniſchen Character, den die Gegend nach 
Strabo mit der ganzen Inſel theilte (EU Po⏑, svoeıorog),, bes 
ſtätigt noch insbeſondere die Eruption, die derſelbe I p. 58 
erwähnt, womit übrigens die mehrfach gerühmte Fruchtbar⸗ 
keit derſelben 2) und namentlich die Bezeichnung als „treffli⸗ 
ches Weinfeld“ bei Theognis v. 1028. Welck. keineswegs im 
Widerſpruche ſteht. Dagegen iſt es nicht unwahrſcheinlich, 
daß darin der Grund lag, warum dieſes Gefilde, dem Homeriſchen 
Hymnus (v. 220) zufolge, Phöbus Apollo nicht gefiel „dort 
zu errichten den Tempel und waldige Haine zu pflanzen“; 
wie ſehr der Apollocult auch auf phyſiſche Stätigkeit des Bo⸗ 
dens hielt, zeigen die Mythen von Delos „der unerfchütters 
lichen“ und das Aufſehen, das die zweimalige Erſchütterung 
dieſer Inſel in Griechenland machte 3); möglich wäre es ſo⸗ 
gar, daß die Errichtung eines Apollotempels daſelbſt verſucht 
und durch ein Erdbeben vereitelt worden wäre; denn daß das 
Lelantiſche Feld in der Wanderung des Apollocults keine unbe⸗ 
deutende Station bildete, geht auch aus Kallimachus Deliſchem 
Hymnus hervor, der den Hyperboreiſchen Erſtlingstribut (vgl. 
Müller's Dorier 1 S. 272) gleichfalls ausdrücklich über 
„der Abanter geſegnetes Feld Lelantus“ feinen Weg nehmen 
läßt (v. 289); in wie weit damit inzwiſchen das Heilig⸗ 
thum Apolls in Tamynä a) zuſammenhing, wollen wir nicht 
entſcheiden. Ihrer ganzen Lage nach ſcheint die Strecke eher 
zu Chalcis gehört zu haben; daß jedoch ihr Beſitz ſchon 
früher beſtritten war, zeigt, wenn auch nicht die noch dazu 
auf einer falſchen Schreibung beruhende Etymologie des Eu⸗ 


a) Callim. H. in Del. v. 289: eis dyaso» nedlov Ankarruoy, 
wozu Spanheim Theophr. hist. plant. VIII. 8 anführt, wo es 
von einer Pflanze heißt: our é rig nuelguus- E , Andr 
o ylyveraı x. T. 1. 

3) S. die Erkl. zu Herod. VI, 98 und Thuc. II, 8; Serv. ad 
Virgil. Aen. III, 77; Müller's Dorier I S. 312. 
4) Strab. X p. 447; Harpocr, s. v. Tauvyas. 
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ſtathius s), doch wenigſtens die ſagenhafte Angabe des Lan⸗ 
desgeſchichtſchreibers Archemachus, daß bereits die Kureten, 
da ſie Chalcis beſeſſen, anhaltend um dieß Gefilde gekämpft 
und bei dieſer Gelegenheit jene Haarſchur eingeführt hätten, 
die wir aus Homer bei den Abanten kennen lernen 6); eine 
Tradition, die, ſey ſie auch, wie ſo manche andere, nur eine 
Folge des Beſtrebens, die weiten Räume der vorgeſchichtlichen 
Zeit mit Verhältniſſen und Erſcheinungen der geſchichtlichen 
zu füllen, dennoch immer als Zeugniß für das hohe Alter 


der Ungewißheit über die rechtliche G raͤnzbeſtimmung in 


dieſer Gegend dienen kann. Und ſo liegt die Vermuthung 


nicht fern, daß ſchon von der Gründung beider Colonieen 


durch die Jonier aus Attika an der Beſitz beſtritten geweſen ſey 
und dieſer Streit, wenn auch nicht zu fortdauernder, doch 
zu öfters wiederholter Zwietracht und offener Fehde zwiſchen 
beiden geführt habe; der erwähnte Vertrag auf den Fall et⸗ 
waigen Kriegs, wie er einerſeits offenbar der Einfachheit der 
älteſten Zeiten angehört, ſezt auf der andern eben ſo deutlich 


5) Ad Iliad. I, 76, p. 1198, 3: Cr. d ex rob Au ro JA 
napnzıas H j,, did tor k alıou d Jobs g Alla, 03 
nagdywyoy Tö Arkarvıcıov: alfo wahrſcheinlich ſv. a. zo duyınddn- 
20%, dupıudynrov. Devarius im Ind. ad Eustath. macht aus dem Li⸗ 
las einen Berg; aber der Schol. Callim. und Hesych. T. II p. 464 
leiten den Namen von einem Könige Lelas ab, den freilich auch niemand 
kennt Daß übrigens die Schreibart mit 7 die richtigere iſt, ſcheint in 
der Mehrzahl der handſchriftlichen Stellen erwieſen; Toup's Emen⸗ 
dation im Homer. Hymnus: orys d' en Aildvrov nedio (Emendd, 
in Suid. et Hesych. T. III p. 304) iſt alfo unnöthig; dagegen 
ſchwankt die Form allerdings zwiſchen Aydarıoy und Anlayrıoy oder 
— eos. Vgl. auch Maasvic. ad Polyän. I, 5 
6) Strab. X p. 465: Aoxduaxos d’ d EiBoids ꝙnoi tous Tou- 

Giras ey Xalxldı Ovyoıxjocı, Ouveyüs BR negi ou Anldvrov ne- 
ov noltuoüvras, Eneidn ol nolfus rig xduns ddt t ric 
Eungoosey zul autovs zartonwy, ÖnLodEr xo0uWyras yEer£odcaı, TA 
. Zung009v x- ,) dıö x Kovpjtag d nd rij xovods. xAndj- 
var. Man ſieht es bedurfte für die Etymologie eines Kriegs und für 
den Krieg eines Objekts für die geſchichtliche Individualiſtrung; ſo 
nahm man das, das ohnehin ſchon itoröfge Berühmtheit hatte. Vgk. 
im Allgemeinen auch Eustath. ad 

Uebrigens ſcheint dieſe Stelle Kruſe's Irrthum veranlaßt zu haben, 
der (Hellas II, 2 S. 190) das Lelantiſche Feld nach Aetolien fest. 


I. B. 542. und Plut. V. Thes. e. 5. 


um das Lelantiſche Gefilde. 89 


das Vorhandenſeyn eines dauernden Streitanlaſſes voraus; 
und der Streit der Spartaner und Argiver um Kynuria hat 
mit dieſem zu viele Aehnlichkeit, als daß wir nicht wenig⸗ 
ſtens, wenn in unſern folgenden Bemühungen, aus den 
ſpärlichen Nackrichten über die Geſchichte dieſes Kriegs 
und der beiden ſtreitenden Orte überhaupt die Urſache ſei⸗ 
ner Wichtigkeit zu finden, nicht alle Data ſich in dem 
nämlichen Zeitpuncte vereinigen laſſen ſollten, uns zu der 
Auskunft berechtigt halten dürften, daß mehr als einmal um 
dieſes Gefilde zwiſchen beiden Städten geſtritten worden ſey. 
Ehe wir jedoch dazu übergehn, müſſen wir noch mit zwei 
Worten einer höchſt ſcharfſinnigen Anſicht K. O. Müllers 
gedenken, nach welcher unſer Kampf mit dem der Spartaner 
und Argiver noch in einem viel näheren Verhältniſſe ſtehn 
würde. »In Griechenland ſagt dieſer (Aeginet. p. 114) wo 
kaum zwei Nachbarſtädte ohne ererbten Haß und wechſelſeitige 
Feindſchaft ſeyn konnten, waren in Folge der andauernden 
Kriege eben ſo andauernde Verbindungen und Freundſchafts⸗ 
verhältniſſe entſtanden und frühe ſchon zwei Parteien, übri⸗ 
gens ſehr verſchieden von denen, die den Peloponneſiſchen Krieg 
herbeiführten, einander gegenübergetreten; widrigenfalls es 
nicht möglich geweſen wäre, daß fo hoͤchſt unbedeutende Kriege, 
wie der zwiſchen Chaleis und Eretria um das Lelantiſche Feld, 
ganz Griechenland zu den Waffen gerufen hätten. Alles dreht 
ſich um die Fehden der Argiver und Spartaner, in welchen, 
als Doriern, ganz Griechenland ſeine natürlichen Richtſterne 
verehrte; dagegen waren Sparta und Athen eng befreundet, 
und ſo ſehen wir auf der einen Seite Argiver, Thebaner, Ae⸗ 
gineten, nebſt Arkadiern, Piſaten, Hiſtiäenſern, Chaleidenſern, 
auf der andern Spartaner und Athener nebſt Platäenſern, 
Korinthern, Mycenäern, Epidauriern, Eleern, Thespienſern, 
Eretrienſern, Mileſiern einander beſtändig gegenüber treten; 
die Samier ſtehn in der Mitte.“ Freilich ſcheint der verehrte 
Forſcher ſelbſt auf dieſe Anſicht in ſolcher Allgemeinheit fpäs 
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ter verzichtet zu haben; wenigſtens erinnern wir uns nicht 
in einer ſeiner folgenden Schriften auch nur einen Anklang 
derſelben zu leſen; doch dürfte uns dieß um ſo weniger ab⸗ 
halten, fie uns anzueignen, als fie wirklich höchſt geiſtreich 
iſt und das ganze Chaos jener alten Fehden plözlich wie un⸗ 
ter Einem Lichtpuncte zu ordnen ſcheint, wenn ſie ſich nur 
auch in ſolchem Umfange geſchichtlich beſtätigt fände, daß wir 
ſie auch auf unſern vorliegenden einzelnen Fall anwenden 
könnten. Wirklich enthalten die obigen Aufzählungen eine 
ziemlich vollſtändige Tafel der einzelnen Gegenſätze, die in 
der Geſchichte dieſes Zeitraums im Griechiſchen Mutterlande 
vorkommen; und da unter denſelben allerdings mehr als ein⸗ 
mal zwei oder mehr Städte einen gemeinſchaftlichen Feind ha⸗ 
ben, fo liegt die Idee nicht fern, ſie gegen denſelben verbüns 
det zu denken, wie wir denn auch wirklich z. B. mit Meſſe⸗ 
nien Argos und Arkadien gegen Lacedämon, mit Aegina Böo⸗ 


tien und Chaleis gegen Athen vereinigt finden; daß aber jene 


beiden Reihen nun auch in allen Fällen, wo eines ihrer 
Mitglieder betheiligt geweſen, gleichſam alle für Einen Mann 
einander entgegengeſtanden hätten, widerſpricht der ausdrück⸗ 
liche Angabe des Thucydides, von der wir oben ausgiengen, 
zu ſehr, als daß wir darnach unſern Fall bloß als einen 
von vielen, als eine gewöhnliche ſich von ſelbſt verſtehende 
Erſcheinung betrachten dürften. Billig fragen wir auch, wa⸗ 
rum denn, wenn eine ſolche vereinte Hülfsleiſtung in einer 
durchgängigen Spaltung Griechenlands begründet wäre gerade 


in dem Kampfe der beiden Angelſtaaten um Kynuria ſelbſt nir⸗ 


gends eine Spur einer ſolchen vorkommt, wobei doch die übris 
gen Continentalſtädte noch bei weitem unmittelbarer betheiligt 
waren, als bei der Frage um den Beſitz eines Landſtriches 
auf Euböa? Drittens iſt nicht zu überſehn, daß in dieſer 
Periode der innern politiſchen Umgeſtaltung der meiſten Grie⸗ 
chiſchen Staaten, der fortdauernden Kämpfe zwiſchen Adel 
und Volk an eine ſtändige Politik nach außen nicht zu denken 


um das Belantifhe Gefilde. 91 


war, das Aufkommen jeder Tyrannis ſofort eine Lücke in 
jenem geſchloſſenen Reiche machen mußte. In der ganzen Als 
teren Geſchichte endlich der Eubdiſchen Städte ſelbſt finden 
wir nichts, was auf eine ſolche integrirende Theilnahme an 
den politiſchen Territorialverhältniſſen des Continents hindeu⸗ 
dete, und ſogar der Krieg gegen Athen 506, der mit dem 
Untergange von Chaleis endigte, ſtellt ſich mehr als ein Kampf 
gegen die erwachende Demokratie, denn als Folge einer äls 
tern Politik dar. 

Sehen wir uns daher weiter nach äußeren Zeitbeſtim⸗ 
mungen um, aus welchen ſich ungefähr auf das Verhaͤlt⸗ 
niß des Kriegs zwiſchen Chalcis und Eretria zu dem übrigen 
Griechenland ſchließen ließe, fo begegnet uns zuvörderſt die 
Angabe Plutarchs im Conv. Sept. Sapp. c. 10 und in den 
Bruchſtücken ſeines Commentars zu Heſiod bei Procl. ad E. 
x. H. v. 618, daß der Ehaleidenfer Amphidamas, an deſſen 
Leichenſpiele die Sage den Wettkampf der beiden Dichterfuͤr⸗ 
ſten knüpfte, im Kriege gegen Eretria um das Lelantiſche 
Feld geblieben ſey, worauf ſich namentlich Clavier (Hist. des 
prem. tems de la Gr. II p. 241) ſtüzt, um feine Stellung 
der ganzen Begebenheit in den Zeitraum von Anfang der 
Olympiadenrechnung zu rechtfertigen, wenn ſich auch wegen 
der Ungewißheit des Zeitalters von Homer und Heſiod nichts 
näheres ermitteln laſſe. Aber fo. richtig er auch Saintecroir 
widerlegt, der jenen Krieg (sur les gouv. feder. des anc. 
p. 138) mit dem Atheniſchen verwechſelt, fo treten doch auch 
gegen ſein Verfahren erhebliche Zweifel ein. Wir wollen 
zwar von der ſtarken Verdächtigkeit der Heſiodeiſchen Stelle, 
worauf Plutarchs Erzählung ſich bezieht, ganz ſchweigen, da 
Amphidamas Tod doch auch als unabhängige Sage gedacht 
werden kann, und eben ſo wenig die Angabe des Plutarchei⸗ 
ſchen Fragments, daß Amphidamas in einer Seeſchlacht gefal⸗ 
len ſey, urgiren, um die Geſchichte nach Thucyd. I, 13 ſpaͤ⸗ 
ter als Ol. 28, 2 zu ſetzen, da dort unſtreitig uovouagovrsa 
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ſtathius s), doch wenigſtens die ſagenhafte Angabe des Lan⸗ 
desgeſchichtſchreibers Archemachus, daß bereits die Kureten, 
da fle Chalcis beſeſſen, anhaltend um dieß Gefilde gekuͤmpft 
und bei dieſer Gelegenheit jene Haarſchur eingeführt haͤtten, 
die wir aus Homer bei den Abanten kennen lernen 6); eine 
Tradition, die, ſey ſie auch, wie ſo manche andere, nur eine 
Folge des Beſtrebens, die weiten Räume der vorgeſchichtlichen 
Zeit mit Verhältniſſen und Erſcheinungen der geſchichtlichen 
zu füllen, dennoch immer als Zeugniß für das hohe Alter 


der Ungewißheit über die rechtliche G raͤnzbeſtimmung in 


dieſer Gegend dienen kann. Und ſo liegt die Vermuthung 


nicht fern, daß ſchon von der Gründung beider Colonieen 


durch die Jonier aus Attika an der Beſſtz beſtritten geweſen ſey 
und dieſer Streit, wenn auch nicht zu fortdauernder, doch 
zu öfters wiederholter Zwietracht und offener Fehde zwiſchen 
beiden geführt habe; der erwähnte Vertrag auf den Fall et⸗ 
waigen Kriegs, wie er einerſeits offenbar der Einfachheit der 
älteſten Zeiten angehört, ſezt auf der andern eben ſo deutlich 


5) Ad Iliad. I, 76, p. 1198, 3: Cre qt Ex rob Am 1d O 
napnxıas 10 Aulalw, 97 tor EE adrou d lows d Allas, od 
napdywyory ro Arkarıcıov: alſo wahrſcheinlich v. a. zo duyından- 
20%, aupıudyntov. Devarius im Ind. adEustath. macht aus dem Lis 
las einen Berg; aber der Schol. Callim. und Hesych. T. II p. 464 
leiten den Namen von einem Könige Lelas ab, den freilich auch niemand 
kennt Daß übrigens die Schreibart mit die richtigere iſt, ſcheint in 
der Mehrzahl der handſchriftlichen Stellen erwieſen; Toup's Emen⸗ 
dation im Homer. Hymnus: arns d' n Arlavrov nedio (Emendd, 
in Suid. et Hesych. T. III p. 304) iſt alſo unnöthig; dagegen 
ſchwankt die Form allerdings zwiſchen Aulavro und Anlayrıov oder 
— 180%. Vgl. auch Maasvic. ad Polyän. I, 5. 
6) Strab. X p. 465: Aox&uayos d d Eußords Ynoı Tous Kov- 

rag Ev Xalxldı ovvoıxjocı, OuvexgWs d neol Tou Anldyrov ne- 
Gos noltuouyres, Entidn ol nolfus tis xduns dodtrrovto zig 
zun ooo xal uro ùg xarfnον, nLoIEy xouuvyras yer£odnı, TA 
* Fungoosev‘ xelgeoder dio xal NToν,ꝭỹ,pe And rig xovods xAndij- 
var. Man fieht es bedurfte für die Etymologie eines Kriegs und für 
den Krieg eines Objekts für die geſchichtliche Individualiſtrung; fo 
nahm man das, das ohnehin ſchon W Berühmtheit hatte. Vgk. 
im Allgemeinen auch Eustath. ad 

Uebrigens ſcheint dieſe Stelle Kruſe's Irrthum veranlaßt zu haben, 
der (Hellas II, 2 S. 190) das Lelantiſche Feld nach Yetolien fest. 


J. B. 542. und Plut. V. Thes. c. 5. 


um das Lelantiſche Gefilde. 89 


das Vorhandenſeyn eines dauernden Streitanlaſſes voraus; 
und der Streit der Spartaner und Argiver um Kynuria hat 
mit dieſem zu viele Aehnlichkeit, als daß wir nicht wenig⸗ 
ſtens, wenn in unſern folgenden Bemühungen, aus den 
ſpärlichen Nackrichten über die Geſchichte dieſes Kriegs 
und der beiden ſtreitenden Orte überhaupt die Urſache ſei⸗ 
ner Wichtigkeit zu finden, nicht alle Data ſich in dem 
nämlichen Zeitpuncte vereinigen laſſen ſollten, uns zu der 
Auskunft berechtigt halten dürften, daß mehr als einmal um 
dieſes Gefilde zwiſchen beiden Städten geſtritten worden ſey. 
Ehe wir jedoch dazu uüͤbergehn, müſſen wir noch mit zwei 
Worten einer höchſt ſcharfſinnigen Anſicht K. O. Müllers 
gedenken, nach welcher unſer Kampf mit dem der Spartaner 
und Argiver noch in einem viel näheren Berhältniffe ſtehn 
würde. »In Griechenland ſagt dieſer (Aeginet. p. 114) wo 
kaum zwei Nachbarſtädte ohne ererbten Haß und wechſelſeitige 
Feindſchaft ſeyn konnten, waren in Folge der andauernden 
Kriege eben ſo andauernde Verbindungen und Freundſchafts⸗ 
verhältniſſe entſtanden und frühe ſchon zwei Parteien, übri⸗ 
gens ſehr verſchieden von denen, die den Peloponneſiſchen Krieg 
herbeiführten, einander gegenübergetreten; widrigenfalls es 
nicht möglich geweſen wäre, daß fo höchſt unbedeutende Kriege, 
wie der zwiſchen Chaleis und Eretria um das Lelantiſche Feld, 
ganz Griechenland zu den Waffen gerufen hätten. Alles dreht 
ſich um die Fehden der Argiver und Spartaner, in welchen, 
als Doriern, ganz Griechenland ſeine natürlichen Richtſterne 
verehrte; dagegen waren Sparta und Athen eng befreundet, 
und ſo ſehen wir auf der einen Seite Argiver, Thebaner, Ae⸗ 
gineten, nebſt Arkadiern, Piſaten, Hiſtiäenſern, Chalcidenſern, 
auf der andern Spartaner und Athener nebſt Platäenfern, 
Korinthern, Mycenäern, Epidauriern, Eleern, Thespienſern, 
Eretrienſern, Mileſiern einander beftändig gegenüber treten; 
die Samier ſtehn in der Mitte. Freilich ſcheint der verehrte 
Forſcher ſelbſt auf dieſe Anſicht in ſolcher Allgemeinheit ſpä⸗ 
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ter verzichtet zu haben; wenigſtens erinnern wir uns nicht 
in einer ſeiner folgenden Schriften auch nur einen Anklang 
derſelben zu leſen; doch dürfte uns dieß um ſo weniger ab⸗ 
halten, fie uns anzueignen, als fie wirklich hoͤchſt geiſtreich 
iſt und das ganze Chaos jener alten Fehden plözlich wie un⸗ 
ter Einem Lichtpuncte zu ordnen ſcheint, wenn ſie ſich nur 
auch in ſolchem Umfange geſchichtlich beſtätigt fände, daß wir 
ſie auch auf unſern vorliegenden einzelnen Fall anwenden 
könnten. Wirklich enthalten die obigen Aufzählungen eine 
ziemlich vollſtändige Tafel der einzelnen Gegenſätze, die in 
der Geſchichte dieſes Zeitraums im Griechiſchen Mutterlande 
vorkommen; und da unter denſelben allerdings mehr als ein⸗ 
mal zwei oder mehr Städte einen gemeinſchaftlichen Feind ha⸗ 
ben, ſo liegt die Idee nicht fern, ſie gegen denſelben verbün⸗ 
det zu denken, wie wir denn auch wirklich z. B. mit Meſſe⸗ 
nien Argos und Arkadien gegen Lacedämon, mit Aegina Bdo⸗ 
tien und Chaleis gegen Athen vereinigt finden; daß aber jene 
beiden Reihen nun auch in allen Fällen, wo eines ihrer 
Mitglieder beiheiligt geweſen, gleichſam alle für Einen Mann 
einander entgegengeſtanden hätten, widerſpricht der ausdrück⸗ 
liche Angabe des Thucydides, von der wir oben ausgiengen, 
zu ſehr, als daß wir darnach unſern Fall bloß als einen 
von vielen, als eine gewöhnliche ſich von ſelbſt verſtehende 
Erſcheinung betrachten dürften. Billig fragen wir auch, wa⸗ 
rum denn, wenn eine ſolche vereinte Hülfsleiſtung in einer 
durchgängigen Spaltung Griechenlands begründet wäre gerade 
in dem Kampfe der beiden Angelſtaaten um Kynuria ſelbſt nire 
gends eine Spur einer ſolchen vorkommt, wobei doch die übri⸗ 
gen Continentalſtädte noch bei weitem unmittelbarer betheiligt 
waren, als bei der Frage um den Beſitz eines Landſtriches 
auf Eubda? Drittens iſt nicht zu überſehn, daß in dieſer 
Periode der innern politiſchen Umgeſtaltung der meiſten Grie⸗ 
chiſchen Staaten, der fortdauernden Kämpfe zwiſchen Adel 
und Volk an eine ftändige Politik nach außen nicht zu denken 


um das Lelantiſche Gefilde. 9 


war, das Aufkommen jeder Tyrannis fofort eine Lücke in 
jenem geſchloſſenen Reiche machen mußte. In der ganzen Als 
teren Geſchichte endlich der Eubdiſchen Städte ſelbſt finden 
wir nichts, was auf eine ſolche integrirende Theilnahme an 
den politiſchen Territorialverhältniſſen des Continents hindeu⸗ 
dete, und fogar der Krieg gegen Athen 506, der mit dem 
Untergange von Chalcis endigte, ſtellt ſich mehr als ein Kampf 
gegen die erwachende Demokratie, denn als Folge einer Als 
tern Politik dar. 

Sehen wir uns daher weiter nach aͤußeren Zeitbeſtim⸗ 
mungen um, aus welchen ſich ungefähr auf das Verhaͤlt⸗ 
niß des Kriegs zwiſchen Chalcis und Eretria zu dem übrigen 
Griechenland ſchließen ließe, fo begegnet uns zuvoͤrderſt die 
Angabe Plutarchs im Conv. Sept. Sapp. c. 10 und in den 
Bruchſtücken ſeines Commentars zu Heſiod bei Procl. ad E. 
x. H. v. 648, daß der Chalcidenſer Amphidamas, an deſſen 
Leichenſpiele die Sage den Wettkampf der beiden Dichterfürs 
ſten knüpfte, im Kriege gegen Eretria um das Lelantiſche 
Feld geblieben ſey, worauf ſich namentlich Clavier (Hist. des 
prem. tems de la Gr. II p. 241) ſtüzt, um feine Stellung 
der ganzen Begebenheit in den Zeitraum von Anfang der 
Olympiadenrechnung zu rechtfertigen, wenn ſich auch wegen 
der Ungewißheit des Zeitalters von Homer und Heſiod nichts 
näheres ermitteln laſſe. Aber ſo richtig er auch Saintecroir 
widerlegt, der jenen Krieg (sur les gouv. feder. des anc. 
p. 138) mit dem Atheniſchen verwechſelt, fo treten doch auch 
gegen ſein Verfahren erhebliche Zweifel ein. Wir wollen 
zwar von der ſtarken Verdächtigkeit der Heſiodeiſchen Stelle, 
worauf Plutarchs Erzählung ſich bezieht, ganz ſchweigen, da 
Amphidamas Tod doch auch als unabhängige Sage gedacht 
werden kann, und eben ſo wenig die Angabe des Plutarchei⸗ 
ſchen Fragments, daß Amphidamas in einer Seeſchlacht gefal⸗ 
len ſey, urgiren, um die Geſchichte nach Thucyd. I, 13 ſpaͤ⸗ 
ter als Ol. 28, 2 zu ſetzen, da dort unſtreitig uovouagovysa 
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für vavuexovvra zu leſen iſt; aber in einer andern Stelle 
Plutarchs, Erotic. e. 17, finden wir eine Erzählung, die 
wenigſtens beweiſt, daß auch fpäter noch Kämpfe zwiſchen 
beiden Städten Statt gefunden haben müſſen: »In dem Kriege 
mit Eretria 7) ſey Kleomachus der Pharſalier den Chaleiden⸗ 
ſern zu Hülfe gezogen, und da dieſe zwar an Fußvolk ſtark, 
aber ſchwächer an Reuterei geweſen, ſo hätten die Verbünde⸗ 
ten (ol ovuuoxoı) den Kleomachus gebeten, den erſten Ans 
griff auf die feindlichen Reuter zu machen, worauf derſelbe, 
begeiſtert durch die Anweſenheit und den Abſchiedskuß ſeines 
Geliebten, ſich unter die Feinde geſtürzt habe und, nachdem 
er den Chaleidenſern den Sieg geſichert, eines rühmlichen 
Todes geſtorben fen; eine Säule auf dem Markte bezeichne 
noch jezt ſein Grab und ſein Beiſpiel habe den Anlaß zu der 
Knabenliebe gegeben, die Chaldis ſpäter vor allen übrigen 
Griechen pflegte s). Nach Ariſtoteles jedoch, fezt er hinzu, ſey 
Kleomachus auf andere Weiſe gefallen; jener Liebende aber 
ein Chalcidenſer aus Thracien geweſen, der von den dortigen 
Colonieen der Mutterſtadt zur Hülfe geſandt worden ſey, und 
dieſe leztere Angabe, an die wir uns um der Auctorität ihres 
Gewährsmannes willen zunächſt halten müſſen, gewährt uns 
die Möglichkeit einer ungefähren Zeitbeſtimmung, die uns 
dann auch, wie wir hoffen, unſerem Ziele etwas näher brin⸗ 
gen wird. Die chalcidenſiſchen Colonieen, ſagt Strabo X 
p. 447 gleichfalls nach Ariſtoteles, wurden abgeſendet als 
die Oligarchie der ſogenannten Hippoboten in Chalcis herrfchtes 
und dieſes ausdrückliche Zeugniß gewinnt nur noch Beſtäti⸗ 
gung durch den innern Grund, daß wir im ganzen Alter⸗ 
thume nur ſelten oder niemals von Demokratieen eigentliche 


7 Wenn! Plutarch dieſen Krieg den Theſſaliſchen zu nennen 
ſcheint, ſo iſt das offenbar nur verderbte Lesart und vielleicht zu ſchrei⸗ 
ben : Ire Enixzovoos Xaναννο?ανοẽ,ꝗes f, rο GBevoalıxoü , Tokfuou 
us Eerste dxuatovıos. 1 

8) Athen. XIII, 77, p. 601 e: xa ob Ey Eupolg Xalxuıdeis 
ate 1d nardıza daruorlws Entönyias | 
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Colonieen ausgehen ſehen, weil es ja thöricht geweſen wäre, 
die Maſſe des Volks, wodurch jene ſtark waren, durch ſolche 
Ausleerungen zu mindern. Beſtimmte Nachrichten mangeln 
uns zwar ſowohl rückſichtlich des Anfangs jener Oligarchie 
als der Gründung der Colonieen an der Thracifchen Küfte; nach 
der Zeit der andern in Sicilien indeſſen zu urtheilen dürfte es 
nicht zu gewagt ſeyn, auch hier mit Raoul⸗Rochette III 
p. 198 sqgq. Ol. 40 als den Zeitpunkt anzunehmen, nach 
welchem daher auch nothwendig der Krieg, von welchem Plu⸗ 
tarch ſpricht, fallen müßte. Es fragt ſich jezt nur, ob die 
Begebenheit, die Thucydides und Herodot im Auge haben, 
mit dieſem oder mit jenem erſtern halb mythiſchen Kriege, 
wie Clavier will, identiſch ſey, und hier tragen wir um ſo 
weniger Bedenken, uns für den ſpätern zu entſcheiden, als 
derſelbe nicht nur bei weitem geſchichtlicher daſteht, ſondern als⸗ 
dann auch Plutarchs Erzählung einen neuen Beleg zu Thu⸗ 
cydides Nachricht von der zahlreichen Theilnahme fremder: 
Bundesgenoſſen an dieſer Fehde darbietet; wobei denn nament⸗ 
lich anch das nicht zu überſehn iſt, daß weder Herodot noch 
Thucydides ſich der Bezeichnung des Kriegs als »um das Les 
lantiſche Feld« bedienen. Dieſer Zuſatz ſcheint vielmehr al⸗ 
lenthalben uur auf jenen halbmythiſchen Kampf zu gehn; und 
wenn wir auch nicht im Geringſten in Abrede ſtellen, daß die⸗ 
ſes Streitobject auch fpäter noch fortdauerte, fo haben wir 
doch ſchon oben erinnert, daß noch ganz andere Rückſichten 
zu demſelben hinzukommen mußten, um eine Theilnahme aus 
derer Staaten zu veranlaſſen, von welchen bei jenem frü⸗ 
heren Kampfe keine Ahnung iſt. Und von dieſen glauben 
wir nun in eben jener Angabe eine Spur zu finden, daß 
die Thraciſchen Colonieen, die nach Plutarch die Mutterſtadt 
Chalcis mit Hülfstruppen unterſtüzt hatten, von Seiten der 
Oligarchie ausgeſandt waren, woraus ſich von ſelbſt ers 
giebt, daß auch zur Zeit dieſes Kriegs die Herrſchaft der 
Hippoboten in Chalcis beſtehen mußte, während wir mit gro⸗ 
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ßer Wahrſcheinlichkeit ſchließen dürfen, daß in Eretria das 
mals Demokratie herrſchte, indem ſonſt wohl ſchwerlich 
ſpäter das demokratiſche Eretria eine der Oligarchie gelei⸗ 
ſtete Hülfe Milets als verpflichtend zu gleicher Gegenleiſtung 
anerkannt haben würde 9). Je ſeltner aber in ſo früher 
Zeit noch eine felbftändige Demokratie geweſen zu ſeyn ſcheint, 
indem dergleichen durch ihre innere Schwäche meiſtens bald 
entweder in Tyrannis übergingen oder der Oligarchie wieder 
unterlagen, deſto erklärlicher wird die Theilnahme anderer 
Staaten an dieſem Kampfe, den wir uns keineswegs ſcheuen 
dürfen als einen Kampf von Principien zu bezeichnen, wenn 
wir die gleichzeitigen ſyſtematiſchen Anſtrengungen Sparta’s 
zum Sturze aller Tyrannenherrſchaften vergleichen. Eine aus⸗ 
drückliche Beftätigung früher politiſcher Kämpfe in Eubda, 
bey welchen namentlich auch das Lelantiſche Feld nicht uns 
berührt blieb, erhalten wir durch das Epigramm, das ſich 
unter den Theognideiſchen Bruchſtücken findet (nach Thudichum): 


Wehe der Ohnmacht mir! Hier iſt Kerinthos verloren, 
Und Lelantos Gefild trefflicher Reben verheert! 
Siehe die Edlen entfliehn und der Stadt obwalten die 
Niedern; 
Zeus tiig' aus das Geſchlecht, das Kypſelidiſch geſinnt! 


ein Zeugniß, das wir, ſo apokryphiſch es auch in Bezug auf 
Theognis ſeyn mag 10), gerade darum nur um fo freyer und 


9) Wir erinnern hier nur an das, was Ariſtoteles im dritten 
Buche der Politik bei Gelegenheit der Vieldeutigkeit des Wortes 
nökıs ſagt; mit einer Veränderung der Regierungsform verändert 
ſich nach Griechiſchem Begriffe auch die 2648 felbft, und die Verpflich⸗ 
tungen, die eine frühere Regierung übernommen hat, ſind für die 
folgende eben jo wenig bindend als deren Geſetze; daher das Erftan: 
nen Griechenlands, als die wiederhergeſtellte Atheniſche Demokratie 
das Anleihen der Dreißig bei Lacedaͤmon anerkannte. 

10) Welcker Prolegg. Theogn. p. IX: Quod si praeterea intra- 
runt, quae Theognidis non sunt, sed suspicione carent, non nostra 
culpa errabimus. Absit igitur epigramma in Cerinthi Lelantique 
excidium, unde summus Scaliger, rem licet obscuram esse confes- 
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unbedenklicher hieher ziehen dürfen, da es uns, ſcheint es, 
deutlich genug Thucydides Angabe beſtätigend, in Kypſelus 
oder ſeinem Sohne Periander einen neuen Theilnehmer an 
dieſem Kampfe kennen lehrt. Sehr zu bedauern iſt es aller⸗ 
dings, daß wir nicht mehr über die übrigen einzelnen Bun⸗ 
desgenoſſen beider Städte wiſſen, indem dieß auf die innern 
Verhältniſſe jener ein großes Licht werfen, theils aber auch 
vielleicht mit dem, was wir ſonſt aus der Geſchichte wüßten, 
verglichen, noch zur näheren Zeitbeſtimmung unſers Kriegs 
dienen könnte; doch widerſtreitet wenigſtens, ſo viel wir da⸗ 
von hören, unſerer Annahme keineswegs; Theſſaliens alte 
Ritterariſtokratie iſt zu bekannt, als daß man in dem Bei⸗ 
ſtande, den Kleomachus den Chalcidenſern leiſtet, politiſche 
Motive dieſer Art verkennen könnte; und in Samos herrſch⸗ 
ten in dieſer Zeit, nur dann und wann von Tyrannen un⸗ 
terbrochen bis auf Polykrates die adlichen Geomoren, waͤh⸗ 
rend ſich in Milet unter den fürchterlichen innern Wirren 
wenigſtens ſo viel temporäres Uebergewicht des Demos oder 
auch eines Tyrannen denken läßt, um eine Hülfsleiſtung an 
das demokratiſche Eretria zu erklären. Zwar finden wir auch 
in Chalcis Tyrannis, die bekanntlich mehrentheils aus der 
Demokratie hervorging, und ſelbſt aus den Worten des an⸗ 
geführten Epigramms könnte man ſchließen, daß einſt, mit 
Eretriſcher Hülfe vielleicht, der Demos auch dort die Ober⸗ 
hand gewonnen und Tyrannenherrſchaft den Staat bedroht 
habe; doch wenn wir auch ſelbſt mehre dergleichen Tyrannen 
aus Ariſtoteles namentlich kennen lernen, ſo gieng doch nach 
demſelben die des Antileon wieder in Oligarchie über 11); 
und auch die Vereinigung, die zu Phoxus Sturze zwiſchen 


zus, Fabricius, et in Chronologia Herodotea Larcherus, quasi 
omnia expedita essent, aetatem poëtae constituerunt etc. 

11) Aristot. Politic. V, 10, 3: &» Xalxtdı ñ Ayrılkoyros ru- 
oavvis et E H, Eis dlıyapylar. Daß dieſer Antileon der lezte des 
alten Königsgeſchlechts geweſen, iſt wohl nur Hypotheſe von Wachs⸗ 
muth (Hell. Alterth. I, ı S. 377). 
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dem Volke und den Vornehmen Statt gefunden haben ſoll 12), 
kann nicht lange gedauert haben, da wir bei dem endlichen 
Siege der Athener ausſchließlich nur die Hippoboten betroffen 
ſehn. Daß dagegen Eretria in demſelben Zeitpuncte demokra⸗ 
tiſch organiſirt war, ſcheint uns unwiderſprechlich aus Hero⸗ 
dots Erzählung der Vorgänge vor der Einnahme durch die 
Perſer (VI, 100. 101) hervorzugehn. Die 4000 Athener, die 
ſo eben erſt die Güter der Chalcidenſiſchen Hippoboten unter 
ſich getheilt hatten, würde ein oligarchiſcher Staat ſicher nicht 
als Hülfsvölker angenommen haben, wie denn überhaupt das 
ganze Bündniß mit Athen hinlängliches Zeugniß dafür gibt; 
wenn auch die Stadt in Factionen geſpalten war, ſo ſehn 
wir doch das Haupt des Staats (S0 rov Ee r ,n r 
noora) dem Atheniſchen Intereſſe ergeben, während einzelne 
Vornehmen (yd pes r dorꝰ dbjiU ed find, die die 
Stadt an die Perſer verrathen. Wachsmuths Behauptung 
(Hell. Alterth. I, 1 S. 177): »in Eretria behielten die Hip⸗ 
poboten ihre Macht, bis nach dem Perſerkriege Diagoras das 
Volk gegen ſie führte, beruht, auch abgeſehn von der Wis 
derſinnigkeit der Zeitangabe, auf gar keinem Grunde. Ari⸗ 
ſtoteles V, 5, 10 ſagt nur: u 2v Ee Ökıyapylav τνν 
t innewv Jıayogas xareivos, und nichts hindert uns, dies 
ſes Ereigniß ſchon vor den Krieg mit Chalcis, von dem wir 
hier reden, alſo um die Mitte des ſiebenten Jahrhunders a. 
Chr. zu ſetzen, welche Zeitbeſtimmung wenigſtens aus der 
obigen Deutung des Theognideiſchen Epigramms folgen wurde. 
Daß ein Kampf mit den Chalcidenſiſchen Ariſtokraten die nächſte 
Folge des Sturzes ihrer Standesgenoſſen in Eretria ſeyn 
mußte, liegt am Tage. Die einzige Schwierigkeit, die man er⸗ 
heben könnte, wäre, daß Plutarch in der Erzählung im Ero⸗ 
ticus gerade die Chaleidenſer als die Schwächeren in Reute⸗ 
rei hinſtellt; doch ſcheint dieß nur ſchmückender Zuſatz, um 


12) Ebend. V. 3, 6: go roy tiguvvoy Ev Xalxldı uera r 
yyapiuwy d Jiu dveldv el bg elyero tis moluteias, 
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die That des Theſſaliers näher zu motiviren; die Stelle des 
Ariſtoteles dagegen Polit. IV, 3, 2, wo er bei der Bemerkung, 
daß mit dem Gebrauche der Reuterei in den älteſten Zeiten 
gemeiniglich Adelsherrſchaft verknüpft geweſen ſey, als Bei⸗ 
ſpiele ſolcher Städte, die ſich in ihren Nachbarkriegen vor⸗ 
züglich der Reuterei bedient hätten, Chalcis und Eretria auf⸗ 
führt, kann gar nicht geltend gegen uns gemacht werden, da 
wir das urſprüngliche Daſeyn einer Ritterſchaft in Eretria 
gleichfalls annehmen. Daß übrigens in dieſem Kampfe, wie 
auch Plutarch angiebt, der Sieg zulezt auf Seiten von Chal⸗ 
cis blieb, möchte auch daraus erwieſen werden können, daß 
wir eben das Lelantiſche Feld bei Aelian. Var. Hist. VI, 1 
mit unter den Ländereien genannt finden, die die Athener 
fpäter dem Chalcidenſiſchen Adel abnahmen. 


K. Fr. Hermann. 


N. Rhein. Muſ. f. Phil. I. . 7 
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Kleine Beiträge zur Lateiniſchen 
Wortforſchung. 


u. 
õtium, die Muße. 


Wenn wir für dieſes Wort im Lateinischen einen Stamm 
ſuchen, deſſen Hauptbeſtandtheil ot — wäre, bleibt unſere Be⸗ 
mühung eine vergebliche, weil otium allein ſteht; wenden wir 
uns aber zu der Vermuthung, daß es zu den zuſammengezogenen 
Wörtern gehöre, ſo zeigt ſich uns bald eine Spur zur wahr⸗ 
ſcheinlichen Erklärung des Wortes. Der Begriff deſſelben iſt 
Arbeitloſigkeit, oder die Lage, in welcher wir als Unbeſchäftigte 
Zeit zu einer Arbeit haben. Dieſen Begriff finden wir mehr⸗ 
mals durch das Wort opera, Arbeit, ausgedrückt, z. B. 
deest mihi opera, ich habe keine Muße, est mihi operae, ich 
habe Muße. Die Sonderbarkeit, daß das Wort, welches die 
Arbeit bezeichnet, auch zugleich das Nichtarbeiten, die Muße 
bedeute, iſt nur ſcheinbar, und es findet keine Enantioſemie 
ſtatt, ſondern der Begriff des Arbeiters wird abſtrakt genom⸗ 
men, nicht als eine wirkliche auf einen Gegenſtand gerichtete 
Thätigkeit, ſondern als Thätigkeit, Thun, als eine abſtrakte 
Sache gedacht. Demnach heißt deest mihi opera, das Thun 
(als abftrafte, Sache gedacht) kann von meiner Seite nicht 
ſtatt finden, weil ich an der Ausübung des Thuns gehindert 
bin. Will man dieſe Erklärung nicht gelten laſſen, ſo ſtelle man 
eine andere auf; aber die Sache ſelbſt, daß nämlich opera 
den Begriff der Muße habe, wird man nicht abläugnen kön⸗ 
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nen, wenn man auch zu den gezwungenſten Erklärungen der 
Stellen, wo es in dieſem Sinne bey guten Schriftftellern, 
z. B. Cicero, vorkommt, ſeine Zuflucht nimmt. Von dieſer 
Bedeutung eines Wortes, welches Arbeit, Thätigkeit bezeich⸗ 
net, ausgehend, finde ich es wahrſcheinlich, daß ouum aus 
opitium, als einem von opus gebildeten Abſtractum zuſammen⸗ 
gezogen ſey, wie amentum aus apimentum, omentum aus 
opimentum, cunae aus cuhinae. Zur Beſtätigung dieſer Ans 
ſicht bietet das Germaniſche eine vollkommene Analogie dar, 
denn daſſelbe Wort, welches Arbeit bedeutet, bezeichnet auch 
die Muße, altnord. erindi, Arbeit, Muße von aren, arbei⸗ 
ten, altnord. amr Arbeit, neudeutſch emſig, thätig, eng 
liſch empty , ledig, unvermögend, angelfächf. ämetig, müßig, 
ämtian , ämtigean, müßig ſeyn, ämti, ämtig, leer, ämtan, 
Ruhe. Jakob Grimm (Grammatik II p. 88) ſagt um den 
ſcheinbaren Gegenſatz der Begriffe Arbeit und Muße zu er⸗ 
klären: — fo ſcheinen ſich auch die Begriffe von Geſchäft 
und Muße zu begegnen, nachdem auf die Faſſung, Erfül⸗ 
lung des Raums oder auf die Leere im Raume geſehen wird. 
Daher z. B. das lat. vacare bald ledig ſeyn, ruhen, bald be⸗ 
fleißigen, arbeiten ausdrückt, oder unſer feiern bald nichts 
thun, bald celebrare. “ Dieſe Anſicht des trefflichen Sprach⸗ 
forſchers, deſſen Ausſprüche Achtung gebieten, weil fie auf 
die tiefſten Forſchungen gegründet ſind, will mir nicht ein⸗ 
leuchten, wie gerne ich auch ſolcher Autorität beypflichten 
möchte. Vacare möchte natürlicher zu erklären ſeyn, für eine 
Sache frey ſeyn, ſo daß man ihr obliegen kann, alſo für 
das Anwenden der Thätigkeit ungehindert ſeyn, dann, von 
andern Dingen frey eine Sache thun. Was aber das Wort 
feiern betrifft, ſo bedeutet daſſelbe doch nur ein Feſt begehen, 
und die gewöhnlichen Arbeiten unterlaſſen, dann überhaupt 
aufhören zu arbeiten, ſo daß der Begriff der eigentlichen Arbeit 
nie mit dem Worte feiern verbunden iſt. Den Begriff der 
Arbeit und Muße an Erfüllung des Raums oder Leere im 
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Naum durch ein Wort zu knuͤpfen, welches die Thätigkeit 
bezeichnet, will mir nicht gelingen, da ich den Begriffsüber⸗ 
gang nicht zu finden vermag. Anders verhält es ſich mit dem 
von demſelben Sprachforſcher verglichenen Begriff des Offe⸗ 
nen, welches durch ein Wort, deſſen Begriff ſchließen iſt, 
ausgedrückt wird, wie Loch, von luken, ſchließen, denn 
hier wird einfach das Offene etwas genannt, was verſchloſſen 
zu werden pflegt, oder zu verſchließen iſt. 


fel, die Galle, Jelis, der Iltiß, die Katze. 


Von fel, Galle, ſagt Iſidorus (lib. IX cap. 1): fel ap- 
pellatum, quod sit folliculus gestans humorem, qui vocatur 
bilis, Voſſius (Etymolog.) fügt hinzu: sed si est vericula bi- 
lis, cum eius sit, attrahere bilem, videri possit nomen ao- 
eepisse a fello, i. e. sugo. Magis tamen eo inclino, ut fel 
xar’ Gnoxonnv sit ex xoAn. Nempe ut y abeat in F, quem- 
admodum in B abit, cum ex voce olg ſecere bilis. Da 
der Wechſel von h und f im Lateiniſchen ftatt findet, fo nahm 
ich in meinem Etymologiſchen Wörterbuch der Lateiniſchen 
Sprache die Verwandſchaft von fel mit v0 an, zweifle je⸗ 
doch nunmehr, daß dieſelbe ſtatt finde, weil die Quantität 
des e widerſtrebt. Suchen wir nun nach einem Stamme im 
Lateiniſchen, ſo kann die Analogie uns vielleicht zum Auffin⸗ 
den helfen, wenn wir nämlich die Begriffe erwägen, welche 
der Benennung der Galle zu Grunde liegen. Außer dem Be⸗ 
griff des Flüſſigen kann die Farbe derſelben den Namen ver⸗ 
anlaßt haben, und dies findet in der deutſchen Sprache ſtatt, 
fo wie in der flaviſchen; Angelſächſ. gealewe, gelb, gealla, 
die Galle, Slaviſch shelt, gelb, sheltsch, die Galle. Neh⸗ 
men wir nun einmal an, fel bezeichne etwas Gelbes, fo dür⸗ 
fen wir uns erlauben /elis, feles Iltiß, Katze, auf den glei⸗ 
chen Stamm zurückzuführen, und als gelbes Thier anzuneh⸗ 
men, falls ſich eine Analogie finden ſollte, welche eine ſolche 
Zuſammenſtellung begünſtigt. Auch dieſe bietet die deutſche 


zur Lateiniſchen Wortforſchung. 101 


Sprache dar. Im Althochdeutſchen heißt elo gelb, und der 
Il⸗tiß hieß ehemals El⸗thier, woraus hervorgeht, daß 
die Stammſylbe Il in Iltiß aus El entſtanden iſt; da nun 
felis ganz daſſelbe Thier bezeichnet, ſo kann auch der latei⸗ 
niſche Name von der Farbe ſtammen. Doch einen wirkli⸗ 
den Stamm bietet freilich die lateiniſche Sprache nicht dar, 
aber dies iſt bey vielen andern Wörtern auch der Fall, und 
nicht allein im Lateiniſchen, ſondern in jeder Sprache ſind 
Stämme verloren gegangen, und können nur aus abgeleites 
ten übriggebliebenen Formen errathen werden. Daß bilis nur 
eine Nebenform des in fel abgekürzten felis ſey, mit dem 
Wechſel von i und e, wie in vea, via, vigeo, vegeo, u. a. m. 
dürfen wir annehmen, weil in der lateiniſchen Sprache, wie 
ſie ſich ausgebildet hat, Formen derſelben Wörter mit ver⸗ 
ſchiedenen Lippenlauten vorkommen, welche früher vielleicht 
Dialekten angehörten. So haben wir in mehreren Wörtern 
einen Stamm baro gleichbedeutend mit fero, beo neben feo, 
bibo neben Hoto, porto neben fero, u. ſ. w. Wenn bills, 
felis, fel gelb bedeuten, fo bietet fich ulbus, als eine Ablei⸗ 
tung deſſelben Stammes dar, ohne daß der Wechſel des Vo⸗ 
kals ein Hinderniß ſeyn kann, denn z. B. aus emo wird 
homo und humanus , neben einander ſtehen bia und tube, 
und tubus. Doch es bedarf keiner Beyſpiele, da ſie ſich jedem 
leicht von ſelbſt darbieten. Schließlich dürfte noch zu bemer⸗ 
ken ſeyn, daß der Iltiß im Griechiſchen den Namen ebenfalls 
von der Farbe hat, und zwar von der hellen, glänzenden; 
denn in dieſer Sprache heißt er alen, yalj, welches Wort 
auf den Stamm zurückzuführen iſt, der zu Grunde liegt 
in yaınzyn, Heiterkeit, Glanz des Meeres, Bleyglanz; ye - 
rig, eine Eidechſenart, von dem glänzenden, bunten Ausſe⸗ 
hen benannt, yarsos, eine gefleckte Hayfifchart, y , ya- 
Aaxrtos, Milch, als weißer Saft. Dieſe Benennung weicht 
nicht weſentlich von der ab, welche die gelbe Farbe als Grund⸗ 
bedeutung hat; denn die gelbe Farbe gilt für Glanz und 


f 


102 Kleine Beiträge 


ſulvus kann keinen andern Stamm haben als ful - geo, und 
pul- cer, (welches letztere von fulgeo in der Grundbedeutung 
nicht verſchieden iſt, ſo wenig als ploro von fleo, porto von 
fero, plecto von flecto). Ganz analog iſt flavus, gelb, wel⸗ 
ches keinen andern Stamm haben kann als den, welcher auch 
in fla-gro enthalten iſt, ſo wie auch das gelbe Metall, Gold, 
aurum , das röthliche Erz, aes, aeris, zu Stämmen gehören, 
welche Brennen, Leuchten bedeuten, und ebenfalls in aestas, 
auster enthalten find. 


pluma, Flaum. 
der pluma zeigt ſich im Lateiniſchen kein Stammwort, 


wenn wir nicht annehmen, daß es für pluhma, plucma ſtehe; 


denn wenn wir dies gelten laſſen, ſo können wir es auf ei⸗ 
nen Stamm zurückführen, welcher in floccus, floces , 
flectere, plicare, plectere enthalten iſt, und die Bedeutung 
des Flechtens hat. Daß der K Laut im Lateiniſchen wegfalle 
vor Conſonanten, wahrſcheinlich nachdem er zu einem h ge⸗ 
ſchwächt worden, läßt ſich nicht bezweifeln, da ſichere Bey⸗ 
ſpiele davon vorhanden find, z. B. examen für exagmen, 
lumen für lucmen, luna für lucna, limus für liemus, aranea 


für aracnea, ala für acla (acula), culina für cuclina (coquo), 


autor für auctor, deni für decni, seni für secni, quini für 
quincni, aerumna für aegrumna, amnis für acmnis, dodrans 
für decdrans u. a. m. Wie nun die Wortform dieſer Ablei⸗ 
tung keine Schwierigkeit in den Weg ſtellt, denn pluma kann 
für ploma (plocus wie flocus, floccus) ſtehen, eben ſo wenig 
die Bedeutung, da pluma die flockige Feder bezeichnet. Ana⸗ 
log heißt im Deutſchen der Flachs etwas Flockiges, alt⸗ 
hochdeutſch vlahs, der Flachs und das Haar, flavifch vlass 
das Haar, fo wie umgekehrt im Däniſchen Hor (Haar) der 
Flachs. Dieſer Name kommt von dem Stamme des abgelei⸗ 
teten flechten, welches mit flectere, plectere verwandt iſt, 
fo daß pluma mit dem Worte Flachs von gleichem Stamme 
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kommen würde, eben ſo wie das Wort Flocke, von welchem 
es eine gleichbedeutende Nebenform Fluge giebt. Im Grie⸗ 
chiſchen heißt neee, flechten, zAoxos , die Flechte, und 
nAöxauos, die Locke, Flechte. Das Wort ploxenus oder 
ploxemus habe ich nicht als zu dieſem Stamme gehörend ans 
geführt, weil es zweifelhaft iſt, ob es lateiniſch oder celtiſch 
ſey, und trotz der Auslegung des Feſtus hat durch die von Ca⸗ 
tullus gemachte Anwendung die Anſicht manches für ſich, welche 
es mit dem germaniſchen plog, Pflug, vergleicht; denn da 
Catullus die Zähne erwähnt und dann das Zahnfleiſch mit 
einem alten ploxenus oder ploxemus vergleicht, ſo möchte wohl 
der Vergleich der Zähne mit der Pflugſchaar (welcher Ver⸗ 
gleich in dem folgenden ploxemus, ploxenus mit eingeſchloſ⸗ 
fen ſeyn könnte) und des Zahnfleiſches mit dem Holze des 
Pfluges paſſender ſcheinen, als der Vergleich deſſelben mit 
einem alten Korbwagen wiewohl auch dieſer ſich erklären läßt. 
— Uebrigens bietet ſich für den Begriff, welchen pluma nach 
der verſuchten Ableitung haben würde, noch eine Analogie 
im Griechiſchen dar, nämlich das Wort loro, das zarte 
krauſe Barthaar, deſſen andre Bedeutungen zeigen, daß es 
mit oog, kraus, ein Wort ſey, herkommend von dem Stamm⸗ 
worte é 0, wickeln, winden, welcher Begriff mit dem des 
Flechtens nahe zuſammentrifft. Althochdeutſch heißt wellan, 
wälzen, volvere, und davon kommt Wulſt, wahrſcheinlich 
auch Wolle, als etwas Wulſtiges, Gerolltes, ſchwed. ull, 
vll, mit Wegfall des W, welches ganz regelmäßig iſt, wie 
z. B. Wolf, ſchwed. ulfe Daß jener Stamm auch überhaupt 
das Biegen bedeutete, geht aus dem Angelſächſ. hervor, wo 
witia, Korb (ein Geflochtenes), wilig, Weide (ein Biegſames) 
wilige, Korb bedeutet, ſo wie wille, wulle, Wolle. — In 
fo fern die Feder zum Fliegen dient, heißt fie penna, ältere 
Form war pesna) für petna, wie mane für matne ſteht (mat- 
utinus), Laverna für Latverna (von lateo), ſo daß t ausge⸗ 
ſtoßen wird gleich dem d in epulae für edpulae (von edere), 
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caementum und caelum für caedmentum und caedlum (von 
caedere). Die Stammſylbe pet — findet ſich auch im Gries 
chiſchen erco d, fliegen und in dem Worte nregov, in wel⸗ 
chem ar durch Contraction zuſammenſtoßen; eben fo hat auch 


die deutſche Sprache jene Wurzel in den Wörtern Feder 


und Fittich. 


barba, der Bart. 


Es zeigt ſich im Lateiniſchen kein anderes Stammwort für 
barba als baro, tragen, welches zwar verlohren gegangen 
iſt, jedoch mehreren abgeleiteten Wörtern zu Grunde liegt. 
Es iſt dies eine Nebenform von fero, und barba würde, wenn 
es von demſelben kommt, eine Nebenform von ferba ſeyn, 
welches mit v ſtatt f in verbena enthalten iſt, und durch Ver⸗ 
wechslung des f mit h jetzt herba heißt, wie fircus, hircus, 
foedus, hoedus u. a. m. Der Begriff tragen geht in den des 
Hervorbringens, Wachſens über, wie es auch im Deutſchen 


der Fall iſt, wo baren tragen bedeutet, gebähren aber her⸗ 


vorbringen. Daß die Barthaare als etwas Hervorgebrachtes, 
Gewachſenes bezeichnet werden, iſt natürlich und findet auch 
im Germaniſchen ſtatt. Altnordiſch heißt grön, d. i. der wach⸗ 
ſende, der Bart, althochdeutſch kran, mittelhochdeutſch gran, 


welche drei Formen zu dem Stamme gehören, woher das 


Wort grün isländ. graen, ſchwed. grön kommt. Dieſe Bes 
nennung giebt eine ſo genügende Analogie für meine Con⸗ 
jectur über die Ableitung des Wortes barba, daß es weiter 
keiner Beſtätigung derſelben bedarf. Doch vielleicht bildet das 
Wort Bart ſelbſt eine Analogie, indem es am natürlichſten 
von baren ahgeleitet wird, welches auch hervorbringen heißt, 
denn fo heißt angelfächfifch bearan tragen, bearn der Sohn, 
als Hervorgebrachtes, Geborenes, bearwe der Hain, als 
Gewachſenes, beoran tragen, beora der Hain, beorn der 
Mann, Baron, beran tragen, bere die Gerſte, bird das 
Junge. Hieraus geht zur Genüge hervor, daß Bart das 
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Hervorgekeimte bedeuten kann (vgl. Ire s. v. barn, baera 
und börd) und daß der Bart ſo heißen könne beweißt der 
andere angeführte germanifche Stamm. Der flavifche Name 
des Bartes brada verdient verglichen zu werden, und ertheilt 
der verſuchten Ableitung noch einige Wahrſcheinlichkeit, weil 
das mit baren verwandte Wort in dieſer Sprache, mit Ver⸗ 
ſetzung des r vorkommt. Für den griechiſchen Namen des 
Bartes, 2% õ˙’] p, möchte ebenfalls das Stammwort welches 
wachſen bedeutet als Stamm anzunehmen ſeyn, nämlich no- 
ev, woher noa, nola, non, das Gras, die Weide, a0, 
Heerde, kommenz wenigſtens zeigt ſich außer dieſem Stamme kein 
anderer, welcher einen einigermaßen genügenden Aufſchluß 
geben könnte. Nicht zu überſehen iſt, daß Kinn und Wange 
im Griechiſchen, Lateiniſchen und Deutſchen den Namen vom 
Erzeugen haben, griech. 76, erzeugen, 76e, Kinn, Bart, 
yEveıov , Kinn, Bart, latein. genere, erzeugen, gena, Wange, 
deutſch, kunnan, erzeigen, keinan, keimen, wozu Kinn ge⸗ 
hört, welche Benennungen wahrſcheinlicher auf das Hervor⸗ 
treiben des Bartes zu beziehen ſind, als daß man annehmen 
könnte, fie hießen fo, weil dieſer Theil vermittelſt des Bars 
tes die Zeugekraft kund giebt. — Zu. dem verlohrnen baro 
gehören bardus (griech. Boadvs , Papdıoros , fan) baro, 
Dummkopf (Scham und Plumpheit in geiſtiger Hinficht bes 
zeichnend), barca (Kahn, falls dies lateiniſchen Urſprungs iſt). 
Ein Fremdwort ſcheint das von Iſidorus angeführte burdo, 
Mauleſel, und wenn auch dem Stamme nach mit baro ver⸗ 
wandt, doch aus dem Germaniſchen oder Celtiſchen entlehnt, 
fo daß es zu Bürde (von baren) gehörend, den Laftträger 
bezeichnet. Auch dürfte basterna, Sänfte, mit etwaigem 
Wechſel von r und s, nicht hieher zu rechnen ſeyn. — In 
der Bedeutung von hervorbringen iſt parere, zeugen, gebäh⸗ 
ren eine Nebenform von barere und ſerre, gleich dem fre- 
quentativum porto. Auch parare als ein Schaffen, Machen, 
Bereiten ſcheint eine Nebenform zu ſeyn. 
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caseus, der Kaͤſe. 

Varro leitet caseus von coago, cogo: caseus a coacto la- 
cte, ut coaceus dietus, Feſtus von corre, und Iſidorus gar 
von carere ab, quod careat sero, quasi careum; Julius Scas 
liger von casa, „quia nempe ibi fiat“, Joſeph Scaliger von 
dem Osciſchen casus, alt Daß das deutſche Wort Käſe mit 
caseus eins ſey, läßt ſich nicht bezweifeln, und es fragt ſich 
nun, welche Sprache es von der andern entlehnt habe. Am 
wahrſcheinlichſten iſt es, daß die Benennung eines Gegenſtan⸗ 
des, welche zweyen Sprachen eigen iſt, aus der ſtamme, welche 
eine Wurzel des Wortes enthält, und laſſen wir dies gelten, 
ſo iſt caseus aus dem Germaniſchen entlehnt, da in dieſer 
Sprache das Wort kas in zwey Bedeutungen gefunden wird, 
welche, wie analoge Benennungen zeigen, zu einander paſſen. 
Aas heißt nämlich im Gothiſchen ein Gefäß, kasja ein Töpfer; 
althochd. lautet dies Wort char und ker, da hier r ſtatt f 
regelmäßig iſt, welches Wort wir noch in Leichkar haben, 
ſtatt deſſen eine verderbte Form Leichkorb gangbar geworden 
iſt, gleichwie Bienenkorb aus Bienenkar verderbt iſt; auch im 
Schwediſchen heißt kar Gefäß. Ob zu dieſem Kar, char, die 
Stammſylbe ſchirr in ſchirren, Geſchirr, eine Nebenform 
mit vorgetretenem ſ ſey, wie Ihre als gewiß annimmt, will 
ich hier nicht unterſuchen. So viel iſt gewiß, daß Aas im 
Germaniſchen Gefäß bedeutete, und es fragt ſich nun, ob der 
Käſe davon ſeinen Namen haben kann; dies möchte ich, wie⸗ 
wohl Jakob Grimm darüber in Zweifel iſt, was ich keines⸗ 
wegs bei dieſer Frage gering anſchlage, bejahen, und zwar 
der analogen Bennenungen wegen. Der Italiäner nennt den 
Käfe formaggio, von der Form, worin er gemacht wird, und 
der Franzoſe fromage, welches aus formage verſetzt iſt. Im 
Schwediſchen heißt der Käſe ost, ebenfalls von dem Gefäß, 
in welchem er bereitet wird, denn ost kommt für Gefäß in 
einem Geſetze über Schiffbruch, und ost ſowohl als ysta heißt 
im Isländiſchen ein Gefäß. Zwar bemerkt Ihre im Finni⸗ 
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ſchen heiße juusti gerinnen, laufen, und im Tartariſchen, wie 
auch im Türkiſchen heiße aous, geronnene Milch; doch ſcheint 
es nicht, daß dieſe Wörter deren Stamm nicht hinlänglich bew 
kannt iſt, jene Ableitung umſtoßen könnten. Auch zwey he⸗ 
bräiſche Namen des Käfes deuten auf die Form, welche der 
Käſe hat, nämlich gabnunim nud schephot, welche ihn als 
einen Klumpen zu bezeichnen ſcheinen (Im Coltiſchen heißt 
der Käfe caws, und es läßt ſich an einer genauen Verwandſchaft 
zwiſchen dem deutſchen und latein. Worte nicht zweifeln). Im 
Angelſächſiſchen folgt, was vielleicht nicht zu überſehen iſt, der 
Name des Käfed dem Vocalwechſel, welcher in den Wörtern 
vorkommt, mit denen Gefäße bezeichnet werden, nämlich cese, 
easeus, cest, capsa, cyse, caseus, cyste, cista, loculus. 
Freilich fagt Plinius, fo wie die Römer die Butter nicht ges 
kannt hätten, ſo hätten die Barbaren den Käſe nicht gekannt, 
woraus denn Wachter ſchließt, der Rame des Käſes ſtamme 
von den Römern. Aber es fehlt an einem genügenden Grunde, 
der Nachricht des Plinius ohne Einſchränkung zu glauben; 
denn wenn er ſagt: Mirum, barbaras gentes, quae lacte vi- 
vunt, ignorare aut spernere tot seculis casei dotem, densan- 
tes id alioquin in acorem iucundum et pingue butyrum, fo 
fragt es ſich, ob Alle dies thaten, und ob nicht Manche dieſe 
Maſſe nach der Form Käſe nannten. Sie können wohl in 
der Bereitung von dem italiſchen Gebrauch abgewichen ſeyn, 
und der Name kann dennoch aus ihrer Sprache entlehnt ſeyn, 
da ein Name nicht nothwendig aufgegeben werden muß, wenn 
die damit benannte Sache eine Veränderung erleidet. 


uimmanis. 
Macrobius und Iſidorus leiten immanis von einem alten 
Worte manus oder manis, welches gut geheißen haben ſoll, 
und cerus manus im Saliariſchen Liede ſoll entweder bedeuten 


sanctus bonusque, oder creator bonus. Von dieſem manus 
habe ich in meinem Etymologiſchen Wörterbuche veruruthet, 
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daß es wie deni für deeni, seni für secni u. a. m. für 
macnus ſtehe, in der Bedeutung des Großen als eines Hohen 
und Trefflichen. Da nun immanis das in der Form vom 
Gewöhnlichen Abweichende, oder das die Sinne mit Wider⸗ 
willen oder Abſcheu Erfüllende bezeichnet, ſo paßt die Bedeu⸗ 
tung ungroß nicht, man müßte denn annehmen manis oder 
manus, wenn es für macnis oder macnus ſteht, habe die ei» 
gentliche Bedeutung verloren, und eine moraliſche erhalten, 
oder dieſe Ableitung ſey unrichtig, und es ſey ein der Abſtammung 
noch unbekanntes Wort. Daß es dann mißlich bleibt imma- 
nis davon abzuleiten, iſt mir wahrſcheinlich. Eine Zuſammen⸗ 
ziehung aus inhumanis läßt ſich nicht durch analoge Fälle 
begründen, ſo ſehr die Bedeutung ſie empfiehlt. Deßhalb wage 
ich die Conjectur, mas, maris, als Stamm anzuſehen, ſo 
daß manis, für masnis, (masinis), ſo v. a. humanus in dieſer 
Zuſammenziehung bedeuten würde, wofür das Althochdeutſche 
eine Analogie darbietet; denn hier bedeutet un- mana - heiti, 
un- mana - lömi, ganz was immanis bedentet, und der Stamm 
dieſer Wörter iſt das deutſche Mann, woher mannisk, wor⸗ 
aus Menſch, ward abgeleitet iſt, ſo wie homo der Menſch, 
alt hemo, wahrſcheinlich für femo ſteht und Mann bedeutet, 
wie femina Weib (h für f in bireus für fircus,, hoedus für 
foedus u. a. m.). Im Lateiniſchen läßt ſich freilich nicht nach⸗ 
weiſen, daß mas, Menſch bedeutet habe, und dies iſt es haupt⸗ 
ſaͤchlich, was unſerer Conjectur entgegentritt; doch iſt es viel⸗ 
leicht nicht zu kühn, anzunehmen, daß es urſprünglich ſo gut 
wie das griechiſche a, und das deutſche Mann dieſe Bes 
deutung gehabt habe. Bekannt genug iſt avdces Menſchen, 
und im Deutſchen iſt Mann ſo gewöhnlich in der Bedeutung 
von Menſch geweſen, welche aber im Neuhochdeutſchen erlo⸗ 
ſchen iſt, daß wifman, d. i. Weibmann im Angelſaͤchſiſchen 
Weib bedeutet, woher das engliſche woman ſtammt, und daß 
ebenfalls im Angelfächfifchen un - manna, un- menne, wenige, 
man-cynn, humanus, bedeutet, und daß die Gemeinſchaft 
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den Namen vom Manne hat, goth. ga- mains, communis, 
ga- mana, socius, angelſ. ge - mana, consortium, maene und 
ge- maene, communis. Da ich über immanis eine kühne 
Conjectur vorgebracht habe, ſo füge ich eine andere hinzu, daß 
nämlich communis, mit dem Umlaut des a in u ebenfalls von 
mas komme, und daß die munia und munera Mannsdienſte 
ſeyen, wie vielleicht goth. aibr, munus zu aba Mann gehört, 
oder gemeinſchaftliche Dienſte, ſo daß munis die Bedeutung 
des Gemeinſchaftlichen, welches in oommunis ausgedrückt iſt, 
haben könnte. Es geht freilich etymologiſchen Conjecturen 
wie kritiſchen in griechiſchen und römiſchen Autoren, ſie laſſen 
ſich leichter machen, als beweiſen; nur haben ſie das Gute voraus 
daß die Schriftſteller durch jene nicht verdorben werden, wie 
ſo häufig durch dieſe. 


Konrad Schwenck. 
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Didascaliae Plautinae. 


Quod in Terentio nobis peropportune concessum est, ut quo 
anno vel potius quo mense singula dramata acta sint, certa 
ratione definire et satis accuratam totius eius comici vitae 
imaginem adumbrare possimus, eo commodo in Plautinis fa- 
bulis non sine magno historiae literarum detrimento privati 
sumus. Attamen non plane caremus rationibus chronologi- 
cis, quibus aliquot saltem comoediarum - tempora enucleari 
possunt; plures fortasse et graviores e codicis Ambrosiani 
reliquiis Jucrabimur , quas iam sedecim annos neglectas ia- 
cere, dolent omnes, qui in restituendo Plauto operam suam 
posuerunt. Namque etiam Plautinis comoediis olim epigraphas 
additas fuisse, didicimus ex codice illo, ubi reperitur didascaliae 
fragmentum, de quo haec Maius Plaut. fr. ined. p. 24.: „, fa- 
bulae videtur pracfixa literis grandibus haec inscriptio: M. 
IVNIVS. M. FILENVS. B(IS) A(GVNT) MGE)“. Quae uncis 
inclusa sunt, Maii, ut videtur, supplementa neminem proba- 
turum esse puto. Diu me exercuit haec inscriptio, quippe 
quae plane diversa sit a Terentianis, ubi nomina aedilium 
seu consulum (tale enim esse M. Iunii nomen per se probabile 
est) ablativo casu proferuntur. Erat quum pro FILENVS eiecto 
M., quod praecedit, Sil anus substituendum esse putarem, quia 
M. Iunium Silanum anno urb. 554 cum C. Centenio Penula 
aedilitate plebis functum esse videbam, cf. Schubert de aedil. 
p. 308. Sed haec nimia mutatio est, habeoque nunc aliam lenio- 
rem et certissimam, ut opinor, medicinam. Legendum est 


enim: M. IVNIVS. M. FIL. PENUS. Pennorum nomen 
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etiam una n scribitar : Drakenborch. ad Liv. IV, 20, 8; 
P facile Maii oculos effugere potuit. Eo plus coniecturae illi 
tribuo, quod probatam fuisse scio Niebuhrio V. S., qui in 
ſastis Capitolinis oonsulem anni 585 M. Iuuum M. F. M. IV. 
Pennum appellari mihi ostendit, quem nostri Iunii filium 
esse, nemo negabit. Pennus autem aedilis plebis erat cum 
Tib. Claudio Asello, quibus aedilibus ludi plebei septies in- 
staurati. cf. Liv. XXIX, 11. Incidit hoc in annum 550 
oonsulesque M. Sempronium Tuditanum et M. Cornelium 
Cethegum, quo anno secundum quosdam mortuus est Naevius 
poeta. Sie igitur explenda epigraphe: (Tib. Claudius Asellus) 
M. Junius M. Fil. Penus (aediles ple) bis. De reliquis me 
incertum esse fateor; nam Maium non satis accurate in de- 
scribenda didascalia versatum esse, quisque videt, ut hario- 
lari putandus esset, qui de iis conieeturam facere vellet. Satis 
autem grave est, nobis didascaliae Plautinae fragmentum ser- 
vatum esse in palimpsesto antiquissimo, quem olim nonnul- 
las continuisse existimo. Inducit me quidem in eam senten- 
tiam alia epigraphe ex eodem manuscripto petita, quam Ma- 
ius pro Terentiana venditat. Audiamus ipsius verba p. 52: 
„in vetustissimo palimpsesto, ex quo Plauti fragmenta supe- 
rius edidi, folium item reperi cum Adelphorum epigraphe. 
Id mihi certo indicio fuit, codicem extitisse Terentianum 
Plautino plane germanum praestantia et aetate. Sed praeter 
illud folium cetera omnia iam pridem vixere. Nunc quoniam 
et haec epigraphe non est eadem plane atque editae, eam 
hic adiicere visum est, 
Graeca Adelphoi Menandru 
acta ludis plebeis 
Cn. Balbio, C. Terentio aedilib, pl. 
I. Publilius Pollio 
Marci por (Oppii) 
tibiis Serranis totam 
C. Sulpicio. C. Aurelio consulibus,‘* 
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In quo id primum mirabar, quomodo acciderit; ut de 
toto Terentii codice unum tantum folium ad nos pervene- 
rit, idque Plautinis fabulis adiectum; mirabar deinde Pollio- 
nis nomen, quod nusquam in didascaliis Terentianis ap- 
paret. Quae quum mecum agitarem, adii Niebuhrium V. S. 
petiique ab eo, ut scrupulos mibi meos eximeret, qui qua 
erat benevolentia et comitate, tota epigraphe mecum per- 
lustrata, Balbii nomen corruptum esse statim animadvertit, 
Baebiumque in sedem suam reduxit. Nota est enim gens 
Baebia et quae ad eam pertinuit, familia Tamphilorum. 
Scribendum praeterea Marcipor Oppii; servos et libertinos 
eiusmodi munera. obiisse notissimum est; ad Oppii supple: 
libertus. Gemellum plane nomen est in fragmento Varr. ap. 
Non. c. 6. n. 1. Cum Quintipor Clodianus tot comoedias sine 
ulla fecerit Musa. Sed redeamus ad aediles. Terentii aetas 
eos non vidit, quos demonstrare Osanni res fuisset, qui mu- 
tato C. Sulpicio et C. Aurelio in Serv. Sulpicium Galbam et 
M. Aurelium Scaurum, hanc didascaliam ad a. u. 646 retu- 
lit Anal. p. 147, utrum aeldilium nomina quadrent neene, 
parum, ut videtur, curans. Falli virum doctissimum etiam 
alio argumento evincitur. Pollio enim iam in Plauti Bac- 
chidibus II, 2, 36 deridetur, ubi haec Chrysalus : 

Non herus, sed actor mihi cor odio sauciat. 

Etiam Epidicum, quam ego fabulam aeque ac me ipsum 

amo, 

Nullam aeque invitus specto, si agit Pollio. 

Sic optime emendavit Bothius ; vulgo: Pellio. Symmachus 
Epist, X, 2. non idem honor in pronunciandis fabulis Pu- 
blio Pollioni, qui Ambivia fuit. Publilius, non Publius 
nominatur Pollio apud Maium; Publilii saepius occurrunt in 
inscriptionibus, etiam Publicii; ego codici plus tribuo, quam 
Symmacho, auctoritatis. Vides iam Plauti aetate floruisse 
Pollionem, neque adeo potuisse eum anno 646 fabulam agere; 
ac ne ipsius quidem Terentii tempore superstes fuisse videtur. 
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Forte quadam inveni, quo totam litem dirimerem; significo 
autem locum Livii XXXI, 50. Plebei ludi ab dedilibus L. 
Terentio Massaliota et Ch. Baebio Tumphilo, quem praetorem 
designaverant, ter toti instaurati. Fuere autem eius anni con- 
sules P. Sulpicius Galba, C. Aurelius. Liv. XXXI, 5. Muta 
tres tantummodo literas et habes eosdem consules, eosdem 
aediles. in nostra epigraphe, quae ideo ad ann, u. 554 re- 
ferenda est. lam nemo amplius contendet, fabulam hanc esse 
posse Terentii, qui nondum natus erat eo anno. At Te- 
renti (alloquor eum Valgii versu, quem Donatus in vita 
servavit) | 
Tuae quae vocantur fabulae, cuiaene sunt? *) 

Magna oritur suspicio, Maium errasse, foliumque illud revera 
ad Plauti codicem pertinere, quem plurima eo tempore dra- 
mata edidisse infra videbimus , quique ipse Epidicum a Pol- 
lione actam esse luculenter testatur. Deceptus sine dubio 
Maius literarum vestigiis, Menandri Adelphos intulit, quae 
hic locum habere non potest. Nam Terentii fabulam non 
significari, demonstratum est; ipsum Menandri drama ludis 
plebeis dari potuisse, aliis demonstrandum erit. Quaenam 
inter Plautinas fabulas substituenda sit e Graeco Menandri 
expressa , me nescire fateor; id pro certo affirmare ausim, 
Plauti comoediam intelligi atque sub Adelphoi aliud nomen 
latere, quod a sagacioribus restitutum iri spero. 

Habemus igitur duas didascalias, quae ad Plautum spe- 
ctant, unam lacunosam, ita tamen perspicuam Pseudoli, ut 
tempus eius fabulae illinc colligere possimus; alteram inte- 
griorem quidem, sed gravi mendo vitiatam, quod notasse 
sufficiat. Praeter eiusmodi autem epigraphas etiam in ipsis 


*) Sic emendandum esse puto versum, qui multos iam exer- 
euit; alloquitur Valgius Terentium furtique eum insimulat. Vulgo 
kae, quae vocantur fabulae, cuiae sunt. Ios. Scaliger ad Euseb. 
p- 144. hae quae voc. fab. Terentii. Bothius: Hae qude vocantur 
fabulae? cuiaene unt? Tuae monosyllabum; ef. Linge de hiat. in 
vers. Plaut. p. 72. 
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comoediis nonnulli loci inveniuntur , qui ad temporum con- 
ditionem satis aperte alludunt, nobisque in chronologico fa- 
bularum ordine inveniendo magno usui esse possunt. Primus 
ni fallor, (nam Lambinus et Taubmannus tantum obiter hanc 
rem tetigere) talibus recte usus est Fr. Ritterus, qui in 
Ephemeridibus scholasticis (1830. II. col. 873 sqq. 1831. 
II. col. 268 sq.) de Poenuli, Captivorum et Trinummi 
aetate egregie disputavit, omissis tamen nonnullis, quibus 
eius sententiam firmari aut paululum immutari opinor. Ac 
primo quidem de Poenulo sermo sit, in cuius aetate com- 
putanda me eandem coniecturam, in quam ille incidit, alia 
via assecutum esse gaudeo. Nam statim in initio prologi 
sermo est de Achille Aristarchi, quam tragoediam ab Ennio 
latine versam esse constat. Quum autem prologus ille non 
e Graeco translatus, sed ab ipso Plauto confectus sit, vix 
probabile esse videtur, eum Graeci poetae mentionem iniecisse, 
cuius non tam clarum nomen erat, ut, antequam Ennius 
eius fabulam imitatus fuerit, Romae eius poemata apud po- 
pulum cognita fuisse putanda sint. Nemo enim contra me 
utetur loco Rudentis I, 1, v. 4, ubi Euripidem nominatum esse 
videmus; nam ille non in prologo, sed in ipsa fabula est, et 
ex mea quidem opinione manifesto e Graeco exemplari de- 
sumtus. Sed pone versus illos a Plauto additos esse, illud 
mihi certe dabis , Euripidis quidem fabulas Romae pervulga- 
tas fuisse, at non item Aristarchi nomen et Achillem ab 
Aristarcho scriptam, Multo verisimilius est, Plautum Ennii 
tragoediam respicere, cuius fragmenta duo etiamnunc habe- 
mus, Bothe Poet. Scen. lat. ſragm. p. 30. 

Sed quid hinc ad definiendum Poenuli tempus redundat? 
Ennius Rudiis natus, demum a Catone quaestore Romam de- 
ductus est, ubi ab eo inde tempore habitavit. cf. Corn. Nep. 
vit. Cat. c. 1. Hieron. Chron. ad Ol. 135. Catonis autem quae- 
stura incidit in consulatum M. Cornelii Cethegi et P. Sempronii 
Tuditani; cf. Cic. Brut. c. 15. Venit igitur Ennius Romam annd 
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urbis 550, aetatis suae tricesimo sexto, nec potuit ante tempus 
illod fabulam Romae docere ; itaque etiam Achilles Aristarchi 
edita est post annum 550, quae quum a Plauto in Poenulo 
nominetur , Poenulum saltem aliquot annis post Cethegum 
et Tuditanum consules ponendam esse eonsequitur. Praeci- 
puum pondus huic argumento additur alia re, quam a ne- 
mine observatam esse demiror. Lege enim mihi, quae advo- 
cati narrant in Poenulo III, 3, v. 50: nam hic latro in Sparta. 
Juit, ut quidem ipse nobis diæit ‚apud regem Attalum. Inde 
nunc aufugit, quoniam capitur oppidum. C. Nimis lepide 
de latrone, de Sparta optume. Haec a Plauto ipso addita, 
non e Graeco petita esse, non est, quod moneam. Alludit 
autem poeta ad bellum contra Nabin, Lacedaemoniorum ty- 
rannum, a Quinctio Flaminino gestum, de quo vide Livium 
I. XXXIV, Quum Romani iam in eo essent, ut Spartam 
expugnarent, Nabis de pace cum Quinctio agere coepit, quam 
facile ab eo obtinuit; ef. Liv. c. 27. Romanorum socii in 
eo bello fuerunt Rhodii et Pergameni. Acta autem haec sunt 
anno urb. 559 M. Poreio Catonè et L. Valerio Flacco Coss., 
anno post pugnam ad Cynoseephalas.. Obiicient mihi for- 
tasse, in loco Plautino Attalum nominari, qui iam ante expe- 
ditionem Spartanam mortuus erat, eodem tempore, quo ad 
Cynoscephalas pugnatum est; cf. Liv. XXXIII, 21. Atta- 
lus cum Flaminino contra Philippum bellavit, ipseque ducem 
Romanum per Graeciam comitatus est; filius autem eius Eu- 
menes Spartanae oppugnationis parliceps fuit, ideoque etiam 
eius mentionem factam videmus in pacis cum Nabide condi- 
tionibus, quas nobis servavit Livius XXXIV, 35, Itaque 
bellum in Graecia una cum Attalo susceptum, demum Eu- 
mene regnante ad finem perductum est, potuitque eam ob 
rem Plautus militem , Attali ‚regis latronem, Sparta redeun- 
tem facere; non accurate eum locutum esse, nemo mirabiter, 
qui exemplum eiusdem in rebus historicis negligentiae e Me- 
naechmis infra appositum comparaverit. Demonstratum est 


116 Didascaliae 


igitur Poenulum post bellum eum Nabide editam esse, h. e. 
post annum urb. 559. lam si cum his argumentis ea con- 
iungis , quae a Rittero prolata sunt, Poenulum etiam post 
ann. urb. 560 actam esse concedes; nam L. Corn. Merula et 
Q. Minucio Thermo Coss., aedilib. cur. C. Atilio Serrano, 
L. Scribonio, primum senatus a populo secretus ludos Roma- 
nos spectavit (Liv. XXXIV, 54), quo faciunt illa in prologo 
v. 19. neu dissignator praeter os obambulet etc. Considera 
praeterea haec verba III, 1, v. 21: praesertim in re populi 
placida atque interfectis hostibus , Non decet tumultuari , 
quae ante bellum cum Antiocho scripta esse, luce cla- 
rius est. Initium autem duxit id bellum Man. Acilio Gla- 
brione et P. Cornelio Scipione Coss. Habemus fines arctissi- 
mos annum 561 et annum 563, intra quos Poenulus po- 
nenda. L. Corn. Merula et Q. Minucio Thermo Coss, fa- 
bulam ideo non actam esse epinor, quia populi a senatu di- 
stinctionem , quae tum instituta est, primo cum indignatione 
exceptam fuisse scimus ; quare rem tam ingratam Plautum 
primo statim anno tetigisse non crediderim. Acta est Poenu- 
lus ex mea sententia L. Quintio et Cn. Domitio A&nobarbo 
Coss., aed. cur. M. Aemilio Lepido, L. Aemilio Paullo 
(Liv. XXXV, 10), ludis Romanis, nam solis ludis Romanis 
populum a senatoribus discretum fuisse, e Livii locis elucet 
XXXIV, 44 et 51. Poenulum e Menandri Carchedonio ex- 
pressam esse iam ab aliis observatum est. Meineke Menandr. 
et Phil. rel. p. 92. Quod si verum est, ex loco illo V, 4, 
v. 101: O Apella, o Zeuxis pictor, Cur numero estis mortuip 
hinc exemplum ut pingeretis. Nam alios pictores nihil moror 
hulusmodi tractare exempla, qui sine dubio e Menandro ad 
verbum trauslatus est, facile coniicere possumus, Menandri 
fabulam post Apellae mortem prodiisse. Mortuus est autem 
Apelles circa Ol. 119 ex Toelkenii computo Amalth. III, 
p. 119. Quare Carchedonius Menandri intra Ol. 119 et. 
122, 4 scripta esse debet. Gravissimum vero est ipsius 
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Menandri testimonium ad Toelkenii disputationem confir- 
mandam ; paucis enim post Apellem annis Menander diem 
supremum obiit, et ipse forsitan cum Apelle amicitia con- 
iunctus erat. 

De Trinummo plurima praeoccupavit Ritterus, qui nollem 
tam multum tribuisset argumento illi, quod ex Syrorum servorum 
mentione (Trin. II, 4, v. ı41— 143) petit. Nam Syros servos 
ante bellum cum Antiocho M., quod finitum est anno u. 563, 
Romam venisse, ne ab ipso quidem Rittero negatur, ita ut 
prorsus nullam rationem videas, quamobrem a Plauto eos ante 
id tempus commemorari non potuisse statuendum sit. Cf. Mere. 
II, 3, v. 1g. Ancillam viraginem aliquam non malam, ‚forma 
mala, ut matrem addecet familias aut Syram aut Aegyptiam. 
‚Sed fac nulla aute bellum Antiochium Syra mancipia Romae 
fuisse, nonne Plautus eorum mentionem e Graeco Philemonis 
sumere potuit? Nam apud Philemonem et Menandrum tam 
vulgaris est Syrorum usus, ut Syrus et Syra communia sint 
servorum nomina, usurpata etiam in Plauti et Terentii co- 
moediis. Verissimum autem est, quod Ritterus felici conie- 
ctura detexit, acerbam ad Campanorum poenam allusionem 
his Trinummi versibus contineri l. e.: 


Credo ego istuc, Stasime, ita esse; sed Campas genus 
Multo Syrorum iam antidit patientia. 


Significatur enim crudele de Campanis supplicium, quorum 
maxima pars venumdata est a. u. 542. Vides quantum ponderis 
insit particulae iam; nam dicere vult poeta: nune Campani labo- 
rum patientes sunt, qui antea omni luxuria fluebant. At me- 
hercle frigidum fuisset post viginti annos (tot enim interpositi 
sunt ex Ritteri sententia inter Campanorum calamitatem editam- 
que Trinummum) de re paene iam obliterata loqui, cum po- 
tius Plautum haec uno vel paucis annis post Capuae expugna- 
tionem scripsisse appareat. Ponenda est igitur Trinummus 
non ita multo post a. u. 542. Scimus eam e Philemonis 
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Thesaure expressam esse, cuius paucula fragmenta servata. 
Jam cum in Trinummo Ch armides Seleuciam profectus esse 
dicatur, unde in fine fabulae revertitur, facilis est conclusio, 
Philemonis drama (Philemonem enim Plautus sine dubio in hac 
re secutus est) post a. a. Chr. n. 300 editum esse, quo tem- 
pore Seleuciam urbem conditam fuisse novimus. Etiamsi eius- 
modi observationes nonnemini minutae et inutiles videri pos- 
sint, tamen non spernendae sunt in tanta, quam fecimus, 
monumentorum iactura , quippe quae augeant nostram tem- 
porum illorum cognitionem , satis arctis finibus circumscri- 
ptam. Hactenus de tempore Thesauri Philemonis et Tri- 
nummi Plautinae; de loco, quo rem agi voluerint poetae, 
miror Lindemannum, virum eruditissimum , in tam mani- 
festum errorem se induci passum esse. Is enim ad Trin. 
IV, 1, v. J e codicis Palatini varia lectione: Quom suis me 
ex locis in patriam urbis cumam redeunt faciunt, Cumas 
fabulae scenam esse coniecit nomenque illud in textum repo- 
suit. Oblitus erat in eodem actu sc. 5, v. 11, Stasimum a 
Charmide in Piraeum mitti, ut sarcinas e nave afferret ; unde 
Athenis rem agi perspicuum est. Locus ille sine dubio cor- 
ruptus est et sic fortasse restituendus: 


Quom suis me ex locis in patriam urbis humum rede- 
untem faciunt. 


urbis h. e. Athenarum. Similiter in Sticho V, 2, v. 1: Salvete 
Athenae , quae nutrices Graeciae ; terra herilis patria te video 
libens. Seu quod magis placet: 


in patriam urbem incolumem reducem faciunt. 


Quae a Rittero de Captivis disputata sunt, tam magnam 
habent veritatis speciem , ut in eius argumentis acquiescen- 
dum esse existimem. Edita autem Captivi ex eius sententia, 
quam meam facio, post annum u. 560, caditque ergo in 
decem ultimos Plauti annos; in cuius fabulae prologo cum 
haec verba inveniantur: Hic neque periurus leno est, nee 


Plautinae, 119 


meretrix mala, Neque miles gloriosus, haud iniuria aliquis 
coniicere posset, Militem gloriosum ante Captivos scriptam 
esse. At nisi hoc firmioribus rationibus niteretur, mihi qui- 
dem locus ille non sufficeret. Videsmus, an alia via Militis 
tempus assequi possimus. In Mil, Glor, II, 2, v. 55 haec 
leguntur : Apage, non placet profecto mihi illa inaedifica- 
tio. Nam os columnatum poetae esse inaudivi barbaro, 
Quoi bini custodes semper totis horis accubant. Alludere his 
versibus Plautum ad Naevii poetae infortunium, qui cum 
nobiles maledicentia sua offendisset, in carcerem coniectus 
est, interpretes certatim observarunt, auctore Festo s. v. 
Barbari. Naevium autem veteres commentarii (Cic. Brut, 
c. 15) M. Cornelio Cethego et P. Sempronio Tuditano Coss. 
a. u. 550. diem supremum obijsse tradebant, viginti annis 
ante Plauti mortem. Consequitur hiac versus illos aliquot 
saltem annis ante a. u. 550 scriptos esse, Militemque ideo 
ad priora Plauti dramata pertinere; quae tamen sententia 
nonnihil debilitatur Varronis auctoritate, qui Naevii vitam 
longius produxit. Cic. Brut. I. c. Grave sane est Varronis 
iudicium eoque gravius, quod rationes, quibus ad eam opi- 
nionem pervenerit, ignoramus; sed fac Naevium vel decem 
annis post illos Coss. mortuum esse, h. e. a, u. 560, id, 
tamen constat, Militem aliquanto ante ann. 560 h. e. ante 
editam Captivos scriptam fuisse, ita ut locum illum in pro- 
logo revera ad Mil. gloriosum referre possimus. 

Simili ratione etiam Menaechmorum aetatem me invenisse 
opinor. In illa enim fabula Erotium, ut Menaechmo Sosicli 
demonstraret, se bene eum .nosse, satis facete haec profert 
II, 3, v. 36: 

Non ego te novi Menaechmum Moscho prognatum patre, 
Qui Syracusis perhibere natus esse in Sicilia, 

Ubi rex Agathocles regnator ſuit et iterum Pintia, 
Tertium Liparo, qui in morte regnum Hieroni tradidit, 
Nunc Hiero est. M. Haud falso mulier praedicas. 
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In quo regum canone etiamsi Erotium paululum a vers 
tate aberraverit (nam quis de Liparone aliquid inaudivit? ), 
illud tamen satis grave est, quod in fine sermonis addat: 
Nunc Hiero est. Quodsi enim a Plauto haec profecta esse 
concedis, Menaechmi necessario ante ann. u. 558 edıta est, 
quo anno Hiero II. e vita migravit. 

A Graeco autem poeta versus illos scriptos esse, mihi 
quidem propter chronologicas rationes persuadere non pos- 
sum ; sed dabo etiam hoc, potuisse scrıbi ab eo, quem Plau- 
tus in Menaechmis ante oculos habuit, cuius nomen no- 
bis infelici casu non servatum coniectura divinare velle, 
nimia audacia foret ( Siciliensem originem e prologi loco 
v. 12 repeti non posse, bene intellexit Grysar de Doriens. 
comoed. p. 300); anne verisimile putas post Syracusa- 
rum expugnationem subiectamque Romano imperio Siciliam, 
Plautum sine mutatione talia e Graeco sumsisse, quae 
in sua tempora prorsus non quadrarent, praesertim quum 
alibi eum libenter praesentem rerum statum tangere videä- 
mus ? Mea opinione Erotii ille sermo, etiamsi e Graeco 
ad verbum translatus esset, idem tamen faceret ad drama- 
tis Plautini aetatem constituendam. Menaechmos iam ante 
annum 538 actam fuisse, alii fortasse eo nomine addubita- 
bunt, quia Plautum illo tempore poesin nondum exercuisse 
credant. Finxerunt enim sibi quidam Plautum Naevio multo 
iuniorem atque adeo Ennio eum postponunt, quod quam fal- 
sum sit, satis demonstrare potest locus Ciceronis in Bruto e. 18: 
in quo tantus error Attii it, ut his consulibus XL annos 
natus Ennius fuerit, cui cum aequalis fuerit Livius, minor fieit 
aliquanto is, qui primus fabulam dedit, quam u, qui multas 
docuerant ante hos consules , Plautus et Naevius. Consules, 

) lam supra vidimus, Plautum in talibus rebus historicam fidem 
non tam auxie curare, Rex Agathocles apud novae comoediae poe- 
tas paene in proverbium abiisse videtur. Pseud, I, 5, v. 118. 


Mostell. III, a, v. 88. Sic etiam rex Philippus. Aulul. IV, 8, 
v. 4. Pers. III, 1, v. 11. 
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quos Cicero significat, sunt C. Cornelius Cethegus, Q. Minu- 
tius Rufus, annus quo magistratu functi, a. u. 557. Iam si 
Ennius his Coss. annos natus erat quadraginta, Plautus, qui 
multas docuerat ante hos consules fabulas, Ennioque aliquanto 
maior erat (nam hoc e Ciceronis verbis consequitur), eo tem- 
pore plus quam quadraginta annos natus erat, ni multum 
fallor, quadraginta octo vel quinquaginta. Inciderent igitur 
eius natales sub finem belli Punici primi, quo bello Naevium 
stipendia fecisse constat. Cf. Gell. XVII, 21. Ex hac com- 
putatione, quae Plautum fortasse iuniorem facit, quam revera 
fuit, quia tantum octo vel decem annis eum Ennium aelate 
praecessisse posui, poetam anno 538 plus quam triginta an- 
nos natum fuisse apparet, ita ut eum iam tunc temporis fa- 
bulam agere potuisse plane consentaneum sit. Obiit autem 
a. u. 570 sexagenario maior. 

Transeamus ad Cistellariam, in cuius fabulae tempore 
inveniendo Auxilium ipsum nobis auxilio fuit ; sie enim illic 
deum loquentem ſacit Plautus I, 3, v. 53: Perdite perdu- 
ellis, parite laudem et lauream, Ut vobis victi Poeni poenas 
suflerant, quae verba fabulam ante a. u. 552 h. e. ante finem 
belli Punici secundi ponendam esse arguunt. Sed utar hac 
opportunitate, ut nonnulla de totius dramatis conditione pro- 
feram, quae futuro eius editori non plane inutilia fore exi- 
stimo. Laceram et magna parte diminutam Cistellariam ad 
nos pervenisse, et excerpta codicis Ambrosiani ostendunt et 
ipsa fabulae oeconomia, Scimus enim Alcesimarcho a patre 
suo filiam Demiphontis desponsatam esse, in quo summa fa- 
bulae versatur. Jam permirum est, in nostris fragmentis nul- 
las esse imperiosi patris illius partes, nullam eius cum filio 
altercationem, ut plane inexplicabile sit, quam tandem ob rem 
Alcesimarchus sibi ipse vim inferre velit (III.). Prodiisse autem 
in Cistellaria Alcesimarchi patrem, e fragmentis codicis Ambro- 
siani (Mai p. 17 sqq.) perspicuum est. Haec enim illic: Sed cum 
dicta juuus interpretor, haec hercle est, ut opinor, Meum quae 
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corrumpit ‚filium , quae a quo alio dici possint, nisi a patre 
iuvenis, non video. Et paullo post: Nam ..... ea e disca 
deductas habet meus gnatus (sic enim leg. pro gratus) , eodem- 
que modo in sequentibus, quae misere lacunosa sunt, saepe 
de filio sermo est. Nomen patris ignoramus. Initium fra- 
gmenti Ambrosiani est colloquium Alcesimarchi (Alcesimar- 
chum haec verba produnt : Quae mihi esset commendata et 
meae fidei concredita, Quae esset aetatem mecum exaclurg 
in matrimonio etc.) cum quodam alio, at non cum Lampa- 
disco, quod Niebuhrius Opusc, I, p. 176 dubitanter coniecit. 
Lampadiscus enim servus est Demiphontis; Alcesimarchus au- 
tem ita loquitur, ut potius cum suo servo ‚sermocinari videatur; 
domino conveniunt illa: LV sunt, quae iussi; facit quoque ad 
eam opinionem vox erili p. 18 init., quae a servo usurpata esse 
videtur. Sagacissima autem est Niebuhrii coniectura, hoc di- 
verbium ante colloquium Alcesimarchi cum Melaenide posi- 
tum fuisse, quae inprimis his verbis: Ad matrem eius de- 
venias domum, Eæpurges, iures, ores blanditer precibus etc. 
firmatur. Quae paullo post sequuntur Muliercula etc. sunt 
verba patris Alcesimarchi, qui obviam venit Silenio, de Al- 
cesimarchi reditu fabulanti (Vimis opportune etc.). Agnoscit eam 
pater invehiturque in puellam, quasi in filii sui corruptricem 
(Quid si adeam atque appellem). Reliqua adeo lacera et per- 
turbata sunt, ut de iis restituendis plane desperandum sit. 
Plus quam fragmenta Ambrosiana intercidisse, loci aliquot a 
Grammaticis citati demonstrant, qui in iis non reperiuntur. 
Duo fragmenta apud Charisium III, p. 611 Putsch. tun” tune 
igitur mea matercula, et p.612: Germana mea sororcula, pe- 
tita esse possunt ex ultima fabula, quae non minus manca et 
depravata est. ZErat, fortasse illic colloquium Phanostratae 
cum Silenio, filia sua reperta; namque filiae blandientis ma- 
tremque suam agnoscentis illa sunt: tun tune igitur mea ma- 
tercula ; neque absonum est, alteram Demiphontis et Phano- 
stratae filiam, legitimis nuptiis generatam et Alcesimarchi 
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ponsam, in scenam prodiisse, quam a Silenio germana 
mea sororcula appellatam fuisse opinor. Vides ex tota bac 
disputatione, quam misere detruncata sit Cistellaria a librariis; 
sed quid, si eam uno loco etiam äineptis additamentis turpa- 
tam esse demonstrabo? Quis enim non offenditur dupliei 
illa fabulae expositione, quarum una per lenam facta est, al- 
tera per Auxilium ? Plautus loquacitatis nomine a multis 
iam reprehensus est; sed quis ineptiae eum ineusare sustineat? 
Ineptum autem est, eandem rem iisdem ſere verbis copiosis- 
sime a duabus personis enarrari. Verum inspicias, quaeso „ 
paullo accuratius lenae adpotae orationem. Addit enim post 
verba : puellam proieotam ‚ex angip. eta. haec: 4daolesoens 
quidam hic est apprime nobilis (Quin ego nunc quia sum 
onusta mea ex sententia etc. Tacere negueo miseru, quod taciio 
usust). Anne vero tam periculosum est narrare , adolescentem 
mulierculam deperire? et quam tandem ob rem id tam anrie 
tacendum esse putat anus loquacissima? Nonne potius illud 
tacendum esse dicit, quod revera tacito usus erat, se puel- 
lam ex angiportu sustulisse amicaeque meretrici donasse ? 
Dele versum 6 et deinde 11, ı2 et 18, qui a sciolo manifeste 
additi sunt, et omnia bene se habebunt. Anus tantum sup- 
positionem puellae narrat, ut etiam Auxilium dicıt I, 3, 
v. 3, a quo deinde ista de amore Alcesimarchi exponuntur. 
De reliquarum fabularum chronologico ordine omnia in- 
certissima sunt; quam ob rem breviter eas absolvam, ne ni- 
mis argute et cupide arripuisse videar, quibus meam senten- 
tiam subornarem. Restant autem tredecim fabulae, quarum 
duas pacis tempore poetam edidisse censeo, Amphitruonem 
(si recte interpretor Mercurii verba prol. v. 52: propterea 
pace advenio et pacem ad vos affero, quae etiamsi a librariis 
corrupta sunt, praebent tamen sensum satis perspicuum) et 
Truculentum propter illa I, 1, v.76.: Postremo in magno po- 
pulo, in multis hominibus, Re placida atque otiosa victis ho- 
stibus, Amare oportet omnis, qui quod dent, habent. Du- 
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rante bello scriptae sunt Asinaria (prol. v. 15. Ur vos item, 
ut alias, pariter nunc Mars adiuvit) et Rudens (prol. v. 8a. 
Valete, ut hostes vostri diffidant sibi). In Aulularia, Bacchi- 
dibus, Curculione, Epidico, Mercatore, Mostellaria et Sticho 
me nihil invenisse fateor, unde de earum fabularum tem- 
pore coniectura capi posset; quare sagacioribus illas relinquo. 
Hoc unum scimus, Epidicum Bacchidibus priorem fuisse ; ef. 
Bacch. II, 2, v. 36; utraque fabula.mirum quantum Graeei 
poetae exemplar redolet, de qua re fortasse alio loco a nobis 
disputabitur. Casinam inter ea dramata refero, quae Plautus 
florenti aetate docuit, in quam sententiam me inducunt illa 
prologi v. 17: Haec quom primum acta est, vicit omnes 
Jabulas; Za tempestate Jos poetarum fiut, qui nunc abierunt 
Mine in communem locum. Persam aliquis ante Attali regis 
mortem scriptam esse coniiciat ex loco illo III, 1, v. 11: 
Mirum quin Philippi caussa aut Attali, Te potius vendam, 
quam mea, quae sis mea; sed talibus argumentis non mul- 
tum tribuo, 
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In P. Ovidii Nasonis Vitis et commentariis in eius libros 
Tristium et Epistolarum ex Ponto vulgo etiam de eius filia 
commemoratur. quod ne a veteribus quidem, qui operam 
curamque in eo poeta illustrando atque interpretando posue- 
runt, est neglectum, P. M. Piscenate, L. G. Gyraldo, 1. Pon- 
tano, aliis. Sed cum pleraque, quae de ea sciri possunt, non 
in aperto exstent, sed in paucis quibusdam locis quasi abdita 
atque recondita lateant, veteres illi, qui raro haec minora 
curiosius inquirerent , pauca de ea prorsus falsa , alia parum 
certa atque comperta proposuerunt. Quorum peccata tantum 
abest, ut recentiores Nasonis interpretes diligentiori pervesti- 
gatione ipsorum fontium patefecerint atque emendarint, ut in 
plerisque eos temere sint secuti, aut si qua in re ab eorum 
auctoritate discesserunt, aeque dubia et incerta attulerint. Ita- 
que non supervacaneus videtur esse labor, omnes locos, qui 
de Nasonis filia sunt, retractare paulloque diligentius excutere : 
quum praesertim ea quaestio etiam ad illos Ovidianorum car- 
minum locos illustrandos nonnihil conferre videatur. 

lam primum Nasoni filiam fuisse non est dubium, cum 
ipse de ea pluribus locis disertissime loquatur, Trist. ], 3, 
19. 20., IV, 10, 76. 77., Pont. I, 8, 32., Fast. VI, 219. seqq. 
Cum autem Ovidius tres deinceps uxores duxerit (Trist. IV, 
10, 69. seqq.), quae de tribus illis filiae huius mater fuerit, 
exquiri unquam posse, plerique iam dudum desperarunt. Ve- 
rum licet certa eius rei testimonia vetustatis plane desiderentur, 
pauca tamen exstant vestigia, quae diligenter sequentes, sin 
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minus explorare veritatem, tamen id, quod maxime probabile 
est, invenire possumus. Namque Trist. IV, 10., ubi Ovidius 
de vita sua exponit, haec leguntur: 

Filia me mea bis prima fecunda iuventa 

— — — — fecit avum —; 
unde apparet, filiam tum, cum pater in exilium proficiscere- 
tur, aut tertio exilii anno, quo liber ille Tristium compositus 
est, paullo iam provectiorem aetate fuisse; quod suspicamur 
ex illis prima iuventa , quae verba, si filia tum, cum poeta 
ea scriberet, in prima etiam iuventute fuisset, aut non ita 
pridem pubes esse coepisset, vix commodum haberent sen- 
sum. Quum autem Ovidius, quo tempore in exilium ire 
jussus est, tertiam uxorem Zuvenem reliquisse se ipse dicat 
(Pont. I, 4, 47.) : 

Te quoque, quam iuvenem discedens Urbe reliqui — , 
satis probabiliter colligitur , ex illa tertia uxore hanc filiam 
non fuisse. Quod si his dictis verisimile est, aliis poetae lo- 
eis plane comprobatur. Trist. I, 5., ubi discessum suum ab 
Urbe describit, de uxore sua illa, | 

Ultima quae cum ipso seros permansit in annos, 

Sustinuit coniuæ exulis esse viri— (Trist. IV, 10, 73.74.) 
de tertia igitur haec dicit (v. 97. 98): 
Nec genuisse minus (dicitur), quam si nataeve meumve 
Vidisset structos corpus habere regos.—— — 
Tam tertiam hanc uxorem, antequam Nasoni nuberet, nuptam 
fuisse, atque e priore iam coniuge filiam habuisse , eam- 
que etiam in vivis fuisse, manifestum est ex Epist. Pont. 
IV,8., in qua poeta ad Suillium, eius coniugem, haec scri- 
bit (v. 11. 12.): 
Nam tibi quae coniux, eadem mihi filia p ae ne est, 
Et quae te gene rum, me vocat illa virum—: 
et rursus v. 89. go.: Ä 
Tangat ut hoc votum coelestia , care Suilli, 
Numina, pro socero paene precare tu o. 
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Si igitur eadem uxor ex ipso quoque filiam alteram habulsset, 
non nataere erat dicendum, sed natarum, aut aliis illud ver- 
bis enuntiandum. Omnis autem de ea re dubitatio tollitur 
loco altero Trist. V, 5, 49., ubi poeta natalem uxoris suae 
in Scythia celebrans de una tantum ac non de communi 
sed de filia uxoris, sua privigna, planissime dicit. verba eius 
haec sunt: | 

Illa (uxor) domo nataque sua patriaque fruatur. 
Nam quod interpres Germanicus Ovidii Remediorum Amoris, 
Strombeckius, hoc etiam anno repetiit, naturalem Nasonis 
filiam ante patris exilium mortuam esse, duo sunt in promptu, 
quibus eius sententiae levitas prorsus refellitur; quorum pri- 
mum est verissimum ac plenissimum testimonium ipsius Ovidii 
Trist. I, 5, 18. 1 .: 

Nata procul Libycis aberat diversa sub oris, 

Nec poterat fati certior esse mei — ; 


cui par gravitate alterum illud est, quod poeta in Vita sua 
Trist. IV, 10. fratrem et parentes ante infelicem illum disces- 
sum suum mortuos dicit, de morte autem filiae, quae ei 
propior et magis cordi erat, nihil commemorat, Hoc igitur 
pro certo potest affirmari, non e tertia illa et ultima uxore 
poetam filiam, de qua quaerimus, procreasse. Quum porro 
de prima uxore sua, simplicius paullo parumque honorifice, 
ipse scribat (Trist. I. I.): 
Paene mihi puero nec digna nec utilis uxor 
Est data, quae tempus perbreve nupta uit ; 
cum secunda autem, de qua l. I. est: 
Illi suecessit quamvis sine crimine coniuæ, 
Non tamen in nostro firma futura toro —;, 
per aliquod certe tempus coniugali amore atque concordia 
vixerit, admodum probabile ac prope manifestum videtur, 
hanc secundam poetae uxorem Ovidiae illius matrem fuisse. 
Nuptam eam fuisse, ipse docet Ovidius primum Fast, VI, 
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219. seqq., ubi ingeniose ac venuste mentionem iniecit illius | 
nuptiarum „his verbis: ö 
Est mihi sitque precor nostris diuturnior annis 
Filia , qua felix sospite semper ero, 
Hanc ego cum vellem genero dare, tempora taedis 
Apta requirebam , quaeque cavenda forent. 
Zum mihi post sacras monstratur Iunius Idus 
Utilis et nuptis, utilis esse viris. 
deinde Trist. IV, 10, 75. 76. 
Filia me mea bis prima fecunda iuventa, 
Sed non ex uno coniuge, fecit avum. 
ex quo loco etiam liquet, maturrime eam nupsisse et cum 
priorem coniugem aut facto divortio aut, quod verisimilius 
est, morte amisisset, statim se cum altero coniunxisse brevi- 
que tempore de utroque matrem factam esse Sed qui illi 
coniuges fuerunt? Alterutrum eorum fuisse Fidum Cornelium, 
senatorem , testis est Seneca de Constant. Sap. c. 17., qui de 
eo sic habet: In senatu flentem vidimus Fidum Cornelium , 
Nasonis generum, cum illum Corbulo Struthiocamelum depi- 
latum dixisset. Adversus alia maledicta mores et vitam vul- 
nerantia frontis illi firmitas constitit, adversus hoc lam ab- 
surdum lacrimae prociderunt.— Sunt quidem, qui dubitent, 
an ille apud Senecam Naso idem cum poeta sit habendus, 
quibus equidem assentiri minime possum. Nam quod poeta 
apud Senecam Naso vocatur, non Ovidius, quo nomine ho- 
die vulgo appellari solet, Ovidius se ipse in Trist., Pont., 
Amor., Art. Amat. et Remed. Am. plus centies ita appella- 
vit, nec aliter Seneca pater, et Velleius Paterculus, eius 
aequales, et qui his aetate proximus fuit, Martialis. Acce- 
dit, ut ea aetate Nasones Romae exstitisse, quo oratio Sene- 
cae ambigua fieret, non constet. Maximum autem argumen- 
tum illud est, (quod etiam Massonus in Vita Ovidii attulit,) 
quod Seneca Fidum Cornelium ita ulterius ex soceri nomine 
designavit, non facturus, nisi P. Ovidium Nasonem, illustris- 
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simum poetam, qui ea quoque aetate habebatur (Senec, Quaest. 
Nat. III. c. 27. Vellei. Paterc. II. c. 36), intellexisset. Nec 
denique obstat Fidi Cornelii ordo senatorius atque nobilitas ; 
quum Ovidium summa familiaritate usum constet Sexti Pom- 
peii (Pont. IV, 4.5), Messalini et eius fratris (Pont. I, 75 
utriusque Graecini (Pont. IV, g. ef. I, 6) aliorumque virorum 
consularium, et tertiam eius uxorem e gente Maximorum ipsi 
Augusto Caesari fuisse cognatam (Pont. I, 2). 

Utrum vero ille Fidus Cornelius primus eius coniux fue- 
rit, an secundus, ambigitur. Ego suspicor fuisse secundum. 
Nam priorem probabile est, ut supra memoravimus, mature 
decessisse. Fidus Cornelius autem secundum illud testimonium 
Senecae videtur vir fuisse, qui in publicis negotiis multum 5 
quamvis parum honeste sancteque, esset versatus. De sena- 
toris enim moribus ea, quae de eo Seneca tradidit, intelli- 
genda, non de vita privata ac domestica. Cum quo etiam, 
quod gravius est, aptissime congruit ratio temporum. Seneca 
enim ita de eo loquitur, ut ipse, iam senator factus, eum in se- 
natu vidisse indignoque illi spectaculo alterius senatoris collegam 
tam illiberaliter tamque abiecte illudentis, alterius tam muliebri- 
terde retam absurda lacrimas profundentis interfuisse videatur. 

Quum e loco Trist. I, 3, 18. 19, supra iam laudato, ap- 
pareat, eam, cum pater in exilium proficisceretur, non prae- 
sentem, sed in Libya fuisse, ex eo collegerunt, eam coniu- 
gem suum eo esse secutam. Quod licet illo loco non diserte 
dicatur, tamen ex eo probabile est, quod humilis atque sub- 
missa feminei sexus apud Romanos conditio mulieres solas 
peregre proficisci non facile pateretur, ac saepius Romanos in 
provinciam abituros uxores secum duxisse constet. Sic Ger- 
manicum uxorem Agrippinam in Gallos secutam tradidit Ta- 
citus in Annalium primo. Cum Tacito ipso uxorem longe ab 
Urbe atque Italia abfuisse novimus ex eius Vita Agricolae. 
Sed hoc dubium. Illud certum est ex illo loco Trist. IV, 10, 
75. 76 et iis, quae supra de eius actate dispulata sunt, sin 
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vere cum coniuge illo tempore abfuit, nonnisi cum secundo 
eam abesse potuisse. — | 
Nomen eius post M. Piscenatem plerique seribunt fuisse 
Perilla, et hanc illam esse Perillam, poetriam, confirmant, 
ad quam scripta est elegantissima elegia Trist. III, J. Verum 
pro omni fonte atque argumento habetur ipsum illud carmen: 
in quo ego tantum abest ut reperire quidquam possim, quod 
illud probet atque confirmet , ut mihi fere totum ei senten- 
tiae repugnare videatur. Argumentum carminis hoc est: 
Ovidius ex Ponto scribit Perillae, se adhuc vivere ac, licet 
in miserrima exilii conditione versetur, carmina facere non 
cessare, eamque blandis verbis, collaudatis simul eius virtu- 
tibus, excitat atque adhortatur, ut eximiam poematis faciendi 
facultatem, quam suo ductu excoluerit, ne cessatione torpere 
sinat, atque ab ingenio, quemadmodum ipse, perpetuam lau- 
dem famamque speret, Jam primum ipsum hoc argumentum 
tale est, ut suspicionem vel maximam, Perillam hanc non 
Ovidii esse, commovere debeat : in quo nusquam nomen pa- 
tris aut dulce nomen filiae commemoratur , neque usquam 
quidquam rationis fidaeque familiaritatis, quae patrem inter 
et filiam: intercedit, tangitur. Fac enim, patrem eius prae- 
stantia ingenii atque doctrinae totum captum fuisse, nihilne 
erat aliud, quod eidem, quam propter divinam illam facul- 
tatem magis etiam amare debebat, diceret aut mandaret ? 
nullosne praeterea alios sensus paternos eum habuisse pute- 
mus, in illa summa sua praesertim calamitate atque solitu- 
dine, quos in fidum unicae et iam adultae filiae sinum effun- 
deret atque deponeret? Profecto equidem existimo, etiamsi 
omnes paterni animi sensus adversus filiam exuisset, non ita 
tamen poetam ab arte et elegantia alienum fuisse, ut omne 
ad eam publice scrıbendi argumentum , in reliquis dissimu- 
lato patre, a sola artis communione et ingenii laude alia- 
rumque eius virtutum repeteret. Sed videamus singulos car- 
minis locos. Ac tres potissimum sunt, quibus illa sententia 
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nonnihil confirmari fabulaque illa tantam apud grammaticos 
nacta auctoritatem videtur. Primus est (v. 11. 12): 

„Tu quoque“ , die, „studüs communibus ecquid in- 

haeres, 
Doctaque non patrio carmina more canis p 

ubi illud patrio de patre intelligendum censuerunt. Verum 
nihil est, quod obstet, quominus verba patrio more non pa- 
terno, patris more, sed patriae more h. e. qualis in patria 
aut Romae est, capienda putemus; quo sensu Nasonem Ha- 
trio more constanter usum esse reperimus, velut Metam. VI, 
648, XII, 11, Pont. I, 5, 19. Utrum vero tum illa non 
patrio more ita sint accipienda, ut et lyrieo et Graeco ser- 
mone scripserit, quod quidam e v. 19 et 20. 

Ergo si remanent ignes tibi pectoris idem, 

Sola tuum vates Lesbia vincet opus 

coniecerunt , — cui tamen interpretationi mihi quidem non 
nimium tribuendum videtur, quum eodem modo Nasonem 
Homero et Ascraeo se praeferri dixisse sciam (Art. Am, II, 5), 
quin de heroicis aut Graeco sermone cogitari possit, et, quod 
etiam ab aliis observatum est, iam XL annis ante poeta Ve- 
nusinus aliique in Ausonia lyrica canere coepissent —, an 
quod rarum Romae aut in femina Romana fere sine exemplo 
est, aut aliter quaeri potest. Cave tamen ne propter illam 
obscuritatem ad alteram vocis patrio interpretationem justo 
facilius inclines, quae multo obscurior est longeque difficilio- 
rem explicatum habet, Si enim non patris numeris et modis 
intelligas, parum perspicua et contorta sententia est. Quod 
autem quidam voluerunt verbis non Hatrio more a poela si- 
gnificari, illam non patris ad exemplum obscoena compo- 
suisse, mihi quidem videtur omninm loci interpretationum , 
quae inveniri possunt, inſelicissima. Sane si poeta nihil nisi 
turpia et obscoena oecinisset, idque ipse concessisset, tum 
illa oratio, praeter quod parum opportuna eo quidem loco 
videretur, non omnino vituperanda esse. Quum autem 
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Ovidius quoties de obscoenis suis carminibus loquitur — quod 
adhuc non observatum est — ubique, reliquis exelusis omni- 
bus, unam tantum Artem Am. significet, nihil ea potest esse 
absurdiüs. Hoc dico ex eo loco nihil certum colligi posse , 
eumque maiore etiam iure in contrariam partem afferri. Alter 
est locus, qualis quidem hodie post Petrum Burmannum in 
plurimis libris legitur, v. 18. | 
Primus id (ingenium) adspexi teneris in virginis 
annis , 
Utque patet natae duxque comesque füi. 
Sed primum illa utque patet — duæque comesque ui non 
satis commodum sensum exhibent. Nam etiamsi haec adeo 
non in publicum usum, sed, initio quidem, soli Peril- 
lae scripta esse putemus , ne sic quidem recte, certe non 
sine arrogantia, dici poterat: uf£que patet (scilicet ex car- 
minibus tuis et facultate poematis faciundi) ego tibi 
dux et comes fui. Quam insulse praeterea ita nomen 
filiae, quod in reliquis nusquam memoratur, intulisset! Ac- 
cedit, ut — nam illud fere constat caditque cum nostro iu- 
dicio de poetae elegantia — paucissimi libri manu exarati 
scripturam utque patet nalae tueantur. Nam et plurimi et 
praestantiores plerique omnes levissima unius litterae varie- 
tate ad sensum aptissime exhibent uteue pater natae. Qua 
restituta quid sequitur? Totus hic locus in contrariam par- | 
tem convertitur , liquidoque hanc Perillam poetae ſiliam non 
esse declarat. Illa autem, quae tertio loco aflerri possent: 
(v. 2 — 30.) 
Forsitan exemplo, quia me laesere libelli, 
Tu quoque sis poenae facta remissa meae, 
Pone, Perilla, metum: tantummodo femina non sit 
Devia nec scriptis discat amare tuis — 
parvi atque haud scio an nullius sunt momenti : siquidem 
poeta eadem, ne dicam ad puellam, cuius studia ab eius 
laude atque exhortatione fere unice penderent, eadem cum 
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elegantia ad quemvis ex familiaribus et intimis, qui et ipse 
versus componeret, scribere potuerit. Duo igitur de tri- 
bus illis locis ambigui sunt; unum autem si veterem ve- 
ramque eius scripturam revocamus, plane contrarium pro- 
bare videmus. | | 

Sed alia sunt in hoc carmine, quae ei sententiae re- 
pugnent. Hue pertinet locus ille a v. 23—26. 

Dum licuit, tua saepe mihi, tibi nostra legebam; 
Saepe tau iudex , saepe magister erum, etc. 

quo artis societatem, quae olim ipsi cum Perilla fuerit, de- 
seribit non qualis patrem inter et filiam cogitari debet, sed 
qualis inter amicos eidem arti deditos esse solet, et qualem 
ipse sibi cum Attico et Tuticano fuisse tradit Pont. II, 4 et 
IV, 12; et inprimis illud appositum doctissima v. 31, quae 
compellatio, si aliena Perilla intelligitur, aptissima et ele- 
gans est, sin autem ipsius poetae filia, meo quidem sensu 
nihil cogitari potest frigidius atque ineptius. Hue pertinet 
laus illa morum et formae, quae et ipsa in carmine ad puel- 
lam satis familiarem, non sine elegantia est, a patre autem 
filiae impertita prorsus intolerabilis et absurda est. Eodem 
pertinet v. J. 

En ego cum patria caream vobisque domoque — 
quem locum ego sic accipio, ut illud vobis ad Perillam et 
reliquos familiares referatur, uxor et filia reliquique dome- 
stici voce domo significentur. Ut Pont. I, 8, 31 — 33 ad 
Severum: 

Nam modo vos animo dulces reminiscor amici; 

Nunc mihi cum cara coniuge nata subit: 

Eque do mo rursus pulcrae loco vertor ad Urbis — 
quanquam hoc leve est. Omnium autem gravissimus locus 
hic est (v. 3. 4): 

Aut illam invenies (litera) dulci cum matre sedentem, 

Aut inter libros Pieridasque suas. Ä 
Quae quidem verba in Ovidii filiam, quae, ut supra vidimus, 
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tum cum pater in exilium abiret, domum paternam iam re- 
liquisset, ac secundo iam nupta viro tam strenuam rei con- 
iug ali operam navasset, ut duorum liberorum mater esset, 
neque etiam admodum iuvenis esset, nullo modo conveniunt. 

Ex his omnibus ego hoc confirmo atque contendo: hoc 
carmen ad Ovidii filiam scriptum non esse, sed Perillam hanc 
aliam fuisse puellam Romanam, innuptam, quae in domo pa- 
terna in matris tutela fidaque familiaritate viveret, otiumque 
suum aetatemque puellarem dulci cum Musis atque doctrina 
commercio transigeret, itaque, quae de nomine filiae Ovidii 
ac facultate poematis faciendi tradiderunt, prorsus vana fal- 
zaque esse. | 


Vitus Loers. 


Populonta. 


Nachdem es lange Zeit billig geweſen an irgend einer Er⸗ 
kenntniß pelasgiſcher Sprache zu verzweifeln, begegnen uns 
griechiſche Sprachwurzeln in den Götternamen von Samo⸗ 
thrake 1) und in den tyrrheniſchen Städtenamen Etruriens ). 
Wird es uns irgend einmal gleich günſtig ergehen mit der in 
zahlreicheren Ueberreſten überlieferten Sprache der Raſena⸗ 
Etrusker? Die Eigennamen, denen wir die ſicherſte Spur 
ſolcher Unterſuchungen zu verdanken pflegen, fahren fort uns 
von einer gräciſirenden Erklärung etrusciſcher Sprachreſte zu⸗ 
rückzuweiſen. Für dieſen von deutſcher Forſchung allmählig 
anerkannten Satz begegnet mir eben ein neues Beiſpiel. 

Dieſes Beiſpiel, den ungriechiſchen Götternamen Tinia, 
Sethlans, Turms und den Städtenamen, welche, wie Arretium, 
Feſulae, Volaterrae, an etrusciſche Geſchlechter erinnern, gleich 
verwandt, findet ſich in der Namensableitung einer Stadt, 
deren durch Aehnlichkeit mit dem Lateiniſchen irreführender 
Name, verbunden mit ihrer Küſtenlage ſchon den Alten allzu⸗ 
ſicher in etymologiſcher und hiſtoriſcher Verknüpfung mit den 
Weſtländern erſchien. Ich bemerke nemlich, daß Populonia, 
angeblich die Stadt eines von Corſica herübergefommenen 
Volkes 3), gegenwärtig als eine etrusciſch benannte Stadt 
bacchiſchen Dienſtes ſich nachweiſen läßt. 

1) Axiokerſos, Axieros. Welcker Trikogie S. 240. 

2) Agylla, Alsium, Pyrgi, Regae. Rapporto intorno i vasi Volcenti 


not, 962 (5), in den Annali di corrisp, archeolog. III, 205. 
3) Serv. Aen. X, 172. Lanzi Saggio II p. 79. 
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Dionyſos im Arme der vergötterten Semele, von Apollo 
und einem flötenden Satyrkinde begleitet, trägt auf einem 
trefflichen Kunſtdenkmal meines Beſitzes 4) den etrusciſchen 
Namen Phuphluns, und ganz Ähnlich lieſt man über einem 
ſeine bacchiſch bekränzte Gefährtin umfaſſenden Thyrſusſchwin⸗ 
ger, gleichfalls auf einem etrusciſchen Spiegel im Beſitze un⸗ 
ſeres Thowaldſen denſelben Namen Phaphluns 5). Irre ich 
nicht, fo iſt dieſer mir vordem unbekannte und dermalen zwie⸗ 
fach beurkundete etrusciſche Dionyſosname hinlänglich, um ver⸗ 
bunden mit dem allbekannten etrusciſchen Namen von Popu⸗ 
lonia Popluna 6) dieſe Stadt als eine Dionyſopolis Etruriens 
geltend zu machen. Die Münzen enthalten keine ähnliche bac⸗ 
chiſche Andeutung und etliche bacchiſche Vaſenmalereien ſagen 
wenig aus; doch beweiſen dieſe letztern und die zugleich mit 
ihnen vor etlichen Jahren ausgegebenen Gegenſtaͤnde ) we⸗ 
nigſtens für die völlige Verwandtſchaft, ohne barbariſche Bei⸗ 
miſchung, dortiger Kunſtdenkmäler mit denen des innern 
Etruriens. 


Rom, den 9. Februar 1832. 
| Ed. Gerhard. 


4) Bulletino dell’ Inst, archeol. ı830. p. 259. 
., 5) Daneben einerſeits eine weibliche Figur, welche ein Alabaſtron 
Bit gegenüber eine andere, faſt zerflörte, mit Thyrfus. Die Bes 
anntmachung beyder Denkmäler beabfichtige ich in einer größern 
Sammlung etrusciſcher Spiegelzeichnungen. 
6) Lanzi Suggio T. II p. 29 f. Müller Etrusker I S. 330 f. 
7) Kunſtblatt 1826. S. 386. 


Das A. B. C. Buch des Kallias in Form 
einer Tragoͤdie. 


Was Athenäus X p. 453 über ein Werk des Kallias vor⸗ 
trägt, das ich in der Ueberſchrift ſeinem Inhalt gemäß zu be⸗ 
zeichnen ſuche, geſtand der würdige Caſaubon nicht zu verſte⸗ 
hen, indem er ſich vorſetzte bey einer andern Gelegenheit der 
Sache beſonders nachzuforſchen. Auch Schweighäuſer, mochte 
lieber ehrlich bekennen, daß ihm vieles dunkel bleibe 1), als 
eine gezwungne Erklärung aufſtellen. Die Schwierigkeit liegt 
nicht in dem, was aus dem Buch des Kallias angeführt wird, 
ſondern in dem Einfluß, den es auf Sophokles und Euripi⸗ 
des gehabt haben ſoll. Dieß zeigt ſich wenn wir zuerſt bey⸗ 
des auseinanderhalten und nachdem wir erſt von dem Werk 
ſelbſt einen beſtimmten Begriff gefaßt haben das andre, was 
nicht eine ſichre Urkunde zur Grundlage hat, ſondern ſich als 
Meynung auf das Werk bezieht, prüfen. 


1) Auch im Ind. auctorum p. 69 zeigt ſich dieſe Ungewißheit in 
der hingeworfenen Vermuthung, daß das Stück den Fragmenten nach, 
und da auch der Titel Toauuarıxy Sewgle, ſtatt ze«ypdla, gebraucht 
werde, anftatt einer Tragödie eine Komödie geweſen ſeyn möge, und 
zwar von demſelben Kallias, welchem mehrere Komödien namentlich 
ugeſchrieben werden. (So Clinton F. H. Ol. 87, 1. Meineke Quaest. 
cen. II, 50.) Im Commentar p. 567 vermuthet Schweighaͤuſer, den 
Hauptinhalt der Tragoͤdie des Kallias, in deren Prolog und Chor die 
yoauuarızn HEwol« vorgetragen geweſen, wovon daun das ganze 
Stuͤck in zwey andern Stellen yo. zo«ypdla genannt werde, habe 
dieſelbe Geſchichte der Medea ausgemacht, die Euripides in ſeiner 
Tragödie behandelt. Hierzu gab ihm Samuel Petit Veraulaſſung, 
vir doctrina quam recto iudicio melior, wie Hemſterhuys zum Lu⸗ 
tian bemerkt. . : f : u 
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Die Tragödie des Kallias alſo hatte einen Prolog aus 
den Buchſtaben, den man ſo vortragen mußte, daß man bey 
den Buchſtaben nach den Paragraphen abtheilte, und den 
Schluß zurückgehenderweiſe oder zur Wiederholung machte 
mit dem Alphabet allein. IIoG Ae usv avıns Eorıy e 
109 orOπα , dy 107 Ayeıv dx xdbD OToxeiov dıamovvrag 
rr rg NRORYOapuS xml TNV TEÄEUTNY xaragrοοεναte² 
70LOVUEVOUG * ' 

Eis r Ma, Bira, Tauua Atıra, eoü yao EL, 
Zir', Hra, Ojr', Tore, Kanna, Außde, Mü, 
Nö, Zi, 16 Ov, II, ‘Po, [76] Zıyua, Ta, [ro] Y 
0069 [tw] Ot [ro] Xi re r Pi, eis 10 N. 

Paragraphen find, wie auch Schweighäufer aus den 
Grammatikern anführt, Zeichen, die bey dem Uebergang der 
Rede von einem Gegenſtande zum andern geſetzt wurden; 
nichts anders. Indem nun der Prolog als der Theil, der 
dem Auftreten des Chors vorausgeht, die vier und zwanzig 
Buchſtaben vorführte CroöAoyog &x zw» aroıysiwr, dem Ges 
genſtande nach), waren fie der Reihe nach geſtellt, noch außer 
Handlung und Verwicklung, und wo die zur Bezeichnung des 
Charakters oder bloß zur Begleitung dienende Rede ſchloß, 
war nach jedem Buchſtaben die Paragraphe geſetzt, zur Er⸗ 
innerung, daß man, ſtatt nach irgend einem Zuſammenhang 
der Worte, bloß nach den auf ſolche Art gleichſam eingefaßs 
ten Buchſtaben (S* Tov aroryeiwv , von ihnen ausgehend) zu 
ſondern habe, damit in der ſo im Vortrag abgetheilten Rede 
das Alphabet ſich nach ſeiner Folge beſſer hervorheben und 
dem Gedaͤchtniß einprägen könnte. Hiernach iſt der Gedanke 
von Petit und Schweighaͤuſer, die Worte &x Töv aroıyeiov 
wo ſie zum andernmal vorkommen herauszuwerfen, welchen 
W. Dindorf ausgeführt hat, gewiß nicht zu billigen. Im An⸗ 
fang der erhaltenen Schlußverſe darf nicht es r' M in 
zor Ma verändert werden; denn es hängt damit eis r6 2 
natürlich zuſammen. Vermuthlich war in dem letzten Vers, 


in Form einer Tragödie. 139 


dem für das 2, die Aufforderung ausgedrückt zurückzukehren 
sis TO Alpa, um nun aus dem ganzen Prologos die vier 
und zwanzig Buchſtaben zu wiederholen. Doch wurden auch 
dieſe dem Schüler vorgeſprochen und die Wiederholung ſelbſt 
in Verſe gebracht. Dieſe Verſe hiengen denn durch das eis 
mit dem Ausdruck xoraorospev oder xuraotoopn, aus dem 
der Grammatiker ein ſonſt nicht bekanntes Adverbium gebil⸗ 
det hat, zuſammen. Die Epitome : era xraoro set eis 
* ala. ö | 

Die Verſe, welche die bloße Reihe der Buchſtaben ent⸗ 
halten, find durch Verſchiebung des el und von öh, otyn⁰ 
an offenbar verdorben. Das o in ro od zu verwandeln 
geht nicht wohl an, weil dieſer Name nicht in das Attiſche 
Alphabet gehört . Das demnach hier nothwendig zuzuſetzende, 
an ſich gleichgültige ro hat zur Folge, daß es auch im Fol⸗ 
genden noch zweymal wiederholt, und zugleich dem nucov 
auch das erſtemal ein zw, was Schweighaͤuſer ohnehin gram⸗ 
matiſch vermißte, beygefügt werden muß. Daß auf dieſe ein⸗ 
fache Art der vierte Vers ſich ausfüllt, und der Prolog nicht 
mit einem Dimeter geſchloſſen zu werden braucht, dient zur 
Beſtätigung. Abſchreiber, denen der Rythmus entgieng, 
mochten leicht die Artitel, da ſie bey den meiſten Buchſtaben 
fehlen, anch noch bey mehreren derjenigen weglaſſen, wo ſie 
ſie vorfanden. | | 

Hierauf folgte als Chor das A B ab, in Vers und Me⸗ 


2) Ueber das car ſ. Böckhs Stastehansp- der Athener II, 386; 
daß das Koppa nur Doriſch, Corp. Inser. Gr. I, 886. Als Pferde: 
zeichen gehen beyde auf Korinth und Syrakus und die Abkunfi von 
Pegaſos zurück. Böttiger f 1, 124 vgl. Annali di cor- 
risp. archeol. I, 317. In einem Epigramm bey Athenäus X p. 454 f. 
welches den Namen Thraſymachos in Büchſtaben enthält, iſt oa ges 
braucht. Aber dieß iſt nicht mit der Aufzählung des Alphabets zu 
vergleichen, und ohnehin erlaubt die Inſchrift einen Dorismus. Athe⸗ 
näns ſagt p. 467 a To d gd dvri roũ Olyua Aupızös sipnaeos, 
zu einer Stelle des Tragikers Achäos, worin ebenfalls car gebraucht 
iſt bey Gelegenheit des Wortes AO MO (-howucov) in alter Schrei: 
bung, auf einem Becher. a ' 
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kodie, welche ſich für alle Sylben gleich blieben, fo daß die 
ſiebzehn Conſonanten je mit den ſieben Vocalen als Perſonen 
gepaart, in dieſer uneigentlichen Weiſe ſiebzehn Chorabthei⸗ 
lungen oder antiſtrophiſche Geſänge bildeten wie folgt: 

Bijra ürge Ba, 

gira el gs | 

gra ira An; 

Brra lr fe, 

gira od Bo, 

ira ö Pv, 

gira q Po. 


Tauua alpa ya 

yauno ei ye 

yauna Fru yn, 

yauna Tr , 

yculua o o, 

ydbia d yu, 

ya d yo. | 
In der zweyten Strophe läßt Athenäͤus die Sylbe ya , 
7ſ u. ſ. w. zur Abkürzung weg; auch ſagt er uns nicht, wie 
die Strophen der einſylbigen Perſonen II’, Po, Tu, Ot, 
Xr, und die, worin Z E 7 Poſition machten, in Ueberein⸗ 
ſtimmung mit den übrigen gebracht oder durch welche Regel 
die Abwechslung geordnet geweſen ſey. Oder vielmehr er 
nahm es mit dem Ausdruck Antiſtrophen, nach der Natur des 
Gegenſtandes, nicht ſo genau, daß er dieſe Art von Verſchie⸗ 
denheit nur zu erwähnen nöthig gefunden hätte. Das Ver⸗ 
gnügen dieſen kleinen Verſen ihre wahren Namen zu geben 
oder ſie vielleicht in künſtlichere Rhythmen zu verbinden und 
zu vertheilen überlaffe ich andern; ohnehin könnte ich die Mes 
lodieen nicht hinzufügen, nach denen Kallias buchſtabieren 
ließ, und die leicht viel vorausgehabt haben möchten vor der 
Eintönigkeit, womit nach einer gewiſſen neuen Lautiermethode 
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die Schüler einer ganzen Ordnung auf jede Sylbe und jedes 
Wort zuſammen einfallen, indem ſie ſich die Melodieen ſelbſt 
erfinden. Ariſtophanes bietet uns Beyſpiele dar von ziemlich 
ähnlichen kleinen Liedern, wie im Frieden: 

NQ ein vb, © eld nüg, 

dq e ed, Beine, 

d ela H, & ed nüs. 

Nach dem Chor folgte wieder Rede, wie ſich gebürt, und 
zwar aus den Vocalen gebildet oder von ihnen handelnd, und 
dieſe mußte, ähnlich dem Vorhergehenden nach den Paragra⸗ 
phen, nemlich bey jedem neuen Vocal, im Ausſprechen ge⸗ 
ſchieden werden, damit ſo der (gedachte oder beabſichtigte) 
Vortrag des Verfaſſers nach der Geltung oder Ausſprache (der 
Buchſtaben) bewahrt würde. Kal usra ròùy x000v zioaysı 
nulıy &x Toy Ywrneviov Omoıw, odrwg‘ 79 del xara Tas 
ragayoapas Öuoimg rols ngöodev Adyorıa dıargeiv, LY 7 . 
TOD TOIMORYTOGg ÜnOxgLOIG OmLnraı xara nv Övvaıy“ 3) 

"Ayo uovov, & yuvalxsg, El xs deuregov 
uovov A,, yon, va Toltovy uovov y’ ee 
Hr. d gYrow [001] H TEragrov ad uovor 
Tora; neuntov Od, To 9“ Fro ’Y uovov 
yes. Aolodıov de 00 [uövor] yara ro N 
r znr YPovav, Ente d SY Her n. 
zul zouro Ac Cαο, eira dig cùνν dt. 

Aus dieſer Probe läßt ſich die Beſchaffenheit des Prolo⸗ 
gos im Allgemeinen beurtheilen. Der ſcharfſinnige, von Ca⸗ 
fanbon und Dawes gebilligte Irrthum Murets, welcher das 
uövov auf den Namen des E, Ov,’Y und N allein dem Laute 


3) Nicht quoad fieri possit, ſondern nach dem von Buchſtabe 
üblichen Gebrauch des Worts. So Platon in zwey unten N 
den Stellen. Dionys. de Demosth. praest. p. 1115 Reisk. zunovug 
ypauucdtwy x qνοννναν. Lucian. Iudic. vocal. 5 nosdıyrag x 
qurd iets. Athen. XI p: 466 f. Ensi advreg ol doctor od dne- 
xe % ol udvor Ey’ e yüv die duvausus, did xa dre v5 
dipyoyyov dironnalveı dd Tod od μe%⁰ yodpovas. Auch iſt uͤno- 
xO¹õνꝭ,ỹddurch mens poetae nicht richtig überſetzt. | 
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nach, im Gegenſatz der eigentlichen Namen Alpha, Eta, Sota, 
bezog und darnach die Verſe auf das verwegenſte in Trochäen 
umſchrieb und erweiterte, wurde durch Tyrwhitts geſunden 
Sinn beſeitigt. Dieſem folge ich auch in der Schreibung des 
3. und 5. Verſes, nur daß ich das dos der Handſchriften als 
Frage nehme, die eine beliebige Abwechſelung mit den Impe⸗ 
rativen abgiebt, und ſtatt Kal nach Schweighäuſers Vorſchlag 
(9700) ooı, wie V. 5, ſchreibe. Natürlich muß Asysır 
hinzugedacht werden; die Stellung der ganzen Rede, das 468 
ysıv xoñ an die beyden erſten Vocale, 26% an Od und V ges 
richtet — denn die Vocale, als die yuvalxsıs, find durchgän⸗ 
gig im Vocativ zu nehmen — führen darauf von ſelbſt. Das 
wiederholte 0 erklärt ſich durch das vorhergegangene Chor⸗ 
lied, worin die Vocale bereits mit Conſonanten gepaart er⸗ 
ſchienen. Scharfſinnig iſt auch die Emendation von Schweig⸗ 
häufer im letzten Vers era dn oavın Adel, worauf ihn dns 
für dig avım im Cod. A leitete; richtig aber auch dieſe nicht. 
Denn höchſtens könnte dem aufgerufenen Vocal gejagt werden, 
daß er nun wieder ſtill ſeyn ſolle; aber tecum ipsa loquere, 
tecum ipsa idem repete et meditare, iſt leer oder nüchtern. 
Ich verſtehe daher die Worte unverändert als Andeutung, 
daß die ſieben Vocale wiederholt werden ſollen wie im Pro⸗ 
logos die vier und zwanzig Buchſtaben. Die Aufforderung 
iſt an den letzten der Vocale gerichtet, aber an einen für alle, 
wie der Singular bey den dramatiſchen Chören gebraucht 
wird, und aurz deutet darauf, daß dieſe Wiederholung A A, 
E E, JJ u. ſ. w. nicht auch, wie die erſte, im Vers vor⸗ 
gezeichnet war, ſondern von den Schülern für ſich angeſtellt 
werden ſollte. 

Die Epitome ſtellt die Sache fo dar: nowre e Asyaı 
aero TV OTOLXEIMY X0005 Yuvamdy — eld xcraorgëꝙe. 
eis r dd rövds rd roonov HH alya, Bar iN el, 86 
*. r. A4. Alſo ſetzt der Vf. den Chor in den Prologos und bezieht 
das xaruorgepew auf das Chorlied ſtatt auf das Alphabet 
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im Prolog. Wie oft mögen die Auszüge in unfern Scholien 
und mancherley Schriften der Alten, mit deren Verkehrheiten 
wir uns dann rathlos herumziehen, mit eben der Flüchtigkeit 
gemacht ſeyn, die hier vor Augen liegt! a) 

Ueber den weiteren Inhalt der Tragödie im Allgemeinen 
kann kein Zweifel ſeyn. Auf die Vocale folgten die übrigen 
Abtheilungen der Buchſtaben, zunächſt vielleicht die langen 
und die kurzen Vocale getrennt, dann die mutae, die liquidae 
und andere Gruppen, und wahrſcheinlich, wie in ſieben Ver⸗ 
fen die ſieben Vocale, wie vermuthlich in vier und zwanzig 
der Prologos, ungerechnet die Wiederholung, ſo immer eine 
jede Anzahl der Buchſtaben in gleich vielen Verſen. Dazwi⸗ 
ſchen gaben die zuſammengeſetzteren Syllabierübungen, nach 
den Klaſſen der Conſonanten geſondert, oder nach der 
Stellung zweyer Conſonanten vor, nach oder zu beyden Sei⸗ 
ten des Vocals, von Alpha bis Omega, zu andern Chorfies 
dern reichlichen Stoff. Wir dürfen nur was uns von der 
Arbeit des Kallias vorliegt zuſammenhalten mit dem, was 
Platon im Kratylos (p. 424) anführt. 40 oiv xal ie 
ovrw dei noWrov ⁰,,ʃ- Ta Ywrnevro dıelsoder , ener Toy 
ar , xara xd, rd TE Apwva xal updoyya; oö rw yag 
nov Asyovaıy ol dsLvol NEQL TOVTWwV. xαν Ta 0% Darren 
ue, Od uevroys apIoyya; xal würwv r Pwyrevrwv 00% 
dıap0ow Eidn Exsı ũlανj Nu; — xal Ev zn Ev, 00 dy dorñ̃ 
det, xal ovußorla. mowüvreg, & di ovAlaßas xalovor, xa 
ovilaßas o ovvrıdEevres x. r. A. 

Dieſe Lehre ſcheint in der Schule der lyriſchen Poeſie 
oder der mit Poeſie verbundnen Muſik, wenn nicht entſprun⸗ 
gen, doch ausgebildet worden zu ſeyn. Denn den obigen 
Worten Platons gehn dieſe vorher: Or EZmiyeigovvres rot 
6vguois ray ororyelov c αντνοον rag q ud g dısi.ovro, inc 
rtõꝰ ovilaßav , oùᷣrog jdn Eoyovrar Emil robg bονõbg 


4) Ein ſtarkes Beyſpiel von der Eilfertigkeit und dem Mis verſte⸗ 
hen des Epitomator weiſt Schweighaͤuſer XIII c. go nach. | 
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oxswöusvor, noöregov ' o. So Hippias, von welchem 
Platon in dem gleichnamigen Geſpräch (p. 285) fagt: "Exeive, 
4 00 dxoıßeotara Enioraoaı uydoonwov dimgeiv negl Te 
yorunarwv Övvausos xul ovilaßoy xal 6vdunv xal - 
novıov. Lampros der Muſiker wird von Ariſtoteles yonuue- 
tıxög genannt und mit dem Geſchäft des Grammatikers in 
dieſer Bedeutung läßt derſelbe (Poet. 20) die Metrik beginnen, 
ſo wie es auch noch von dem Muſiker Ariftorenos nach dem 
Zeugniß des Dionyſios von Halikarnaß geübt wurde. Alle 
dieſe Thatſachen hat D. Claſſen de Gramm. Gr. primordiis 
p. 32—34 zuſammengeſtellt. In dieſer Verbindung aber kann 
die Buchſtabenlehre leicht ſehr hoch in das Alterthum der Ki⸗ 
tharödik hinaufgereicht haben. Wenigſtens Laſos der Sohn 
des Charbinos s), der den Pindar unterrichtet haben ſoll, 
möge nun die Lehre der Muſik, die ihm die Scholien des 
Ariſtophanes 6) zuſchreiben, von ihm ſelbſt verfaßt geweſen 
ſeyn, was ich keineswegs fo abſprechend verneinen möchte 
als von andern geſchehn iſt, oder die Schrift nur des be⸗ 
rühmten Meiſters Lehre enthalten haben, ſieng ſicher auch 
mit den Buchſtaben an, da er das o xıßdnAov unmuſika⸗ 
liſch genug hielt, um es aus einem Hymnus und aus den 
Kentauren, vermuthlich einem Dithyramb 7), ganz auszu⸗ 
ſchließen, und alſo wohl auch über den Charakter anderer 
Conſonanten urtheilte. Eine Spur dieſes Zuſammenhangs liegt 
auch in den Sagen vom Linos, der in Theben als Kitharöde 
genommen zugleich die Buchſtaben dem Herakles lehrt oder 
gar ſie zuerſt einführt. 

Daß Kallias die Lehre von den Buchſtaben nach dem Zu⸗ 
ſammenhang und ohne fremdartige Epiſoden durchgeführt hatte, 

5) D. i. Charinos, wie in der Eleiſchen Juſchrut EPF. A4OIOILZ, 
von art, wie rug von xu, Jef für 1006 u. f. w. 


6) Vesp. 1401 Suid, Bödh im Philolaos S. 29 zweifelt nicht an 
der Aechtheit. 

7) Boeckh ad Pind. fr. 4. Die Muſiker theilten nach den Buch⸗ 
ſtaben 10 Wörter in Klaſſen, glatt, rauh u. ſ. w. Demetr. de 
eloc. 17 | 
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geht aus der früheren Aeußerung des Athenäus (X p. 448 b) 
hervor, wo er ſie gerade im Gegenſatz der Kunſt, womit er 

ſeinerſeits die Einförmigfeit einer Abhandlung zu vermeiden 
ſuche, anführt. Meidovrog de Tu robroig no00rLIEVR TOD 
Ovinıeyov d Aiuvilıavöos e ꝙοα woa , avdoss Piloı, 
Ineiv x nal negl yoılyav, Tv xav Boayu deasınomusv dnö 
⁊ciy nornolwv, o xara nv Hνẽ)“ Tov Admvalov Enıyoa- 
gouesnv Toouuarıznvy voaywdiov. Caſaubon ſcheint dieß 
Streben nach einer allerdings falfchen oder für die Gegen⸗ 
ſtände dieſer Geſpräche nicht anwendbaren Zierlichkeit in der 
Vertheilung und Abwechſelung des Stoffs, obgleich Athenäus 
auch ſonſt oft daran leidet, und auch Aelian im Epilog der 
Thiergeſchichte ſie als ein Hauptaugenmerk und ein Verdienſt 
feiner eigenen Behandlung zu erkennen giebt, nicht bemerkt 
zu haben, indem er auf dieſe Weiſe tadelt: Melius fecisset 
si quae diversis locis hic et sub finem libri ex Clearcho re- 
citat continuasset. Sed feramus sane in scriptorè philologico, 
quod in philosophico ferre non possemus. Aus jener Andeu⸗ 
tung aber in Verbindung mit dem, was wir von dem Buche 
ſelbſt kennen, wird es einleuchten, warum und wie treffend 
Athenäus da, wo er ausführlicher davon handelt, den eigent⸗ 
lichen Titel Tragödie, der nach der eben gebrauchten Stelle zur 
Ueberſchrift diente, und noch in einer andern (VII p. 276 a) 
aus Klearchos angeführt wird, mit dem erklärenden Namen 
Secolæ vertauſcht. Dieſer darf daher gewiß nicht, zumal ges 
gen die Handſchriften alle, in zoaywdin, zur bloß äußerli⸗ 
chen Uebereinſtimmung, umgeändert werden, wie in der neuen 
Ausgabe geſchehen iſt. 

Aus der Schrift des Klearchos von Soli über die Gri⸗ 
phen, in mehreren Büchern, woraus Athenäus die Buchſta⸗ 
bentragödie kennen lernte, führt er mancherley Spiele und 
Seltſamkeiten der Poeſie an. Am meiſten Verwandtſchaft aber 
hat jene mit den Arten von Griphen ſelbſt, welche p. 448 c 
beſchrieben werden, Uebungen im ſchnellen Finden gewiſſer 
N. Rhein. Muf. f. Phil. I. 10 
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Worte und Verſe nach gewiſſen Buchſtaben und Sylben u. ſ. w. 
Doch es bedarf keiner Erklärung, wie in einer Schrift ſo 
manigfaltigen litterärifchen Inhalts als dieſe von Klearchos, 
dem Schüler des Ariſtoteles, das Werkchen des Kallias nach 
dem Begriff, den ich davon aufſtelle, ſeinen Platz finden konnte. 

Zweifelhafter iſt es, ob Kallias die Tragödie bloß zu 
ſeinem Vergnügen oder zum Gebrauch für die Knabenſchule 
geſchrieben haben möge. Indeſſen habe ich nach Wahrſcheinlich⸗ 
keit das Letztere bisher ſchon vorausgeſetzt und ich werde dar⸗ 
auf wieder zurückkommen. Es braucht darum nicht gerade ein 
Schulmeiſter das Büchelchen geſchrieben zu haben: vielmehr 
findet guter Grund ſtatt zu vermuthen, daß es von dem Ko⸗ 
mödiendichter Kallias herrührte. Von demſelben Kallias, der 
die Buchſtabentragödie gefchrieben, führt Athenäus weiter, und 
ohne Zweifel auch aus Klearchos, fünf Jamben an, worin 
die Züge der Buchſtaben 72 in der Art beſchrieben find wie 
der geſchriebene Name Theſeus in mehreren Tragödien von 
einem Schriftunkundigen in Worten gezeichnet wird. Man 
konnte denken, daß dieß auch aus dem ABC Buch genommen, 
daß darin auf dieſe Weiſe alle Buchſtaben beſchrieben gewe⸗ 
ſen ſeyen, und Athenäus auch hier nur ein Beyſpiel ausge⸗ 
hoben habe, und vielleicht nicht zufällig ein ſolches, das einer 
Entſchuldigung für ekle Ohren bedurfte, und wobey er zu⸗ 
gleich die Nachahmung des Mäandrios citieren konnte. Der 
Scherz, in welchen dieß Lehrſtück eingekleidet iſt, konnte als 
nicht ganz unpaſſend für Atheniſche Schulknaben, noch dazu 
am Schluß des Curſus gelten; denn daß Dalechamp den Sinn 
errathen, an welchen auch Caſaubon gedacht zu haben ſcheint, 
iſt wohl klar 3). Und die Schrift des Mäandrios in Profa 
hatte gerade einen Titel, der für eine Buchſtabenlehre paßt, 
Ilogayysiua. So wird die Grammatik des Dionyſius Thrax 
von Sertus Empiricus (adv. Gramm. c. 3) Tlapayyeiuaro 


8) Daher iſt axoAroröregoy keineswegs e „ wie Aglao- 
phamus p. 861 behauptet. 
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genannt. Allein man braucht die Sache nur etwas genauer 
zu betrachten um ſich zu überzeugen, daß die beyden Frauen, 
zu denen hier geſprochen wird, wirkliche, und nicht Buchſta⸗ 
ben find, und daß die Verſe aus einer Komödie herrühren. 
Unter allen Erfindungen, die man gemacht hat, Kindern 
das A. B. C. durch Verschen und Bilder vom Affen und dem 
Apfel an und allerley grammatiſche, metriſche und andere 
Regeln und Ausnahmen durch Rhythmus oder Reim, durch 
ernſthafte und ſcherzhafte Einkleidungen, durch Ballete, wie 
in manchen Jeſuitenſchulen die Lateiniſche Syntax, in das 
Gedächtniß zu prägen und anziehender zu machen, nimmt die 
Tragödie des Kallias einen vornehmen Platz ein. Als die 
Väter ſo viel von Tragödien ſprachen, mußte den Knaben 
ſchon durch den Namen und eine oberflächliche Nachahmung 
in den äußeren Formen die Schule zum ergötzlichen Theater 
werden: und außerdem blieb es dem Verfaſſer anheimgeſtellt 
durch alle Künſte der versus memoriales die Trockenheit der 
erſten Sprachregeln zu verſtecken. Indeſſen kommt der Ruhm 
der Erfindung dem Kallias nicht uneingefchränft zu; denn 
ſchon früher hatte der berühmte Sophiſt und Elegieendichter 
Euenos von Paros, was wir dem Platon wohl glauben dür⸗ 
fen, rhetoriſche Regeln in Denkverſen geſchrieben 9). 10 da 
Ed ονονο AονẽEu Evmvov Es uEoov 00x ayousv, ög Önodniw- 
oly Te 40 rg EUgE xal nagenalvovg; o d auToy zul napa- 
wöyous paoıy Ev uerew Adysıy uFNUNG xd cop yag 
dvi. Ganz richtig beurtheilt dieſe Sache Spengel Artium 
scriptores p. 92, wo auch folgendes aus Longin. in arte p. 718 
(vulg. Apsines) über die edle Kunſt, womit wir uns hier bes 
ſchaͤftigen, angeführt if. Toyagovv xal ra nerga udo 
keuyjuara av du UETOOV NENOLNUEVWV, dri dei To ro 5 
Yuov xora TO Tg Edraklag AvaAoyov uynuovevoyreg xal Tw 
4 Exaora Toy Gnudrov dyıyvevousv var nodag Intovvreg 
50 Asinov sf GD ngosılmpauey. 
9) Phaedr. p. 267 a. 
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Noch müffen wir uns darüber verſtändigen, daß die Form 


der Tragödie bey dem Büchlein des Kallias auf die äußere 
Einrichtung und die allgemeine Eintheilung in Prologos, Chor⸗ 
lieder und Epiſodien, ſo wie auf den Gebrauch der jambiſchen 
Trimeter und der Liederverſe nebſt Melodie ſich beſchränkte. 
Nicht einmal beſtand der Chor aus beſondern Perſonen, ſon⸗ 
dern aus einem abwechſelnden Ausſchuß aus denen des Gan⸗ 


zen; nicht aus vier und zwanzig, aber auch nicht aus zwölf oder 


fünfzehn. Die Buchſtaben waren nicht Perſonen activ oder 
im eigentlichen Sinn, daß ſie geſprochen hätten, ich A, ich 
B u. ſ. w, wie das S in Lucians witziger Klage dieſes Buch⸗ 
ſtabens gegen das T vor dem Gerichte der ſieben Vocale am 
ſiebenten Pyanepſion unter Archon Ariſtarchos eine Rede hält. 
Dieß iſt, denke ich, deutlich genug an dem Chorlied ſowohl 
als an der darauf folgenden Rede: und eben ſo wie in dieſen 
Theilen iſt es wohl natürlich auch im Prologos und in allen 
andern beſtellt geweſen. Die Rede nach dem Chor faßte Mu⸗ 


ret ſo: inducitur magistra, quae discipulas suas litterarum 


vocalium nomina docet: wogegen Tyrwhitt zweifelnd bemerkt: 


unamquamque sigillatim et per se eflerendam esse monet, 


qui loquitur, quisquis ılle est: duos hie loqui mihi minus 
probabile videtur 10). Die yuraixes find nicht Schülerinnen, 


10) Die Art, wie Fiorillo in feinen Anmerkungen zum Athenäus 
dieſe ſieben Verſe in ein Geſpräch zwiſchen Weibern und Vocalen ver⸗ 
theilt, iſt eben ſo wie ſeine Behandlung des Prologos zu abentheuer⸗ 
lich, um Worte dagegen zu verlieren. Einen Erklärungsverſuch in der 
Ien. Litt. Zeit. 1806 n. 250 S. 150 ff. will ich kürzlich ausheben. 
Der Pf. glaubt, der ganze Prolog beſtehe in den Verſen, die mit 
218 7’ di angehn, und wiederholt in elf von ihm zuſammengeſetzten 
Trimetern die vier und zwanzig Buchſtaben dreymal, ſo daß mehrere 
Wortbrechungen am Ende vorkommen, und glaubt, dieſe versus con- 
catenati würden durch dee, als Trennen der Wörter, angedeutet. 
Das Chorlied zwingt er in Anapäſte, weil in der Medea des Euripi⸗ 
des viele anapäftifhe Strophen vorkommen. In den fieben folgenden 
Jamben inſtruiert ihm der Dichter den Chor, wie die Vocale nach 
dem Sylbeumaß geſprochen werden ſollen, nemlich in ſieben Trimetern, 
die er aufſtellt, ſechsmal die fieben Vocale der Reihe nach wiederholt. 
»Der Chor ſollte nach des Dichters Angabe und nach ſeinem eigenen 
Beyſpiele die bloßen Vocale zuvor in ſteben dreytaktigen Jamben 

Y 


KI 
1 


in Form einer Tragödie. 149 


fondern eben die ſteben Vocale, und ſtatt der Lehrerin iſt das 
her der gewöhnliche Grammatiſtes oder Grammatodidaskalos 
vorzuziehen. Der Lehrer aber oder auch der auswendigler⸗ 
nende Schüler heißt die Buchſtaben ſich ſelbſt ausſprechen, ſie 
reden und figurieren gleichſam wie Marionetten, indem ſie ges 
nannt werden und von und zu ihnen geſprochen wird. Im 
Beta Alpha ba ſingen Beta und Alpha das ba, im Beta und 
E das be, oder ſie werden in ba und be geſungen. 

Wer bis hiehin etwa ohne Mühe zuſtimmen konnte, wird 
leicht wieder an ſich halten oder in Verlegenheit ſeyn wenn 
er nun auf die Worte zurückblickt, die Athenäus zwiſchen 
dem, was von dem Chorlied, und dem, was über die nach 
dem Chor wiedereintredende Rede bemerkt iſt, einſchiebt: Kar 
end ray l ovilußav dog ExuoTwv TO TE METIOV xal 
To EIS 87 dvruorgögong ExXovoL ,, TG OT 107 
Eu nid un uovov ünevosiodes ınv Mjòq cia z vre DD ns-. 
noımxevar adοοάνe, alla xal TO MELOS AUTO νjmte ivo dr 
gavsoöv zivaı. T0v od), Zopoxida dısleiv Pasıv dnoroluncas 
rd nOMUE TO HEIOW, TOBT MXOVORysa , xal nuumanı &v ro 
Oidizodı oùrg · 

Eyœ ob duavıov ore 0’ alyvvo, Te Tour. 

dg Zlkyysıs; 
dıönsg ot Aoınol Tas dvriorgopovg ano Tovrov magsdeyovro 
NUVTEG, WG S oẽjjs, Eis Tag Toaywdias. Und gar VII p. 276 a: 
Kat yao Karllav iorogel' (6 KiEupyos) 70V ’A9'nvalov yoau- 
tere ovvdeivar roaymdiay, ap’ Ig notijoat rd nein x 
dt , Evgenidnv &v Madel xa Zopoxida Tov O- 
dinovv, 


ſprechen, ehe er den Dialog für ſich begönne Dabey wird PTR 
ois für Inſtruction genommen und xara 29 duyauıy secundum ver- 
suum quantitatem überſetzt. Die neueſten Wunderlichkeiten über un⸗ 
ſere Tragödie finden ſich in einer Schrift, die zu den nicht guten Zei⸗ 
chen dieſer Zeit gehört, Heigl über die Antigone und die Elektra 
Kap. 13. Vermeyntliche Beziehungen der Tragödien von Sophokles 
und Jophon werden nachgewieſen. 
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Doch dieſer Knoten iſt herzhaft mit dem Schwerde zu 
zerhauen: denn von einer Tragödie wie die des Kallias war 
können Sophokles und Euripides nichts nachgeahmt oder ent⸗ 
lehnt haben, im Ernſt oder im eigentlichen Verſtand kann dieß 
nicht behauptet worden ſeyn; ſondern in einer Komödie muß 
es geſtanden haben, daß die Medea Melodieen und Einrich⸗ 
tung habe wie das A BC des Kallias, fo wie dem Euripi⸗ 
des in deu Fröſchen mit Uebertreibung vorgeworfen wird, 
daß er in feinen Liedern von allen Buhldirnen, Skolien des 
Meletos, Kariſchen Flötenftüden,, Jammerliedern, Tanzwei⸗ 
ſen geborgt habe; und eben ſo das andre, daß aus dieſen 
A BC Verſen Sophokles gelernt haben müſſe (robr' dxov- 
cayza) den Apoſtroph am Ende des Verſes zu gebrauchen. 

Einer Behauptung, die aus der Natur der Sache einfach 
und nothwendig hervorgeht, wird es nicht leicht fehlen auch 
in äußeren Umſtänden, ſobald man ſich umſieht, Stützen zu 
finden. Die Medea des Euripides wurde ſchon Olymp. 87, 1 
gegeben; das Joniſche Alphabet aber trat erſt 25 Jahre nach⸗ 
her, als Euripides nicht lange todt war, an die Stelle des 
altattiſchen in Athen, nach der Vertreibung der Dreyßig unter 
dem Archon Euklides Olymp. 94, 2, nachdem es dem Epho⸗ 
ros zufolge 11) von dem Samier Kalliſtratos (en zo» Ilero- 
novvnoaxay) den Athenern mitgetheilt worden war; und dies 
ſes neue Alphabet liegt dem Buche des Kallias zu Grunde. 
Nur der Komödie iſt ein ſolcher Anachronismus zu verzeihen; 
ſie brauchte ſogar auf die Zeiten gar keine Rückſicht zu neh⸗ 
men, da ſie ohnehin nicht im Ernſt behaupten konnte, Euri⸗ 
pides habe dem Kallias nachgelevert, ſondern ſich nur die 
Miene gab es zu verſichern um die Aehnlichkeit hervorzuhe⸗ 
ben. Was aus Theopomp (bey Suidas) erwähnt wird, daß 


11) Schol. II. VII, 185. Vgl. Andron bey Photius und Suidas 
Zaulov d djuos. Tzetz. Chil. XII, 59. Nur Enklides iſt genannt 
Euseb, Chron. und Schol. Eurip. Phoen. 688. Wolf Proleg. p. 63 
not. 29. i ö 5 
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Archinos (von Köle, der Gehülfe des Thraſybulos) 12) die 
Athener zur Einführung des vermehrten Alphabets bewogen 
habe, drückt ein Scholion zur Grammatik des Dionyſius 13) 
ſo aus, Archinos habe den Volksbeſchluß veranlaßt, daß die 
Lehrer in den Schulen das Joniſche Alphabet lehren ſollten. 
Dieß mag immerhin bloße Vorſtellung eines Grammatikers 
ſeyn, der dabey Theben mit Athen verwechſelt; aber gewiß 
iſt wenigſtens, daß bald nach dem Volksbeſchluß, wie allge⸗ 
. mein er auch abgefaßt geweſen ſey, oder welche nähere Ber 
ſtimmungen er gehabt oder nicht gehabt habe, auch in den 
Schulen die große Veränderung vorgegangen ſeyn muß. Kal⸗ 
lias der Komödiendichter lebte um dieſe Zeit, und es ſcheint 
daher, daß die Neuheit dieſer Veränderung zu ſeinem Buch 
entweder den Anlaß oder demſelben doch eine größere Wich⸗ 
tigkeit gegeben hat. Daß die Soloniſchen Geſetze in die Jo⸗ 
niſche Schrift umgeſetzt würden, war wohl auch nicht im er⸗ 
ſten Beſchluß enthalten, ſondern wurde durch einen beſonde⸗ 
ren verfügt, als Nikomachos den Auftrag erhielt das Ge⸗ 
ſchaͤft innerhalb vier Monaten auszuführen, wie wir aus der 
Klage des Lyſias gegen ihn erſehen 19). 

Daß Kallias um die Zeit der Einführung des neuen Al⸗ 
phabets in Athen lebte, ſagt uns Athenäus oder Klearchus 
ſelbſt: uıxo6v Eunmgoodev yevouevog Tois yoovoıg Trou og. 
Strattis aber führte nach Meinekes Unterſuchung Quaest. scen. 
Spec. II p. 64 Komödien auf zwiſchen Olymp. 90 und 95. 
Denn er ſpricht von dem Oreſtes des Euripides, der Ol. 92, 3 
gegeben wurde, fein Avdownogoarsrns kann nicht vor Olymp. 
92,4, die Tloranıo müſſen vor dieſer Zeit, die Atalante aber 
lang nach den Fröſchen d. i. nach Olymp. 93, 3, die Makedo⸗ 
ner hingegen lang vor Olymp. 97, 2 geſchrieben worden ſeyn. 

12) Taylor Lysiae Vit p. 141 Reis. 

13) Bekker. Anecd. Gr. p. 783. 

14) Wachsmuth Hellen. Alterthumskunde I, 2, 269 behauptet, 


daß mit der neuen Aufzeichnung der Geſetze die Einführung der neuen 
Schrift verbunden geweſen ſey. 
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Von der Zeitbeſtimmung des Kallias können wir noch 
einen andern, ungleich wichtigeren Gebrauch machen. Denn 
wie? iſt etwa Strattis der Mann, nach welchem man vor⸗ 
zugsweiſe das Alter der Schriftſteller in dieſer Zeit, die an 
dramatiſchen Dichtern und berühmten Männern anderer Art 
reich war, beſtimmte oder ohne beſonderen Grund ſchicklich 
beſtimmen konnte? Gewiß nicht; ſondern aus einer Komödie 
des Strattis, worin von Kallias die Rede war, wird Klear⸗ 
chos deſſen Zeit entnommen haben. Da nun für ſich wahr⸗ 
ſcheinlich iſt, daß die Verbindung des Euripides und Sopho⸗ 
kles mit der Buchſtabentragödie aus einer "Komödie herrühre, 
ſo kommt es nur noch darauf an zu wiſſen, ob Strattis auch 
gleich den meiſten Komödiendichtern dieſer Zeit ſich mit feinem 
Witz gegen die Tragödie überhaupt und einzelne Werke paro⸗ 
diſch und kritiſch gerichtet habe. Auch hierüber darf ich nur 
ausſchreiben, was von Meineke zuſammengeſtellt worden iſt. 
Strattis hat demnach im Kineſias ſich auf den Dithyramben⸗ 
dichter dieſes Namens, in den Myrmidonen, dem Philoktet, 
dem Troilos auf Tragödien bezogen, in den Phöniſſen offen⸗ 
bar den Euripides durchgezogen, und endlich in der Medea, 
wie Meineke ſagt, vielleicht die des Euripides oder eines an⸗ 
dern Tragikers verſpottet gehabt. Mir wird es niemand ver⸗ 
denken, wenn ich in Anſehung der Medea das erſte annehme 
und den Scherz, daß Euripides die Chorlieder ſeiner Medea 
von Kallias gelernt und daß vou ihm nachher alle übrigen 
die Antiſtrophen angenommen haben, geradezu in die Medea 
des Strattis ſetze. Das über Sophokles Bemerkte nebſt dem 
gegebenen Beyſpiel ſelbſt aus dem König Oedipus (V. 332) 
denkt man am natürlichſten als in Verbindung mit dem an⸗ 
dern vorgebracht, um den guten Einfall auszuſpinnen und 
mehr anzuwenden, oder um das Scheinbare einer Nachahmung 
des Kallias zu verſtärken. Uebrigens zeigt dieß Beyſpiel, wie 
ſehr die Kritik der Komiker ins Einzelne gieng; denn die an So⸗ 
phokles gerügte, bey Aeſchylus und Euripides nicht vorkom⸗ 
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mende metriſche Freyheit, die er dazu nur ſehr ſelten gebraucht, 
iſt denn doch nicht bloß gering, ſondern in 8 Sins 
ſicht auch zu rechtfertigen. 

Daß Athenäus bey ſeinem Ausziehen es nicht ſehr genau 
mit dem Ausdruck genommen habe, fällt in die Augen. In 
der früheren Stelle ſagt er, nach der Buchſtabentragoͤdie habe 
Euripides rc usin zul πννν did deο in der Medea und So⸗ 
phokles den Oedipus gemacht. In der andern beſchränkt das 
letztere ſich auf eine Kleinigkeit, die Eliſi on am Schluß des 
Trimeters. Die Worte robr axovoavra bezog der franzöſiſche 
Ueberſetzer auf eine Vorſtellung der Toauuuzıxn roaywdın, 
welcher Sophokles beygewohnt habe; andere anders und nicht 
richtiger. So iſt auch der Ausdruck Antiſtrophe in ſolcher 
Unbeſtimmtheit wie er in den Worten dine oi Aoınol rag ' 
. d nd Tovrov (tod Evgınıdov) magedtyoyro nav- 
reg, 5 Eoıxev, Eis Tag roayadıas gebraucht wird, durchaus 
falſch. Was die Medea betrifft, ſo weiß man nicht, ſoll in 
den Worten der längeren Stelle: wore 209 Eo m un 
uovov ünovosiodar nv Mud lav Evrsüdev nenoimrevar naoav 
— die duaseoıs in der kürzeren erklärt werden als argumenti 
tractatio, wie Schweighäuſer überſetzt, oder etwa als Charak⸗ 
ter, Geiſt, Stimmung, Haltung des Stücks, was denn unge⸗ 
faͤhr eben ſo glaubwürdig wäre wie das vom ganzen Oedi⸗ 
pus: oder ob, trotz des Ausdrucks n&oay menomxevar — doch 
nur die Einrichtung der Lieder in der ganzen Medea gemeynt 
war, da hinzugeſetzt wird, daß von Euripides alle übrigen 
Tragiker die Antiſtrophen annahmen. Wohl zu merken iſt auf 
das unbeſtimmte Önovossodar und im Gegenſatz: q xul zo 
eg αννο usrevnvogöora Yaveoov eva, Mir dünkt, daß 
dieß dem Sinne nach aus der Komödie ſelbſt gezogen iſt. Es 
war nicht geradezu behauptet, ſondern man ſollte meynen, hieß 
es, die Verſe und Strophen der ganzen Medea ſeyen nach dem 
A BC des Kallias gemacht; die Melodieen hingegen, daß 
er die ganz und gar daraus genommen, das ſey offenbar. 
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Athenäus ſcheint ſich auch in der Hauptſache nicht getäuſcht 
zu haben, wenn er gleich den Anachronismus überfah; daher 
gpaolv und os Eoıxev, Es gehört mit zu dem Charakter der 
Kunſt und Eleganz, den er zu behaupten ſucht, daß er nicht 
überall mit Erklärungen herausgeht. Bey Klearchos mag 
das richtige Verſtändniß der Sache zwiſchen den Zeilen zu le⸗ 
ſen geweſen ſeyn: wenigſtens kann dieſer nicht im Irrthum 
geſtanden haben. 

Wäre es überhaupt glaublich, daß der Komiker die Sache 
mehr als ganz im Allgemeinen genommen, oder auch daß Chor⸗ 
lieder des Euripides in ihrer beſonderen Einrichtung wirklich 
eine auch nur zufällige Uebereinſiimmung mit jenen des Kal⸗ 
lias gehabt hätten, ſo müßte man am natürlichſten dieſe da⸗ 


rin ſuchen, daß die ſieben Vocale zu einem Halbchor und die 


Antiſtrophen derſelbe paar weiſe genommen zum ganzen Chor 
der Tragodie ein Verhältniß haben, und daß, da die Vocale 
einer nach dem andern anſtimmen, auch bey Euripides die 
Verſe unter die einzelnen Perſonen des Chors, wie zuweilen 
ſchon bey Aeſchylus, vertheilt geweſen wären. Die beyden 
Conſonanten zweyer Buchſtabenſtrophen ließen ſich auf den 
Einen Choragen oder die fünfzehnte Perſon zurückführen, da 
von jenen immer nur Einer in Thätigkeit iſt: und wie oft 
denn dieſer Tanz, was dort durch die Reihe der Conſonanten 
vorgeſchrieben iſt, in der wirklichen Tragödie ſich wiederholte, 


darauf käme es nicht an. Allein der erſte Blick auf die Me⸗ 


U 


dea lehrt, daß auch hieran nicht zu denken iſt, und vermuth⸗ 
lich hieng Kallias dieſen Flecken nur zufällig gerade den Choͤ⸗ 
ren der Medea an weil es in ſeiner eigenen Medea geſchah; 
und er würde daſſelbe von andern Stücken eben ſo gut haben 
behaupten können. Es ſcheint, daß bloß in dem Charakter der 
Rhythmen und Strophen im Allgemeinen, verbunden mit den 
kurzen Sätzen und der einfachen, leichten Gliederung der Rede, 
die von der kunſtreichen Periodenbildung und den erhabneren 
Rhythmen der früheren Tragödie abſticht, in der gage 
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nicht der Perſonen, ſondern der Sätze und der Verſe, bey dem 
häufigen Mangel an Gewicht und Neuheit der Gedanken und 
Bilder, beſonders aber in der Muſik der Grund lag, warum 
Strattis die Lieder des Euripides dem Beta Alpha ba vers 
glich. Die Bedeutung dieſes Vergleichs zu errathen kommt 
uns die Art wie in den Fröſchen 1316 — 1383 der niedrigere 
oder ſchwächlichere Charakter Euripideiſcher Chorverſe komiſch 
nachgebildet iſt, ſehr zu Statten. In wie fern der Ausfall 
paſſend geweſen ſey oder nicht, ſteht ubrigens uns frey zu 
beurtheilen: denn Strattis ſelbſt iſt uns durch keine Zeugniſſe 
alter Schriftſteller beſonders empfohlen oder zu einer Autori⸗ 
tät erhoben. Eins feiner Dramen wird vielmehr pogrr xo ges. 
nannt, und ohne ihm wegen des großen Lobs des Oreſtes 
von Euripides ein richtiges oder eindringendes Urtheil abzu⸗ 
ſprechen, da dieß an der Stelle vielleicht nur zum Zweck 
hatte, dem Tadel gegen denjenigen, der im Oreſtes einem 
ſchlechten Schauſpieler die erſte Rolle übertragen hatte, mehr 
Nachdruck zu geben, thun wir ihm ſchwerlich Unrecht, wenn 
wir ſeine ohnehin nicht vollſtändig genug bekannte Kritik des 
Euripides und Sophokles auf ſich beruhen laſſen, zufrieden 
die Grammatik des Kallias richtig zu beurtheilen und uns 
vor falſchen und ſeltſamen Folgerungen aus ihr zu bewahren. 

Dieſer Aufſatz 15) wird feinen nächſten Zweck erreicht 
haben, wenn er die Aufmerkſamkeit auf eine Schrift lenkt, 
durch die er veranlaßt worden, indem der Gegenſtand den 
Inhalt derſelben nahe angeht ohne doch darin erörtert zu 
ſeyn, ich meyne die ſchon erwähnte, ſehr ausgezeichnete und 
dieſen Theil der Griechiſchen Litteraturgeſchichte aufklärende 
Diſſertation: De grammaticae Graecae primordüs. Scripsit 
Joannes Classen. Bonnae 1829 8. 16). Ohne die Auseinan⸗ 


15) Er wurde im Herbſt 1829 an Niebuhr für das Rheiniſche 
Muſeum abgegeben. 


16) Indem der Verfaſſer p. 4 in Bezug auf die Tragödie des Kallias | 
auch anführt Tragoed. Gr. princ. p. 86, iſt ihm entgangen, daß Böckh, der 
zwar noch in der Abhandlung über die kritiſche Bahandlung des Pindar 
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derſetzung des Inhalts und der fo rühmlichen Eigenſchaften 
dieſer Abhandlung oder der Punkte, wo, beſonders von vorn 
herein, noch weiter zurück hätte gegangen werden ſollen, hier 
unternehmen zu können, muß ich doch noch die p. 9 vorge⸗ 
brachte, aͤußerſt wichtige Stelle aus den Scholien zum Dio⸗ 
nyſius Thrax hervorheben 17), wo der alten Grammatik, dere 
jenigen, wovon Platon und Ariſtoteles reden, welche von 
Philo die Kindergrammatik, von Sertus Empiricus die erſte 
(wie der Vf. p. 3—7. 12. 13. anführt) genannt wird, und 
die gerade den Inhalt der Tragödie des Kallias ausmacht, 
die zweyte oder neue entgegengeſetzt iſt is). Der Scholiaſt 
giebt an, wer dieſe letztere ausgebildet habe, die weniger in 
Sprachlehre beſtand, wie auch bey uns in der Mutterſprache 
der Unterricht ſonſt nicht über leſen und ſchreiben hinaus⸗ 
reichte, als in der Erklärung der Schriftſteller zur Bil⸗ 
dung des Geiſtes und Geſchmacks und des Style. H ds 
t Tov EAlmvıouov, rig xul devreon Eoriv, dosapevn 
usv ano Osoyevovg , reo d a rw» Ileoızarnrı- 
xov , Iloakıpavovg Y xal Agıororsilovg. v, ve / TE- 
A0g TO S dvayıywazxsıy, ns d TO s youpeıv. Unmoͤglich 
kann hier ſtatt des unbekannten Theogenes Theodektes als 
Anfänger den Peripatetikern als Vollendern entgegengeſetzt 
werden, da der Phaſelite ſelbſt Schüler des Ariſtoteles war. 


S. 13 eine Folgerung aus der Buchſtaben⸗Tragoͤdie zieht, welche nicht be⸗ 
ſteht, ſeine dort und p. 138 vorgetragenen Vermuthungen laͤngſt ſelbſt ver⸗ 
worfen hat. Er ſagt in dem Lectionskatalog vom Frühjahr 1823 not. 1: 
alia vel tum (ante 15 annos) caveri poterant, ut quae p. 89 ss de 
choro Medeae fabulae inter singulos dividendo dicta sunt. Auch der 
neueſte Herausgeber der Medea in der Gothaiſchen Bibliotheca Gr. 
p. 6 hat dieß überſehen. 

17) Bekker. Anecd, p. 7 


29 · 

18) Oft iſt, yoauuarızn nur als Alphabet oder als Schrift zu 
nehmen. Plutarch. Aristid. 1 ds EE, ta yoduuera rjs νtl⁵ EU- 
xleldnv övıa yoruuerıxas. Porphyr. Quaest. Hom. 8 p. XCII, Bar- 
nes, daß II. XH, 127 ö, für ds, ex rij nalcıds yoauuatıxzjs 
ſtehen geblieben ſey. Harpoer. v. ’Artıxois ypduu. j tur Elxooı TEO- 
odQwy oToıyEeloy yoauuarızn. Die Joniſche yoruuarıxn bey den 
Not. 11 und 13 angeführten Grammatikern. Daher Yoruuarızanr 
àx nu Athen. XI p. 467 e. ö 
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Der Cod. Ottobon. der auch Iloasıpavovs unverfälſcht giebt, 
hat Oecyèvovg, und ohne Zweifel iſt daher der berühmte 
Rheginer zu verſtehen, welcher zuerſt über Homer geſchrieben 
haben ſoll 10). 


v 


19) Schol. B. ad Il. XX, 67 Schol. Aristoph. Av. 823. Pac. 92). 
Suid. Yeay&vous xoruare. Tatian. F. 48. Angeführt iſt Theagenes 
noch zu II. I. 381. Praxiphanes der Mityplener aͤber wird auch von 
Diogenes III, 8 genannt, und zwar als Verfaſſer eines Geſprächs 
über Dichter zwiſchen Platon und Iſokrates, dieſer als Gaſt des er⸗ 
ſteren auf dem Lande. In dem Leben des Ariſtoteles bey Menage 
Diog. V, 35 iſt er des Ariſtoteles Schüler genannt. Vermuthlich der⸗ 
ſelbe Praxiphanes iſt auch der, welchen Epikur hörte. Diog. X, 12. 
Die übrigen Stellen hat Claſſen p. 8. 71. Hellenismos iſt den Stoi⸗ 
kern yocoıs ddsanıwros, e, rj rexvix x un , ,n. Ouyndeig, 
Diog. VII, 59. Tzetzes ſagt Chil. XI, 146 Zlnvıouös werd von den 
neueren Rhetoren für ueyalonofneıa bey den alten gebraucht; aus 
irgend einem Mißverſtaͤndniß. Schon bey Platon, Iſokrates, Ariſto⸗ 
teles (Rhet. III, 5) iſt AAανeνjνe in dem Sinn wie bey Cicero latine loqui. 


F. G. Welcker. 
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Nachtrag zu S. 56. u. folgg. 


Die Verſe des Komikers auf die Rhodier, nach meiner 
Anordnung und Erklärung, haben vielleicht ſchon manchem Les 
ſer gefallen, und auch ich ſehe da nichts, was ich bereuen 
möchte geſchrieben zu haben, habe mich vielmehr mit jedem 
Tage feſter überzeugt, daß der Hauptgedanke des Dichters 
glücklich getroffen worden: aber ich habe ſeitdem eine noch leich⸗ 
tere Emendation des dritten Verſes, und damit eine glückli⸗ 
chere Wendung jenes Hauptgedankens gefunden. Uebrigens 
will ich mir nur die ſchon oben gemachte Herſtellung des er⸗ 
ſten Verſes, und die hier mitzutheilende des dritten aneignen, 
nebſt dem ſecundären Verdienſte, eine nicht genug beachtete 
ältere Meinung in ihrem Werthe erkannt und in's helle Licht 
geſtellt zu haben: denn in der That, Caſaubonus ſcheint ſchon 
ganz die richtige Anſicht von unſerm Fragment gehabt zu ha⸗ 
ben, wie dieſelbe auch, nach Caſaubonus, von Hudſon in 
der lateiniſchen Ueberſetzung ausgedrückt iſt. 

Wie wir die Verſe oben gefaßt haben, führt der Dichter 
die Vergleichung mit den Roſen nicht vollſtändig aus, ſon⸗ 
dern nur die eine Seite derſelben, die andın, indem er uns 
nichts als Bemerkungen, Klagen, zum Theil ſehr ſtark aus⸗ 
gedrückte, über das ewige Weſen mit der Sonne hören 
läßt. Was ihm auf Rhodus angenehmes, der sda der 
Roſen entſprechendes ſei, das führt er nicht aus. Nun konnte 
man darüber vielleicht wegkommen. Denn nichts davon zu ſagen, 
daß das angenehme von Rhodus im vorhergehenden erwähnt fein 
konnte, durfte der Dichter dem hörenden, der mit den Reizen 
von Rhodus bekannt war, es überlaſſen, das angenehme ſich 
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ſelbſt zu denken; ihm, dem Dichter, kommt es nur darauf an, 
ſeinen Spott anzubringen. Indeſſen fühlt doch, nach dieſen 
Bemerkungen, gewiß ein jeder, daß die Stelle gewinnen 
würde, wenn der Dichter, oder der bei dem Dichter redende, 
um die Vergleichung mit den Roſen vollſtändig zu machen, 
beides, ſowohl angenehmes, als unangenehmes, von Rhodus 
anführte. Und gewiß das thut er, richtig gelefen: 

Arn nölıs 809° "Eiimvis 7 bod co oͤlem 

siwdiay Eyovoa at dndiar. 

za yag Ati, rd ueyal sig 0yoAnv üyeı“ 

20 d’ alia, Eros us ualvsodar noLel. 

d ray ds — 

und ſo weiter das übrige, wie oben. Deutſch: 

Das iſt die Stadt der Hellenen, die nach Roſenart 

So Süßigkeit mitführet, wie Verdrießlichkeit. 

Denn das Sonn en feſt, das große, Muße giebt es 

. ſchön; 

Und das Sonn en jahr nun lieb' ich bis zur Raſerei. 

Wenn aber ſtatt Weißpappel u. ſ. w. 
Alſo das Son nenfeſt läßt er ſich ganz gern gefallen; über das 
Son nenjahr will er närrifch werden vor Freude: wenn aber 
einer dort das Laub der Weißpappel Sonnen kranz nennt, 
das iſt ihm zu bunt, eine Affectation und Uebertreibung des 
Spieles mit dem Wort Sonne, ein Unſinn, und er möchte 
darüber den Geiſt aufgeben. Dabei iſt nur zu bemerken, er⸗ 
ſtens, daß der Ausdruck uadveodaı nous, wie der gegenüber, 
ſtehende, zvıyouaı u» f. w. komiſch übertreibend iſt; zweitens, 
daß es der Dichter ſelbſt mit dem Wohlgefallen an dem Son⸗ 
nenjahr ſchwerlich ganz ernſtlich meint, ſondern wohl eher 
auch über das Sonnenjahr im Grunde ſich luſtig machen 
will: wie nicht ſelten die Komiker ihren Perſonen ein Beha⸗ 
gen an dem curioſen, burleſken, oder überhaupt ungewöhn⸗ 
lichen, leihen. So daß, die Abſicht des Dichters erwogen, 
dieſe Faſſung des Gedankens ſich von der oben angenomme⸗ 
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nen nicht weſentlich unterſcheidet: nur gewinnt die Stelle durch 
den Gegenſatz und Unterſchied, welchen, nach ſeinem Ge⸗ 
ſchmacke, der redende un ungemein an dramatiſcher Les 
bendigkeit. 

Was ich oben als alte Lesart von V. 3. angab, iſt, ſoviel 
ich ſehe, nirgends begründet, und am Ende nur Druckfehler 
bei Marx. Die alte Lesart iſt vielmehr dieſe: za ya alısıra 
 ueyalnv eis oyoAnv ayeı. So ſteht wenigſtens, Hudſon's 
nicht zu gedenken, bei H. Stephanus, in Thes. Gronov. XI. 
Col. 15. ueyaarv aus ueyar iſt entſtanden entweder durch 
Verkennung des Apoſtrophus, oder abſichtlich geſchrieben, we⸗ 
gen oyoAnv, nachdem Ale za in alısıra zuſammengewach⸗ 
ſen war. Caſaubonus machte: rd yao A,νẽZ u’ eig e- 
uu oxoAmv ayeı. Bei za Allele rd ueyara habe ich an die 
großen Panathenäen, die großen Dionyſien, die großen 
Myſterien, gedacht, ohne doch anzunehmen, daß es, wie in 
Athen große und kleine Panathenaͤen, mehrere Dionyſien, 
große und kleine Myſterien, ſo auf Rhodus ein großes und 
ein kleines Sonnenfeſt gegeben habe. Vielmehr wird das 
Sonnenfeſt in Vergleichung mit andern Feſten das große 
heißen, wie wir manche Feſte vorzugsweiſe hohe nennen, 
und in der Art, wie bei den Römern ludi magni, maximi, 
ohne nähere Bezeichnung, vorkommen. In Aristoph. Pac. 418. 
ſteht ra ueyarAa Ilavadıvam, nach des Scholiaften richti⸗ 
ger Bemerkung, nicht ſowohl um den Gegenſatz zu den klei⸗ 
nen Panathenäen hervortreten zu laſſen, als um die Sache 
ſchöner zu machen. Was denn ganz auf dieſes A,, Ta 
utydà anwendbar iſt. eig q ayeıy iſt geſagt wie eig 
daxgva üysır, eis ZAnıda dyseiv, und ähnliches. Und ayorn 
ift die Muße, welche der Feiertag, das Felt, gewährt, wie 
z. B. Aristoph. Thesmoph. 377. So braucht Dikäarchus ſelbſt, 
in dieſem Excerpt, kurz vor den Verſen des Lyſippus, das 
Wort ox parallel mit Year: Sora, navrodanal YıAooo- -- 
gywv navsodanoy , Vu dnaraı xal Ayanavaıs Y oον 

j \ 
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1 οοαο , Ya ovvsysic. wo das letzte, ayolaln. 9. 
ovveyeis ſich nicht mehr auf die Philoſophen bezieht. Für dra- 
TavoLG wahrſcheinlich, mit Marx, avanavosıs, welchen Plus 
ral Dikäarch weiter unten noch einmal braucht. Ebendaſ. 
bald darauf: Sort ds ratg uEv Heaıs zal οEtôfa g Tois 
Önnorıxoig dvenaloIntog e, 7 nolıg A Eunolovoa vi 
Toy olraov ng00popäs‘ Epodın de Eyovorv ovdeuia roiavsn 
noòg ndovnv. Denn dieß, oder etwas ähnliches muß da ges 
ſtanden haben; die Vulgata iſt: &sı d rag nv Ieaıs 7 nodıg 
xl 0y0Aals Tolg Önuorixoig avenalosntog Ai, Andnv su- 
noodoe U. ſ. w. Die Conjectur raig dnnorixaks,‘ auf den erften 
Blick gefällig, iſt wohl ein Mißgriff. os dnmuorıxos find die 
gemeinen Leute, welche noch heut zu Tage, z. B. in Ita⸗ 
lien, bei geringen Bedürfniſſen, ihre Hauptfreude am Nichts⸗ 
thun und am Schauen haben. Ueber die Fülle der Feſte in 
Athen und die Luſt daran, ſ. unter andern Maximus Tyrius 
Diss. III. extr. In V. A. ergiebt ſich, nachdem wir den 
dritten ſo gewendet, daß er ein Lob enthält, von ſelbſt die 
wahre Bedeutung des an ſich zweideutigen Wortes uarveodau,- 
Dieſe Bedeutung iſt unter andern im Ariſtophanes zu Hauſe, 
in der Formel un «ala nAsiv m ualvouaı, Ran. 103. und 751. 

wo Bergler etwas hat. f 
Dann habe ich im Deutſchen ſtatt Langweiligkeit 
geſetzt Verdrießlichkeit, und bin damit zu dem Sprich⸗ 
worte, das mir, wie gewiß jedem deutſchen Leſer, als ich den 
Gedanken von der zdndıa und andıa der Roſen allererſt in's 
r faßte, ſogleich und zuerſt eingefallen war, zurückgekehrt; 
dem Sprichworte: keine Roſe ohne Dornen. Nur mit dem 
unterſchiede, daß das deutſche gewöhnlich zur Ermuthigung 
gebraucht wird, man dürfe ſich durch die Dornen nicht abs 
ſchrecken laſſen, zum Genuſſe der Roſe zu gelangen; oder zur 
Beruhigung, man müſſe ſich einmal bei jedem guten und fchds 
nen ein übles gefallen laſſen: dagegen hier in dem griechiſchen, 
dem Zuſammenhange und der e des Sprichwortes 

N. Rhein. Muf. f. phil. I. 11 
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nach, ſtärker das Ungemach der Dornen hervortritt, als welche 
im Stande ſeien, einem den Genuß der Roſen zu verderben 
und zu verleiden. Anderswo iſt andıa auch Verdrießlichkeit, 
Unleidlichkeit, in der activen Bedeutung des Wortes, ableh⸗ 
nender Eigenſinn und mürriſches Weſen. Ich meine nament⸗ 
lich in dem intereſſanten Fragment des Poſidippus bei Dikäarch, 
der mir überhaupt ſeine Dichterbeiſpiele ſehr glücklich gewählt 
zu haben ſcheint, p. 23. ed. Huds. ze nooodiareißBwv e-. 
Bais xul yocunacı, I Edrpanellev eig amdiav dyeig; 

gegen bie Athenienfer , welche die Gräcität, wie man zu fagen 
pflegt, gepachtet zu haben meinten, und mit pedantifcher Ins 
toleranz an allem mäkelten, alles für ungriechiſch erklärten, 
was nicht attiſch klang. — Zwar iſt die Vorſtellung von 
den Dornen, oder, wie ich die Botaniker Funftmäßig ſich aus⸗ 
drücken höre, Stacheln der Roſe, als einem Ungemach, bei 
den Alten, ſoviel ich mich erinnere, nicht ſo vielverbreitet und 
beſprochen, als man denken könnte: wie denn z. B. in zwölf 
Briefen des Philoſtratus, 27 — 38, welche die Roſe von allen 
Seiten tändelnd beleuchten, der Dorn der Roſe, außer in der 
gleich hervorzuhebenden Geſchichte, nur einmal, Epist. 34. 
und nicht als Ungemach, vorkommt; und das war es, was 
in Verbindung mit ein paar andern Umſtänden mich bewog, 
ein anderes Sprichwort zu ſuchen. Allein es kommt doch genug 


vor, um anzunehmen, daß ein Grieche, der von einer undıa 


der Roſen hörte, gleich an die Dornen denken konnte. Ein 
artiges, und, ſo zu ſagen, das berühmteſte Beiſpiel von einem 
Roſendornſtich iſt Venus: worüber ich zufällig bei anderer 
Gelegenheit die Stellen notirt habe, Claudian und Aphthonius 
bei A. Politian. Miscell. XI. dazu Geopon. XI. 19. Philostrat. 
Ejpist. 29. und 37. Tzetzes in Lycophr. 83 1. mit Favorinus v. 
"Adwvıs. Venus, zu dem verwundeten Adonis eilend, verletzt 
den nackten Fuß in Dornen des Roſenbuſches, und farbt mit 
ihrem göttlichen Blute die Roſe roth, die bis dahin weiß war. 
Von daher auch, ſetzt einer hinzu, der Wohlgeruch, svodız , 
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der Roſe. Eine artige Spielerei, wahrſcheinlich von einem 
ſpäten Dichter oder romantiſirenden Rhetor. Den ſpäten Ur⸗ 
ſprung vermuthete ſchon Geſner, und nahm die von Politian 
gebrauchte Stelle des Claudianus R. P. II. 122. 3. anders; 
dieſelbe laßt ſich noch auf eine dritte Weiſe nehmen. Daß 
Philoſtratus die Geſchichte von den Cypriern und Phöniciern 
haben will, wird niemand für einen Beweis des Alterthums 
halten. Den Keim der Geſchichte kann man etwa bei Bion im 
Enıragıos Ad. 21. 2. ſuchen: die Dornen ritzen fie, und trin⸗ 
ken das heilige Blut, wie ſie verſtört, ungeordnet das Haar, 
unbeſchuht, durch die Waldung ſchweift, nach dem verwunde⸗ 
ten Liebling oder Gatten; die Dornen, Dornengefträuche, Faro. 
ſchlechtweg, nicht die Dornen oder Stacheln, axavdaı , des 
Roſenſtrauches: denn die Roſe läßt Bion weiter unten V. 66. 
ausdrücklich aus dem Blute des Adonis entſtehen. Wieder 
etwas ganz anderes tft es, wenn derſelbe ebendaf. 35. die 
Blumen, nicht beſtimmte, ſondern überhaupt Blumen, vor 
Schmerz und Trauer roth werden läßt, und wenn Moſchus 
III. 5. die Roſen auffodert, nun die Trauerröthe zu zeigen: 
wie der Menſch vor Schmerz roth wird, Theocrit. XX. 16. 
Ueber den Urſprung der Roſe aus dem Blute des Adonis ſtimmt 
mit Bion das Pervigilium Veneris v. 23. überein, wenn daſelbſt 
Santen's Emendation, facta pueri de cruore, eben fo wahr 
ſein ſollte, als ſie elegant iſt; vgl. Servius, wenn es Servius 
iſt, in Virg. Ecl. X. 18. Es kommt hier, um dieſe Fictionen, 
von denen doch etwas wo nicht im Volksglauben, doch Freun⸗ 
den der Dichtkunſt ziemlich allgemein bekannt geweſen ſein 
könnte, bis zu einem Ende zu verfolgen, noch eine Blume in's 
Spiel. Nemlich als Zeuge für die Entſtehung der Roſe aus 
dem Blute des Adonis, oder die Verwandlung des Adonis in 
die Roſe, wird wohl auch Ovid aufgeführt: aber fälſchlich. 
Ovid, Metam. X. zu Ende, macht aus dem Blute des Adonis 
die Anemone: wonach wir wenn auch nicht genöthigt, doch 
berechtigt ſind, in Fast. V. 22. ebenfalls die Anemone, nicht 
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die Roſe, zu denken. Befremdend iſt, was bei Servius in 
Aen. V. 9a. ſteht: Hunc (den Adonis) Venus vehementissime 
dilexit: et cum ira Martis ab apro esset occisus, sanguinem 
eius vertit in florem, qui nunquam vento decuti dicitur. Ovid 
fagt Metam. 1. l. von der Anemone gerade das Gegentheil. 
Meint Servius, oder wer es ſonſt iſt, denn auch dieſe Stelle 
fehlt in achtbaren libris, eine beſondere Fabel? oder iſt da 
eine Verwechſelung? etwa mit einer Ausſage über die Ane⸗ 
mone, wie die des Plinius H. N. XXI. 23. iſt: Flos nunquam 
se aperit, nisi vento spirante: unde et nomen accepit. Ob 
Auſonius im Cupido, Idyll. VI. 11. mit murice pictus Adonis 
die Roſe meint, oder die Anemone, kann zweifelhaft ſcheinen: 
ich glaube, die Anemone, wegen v. 77. und Plinius giebt der 
Anemone ausdrücklich phoeniceum florem, oder auch purpu- 
reum. Bion dagegen in derſelben Stelle, wo er aus dem 
Blute des Adonis die Roſe entſtehen läßt, macht die Anemone 
aus den Thränen der Venus um Adonis. Im Pervigil. Ven. 
iſt übrigens auch jenes facta Cypris de cruore fo übel nicht; 
der Genitivus Cypris hier vielleicht zu ertragen, und die Vor⸗ 
ſtellung, daß Venus ſich in Roſendornen geritzt, in dieſer la⸗ 
teiniſchen Poeſie hinlänglich begründet, da die Roſenepigramme 
in der Anthologia Latina, lib. III. zu Ende, damit ſpielen, 
einmal Epigr. 289. und dann 290. wo Cupido ſich ritzt. Und 
ſo etwas, daß Cupido ſich einmal geritzt, und daß aus ſeinem 
Blute die Roſe entſtanden, ſcheint Auſonius im Cupido v. 77. 
als eine bekannte Fabel vorauszuſetzen: vgl. v. 92x. Sprich⸗ 
wörter von den Dornen der Roſe habe ich verhältnißmäßig 
nur wenige, nicht ſehr bedeutende, und ſpäte. Von der Art 
des deutſchen eigentlich nur eins, bei Claudian, aber dieß 
auch ganz in dem Sinne, wie jenes deutſche gebraucht zu 
werden pflegt: XIV. 7. sqq. Non quisquam fruitur veris odo- 
ribus, Hyblaeos latebris nec spoliat favos, Si fronti caveat, 
si timeat rubos. Armat spina rosas, mella tegunt apes. 
Ganz wie im Deutſchen, und zwar beide Bilder: keine Roſe 
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ohne Dornen; und, wer ſich der Bienen Stachel läßt ſchrek⸗ 
ken, kriegt ihren Honig nicht zu ſchmecken. Anders iſt gemeint, 
und nicht hieher gehörig, inter vepres rosae nascuntur, in 
den Adagien von Eraſmus und andern: mit dem Sinne, daß 
unter unſchönen, nichtsnutzigen Dornſtraͤuchen auch Sträuche 
von ſchönen, wilden, Roſen wachſen. Dagegen kann wieder 
als verwandt mit dem Spruche des Claudian die Sentenz des 
Publius Syrus, Spina etiam grata est, ex qua spectatur 
rosa, und der Vers bei Ovid Ep. ex Ponto II. 2, 54. den 
ich jedoch eben ſo wenig, als Zinzerling, Withof und andere, 
dort in den Zuſammenhang zu bringen, und auch ſonſt nicht 
zu empfehlen weiß, Saepe creat molles aspera spina rosas, 
gelten, nemlich ſo gefaßt: ein unſcheinbarer, ſtachlichter Strauch 
bringt Roſen. Ein alter deutſcher Reim: daß man der Dornen 
acht, das haben die Roſen gemacht; wenn dieß nicht wie vor⸗ 
hin inter vepres rosae nascuntur, geſagt iſt. Sind aber die 
Roſen gefallen, aus dem Dornſtrauche macht ſich niemand 
etwas mehr: Ovid. Fast. V. 354. und ähnlich in der griechi⸗ 
ſchen Anthologie, Epigr. dò son. 59. wo Jacobs den Rufinus 
38, 6. und noch eine Stelle des Ovid A. A. II. 116. nach⸗ 
weiſt. Und dergleichen wird ſich vielleicht aus ſpäten Dichtern, 
oder aus Declamationen, Briefen, Romanen der Sophiſten, 
obgleich einige von dieſen, die mir gerade geläufig find, nichts 
hieher gehöriges bieten, mehr zuſammen leſen laſſen, oder iſt 
ſchon geſammelt. Einige Stellen, die aber freilich nichts 
weiter beſagen, als daß die Roſe auf oder aus Dornen 
wachſe, daß man die Roſe nicht mit der Faros vergleichen 
dürfe, von Dorville, zu anderm Zweck, in der Vannus crit. 
p- 103. zuſammengeſtellt: Epigr. dò son. 20. Strato 46, 3. 
Anacreon 55, 40. (die Roſe aus dem Dorn, durch aufgegoſ⸗ 
ſenen Nektar, erwachſen; vgl. Geoponica in der vorhin citir⸗ 
ten Stelle XI. 17.), Meleager 2, 5. Ioannes Gazaeus v. 560. 
oder B, 1. bei Gräfe. Mehr im Charakter des Sprichworts 
Gregorius Naz. Carm. “Inodyxaı nagdevoıs: usourn ds xuxwv 
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doerij xataxeıras, og 0000» dv orvyeojos xas O&sınoıy dxar- 
lg. vgl. Basilius ad Liban. b. Dorville Animad v. in Charit. 
p- 50g. Lips. den Theodorus Prodromus nicht zu zählen, wel⸗ 
chen C. Barth zum Claudian anführt. 


S. 41. iſt Schweighäuſer zu Athen. XV. 694. B. Ani- 
madv. T. VIII. p. 247. überſehen, der noch zwei andere Zeu⸗ 
gen für das Citat aus Dikäarchus ne uovomxav ayavor, 
über das Skolion, beibringt: Schol. Platon. jetzt p. 103. edit. 
Ruhnk, p. 540. Bekker. und Schol. Lucian. Vol. III. p. 293. 
Bip. Der letztgenannte darum beachtenswerth, weil er meine 
obige Bemerkung zu beftätigen dient, daß bei Schol. Aristoph. 
Nub. 1354. (1567.) re uovoıxns, ſtatt ve αοννν,tĩ e dy- 
5%, nichts als eine nachläſſige Art des Citirens ſei. Denn es 
iſt doch eben nur dieſelbe Nachläſſigkeit, oder, wie ich mich 
vben ausdrückte, Eilfertigkeit des citirenden, wenn da, wo Schol. 
Aristoph. zweimal, und Schol. Platon. und Suidas, Photius, alle 
einſtimmig Airat ago & zo negl. uovoav ayavoy citiren, 
der einzige Schol. Lucian. Aindi uo Ev zo nel uovoxns 
citirt. Derſelbe Scholiaſt hat ſich erlaubt, ſtatt ö re rola yern 
Ir oda», wie die andern alle haben, J vo zu ſetzen, weil er 
nicht ſah, was ſeitdem Caſaubonus und andere bemerkt haben, 
daß in der Angabe aus Dikaarch etwas ausgefallen ſei. Nach 
Artemon bei Athenäus, und beſonders auch nach der von Ilgen 
nicht überfehenen Stelle des Plutarch Sympos. I. Quaest. i. 
p- 615. B. ift es kaum zweifelhaft, daß Dikaͤarch wirklich drei 

Arten des Singens unterſchieden habe: alle zugleich; alle, 
aber einer nach dem andern; endlich drittens, das Skolion, 
einzelne auserleſene. Aber der von Schweighäuſer mitgetheilte 
Verſuch einer Ergaͤnzung iſt etwas umſtändlich. Vielleicht 
kann man wohlfeiler zu dem Sinne des Dikäarchus gelangen, 
fo: dri ⁊0¹ yEın 79 G, To e Und navıwv ddouevor, 
[70 dö) xd Eva Eis, 70 ds Uno Twv ovvsrwrarwy, u. ſ· w. 
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INEDITA ET NUPER PRIMUM EDITA. 


I. 3 
Epigrammata sepulcralia. 
Ex schedis cl. Prokeschii, Friburgi asservatis, | 


1. 
Ireoyo x PIıukva Tov Zuov oo od yag odvelaıg 
goorzioı Iantov Tuußov Erevße Boorois, 
rat xu loöuoipov EInxev Tav ÖNOAEXTOOV 
"Howow, Yon» eivexa TEENVOTaTwVv. 
„Asıvöv d’ovvoua uor, Eeve, Kudila S de vai 
douura Depospovas, xuow s Edaepewv , 
naroög XAvLousve Anyagerov „ Er d ye unroòs 
Kisiopvoous, doi c, yovEov. 
alveto d Evvöusvyog , Ensl y ue xι Iavodoav 
duc asuvaraıs nyAulosv yapıoıy. 
2. | 
Tobro vdo dv Looıcıy Znivuuov Se yuv, 
elvexsv Ig deri xa οο οσοοναναðP a AgIoTns. 
rede d Tuvds tape plAuog nöcıg Evrgonos ͤarñj 
o ,, usronodev, önwg &yoı aunaveodaut 
o ihm S M, xexkmausvov α 
160% Eoıdeov Hαν%e aAvrors v οννð, ol ‚Mo[ıoov.] 
Ed dt rig ETS %% rolu[joln zaradeodaı uerd 10 k xarade- 


Sivaı xwois züy 1lywy UH] ]] uera xeıyav, dwosı Qu te , 
x MT AB 


3. 
7 PD 
N navagıore Boxdvris, oalg arelsorov 
&oyov st noanioıy, roc novnoausvolu, - 
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Ep. 1. in insula Melo descriptum 1828. V. 5. xAsıyov ovvou« 
Hvdi da v. Syll. Epigr. Gr. n. 56. v. 7. V. g. prima in Javovoav 
male producta. — Ep. 2. Thessalonicae legitur in sarcophago, 
in superiore parte fracto. Versus, qui deest, unus aut alter 
nomen continuisse videtur mulieris, idque ut Ov0uara Enwvvua 
apud Homerum, animi indolem exprimens. V. 1. Prokeschius 
E KI. — Ep. 3. Sardibus legitur in marmore iuxta portam 
castelli, quatuor scriptum lineis ita, ut nihil ab initio deesse 
videatur. Hexametros iusto pedum numero carentes ex epi- 
grammalis collectos v. Syll. Ep. Gr. p. XXIV. Ad sensum ef. 
ibid. n. 95. Keorivog nıvvrog ue &deluaro TWd’ Evi yuom, 
Abr zd exesooı — — Nov d oödevog iC rd no. 
odr xal usivarıı noAUy 200909 x. T. J. et Anthol. Pal. VII, 
228. 


II. 
IIe Avpıxöv. Boissonadii Anecd. Gr. IV, 458.*) 


Avoıxoi d sioıw odroı Alxuιe, Tro oog, Alxalog, 
Ißvxos, ’Avangeov, Zıuwviöng, Ilivdagos, Bar yu. our 
os mo00nyogeusnoov dıa rd n Avgar Kdsadaı Ta nomm- 
uara avıay. q det Taura n avroig 1). ulm qs Ta &v 
adrois, rot dıa rd ano tels Ayampeiodeı ufrowv (xu 
yd Tusis Ta dno rel Apamovusva usrowv un xalov- 
ner), 7 dno Metag Toü 2) "Qxeavov Ivyaroog, v Avoa- 
vlag 2) ph, 7 na 0009 uehrı nopanınolav Eye T 
ndoynv . q V,, dd x did TO xoouum Wen xal He 

2) E codice 2551 p.46. Lemma addidi. Forsan est fragmen- 
tum libri, quem scripserat ak ca de lyricis poetis, ad partes bis 
in Etymologico M. vocati. 

ı) Sic codex, loco corrupto. 

2) Cod. 10. Puto rescribendum Melis. Fuit Melia Oceani 
filia; eius meminit Apollodorus Biblioth. II. init. 

3) Lysaniae grammatici testimonio usus est alicubi Etymologici 


M. auctor. 
4) Et potuit, quae est inter nomina utHiog et ue, similitud« 
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duwvvuns Alysodaı. x xwia d) òH⁰õð,Zrg, Ensıdn un TeAsıov 
Sort ueronv. Toy dE Way al e eicı movöorgopor, ai dd 
zoadıxal. xzal uovooroopoı uiv al Zangoi ο A,, ¶ο za 
„Avaxoovsı dıa ToLmy 7 TEOCEEmV n, gone uxo⁰ 
oaı 5) Y xaraoruoıy, xul Uno ne hg dısıoyousvaı- 
zowdıxal qs al OVVEOTWOuL ee TE OTAOPNG KUl AVTioToopov 
xal Enwdov. 030097 ν odv dorı 200» 10009 EUEVIU0G 
GuvFEVLS, ETEOOLUG OTEOPNS AysIoTgopovV, xal Enwdod. xe 
rr dq j ue oroopn7, x09% gQmos IltoAsuoiog dv To nepi 
oratıxjg n0IMoEwG,,dıa TOVg Adovrag xuxiy xıveiodar M 
r Bwuöv ,  0nuulvovrag ınv Tod HAlov 6) xiynaım" Eyriotgm 
Pos qs nad TO dvaoro&porras avrovg sigvdung xıvsicder, 
dx av 21Iwoıv En’ Exeivov rd Tonov GP’ 00 MoKavro 
no@rov weioda Nvicaovso d did Tourov 779 Tod I 
xiynowv, Ensıdn ı7v &varılav odros dorf To xdoum noLsi= 
osaı 7). Enwdos oe Ensidn lorauevor Enjdov, dia robro Tö 
Euu0Vov xl OTEOEOV rig YANG NagQLOTWVTeg. | 

Aba rolvvv ng00nyogsvdn did To Augoov 8) vnd “Eouor 
deò do rig xAonys ray Powv zoo Anölimvog, x 
ynoiv Evgıniöns &v "Aysiong‘ „Avga Powv gvon Eisbhv- 
curo 9). | | 


Pindarum ad audacem tropum ducere, quo carmen missurus utitur 
N. III, 134.: e 10de tot neunw ueuıyusvor ec lex ob yd- 
iaxtı. [ Locum Pindaricum interpretatus sum in Lud. Zimmermanni 
Diario scholast. huius anni p. 119. F. G. W.] 

5) Cod. Zyovoa. Ad rem cf. Hephaestio de poem. c. 8, 1. 

6) Codex, Blov. . 0 

7) Deesse videtur dd» vel xt . Potest et seribi, Ensıdy 
rut &yayılay .. . Ad rem cf, schol. Pindari init.; Triclin. ad 
Soph. Ai, 183.; schol. Hephaest. c. ı2.; Mar. Victorin. apud Gaisf, ad 
Hephaest. p. 362.; Etymol. M. in IIooogidıo». 

8) Etymologicum M. et scholiastes Nicandri Alex. 557. similem 
lyrae etymologiam tradunt, sed testimonio carent Euripideo. 

9) Amphionis potuerunt esse verba lyram defendentis contra 
Zethum, qui dicebat: Plwos os vn» dd xE4pn00 rois Öndkoss- 
vide Antiopae fragm. 26. Pro gu videtur fuisse scriptum a poeta 


gvora; forsan etiam Idee. A Matthiae doctrina illustratio exspe- 
ctanda, 
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Aloanov c αιοοννiα . 


Ex Cod. Medic. Plut. LVIII Cod. 24. ed. Chr. Walz Arsen. Violet. 
1832. p. 492. 


Aveu xarroö Doißos 0) Havssvsra. r loyuv rodro 
onualveı Twv d . 
Exe Zueidev o, olg negiororyilsta xaxa. 
ora xal xwAmv doouos. xd dò u dur. 
Zur Fou u Keorond eyhayan 
H Zeus 7 Xaowv, 7 evdaluovog Blog 7 TEA0g. 
: Maxous E&inıdas αẽu m 
O Eyyug Aòg, èyyùg xeoavvo0. 
Odo eig xaıpov Baoraoag 2EEßr wvoroc. 
Los yd J Aorehis 00x Exöpsvoev; 
Ex dn oxoıwöy l 
Irooyyvio Adye, Ivo r wuilsras, (J. ee) 
Toy Grvy7 xal nooßarov duxveı. 
“Ov N Tuyn ngonnhaxılei, ral NAVEWV TORYUATOY nu- 
oriyag eögloxeı, (f. &x navrov.y | 
To nooAnuuara vırnuara. 
Daoysın ueAswV. 
Koi un dnn. 
Avorvyeiso x, Aoıdogeiso . 

Tlaoa robro 2d Unodnum Eooeys H Tortatog, ünsdv- 
oro d ”Aotorayogas, (V. Herod. VI, I.) | 
Aoesopi Apophtegmata Arsenius p. 95 exhibet quinque, 
quorum duo leguntur ap. Stob. Tit. CV, 61. XXIII, 6. 


S. 76 Not. 8. l. dyidos f. dıyidos. 


De nominibus, quibus a veteribus 
appellantur Indorum philosophi. 


* 


Quum permultae res sint, eaeque tognitione dignissimae, 
quae de India antiqua a rerum scriptoribus Graecis atque La- 
tinis nobis traduntur, tum gravissimi sunt momenti quae de 
Indorum philosophis ex illorum commentariis innetuerunt. 
Ipsa quidem Gymnosophistarum dogmata ex annosis eorum 
voluminibus in Europam nostram demum allatis et curiosorum 
hominum perscrutationi patefactis celligi possunt ; sin autem 
quaeritur, qua aetate quaeque philosophorum istorum secta 
floruerit, vel quanto temporis intervallo quaevis schola cete- 
ras aut antecedat aut sequatur, altum est apud ipsos Indos 
silentium. Unde fit, ut vel levissimis vestigiis sit insistendum, 
si a scriptoribus utriusque linguae, Graecam dico et Latinam, 
quid relatum sit, quod ad historicas Indicae philosophiae ra- 
tiones accuratius definiendas faciat. ! | 

Neque aliena est omnino haec quaestio a litteris Graecis 
et Latinis, quum et loci sint veterum, iique complures, qui 
haud facile recte intelligi possint, nisi totum hoc argumentum 
de philosophis Indicis copiosius et accuratius fuerit illustra- 
tum, et probabili evinci possit demonstratione, tantam in- 
tercedere inter quaedam Indorum et seriorum Platonico- 
rum atque Gnesticorum placita affınitatis necessitudinem, ut 
dignissima sit, in quam diligentius inquiratur. Quod tamen 
fieri nequit, nisi antea ostentum fuerit, quaenam Gymnoso- 
phistarum dogmata ista aetate a Graecis cognosci potuissent. 

N. Rhein. Mut. f. phil. II. 42 
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Congerentibus autem nobis undique et inter se compa- 
rantibus veterum locos mox sese praebet difficultas varias, in 
quas distribuuntur Indici philosophi, sectas recte distinguendi. 
Cuius difficultatis id potissimum in caussa est, quod multae 
iam antiquitus per Indiam obtinuere philosophorum scholae, 
diversae illae quidem inter se et aliis nominibus aliae appel- 
latae , veruntamen communi quodam similitudinis vinculo ita 
inter se coniunctae , ut Graeci eas confundere facile possent , 

. unique tribuere sectae, quod ad aliam tantum pertineret. 
Quod si a Graecis factum sit, factum autem esse interdum 
vix est, quod dubitemus, quanto difficilius erit nobis, nune 
demum eruere, quosnam Indorum philosophos quovis loco 
significare voluerint veteres. E solis, quae illis tribuuntur, 
opinionibus, utpote quarum pleraeque pluribus scholis sint 
communes, rescindi vix poterunt nostrae dubitationes. No- 
mina autem a Graecis prolata si in auxilium vocas, eaque 
cum Indicis comparas, novae exsurgunt dubitandi caussae, 
Quaedam enim inter se tam parum discrepant, ut vix credi- 
deris , ea esse diversa ; alia temporis decursu obsoleverunt, 
aliisque locum cesserunt, ita ut apud Indos difficilius nunc 
etegantur; alia denique a Graecis aut inventa sunt aut ex 
Indicis Graeca facta. j 
Quae quum ita sint, vix mirabimur, diversas admodum 
fuisse sententias eorum, qui post renatum antiquitatis studium 
variis temporibus hanc quaestionem tractavere, licet rem ag- 
gressi sint viri nec pauci neque indocti. Quorum tamen 
omnium opiniones recensere et diiudicare supersedeo. Pleri- 
que enim aut ante detectas et in lucem tandem prolatas an- 
tiquas Indorum litteras scripserunt, aut omni Indicae linguae 
cognitione destituti fuere; quantum autem momenti in hac re 
tractanda linguae sit attribuendum, nemo est quin videat. 
Ceteris itaque silentio praetermissis, duorum tantum virorum 
ententias in iudicium vocabo; quorum alter, Colebrookius , 
Anglus, quum totius Indicae antiquitatis, tum vetustae Gy- 
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mnosophistarum philosophiae diligentissimus et sagacissimus no- 
bis exstitit indagator; alter, Bohlenius, nostras, docte ut so- 
let et gnaviter hunc locum tractavit in scriptione, qua Bud- 
dhaicae religionis originem et aetatem accuratius explorare 
tentavit, . 

Incipienda est autem omnis de Gymnosophistis oratio ab 
accurata nominum definitione ; quod nisi fit, in dubia omnia 
et incerta abit tota disputatio. Primum igitur investigabo, 
quae sint nomina Indicis philosophis a Graecis imposita, quae 
inter ea Indicae sint originis, quae a Graecis iuventa , deni- 
que quo sensu quodque usurpetur; exordiar autem ab eis 
nominibus; quae brevius expediri possint, posthac ea tractu - 
rus, in quibus definiendis longius debeam versari. — 


I; 


Ac primum quidem constat, Indorum philosophos proprio 
vocabulo a Graeeis dictos fuisse Gymnosophistas. Quod no- 
men non ab Indis petitum est, sed a Graecis inventum, uti 
testiicatur Porphyrius 1): Id vd vis noAızeiag eig noAAd 
veveunusyng , &orl x1 yEvog mag” avtois rd Tov IE000pwy° 
obg Tvuvooopıorag xa eiwdacıy "Elinves. Nominis ra- 
tionem hanc reddit Augustinus 2): „Per opacas quoque Indiae 
‚solitudines, quum quidam nudi philosophantur, unde Gy- 
mnosopbistae nominantur, adhibent tamen genitalibus tegu- 
menta, quibus per caetera membrorum carent.“ Consulto hoc 
monui, vocem hanc Graecae esse inventionis, quia prorsus 
similis significatus vocabulum in lingua Indica exstat, di- 
gambara, quod facile aliquis opinari posset exemplar fuisse, 
e quo Graeci Gymnosophistas suos fecerint, praesertim quum 
Indi voce digambara de philosophorum quadam secta utan- 
tur 3). Sed ut taceam, huius sectae nullam certam men- 


ı) De abstinent IV, p. 355 ed, Rloer, 
2) De civit, Dei XIV, c. ı7. 
3) Jaina vulgo dicuntur. 
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tionem a Graecis iniectam esse, multo etiam latius patuit 
Graeci vocabuli usus, utpote quo in universum dicerentur Indi, 
quotquot aut depositis ceteris vitae negotiis philosophandi stu- 
dio toti sese traderent, aut religionibus curandis vacarent. 
Sic utitur Porphyrius, qui l. I. Gymnosophistarum nomine 
comprehendit et Brachmanas et Samanaeos; similiterque Cle- 
mens Alexandrinus 4) , qui eodem nomine appellat Brachma- 
nas et eam sectam, quam ipse Sarmanas vocat, alii aliter. 
Sunt denique, qui vocabuli vim ita invertant, ut Gymnoso- 
phistas strictiore ponant sensu, quam Brachmanas, veluti 
Apuleius, qui Floridor. II. hisce utitur de Brachmanis ver- 
bis: „Hi sapientes viri sunt, Indiae gens est. Eorum ergo 
Brachmanum Gymnosophistas adisse (Pythagoram) et q. s.“ 
A Strabone usurpatum hoc nomen non inveni; quos 
simili appellatione Ivuvnzag ille dixit 5), ii referri debent 
ad eorum sectam, quam ipse alias Garmanum nominat, ut 
ex eis, quae infra disputabuntur, patebit. Iidem autem, 
qui aliis Gymnosophistae sunt, geographo dicuntur philo- 
sophi 6), ad quos ex eius sententia non solum Brachmanae 
pertinent, sed etiam, praeter Garmanas, Pramnae 7), philo- 
sophorum genus Brachmanis oppositum, et Indorum alii 8), 
quos aut regiones montanas incolentes in Dionysi honorem 
hymnos fundere docuerat Megasthenes, aut locos planos atque 
campestres inhabitare et Herculem veneratione prosequi. 
Quae quidem ambae divisiones, ut nemo non videt, ad 


4) Strom. I, p. 359. Pott. 

5) Toro (Brachmanum) d rob ud d ιLsꝑ xzaleiodaı, rode 
de yuvurnıes x. r. J. Vid. Lib, XV, p. 303. Tauchn. ' 

6)11.p.278. ynoi dn To av 'Ivdüv ,- os eis Ente uf 
dınonadaı es NQWTovVs tv r Yıloodyovs ed, xt 2 

ww x. r. 41. ö 
e 7) Bıloadyovs TE Tois Boayudow ayridiaıpoüyres IIocuvas, 
io,, %S tıyvas zul Eleyxtızous. l. I. p. 302, 

8) Leet q rb yılooöywv AMywy, Toüs ue dOhEõe ed cr 
Qroiv Uuynıas Eva Tοσ Avovyvoov — tous q nedınalous 107 Ho- 
1 ,ε tıugv. 1. I. p. 291. Hercules qui dieitur, Indis est Vishnus 
vel potius Crishnas, Dionysus, ut constat, Sivas. 
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religionem et in externis rebus positum numinis cultum spe- 
ctant magis, quam ad aliquam doctrinae discrepantiam; ve- 
rumenimvero bene memoria est tenendum , si appellationem 
istam a Strabone, sive potius a Megasthene proſectam, recte 
intelligere volumus, apud Indos coniunctas esse plerumque 
diversas numinis extrinsecus colendi rationes cum persuasionis 
quadam et quae inde proficiscatur, philosophicae disciplinae 
diversitate. 

Ambae autem istae appellationes, philosophorum nimirum 
et Gymnosophistarum , generales sunt, eisque declaratur non 
tantum ordo Indicae gentis sacerdotalis, ab indigenis univer- 
sali Brachmanum nomine dictus, sed etiam, si qui inventi 
sunt per Indiam homines, religionem a Brachmanum disci- 
plina abhorrentem amplexi aut philosophicam sectantes scho- 
lam Brachmanum placitis oppositam. Eodem sensu alii vete- 
rum sophistas Indorum dicunt et sapientes 9). Caussam au- 
tem cur Megasthenes et qui eum sequuti sunt, potius philo- 
sophos nominaverit istos homines , quam sacerdotes, in eo 
latet, quod omnes Brachmanae, qui soli essent Indorum, qui- 
bus ad litteras antiquitus pateret aditus, iuvenili aetate to- 
tam, quae ordinis esset, scientiam edoceri deberent; philo- 
pbi igitur iure quodam dici poterant, verum non itidem sa- 
cerdotes, siquidem paucissimi eorum, licet sacerdotali con- 
ditione nati, sacerdotio tanquam unico vitae munere funge- 
bantur. Qua de re infra quaedam addam. Gymnosophistas 
autem non dixisse videtur Megasthenes; utitur vocabulo Plu- 
tarchus 10); utitur etiam Plinius 11); his priorum , si bene 
memini, nullus. Perduravit contra nomen in ultima an- 
tiquitatis tempora. Sic Prudentius Hamartig. 402. „Hine 
gerit Herculeam vilis sapientia clavam Ostentatque suos vi- 
catim Gymnosophistas. 


9) Strabo 1. I. p. 299. Neapyos de nepi Toy Oopıoıwy ovım 
2tysı x. r. 1. Eodem vocabulo utitur sacpius Arriauus. Sapientes 
dicit Curtius VIII, 9, 31. 

10) Vit. Alex. c. 74. 11) VII, 2. 
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Nulla prorsus. ratio habenda est Calanorum nominis, quo 
etiam philosophos Indicos in universum dictos fuisse, auctor 
est Iosephus 12). Fictio haec est scioli cuiusdam, petita a 
nomine Calani, qui, ut constat, unus e Gymnosophistarum 
numero fuit, et Alexandrum Magnum per aliquod tempus 
sequutus, mox autem pertaesus vitae huius aerumnosae et 
miseriis undique obsitae, pyram struendam curavit et admi- 
rante toto Macedonum exercitu, vivus calentem rogum con- 
scendit. Qua morte ita inclaruit eius nomen, ut permulta 
ab eo omnino aliena in eum accumularentur. Hinc etiam 
factum est, ut eum omnium Indicorum philosophorum quasi 
_ Enwvvuoy praedicaverit is, quem sequutus isto loco est Io- 
sephus. At Calano ab origine nomen fuit Sphini, ut testi- 
ficatur nobis Plutarchus, Calanum autem dixerant Graeci ab 
Indico vocabulo Aas, i. e. Xulpe, quo ille in salutanda 
utebatur 13). 


III. 


Pervenio nunc ad clarissimum Bruchmanum nomen, cui 
illustrando nulla opus esse disputatione videri posset, quippe 
quod satis notae ac bene definitae esset signiſicationis. Atta- 
men si veterum testimonia cum Indicis voluminibus compa- 
rantur, mox apparet, diverso sensu a Graecis atque Indis 
dici Brachmanas. Quae res ut melius exponatur, disputan- 
dum erit breviter de divisionibus, in quas distributa ab ul- 
tima iam antiquitate fuit Indorum natio. 

Gens itaque eorum universa in quatuor dividitur ordines, 
quorum primus , sacerdotalis, summo loco habetur et ceteris 


12) Contr. Apion. I, p. 484. Kealovyraı dt, ds yaoır, o G- 
Aöcopoı nupa Tois T Kakavot. 

13) Plut. vit. Alex, 74. Enel d xzaı? ’Ivdıznv Nut, 15 
XA noooeyogevwy, ayıi Tod Xalpeıv, ToUg Eyıuyyavovıas 
otro, Kakavos Uno ıwr E Wyoudodn. Indicam vocem 
alii jam eruerunt: calyara, 
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longe anteponitur. Hunc Brachmanum nomine distinguunt 
Indi. Diversi autem sunt inter se Brachmanae quum numero 
ac nominibus deorum, quos venerantur, et dogmatis, quae 
alii alia sunt amplexi, unde permultae eorum originem tra- 
xere sectae, tum diversa vitae conditione et aetatis discri- 
mine. Sectarum illarum quae sint nomina, vel opinionum 
varietates, nunc non attingam; huius autem loci est docere, 
quomodo vita Brachmanum iuxta aetatis diversitatem in spatia 
quaedam dispertiatur. Quae spatia ab Indis dicuntur äsra- 
mae, i. e. mansiones; nos, si placet, gradus appellemus. 
Primus igitur discipulorum est grudus, qui ab infantia inci- 
pit et ad annum usque tricesimum septimum extendi potest, 
Indice autem dicuntur discipuli Brachmacharines, i. e. theo- 
logorum more viventes: nimirum apud magistros, qui a ho- 
minum societate remoti sylvarum et eamporum solitudines 
eolere solebant, sacris litteris et quas alias profitebantur olim 
Gymnosophistae, disciplinis operam navabant, castimoniae ob- 
servantes ex officio religionis. Hunc Braehmanicae vitae. gra- 
dum nomine suo proprio non memorant veteres, descripsit ta- 
men satis accurate Megastbenes, a Strabone laudatus 14). 

Singula a Megasthene tradita qui illustrare aggreditur, 
eum ad Indorum ablega legislatorem, qui et hunc et ceteros 
gradus singulis capitibus definivit. Id unum obiter animad- 
vertere iuvat, eundem huius gradus terminum a Manu pont, 
annum scilicet XXXVII. 15). N 

Sequitur gradus seeundus, cui a patribus familias no- 
men inditum est ab Indis gärkapatya. Discipulus enim, 


14) Alnv d dinlocoev moısiteı neo r Wıloadyay, dd 
ylın peoxoy, d robe u Boayudvas xe, tous dt Tapudvag, 
— De Brachmanis deinde pergit: Merd di r yEvsoıy dlAovs xab 
ellovs dsadkyeodaı ınv lmuutlsiey, de Tjs mellovos ylıxlas x- 
gıoTlowy r mus dıdeozdlwr. herolßeıy q ro @Yıldao- 
yous Ev d n rij ndlews, Uno negußoim Eder x. 2 3 
— Er d Enta xal rœανο]õ oürws L70ayın dꝰ⁰νẽ uE e e ın7 
ic ut xr5oıw Exaorov. l. 1. p. 291. 

15) Mäuava Dharma Sastra III, I. 
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postquam a magistris praecepta , quibus regunda sit vita, 
legitime est edoetus, virilemque nactus aetatem , uxorem du- 
cere debet, ut stirpem suam propaget. Liberorum procre- 
andi summo omnino studio tenentur Indi, non libidme tan- 
tum exeitati, sed religione obstricti. Nempe animae maio- 
rum, qui vita heneste peraeta in superum sedes evecti sunt, 
ibi ex Inderum persuasione remanere nequeunt, nisi a piis mi- 
noribus rite manibus libatur. Quam ob caussam sanctissi- 
mum hoc patribus familias impositum est officium progeniem 
sibi suscitandi , non sui tantum gratia, sed etiam eorum, qui 
antea in eadem familia fuere. Religiones porro tum priva- 
tae, tum publicae patribus familias ex ordine sacerdotali cu- 
rae esse debent. 

Tertium vitae gradum ingreditur homo, quum (legislato- 
ris Indorum utor verbis) musculos corporis laxari, capillum- 
que canescere percipiat et nepotes sibi natos esse videat. 
Tum uxorem filio alendam relinquat atque in sylvarum soli- 
tudines secedat, ut ibi, reiectis omnibus humanae vitae euris, 
simplicissimoque agrestis cibi genere, herbis, radicibus, fru- 
ctibus corpus sustentans, parcissimo et paene nullo vestitu 
indutus, oppositarum sibi tempestatum vim aequabili animo 
perferens , contemplandae summi numinis naturae, identi- 
demque revolvendis librorum sacrorum oraeulis indeſesso stu- 
dio possit vacare. Qui gradus a profectione in sylvam dici- 
tur vanaprasthäna , ipsi anachoretae vanaprasthae , i. e. syl- 
vicolae. A tertio autem gradu haud vehementer differt quar- 
tus, qui Sannydsd appellatur i. e. depositio. Scilicet homo, 
provectiore iam aetate et appropinquante iam ultimo vitae 
termino, omne aliud deponere debet studium, praeter hoc 
unum, omnem operam in eo collocare, ul animam ab huius 
vitae maculis magis magisque immunem numini. unde ema- 
narit, restituat. | | 

IV. | 
Si cum his comparantur, quac a Graecis seriptoribus, 
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praesertim a Megasthene, de sophistis Indicis memoriae sunt 
prodita, patefit, ad priores duos gradus restrictum. ſuisse Brach- 
manum nomen; qui autem a Brachmanis segregantur Sarma- 
nae vel Garmanae, a tertio et quarto Brachmanum gradu haud 
diversos fuisse. Strabo e Megasthene XV, p. 293: Tovg d 
Tapuävas , Tovg e Eyriuwraroug TAB Yroiv ovouc- 
deo da fg Ev rag vAmıs d Pullwv xal xupnor G- 
you, sf d Eyeır dno ploıwv Ösvögiov, apgodıcıny 
ze xal oivov. Ex eodem Megasthene hausit Clemens Ale- 
xandrinus haec verba (Strom. I, p. 559. Pott.) : Ivdav re 
0 Tuuvooogıorar': dırrov de ro 70 yEvos, ol uiy Sapuc- 
ya avıov, or d Boayuavar xaAovusvor. x sov Sapuae 
yov Ofο "AAlößıor m00ayogEvVOouEVvoL h NOAEIG oro, 
obre Or Eyovoıy, devdgwv d auyıevvuyrar h , x 
dxg0dgva oLroVvral, xml vd co rag yEgol nivovov' OU yayıoy, 
od nuıdonoıiev ioacıy, nee o voy ’Eyxparntal KONOVLEEVOL. 

Comparatis utriusque loci verbis id vix dubium est, re- 
scribendum esse apud Clementem “TAoßıoı pro AAA, 
quod alii iam viderunt 16); id suadet tum Strabonis textus , 
tum Indicum nomen Vanaprastha eiusdem prorsus significa- 
tionis. Sed altera ex parte emendandum esse Strabonem e 
Clemente satis est probabile. Garmanarum enim istorum nul- 
lus praeter Strabonem iniecit mentionem. Clementis scriptu- 
ram Sarmanas cur praeferendam iudicem , eius rei in caussa 
est sonus nominis Indici, qui cum Sarmanis melius conso- 
nat, quam cum Garmanis. Indi enim Sramana dicunt eos- 
dem homines 17), cuius vocis prima syllaba vel propter solam 
banc caussam in Sao mutari debebat, quod aliena sunt a 
Graecorum lingua initia vocabulorum a sibilo litterae caninae 
praemisso. Scio equidem litteram Indicam, a qua incipit no- 
men istud, peculiari quadam pronuntiatione efferri, ita ut cam 
in eodem hoc nomine per Z Graece expressam invenias ; uam 


16) ex gr. Montacutius, Originn. Ecclesiastt, Part. I. p. 171. 
17) Vid. Colebrook. in Asiat, Res. IX, p. 299. ed. Loud. 
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in inseriptione ista sophistae Indici sepulcrali, quam nobis 
tradidit idem ille Strabo, Zagudavoynyag, quo eum nomine 
dictum fuisse docemur, prima nominis pars ab eadem Indica 
appellatione haud dubie est repetenda 1). Per litteram T 
autem exprimi posse istud Indicum elementum, haud facile 
mihi persuaderi patior. Credibile praeterea minime est, duo- 
bus diversis modis a Megasthene idem redditum fuisse Indicum 
nomen. Rescribendum igitur esse apud Strabonem Sarmanas 
quanquam non dubito, id tamen confiteor me nescire, quo- 
modo factum sit, ut in omnes libros, quotquot inspexi, irre- 
pserit corrupta ista scriptura, quam qui inde explicare volue- 
rit, quod librariorum mentibus obversatum sit Germanorum 
nomen, is ingeniosam magis quam probabilem conieeturam 
protulerit. 

Utut res haec sese habeat, id pro certo habere nullus 
haesito, Sarmanarum nomine a veteribus designatos fuisse 
eosdem homines, qui ab Indis tertio quartoque Brachinanum 
gradui adscribebantur. Hoc suadet praeter nominis similitu- 
dinem cum Sramanis, prorsus simile vitae genus, Sarmanis 
attributum, alimentorum simplicitas, nuditas corporis, alia. 
Id solum huic sententiae opponi posset, quum post peracta 
iam patris familias officia et provectiore tantum aetate in ter- 
tium secedere deberent gradum Indorum sacerdotes, inde se- 
qui, iuvenes a Sarmanarum catervis alienos fuisse. Scio equi- 
dem, seni lem aetatem nunquam Sarmanis tanquam sectae eo- 
rum propriam a veteribus vindicari 19). At animadvertendum 
est, licitum fuisse Indis a primo statim gradu in tertium mi- 
grare, totamqne meditationi et contemplationi dedicare vitam. 
Uti praeterea soliti sunt iuvenes sylvicolis istis philosophis 


18) Vid. Wilson. ad Mrichchhakat. p. 13. 

19) De iuvene Sarmana loquitur Aristobulus ap. Strab. XV, p. 294. 
quanquam Indico vocis sensu usus Brachmanam eum nominat: A0 
orößovilos dt c £v Teklloıs Ooyıorwy Ideiv duo (pnol, Bouyuävas 
djıporegoug, Toy ubv rroeoßurepov E£ugmukvor, 1d dq vEutenoy xo- 
uit, duporsgoss d uxolovdeiy uadntds. 
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tanquam magistris, ita ut apud eos per aliquot annos dege- 
rent, donec sacrarum litterarum, legumque cognitione ornati 
hominum societatem, familiarisque vitae consuetudinem resu- 
mere possent. Quartum autem gradum a tertio non distinxisse 
Megasthenem, vix est mirum, quia in nomine magis quam re 
positum est discrimen, quod inter utrumque intercedit. In 
eo tantum nonnihil difficultatis relictum esse video, quod me- 
dicos ad Sarmanas retulerit Megasthenes 20), quum ab Indis 
contra medici neque Brachmanis neque Sarmanis annumeren- 
tur, sed mixto cuidam ordini, ab utrisque diverso 21). Illam 
rem igitur tradendo aut errorem commisisse credendus est 
Megasthenes, aut non medicos proprie sic appellandos decla- 
rare voluit, sed homines nmp00n0L10vLL.EVovG laroıxn9 nerd yon- 
reiag xal Enwdov, xal negiantov 22). Nimirum in persua- 
sione est Indorum, homines istos soli numinis contemplationi 
ferventissimo studio deditos, sensualiumque affectuum vim ri- 
gidissimis et in ipsum corpus saevientibus quasi cruciatibus 
eradicantes, ad statum quendam solitam humanae naturae 
conditionem longissime transgressum evehi posse, quem adepti 
magica quadam facultate externarumque rerum dominatione 
gaudeant. Quales homines Yogines hodie vulgo dicunt. Hi 
ad anachoretarum ordinem pertinent; ad eundem refert Me- 
gasthenes istos medicos, de Garmanis 1. I. tradens: &oxeiv 
oͤs xa Tovrovg xe (Hylobios et medicos) xar e, 
rij TE & u, xal ınv 2v Tais Unouovals, ws Ep’ Evög 
oynuarog axıynrov dıarelioaı ınv nusoav dm. 

His ita expositis , breviter repetam huius disputationis 
summam. Sarmanae qui a veteribus dicuntur, in univer- 
sum sunt anachoretae Indici, tum ii, qui post vitae partem 
inter homines peractam in sylvas philosophandi gratia secesse- 


20) Strebo I. I. p. 294 Merd d ro NH deuregevey xard 
zıunv toùs Iærotxous x. T. J. 

21) Manu X, 8. 47. 

22) Verba sunt nescio cuius scriptoris de sophistis Indicis a 
Strabone laudata XV, p. 302. 
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rant, tum ii, qui iam a tenera aetate contemplatrici sese 
tradiderant disciplinae, tum denique ii, qui magicas virtutes, 
quibus per contemplationis constantiam potiti credebantur , 
morbis hominum curandıs adhibere solebant. Brachmanae 
autem veteribus laudati sunt sacerdotalis ordinis homines, 
primum et secundum Indicae vitae gradum tenentes, nempe 
aut iuvenes, qui a magistris instituebantur, aut viri adulti, 
patres familias, deorum antistites, agrorum cultores, urbiumve 
incolae. Qui quidem Brachmanici nominis usus, si Indicam 
linguam respicis, falsus est, siquidem Brachmanae, etiamsi ad 
tertium vel quartum gradum pervenerint, Brachmanae esse non 
desinunt. In quo enim ordine homo apud Indos nascitur, in 
eo per totam vitam remanet; Brachmanae igitur Brachmanae 
zunt, etiam in sylvis anachoretarum vitam degentes 23). 
Haec quae mox exposui, ad Megasthenem potissimum 
spectant ; e commentariis ceterorum, qui Indicas res memoriae 
mandavere, paucos tantum locos conservavit Strabo. Near- 
chus 24) idem, quod Megasthenes, discrimen fecisse videtur: 
quos contemplationi naturae deditos dixit, ii a Sarmanis di- 
versi esse nequeunt. Indico sensu Brachmanum nomen po- 
suit, quisquis ille fuit,, qui Strabone teste 25) totum ordinem 
in tres classes dividit : montanos, gymnetas, zoAırıxovg. Mon- 
tani et gymnetae Sarmanarum sunt genera, politici ii, quos 
Megasthenes Brachmanas dixerat. 

Sed haec de Brachmanis sufficiant. In eis enim locis, 
ubi in universum de Indicis Gymnosophistis sermo institui- 
tur, nulla habita ratione divisionum, in quas distribui debe- 
ant, definiri nequit utrum Brachmanum nomen strictiore sensu 
ex mente Megasthenis, an latiore, quo Indorum more omnes 


23) Indico vocis sensu Brachmanas dizit Aristobulus loco supra 
a me excitato. 

24) Niapyos d nen ru Ooyıaıwv O, Aysı. Toüs u 
Boayudvas nolırevsodns, Kai nagaxoloudeiv trois Baoılzugs Ovu- 
Boulovs. ros d üllous axoneiv va negi Yuoır. I. I. p. 2 9. 

25) I. I. p. 303. 
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sacerdotali ordine nati * Brachmanae appellentur, eit 
accipiendum. 


f 


V. 


Brachmanis opponit nescio quem sequutus rerum scri- 
ptorem Strabo Pramnas 20); quos quidem inſelici ex mea 
opinione conatu in Sarmanas mutare molitus est Bohlenius 
noster 27). Distinguunt sane veteres a Brachmanis Sarmanas, 
opponunt quod sciam nunquam, et explicandum potius est quum 
expungendum Pramnarum nomen. E. brevi ista notitia, quam 
Straboni debemus, id colligere mihi posse videor, Pramnas 
scepticorum fuisse scholam, quales plures in India nobis in- 
notuerunt. Ipsum autem nomen procul dubio repetendum est 
ab Indico vocabulo pramäna, quod philosophorum est pro- 
prium, demonstrationem significans; prämäna producta prima 
syllaba, homo est qui utitur demonstratione. Quam vocem 
a Graecis in Pramna mutatam esse opinor. Sed audio obiici 
mihi, non solis scepticis proprium esse demonstratione uti. 
Quod probe scio, sed illustrari poterit, credo, haec appella- 
tio e dogmatis Indorum. Sectae nimirum eorum orthodoxae 
demonstratione quidem utuntur ad placita sua probanda, .cre- 
dunt vero fundamentum aliquod esse doctrinae, quod demon- 
stratione non egeat , utpote quod a summo numine cum ho- 
minibus sit communicatum , omnique humana argumentatione 
certius. Quo loco Vedos suos habent Brachmanae. Hos igitur 
declarat legislator Indorum aprameya esse i. e. non demon- 
strabiles 28). Scholae autem haereticae, reiecto tali summae 
cognitionis fundamento, evidentiam rerum visibilium et de- 
monstrationem ex humana mente quasi a primo suo capite 


26) Strabo l. I. p. 302.: PrAoodyovs re rois Boayuäow dyridici- 
ooüyını ITpduvas, Egıorıxovs Tıyvas zal Lleyxıızous. tous de ga- 
pävas yvoioloylay . dorgovoulay doxeiv, yelwulvous un £xel- 
v0 Ws dlatdvas xui dyonTous. 

27) De Buddhaismi origine et aetate definiendis tentamen, con- 
scripsit P. a Bohlen. 

28) Manu XII, 94. 
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profectam summum veritatis fontem nuncupant. Pramänam 
igitur sive demonstrationem quum summo loco habeant, apte 
dicuntur Pramanici, quemadmodum simili voce Indice audi- 
unt haitucae i. e. qui omnis rei rationem reddere volunt. Sce- 
ptici autem hi sunt ex opinione Brachmanum, siquidem an- 
nosa traditione sancitam divinae revelationis veritatem in du- 
bitationem vocant. Vides, quam bene quadret haec Indico- 
rum haereticorum definitio cum verbis Strabonis Pramnas de- 
seribentis. At quaenam scepticorum schola sit intelligenda, 
id docere non aggredior, licet in eam propensum memet esse 
opinionem confitear, dialecticorum schelam (Nyäya alias di- 
eunt) isto loco designari, quandequidem horum disputationes 
in pramana maxime versantur. 


V. 


‘ Unum restat Indicorum philosophorum genus, de quo 
sit dicendum. Samanaei hi sunt, ante Clementem Alexan- 
drinum a nemine veterum quod sciam memorati. De his 
brevior esse possem, nisi viderem, defendendam esse contra 
:aliorum sententias eam, quam ipse veram crediderim. Inci- 
piam autem hanc orationis meae partem a loco Porphyrii , 
qui e deperdito Bardesanis Babylonii hibro quodam Samanae- 
orum notitiam satis amplam exhibuit 20). Hunc igitur locum 
si quis accurate perpenderit „ is vix dubitabit Samanaeorum 
nomine declaratos fuisse Buddhae sectatores. Una praesertim 
res est, quae huic sententiae stabiliendae inserviat : Samanaeos 
non sylvis degere, sed habere oixovg xl tsusyn d nd rod 
ga, oixodoundevre. Quae res, ut ex eis quae disputata 
iam sunt, notum esse debet, in Sarmanis sylvicolis aliter se 
habuit ; constat contra, monachorum more in coenobiis con- 
gregatos vivere clericos Buddhaicos. Addi potest aliud levius 
quidem , attamen haud dubium Buddhaicae disciplinae in- 


29) De abstinent. ab esu carn. IV, p- 355. seqq. 


% 
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dicium, tintinnabulorum usus, qui nec Brachmanis nec Sar- 
manis unquam a veteribus tribuitur, Buddhistas autem ubi- 
vis terrarum migrantes sequitur. His accedit, quod Samanaei, 
monasticam vitam ingressuri , uxoribus renuntiabant; contra 
novimus tum e veterum tesiimoniis 30), tum ex Indorum li- 
bris, cum Sarmanis consociatas interdum fuisse uxores, casti- 
tati tamen devotas. Id consulto omitto, non natu imponi, 
sed libera voluntate eligi Samanaeorum conditionem. Quum 
enim Brachmanis licitum esset, a prima statim iuventute in 
Sarmanarum ordinum transire, dici quedammodo posset, etiam 
eorum conditionem libere eligi. Omitto igitur hoc argumen- 
tum, quo tamen corroborare meam possum sehtentiam , simul 
atque evictum iam est, Samanaeorum nomine designari Bud 
dhistas. Contraponit enim Porphyrius Samanaeis Brachmanas 
dicendo: nünses yap Bowyuävss Evog gls ya e Er Eröc 
yd xcreòõg, Kal eg nr d s navres xurayovoı. SIauavalos 
Js o Eiod roũõ yEvovs avrov, αννẽ &x navrög Tod av J- 
dv Se, ws .Eyauev, ouvsılsyusvo Brachmanum et in 
universum omnium Indorum, qui Brachmanicam sequuntur 
legem, proprium est, ut constat, uni quatuor ordinum adhae- 
'rer&, minimeque licitum est, ex uno ordine, prout libuerit, in 
alterum transgnedi. Buddhas autem, qui Brachmanicae legis 
exstitit reſormator atque refragator, ordinum discrimina omni- 
no abrogavit, quo faoto ad clericorum ordinem patefactus 
omnium ordinum hominibus est aditus. Id dicere vult Bar- 
desanes, et qui eum sequitur Porphyrius. 

Quae quum ita sint, non potuerunt quin Samanaeos 
Buddhaicae sectae adscriberent viri harum rerum gnari indices, 
Schlegelius 31), et ante eum Bohlenius 32). At video in aliam 
discessisse sententiam Colebroekium 33), virum summum, qui 


30) Strabo l. 1. p. 294. de Garmanis: avumpıkooogeiv d olg 
rad yuyaizas, dıregoufvas zei adtas dypudıciwy, 

31) Berlin. Kalend. ı829. p. 55. 

32) I. 1. P · 33. 5 

33) Asiat, Res. IX, p. 299. 
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ad hunc finem disputavit, ut probaret, Samanaeos, Sarmanas- 
que haud inter se fuisse diversos atque utroque nomine desi- 
gnari anachoretas Indicos, qui tamen cui religioni, Brachma- 
nicae an Buddhaicae, addicti fuerint, definire non ausus est, 
licet in eam maxime inclinare videatur opinionem, eos a Bud- 
dhae asseclis esse distinguendos. Sed obiter totam rem tra- 
ctavit vir clarissimus nec satis accurate animadvertit, quod 
cuique sectae tanquam proprium tribuitur. Equidem satis di- 
lucide evictum arbitror esse hoc, et posse et debere distingui 
tum Brachmanas inter et Sarmanas, tum inter eos ac Sa- 
manaeos. | 

Bohlenium nunc impugnare aggredior, qui, postquam 
recte statuit, Samanaeos Buddhae sectatoribus esse annume- 
randos, addit, Sarmanas ex sua opinione eiusdem fuisse se- 
ctae. Quod si verum est, falso nos sumus arbitrati, Sarmanas 
esse anachoretas, ex Indorum ordine primo sive sacerdotali 
polissimum segregatos. Sententiae suae documenta affert Boh- 
lenius tum nominum similitudinem, tum convenientiam mo- 
rum, qui in Sarmanis et Samanaeis simillime describantur, 
Verum, ut ab hoc incipiam, insigniter errat Bohlenius eo, 
quod dicit, Sramanarum appellationem ab Indis referri ad 
Buddhaicam disciplinam. Utuntur Buddhistae, utuntur etiam 
Brachmanae ; quod exemplis luculentis, si huius loci esset, 
possem demonstrare. Nomine igitur nil evincit, imo no- 
minis discrepantia potius probabile est, ipsarum sectarum 
discrepantiam indicari. Id quidem recte asserere mihi vide- 
tur Bohlenius, Sarmanarum nomen referre formam linguae 
SanscritaeSramana: Samanaeorum autem appellationem ortam 
esse e forma dialecti Palicae sive vulgaris Sammana, 
Non ignoro utraque Indicae linguae dialecto, Sanscrita 
ac Palica, usos fuisse Buddhistas, dum sola Sanscrita in 
Brachmanum litteris obtinet. Sramanas igitur semetipsos di- 
cere potuere Buddhistae Sanscrite loquuti. Verum enim vero 
si usum utriusque vocabuli apud veteres respexeris, invenies, 


appellantur Indorum philosophi. 187 


nullo prorsus loco unum pro altero poni aut invicem permu- 
tari. Cuius constantiae certa quaedam caussa esse debet. 
Hinc fit, ut vel e sola horum nominum diversitate nascatur 
suspicio, Sarmanas revera diversos esse a Samanaeis. Quae 
quidem suspicio in certitudinem convertetur, si vitam utrius- 
que sectae propriam respiciemus. In hoc enim maxime pec- 
crit Bohlenius, quod ea tantum, quae utrique disciplinae 
communia sunt, contulit, omissis eis, quibus una ab altera 
distinguatur. Nil igitur efficit, castitatem, coelibatum, in ci- 
bis continentiam, abstinentiam ab esu carnium, nuditatem, 
jeiunia, alia Sarmanis cum Samanaeis communia iactando. 
Quae omnia in unamquamque Gymnosophistarum Indicorum 
sectam quadrant. Eae contra res, quae in Sarmanis et Sa- 
manaeis diversae cernuntur, solae litem dirimere possunt, 
hisque est insistendum. Quod si fit, ut supra a me factum 
est, evincitur, Sarmanas non eosdem esse ac Samanaeos. 

Recte igitur positum fuisse reor istud discrimen, verum, 
ut nil omisisse videar, quo meam possim stabilire sententiam, 
breviter commonstrabo, nullum mihi adversari veterum, imo 
omnes suffragari. Clemens itaque Alexandrinus loco a me 
iam excitato 34), postquam loquutus est de Gymnosophistis et 
inter eos praesertim de eis Sarmanis, qui Hylobii diceban- 
tur, hunc in modum pergit: &ioö da ro» ’Ivdwv ol rorg Bovr- 
sa neıdousvor nagayyähuaoıy. 69 di ÖnsoßoAnv Geurornrog 
sis Oed verıunzacı. Quemadmodum loqui minime potuit, si 
Sarmanae, de quibus mox dixerat, iidem fuissent ac Sama- 
naei; hi enim Buddhae sunt sectatores. Alio deinde loco 
Gymnosophistis opponit Semnos 35) quosdam, qui pyramidem 
quandam, sub qua reposita esse credebantur dei cuiusdam 
ossa , colere dicuntur. Deus hic Buddhas est, ut omnes ha- 
rum rerum periti concedent; vidit etiam Bohlenius, qui in 
eo tantum errat, quod hoc vocabulum nil aliud esse conten- 

36) Strom. I, p. 359. 

35) Strom. II, p. 538. Pott. 

. Rhein. Muf. f. Vbile II. 13 
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dit, quam Samanaeorum nomen in similitudinem Graecae vo- 
cis deflexum, quum potius sit Graeca interpretatio Indi- 
cae appellationis arhat, qua Buddhisticae religionis antistites 
dicuntur. Semni igitur, qui Samanaei sunt, quum Gymno- 
sophistis, quorum pars Sarmanae fuere, contraponantur 36), 
Sarmanae a Samanaeis sunt diversi. 

Errori autem, quem refutare conamur , ansam praebbsit 
Porphyrius ; is enim et Samanaeos et Brachmanas Gymnoso- 
phistas appellat; Clemens contra Gymnosophistas aut Brach- 
manas aut Sarmanas esse docet, qua re, suadente et incitante 
quasi utriusque nominis similitudine, eo adducti viri docti 
sunt, ut obliviscerentur, et diversa tradi de utralibet secta et 
vario sensu a variis scriptoribus usurpari Gymnosophistarum 
nomen aeque ac Brachmanum. | 

Locus denique est Originis contra Cels. I, p. 19. qui 
adversari nobis videri posset, si postrema tantum verbA Boay- 
udveg j Tau respicerentur. Sed continuatur per dis- 
iunctionem tota ista sententia. En verba: EAV rot u q un- 
Imusv napaoı7oaı PvoLv Ovouatav Evsoyav , @v TIOl h 
rat Alyvnılov od 00p0L, 7 twv naoa Ileooes Mayav ol Ad- 
yıoı, j zo» rag’ Iq org giRocopovvrov Boayuävss I Ta- 
Havalioı. 


VII. 


Vindicato hunc in modum Samanaeorum nomine non 
haesitaho asseverare, de eisdem Indicis philosophis i. e. de 
Buddhae asseclis verba fieri, ubi Bactrianorum et Persico- 
rum Samanaeorum mentio sit iniecta. Loci sunt duo: prior 
Cyrilli contr. Iulian. IV. (Tom. VII, p. 134. ed. Aubert.) 
ieropel y Ae οοe 6 ente TloAviorwg — EpiAooögr- 
gn dq — xal &x Büxrowv av Ilsooıxwv Sauavaloı, va 
Kere ovVx OAlyoı, xul naoa Il&ooaıs oi Mayoı, zul naoc 


36) l. 1. oüre qi o Tuuvoooyıorai, odd of Asydussoı Zeuvoi 


N. 1. 4. 
2 


appellantur Indorum pilosophi. 189 


Ivdols o Tvνονν,noaraα. Ab eodem Alexandro profectus 
esse videtur alter locus, Clementis Alex. Strom. I. p. 359. 
prAooopia Tolvy - num D mruaos naoa Baoßepois 
- -- nooeornoav d’ avıng Alyvarlov ol noopntai, zul Ao- 
ovoloy or Xardaloı, v, Tararov oi Apvidaı, xa Saua- 
yaloı Baxıpwv - Ivdav ts oi Tvuvooogıoral. 

Kees est per se minime improbabilis, in regionem prorsus 
contiguam ex India invectam esse Ruddhaicam religionem, prae- 
sertim quum constet, cadere hoc saepius in novas opiniones, quod 
in ipsa patria acerrime impugnentur et, vetustarum ac longa 
traditione confirmatarum persuasionum stabilitate devictae at- 
que in angustiores fines quasi coarctatae, novas sedes, no- 
vamque sui libere propagandi facultatem quaerere cogantur, 
Qualia fata in India passam esse Buddhae doctrinam scimus. 
Corroboratur praeterea egregie Alexandri Polyhistoris testi- 
monium tum Sinarum annalibus, tum Sinensium viatorum 
itinerariis, quibus edocemur, primis Christianae religionis sae- 
culis, forsitan etiam prius, floruisse per Bactrianam et re- 
giones ei adiacentes Buddhistarum dogmata 37). Brachmanas 
etiam numero haud paucos Bactrianam frequentasse tradit 
Eusebius Praepar. Evang. VII. 10.: zao« Ivdois zul Bax- 
tools Eiol yılıadag nolkul vov Asyouevov Bonyudvov x. 7. 4 
Quod quia a nemine aliorum traditum invenio, libenter cre- 
diderim, in errorem delapsum esse Eusebium , qui compertum 
habuerit apud Bactrianos inveniri philosophos Indicos, sed 
haud animadverterit, hos a Brachmanis fuisse diversos. Vel 
credidit Eusebius, Brachmanum nomine omnes designari 
posse Indicos philosophos. 

Sed haec hactenus. Vereor enim, ne nimis longe iam 
abusus sim lectorum patientia, tractando ieiunum hoc in sola 
nominum definitione positum argumentum. At sciunt talium 
rerum periti, altissimae indaginis disputationes saepius pen- 


37) Cf. Remusat, histoire de Khoten p. 12. etc, Noveau Jour- 
nal Asiatique 1831. p. 237. 
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dere a minutulis hisce quaestionibus. Iucundius sane fuisset, 
quae de Indicorum philosophorum decretis a veteribus tra- 
dunlur, ex Indicis fontibus, ipsisque Gymnosophistarum vo- 
luminibus illustrare; sed ne fieri quidem hoc poterat, ante 
absolutam iam et ad certum finem perductam de nominibus 
disputationem. Sperabam igitur fore, ut praeoccupando pro- 
vinciam hanc fertilitate et amoenitate destitutam negotium 
agerem haud prorsus inutile, si modo id faciendo praeful- 
tum et praemunitum sermonem redderem ei, qui altiorem 
istam quaestionem olim esset aggressurus, 


Christianus Lassen. 


Ueber 


Spuren ausländifcher, nichthelleniſcher, 
Goͤtterkulte bei Homer. 


Der Thraziſche Dionyſus. 


Bei Heſiodus zuerſt, geben die Antiſymboliker nur müh⸗ 
ſam zu, kommen Anzeichen orgiaſtiſchen und myſtiſchen Bacchus⸗ 
kultus vor. Er berichtete von der bacchiſchen Raſerei der 
Prötiden 1), von der Geburt des Gottes aus den Lenden 
des Vaters 2), und von den begleitenden Satyrn 3). Zwei⸗ 
felhaft ſucht man andere Zeugniſſe alter Dichter zu machen, 
eines Eumelus 5), Terpander 5), Archilochus 6) u. A. Es 
folgen Alkman 7), Arion 3), Antheas von Rhodus ) u. ſ. w., 
bis bei Pindar und den Folgenden der Thraziſch⸗phrygiſche 
Gott ohne Rückhalt hervortritt. Den Home riſchen Griechen 
aber ſpricht man alle orgiaſtiſche Religionsübungen überhaupt 
ab, als auch insbeſondere einen orgiaſtiſchen Dionyſus, ja 
den Namen des Gottes will man in den Homeriſchen Urkunden 
nicht ſtehen laſſen. Ich habe gegen dieſe Anſichten in einer 
Recenſion des Lobeck'ſchen Aglaophamus für die neuen Jahr⸗ 

1) Bei Apollodor II, 2, 2 

a) Manilii Astr. II, 2. 

3) Bei Strabo X. p. 689. od. 7 


4) Bei Schol. Ven. ad Il. VI, 35 u. Schol, Lye, 273. 
5) I. Lydus de Mens. p. 8a. 

6) Nach den ihm beigelegten Jobachen 

7) Bei Welcker, Fragm. XXV 

8) Nach Herodot I, 23. 

9) Athen. X, 445 B. 
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bücher von Jahn und Seebode Mancherlei erinnert, und er⸗ 
laube mir, wenn es nicht unbeſcheiden iſt, ſich ſelbſt zu citi⸗ 
ren, den Leſer darauf zu verweiſen, weßhalb ich denn hier 
nur bei dem Thraziſchen Dionyſus verweile. 

Die Frage, ob ſein Kultus ſchon vor den Zeiten Homers 
aufgenommen war, dreht ſich zunächſt um die bekannte Stelle 
der Iliade 10), wo Diomedes den Glaukus anzugreifen zoͤgert: 

Aber wofern du ein Gott herabgekommen vom Himmel, 
Nimmer fürwahr begehr' ich mit Himmelsmächten zu kämpfen. 
Nicht des Dryas Erzeugter einmal, der ſtarke Lykurgos, 
Lebete lang', als gegen des Himmels Macht er geſtrebet: 
Welcher vordem Dionyſos, des raſenden, Ammen verfolgend 
Scheucht' auf dem heiligen Berge Nyſeion; alle zugleich nun 
Warfen die laubigen Stäbe hinweg, da der Mörder Lykurgos 
Wild mit dem Stachel ſie ſchlug; auch floh Dionyſos, und 


tauchte 

Unter die Woge des Meers, und Thetis nahm in den Schooß 
ihn, 

Welcher erbebt', angſtvoll vor der drohenden Stimme des 
Mannes. 


Jenem Arten darauf die ruhig waltenden Götter, 
Und ihn blendete Zeus, der Donnerer; auch nicht lange 
Lebt' er annoch, denn verhaßt war er allen e 
Göttern. 
Nein, nicht ſelige Götter im Kampf zu beſtehen ann ich! 
Daß Dionyſus zu den obern und höchften Göttern 
gehöre, folgt aus der Warnung, welche ſich Diomedes aus 
dem erzählten Beiſpiele entnimmt. Um ſo viel weniger hätten 
Alte und Neue gegen ſeine Gottheit Zweifel aus jener ſeiner 
Verfolgung ziehen ſollen, als derſelbe Dichter mehrmals ähns 
liche Verletzungen der göttlichen Majeſtät berührt: Otus und 
Ephialtes banden in ſchweren Feſſeln den gewaltigen Ares, 
Here ward von Hercules mit einem Pfeile in die rechte Bruſt 
10) II. VI, 128 ff. | 
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getroffen, Aides ward von demſelben auf die Erde zu den 
Todten geſtreckt 11), Diomedes ſelbſt verwundete die Aphro⸗ 
dite und den Ares 12). 

Die Antiſymboliker wehren ſich gegen weitere Folgerun⸗ 
gen aus unſerer Stelle: nicht von einem Griechiſchen 
Dionyſus und deſſen orgiaſtiſcher Feier ſpreche der Dich⸗ 
ter, ſondern von dem Thraziſchen, von dem aus dem ent⸗ 
legenen Norden eine Kunde zu ihm drang. Bemerken wir 
aber, daß dieſer angeblich Thraziſche Gott von dem Dichter 
ohne allen Unterſchied den Griechiſchen Olympiern zuge⸗ 
zählt wird! Entweder ſetzt dieſer Umſtand voraus, daß die 
Griechen ſchon vorher, noch ehe ſie den Thrazier kennen lern⸗ 
ten, einen Gott hatten, welcher dem Ausländer ſeinem Weſen 
nach gleich zu ſeyn ſchien, fo daß fie beide mit Fug identifi⸗ 
ciren konnten. Namentlich wird nach unſerer Stelle ein ſchon 
vorher beſtehender orgiaſtiſcher Kult vorausge⸗ 
ſetzt, in fo fern der raſende Dionyſus, der Thrazier, hier 
mit dem Griechiſchen identificirt wird. Daher die faſt ganz 
gleiche Geſchichte in einem echthelleniſchen Mythus, der 
Flucht der Ino in der Odyſſee 13): auch hier ein Verfol⸗ 
gen der Verächter der Dionyſusreligion, auch hier ein verfolg⸗ 
tes Dionyſiſches Kind ), auch hier die pflegende Amme oder 
Mutter, auch hier die rettende Meergöttin, Leukothea, auch 
hier endlich der myſtiſche Sprung in das Meer. Oder jener 
Umſtand ſetzt voraus, daß die Hellenen den Thraziſchen Gott 
wirklich zu dem ihrigen gemacht, oder mit ihrem eigenen Dio⸗ 
nyſus verſchmolzen hatten. Hierfür beweiſt die richtige Bemer⸗ 
kung 15), daß ausländiſche Gottheiten in fo alten Zeiten, fo 
lange ſie nicht unter die einheimiſchen aufgenommen ſind, nur 
als Heroen und Halbgötter aufzutreten pflegen, der Thraziſche 

11) II. V, 383 ff. 

12) II. *. 292 ff. 846 ff: 

13) Od. 32. 


14 e von Müller S. 153 ff. 
15) Götting. Gel. Anz. 1830. b. 25ſf. Jannar. 
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Dionyſus aber in jener Stelle bereits höchſter Gott iſt. Die 
Einzelheiten des fraglichen Mythus ſehen wir daher ganz in 
Griechiſche Mythologie gekleidet, denn Griechiſch, und 
nicht Thraziſch, ſind die Namen Dryas und Lykurgos, und 
aus Griechiſcher Mythologie iſt Thetis eingeflochten! Ein 
geläufiges Griechiſches Wort iſt ſchon der Kunſtausdruck 
für die heiligen Bacchus ſtaͤbe: 9509. So ſehr Gemeingut 
des Volkes iſt ſchon die Sage geworden, daß es an einer an⸗ 
dern Stelle zum Verſtändniß des Hörers dem Sänger genügt, 
fie nur mit der leiſeſten Andeutung zu berühren 160). Thra⸗ 
zier hatten ſich mit dem Dionyſusdienſt nach unbezweifelten 
alten Zeugniſſen und Denkmalen in vorhomeriſcher Zeit am 
Helikon niedergelaſſen. Hier lag ein Nyſa mit einem berühm⸗ 
ten Tempel des Gottes, — und hier, nicht in dem entfernte⸗ 
ren nördlichen Thrazien, ſpielt die Homeriſche Fabel. Denn 
die Aelteſten kennen nur erſt dieſes Nyſa: der Verfaſſer 
des Homeriſchen Hymnus an Demeter, nach Voß ), und der 
Schiffskatalog, nach dem Urtheile deſſelben Gelehrten 18). 
Damit leugnen wir nicht, daß das älteſte Nyſa im eigent⸗ 
lichen Thrazien zu ſuchen iſt. Mit der Verbreitung des Kul⸗ 
tus rückt es bis Aethiopien und Indien. Dieſe eng ſte Ver⸗ 
bindung mit dem Dienſte rechtfertigt aufs Beſtimmteſte die 
etymologiſche Verwandtſchaft des Namens Dionyſus mit 
dem Locale. Wie aber? Wenn der Gott von den Griechen 
nach einer Thraziſchen Localität genannt wird, und 
wir alſo nicht einmal mehr den einheimiſchen Griechiſchen Na⸗ 
men für den urſprünglich Griechiſchen Gott kennen, — wie 
mag man da noch zweifeln, daß der Thrazier zu Homers Zei⸗ 
ten längſt in Hellas aufgenommen, und mit dem Griechen 
vollkommen verſchmolzen war? 

Alle noch übrige Zweifel an dieſer Behauptung vermag 


= Od. XXIv, 74. 
) Hymn. Cer. vs. 17. 


10 Voß Myth. Forſchungen S198. 
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wohl ein Zeugniß aus der Odyſſee zu zerſtreuen, wornach 

wir Dionyfusdienft in Naxos anzunehmen haben 19). Denn 
Thrazier hatten ihn hierher verpflanzt! Ihre 
Verbreitung durch Griechenland beweiſen bei Homer Thamy⸗ 
ris in Meſſene 20), und die Sintier in Lemnos *). Ihr Da⸗ 
ſeyn in Naxos iſt geſchichtlich gewiß, theils nach ausdrück⸗ 
lichen Ueberlieferungen 22), theils nach dem dortigen Nyſa 23), 
theils nach der Anweſenheit und Verehrung der Aloiden das 
ſelbſt, welche die mythiſchen Heerführer der Thraziſchen Kolo⸗ 
nieen, und mit Thraziſchem Muſen⸗ und Dionyſusdienſt genau 
verflochten find 23). 


Die Phrygiſchen Gottheiten Kybele und Attis. 


Man belehrt uns, daß Heſiodus zuerſt die Phrygiſche 
Bergmutter und ihren Sohn Midas nannte 25). Aus dieſer 
Religion ſollen feine Daktylen 26), fo wie auch feine Satyren 
und Kureten ſtammen 27). Außer Eumelus und Terpander 
wird auch des Piſander Zeugniß bezweifelt 78). Unter den 
Homeriſchen Hymnen iſt der 14te der Göttermutter geweiht. 
Bei den Eyzicenern richtete Anacharſis ihren Dienſt ein 29). 
Heraklitus eiferte gegen ihren Kult. Von Pindar an werden 
ihre Spuren ſehr häufig. Verſuchen wir aber, ob wir nicht in 
Homeriſcher Zeit ſelbſt ſchon ihr Daſeyn zu entdecken vermögen. 

Homers Phrygier wohnten ohngefähr von dem See 


19) Od. XI, 324. Die von Herodianus, Etym M. v. Aıwvvoos, 
gegen die Aechtheit dieſes Verſes erhobenen Zweifel N nicht, 
feine Beweiskraft zu ſchwächen. 

20) II. II, 595. 
21) Se ann! Tril. 207 f. 

22) Diod. S. V 

23 Steph. 5 Schol, Ven. II. VI, 133. 

24) Voͤlcker, üb. d Aloiden, in der Krit. Bibl. v. Seebode 1828. 
Nr. 2. vgl. Höcks Kreta II, 19 III, 179. 

25) Lactant. LXI. Fab. 

26) Plin. VII, 59. el Boß, Myth. Forſch. 12. 

27) S. oben Not 

28) Steph. B. v. ee. 

29) Herod. IV, 
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Ascanius bis zum Strome Sangarius an der Küſte 
des Pontus hin. Nach dem faſt einſtimmigen Zeugniſſe der 
Alten 30) waren fie aus Macedonien eingewandert. Dort 
erhielten ſich die Brygier, die zur Zeit der Perſerkriege einen 
harten Kampf mit Mardonius beſtanden, mit den Sagen von 
Midas als die Stammeltern der Aſiaten 2). Die Ueberein⸗ 
ſtimmung der Phrygiſchen und Thraziſchen Kulte 32), fo wie 
einzelner Ortsnamen bekräftigen die gegenſeitige Verwandt⸗ 
ſchaft. Hingegen ſcheinen andere Umſtände einem umgekehrten 
Verhältniſſe, dem Uebergang nach Europa, das Wort zu reden: 
das Fortrücken der Völker von Oſten nach Weſten, der An⸗ 
ſpruch der Aſiatiſchen Phrygier auf das höchſte Alterthum unter 
allen Nationen, die behauptete Verwandtſchaft ihrer Sprache 
mit der Armeniſchen 33), woher die Sage, daß die Armenier 
ihre Abkömmlinge find 3%), endlich ſelbſt auch Zeugniſſe 
der Alten 35). 

Aehnlich verhält es ſich mit den Myſern. Die Homeri⸗ 
ſchen in Aſien ſitzen wahrſcheinlich zwiſchen den Phrygiern und 
den Lyciern des Trojaniſchen Reiches. Aber Homer kennt auch 
Myſer in Europa im Lande der Thraker, bei den Hippemolgen 
und Abiern. Nicolaus von Damascus weiß noch von dieſen 
Homeriſchen als einem Thraziſchen Stamm in Europa 300, 


nert VII 

31) Ueber die Namensformen Bovyes, Bolyes und FO, f. 
Oſann, Midas S. 45. N 

32) Strab. X, 721 

33) Nach Ioh. Toach. Schröder, Thesaurus ling. Armen. Unter 
denen, welche das Phrygiſche aus dem Geiechiſchen erläutern, iſt vor⸗ 
züglich Oſann a. a. O. als ein competenter Richter zu nennen. Dieſe 
Verſchiedenheiten vermittelt ein anderer Sprachkenner (Grotefend, in 
Seebodes Krit. Bibl. 1830. Nr. 85. p. 338) dahin, daß er den Phry⸗ 
giſchen Sprachſtamm als das Mittelglied der laugen Reihe der Indo⸗ 
germaniſchen Sprachen darſtellt. 
30 Herod VII, 73. Steph. B. Aouevıe. Eust. ad Dionys. 694. 
35 en von Oſann e Scholion, Hall. Lit. 3. 1823. 
Nr. 43. S. 343. Midas S. 59. 

36) Nic. Damasc. Fragg, ed. Orelli p. 120. 


30) 7 180 Stellen bei Creuzer, Hist. ant. frag. S, 171 f. Man: 
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und nach Herodot werden die Bythiner durch Myſer vom Stry⸗ 
mon vertrieben 37). Dieſe doppelten Myſer begünſtigten auch 
doppelte Anſichten, die eine, daß ſie aus Europa nach Aſien 
gekommen 38), und die andere umgekehrte 39). Die Bithyner 
in Aſien nennen Herodot, Xenophon und andere Schriftſteller 
gemeiniglich ſchlechthin nur Thraker, auch Strymonier, weil 
ſie vom Strymon hergekommen waren. Zu den nach Aſien 
eingewanderten Thraziern zählt Strabo außerdem die Thyner 
und Mädobithyner, beide von dem Bithyniſchen Stamme, die 
Mariandyner, Mygdoner und Bebrycer, — von deren mei⸗ 
ſten ſich noch Reſte und Spuren in Europa erhalten hatten. 
Dagegen tritt wieder die umgekehrte Anſicht bei dem großen 
Volke der Päonier ein, welche nach eigener Angabe Nachkom⸗ 
men der Teukrer waren 9%), und daher auch zu Phrygiern 
gemacht werden 1), — u. ſ. w. 

Es ſcheint nach dem Bemerkten klar, daß Thraziſche 
Völker die Nordküſte Kleinaſiens am Pontus Euxinus zum 
Theil bis Armenien hin eingenommen hatten, hauptſächlich 
aber in den weſtlichen Theilen zuſammen ſaßen, ohne daß 
über die Priorität der Aſiaten oder Europäer ſich mit Beſtimmt⸗ 
heit entſcheiden ließe, indem die Alten bald nach dieſem, bald 
nach jenem Umſtand bald dieſer bald jener Meinung den Vor⸗ 
zug gaben, nicht nach hiſtoriſchen Ueberlieferungen, zum Theil 
nach Etymologien (z· B. Xanthus von den Myſern), zum Theil 


37) Herod. VII, 75. 

38) Strab. VII, 453. u. a. Plin. V, 3a, 

39) Nach der Sage der Karier, Herod. I, 17, und Lydier VII, 
74, vgl. Strab. p. 974; mit den Lydern ſtimmt natürlich Xanthus, bei 
Creuzer p. 175. Derſelbe Xanthus wollte den Einzug der Phrygier 
erſt in den nachtroiſchen Zeiten annehmen; mit ihm Höck, Kreta !. 
115 und Niebuhr, in den kleinen Schriften, welcher die Züge der 
Myſer, Phrygier u. a. mit den Einfällen der Kimmerier zuſammen⸗ 
bringt. Nicht nur iſt Homers und Strabos Zeugniß hiergegen, auch 
die Behauptung des höchſten Alters der Phrygier, die Verwandtſchaft 
mit Armenien und vieles Andere ſind ganz damit in Widerſpruch. 

40) Herod. V, 13. 

41) Eustath. ad II. p. 359, Zr. 
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nach dem Schluſſe, daß wo die bekanntere und größere 
Maſſe des Volkes ſaß, dieſe den Aufſchluß übes die jüngften 
Ereigniſſe liefern, und alſo die Eingewanderten ſind: daher 
die Phrygier und Bithyner aus Europa einziehen, die Päonier 
und Myſier (nach dem großen Stamm der Möſier) aus Aſien. 
Unſtreitig darf keine dieſer Ausſagen im Einzelnen beur⸗ 
theilt werden, ſon dern nach der Analogie der Er⸗ 
ſcheinung aller dieſer Nationen zuſammen, welches 
eben das Reſultat giebt, daß wir über dieſe Frage nichts mehr 
wiſſen konnen. n 

Wirft man nun einen Blick auf die Karte, ſo iſt es be⸗ 
fremdend, in den weſtlichen Theilen Aſiens, wo dieſe Thrazier 
ſo gedrängt zuſammenſitzen, gerade an dem Uebergangspunkt 
der beiden Welttheile, an dem Helleſpont, keine Glieder der 
Thraziſchen Volksmaſſe zu treffen: Vielmehr die Dardaner und 
Troer bieten ſich dar, durch die Sprache ſchon nach Homer 
von den Phrygiſch⸗Thraziſchen Stämmen verſchieden ), und 
wahrſcheinlich den Pelasgiſch⸗Griechiſchen Nationen angehörig. 
Faſt alle Sagen ſtellen den Dardanus als Einwanderer 
aus der Fremde dar. Wir find daher fchon aus dieſen Ges 
ſichtspunkten zu der Vermuthung berechtigt, daß Phrygiſch⸗ 
Thraziſche Stämme einſtens auch am Helleſpont gewohnt hat⸗ 
ten, von den Dardanern aber zum Theil unterworfen, zum 
Theil verdrängt worden waren! 

Dieſer Schluß beſtätigt ſich aber auch im Einzelnen. Der 
einge wanderte Dardanus, erzählt die Sage, heiras 
thete des einheimiſchen Teukrus Tochter, und folgte ihm 
in der Herrſchaft, d. h. auf das Volk der Teukrer folgt das 
Volk der Dardaner !. Die Teukrer find das vortroiſche Volk 
in jenen Sitzen. Daß ſie von den Dardanern nicht verdrängt 
wurden, ſondern mit ihnen verſchmolzen, liegt darin, daß die 
Dardaner allgemein auch Teukrer genannt werden, zuerſt bei 


42) Hymn. Hom. Aphr. 1173. 
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dem Elegiker Kallinus 3). Wir fragen alſo nach der Abkunft 
dieſer Teukrer. 

Eine beſonders in fpäterer Zeit allgemein gewordene 
Fabel läßt den Teucrus aus Kreta kommen. Ein geſchicht⸗ 
licher Zuſammenhang zwiſchen Troas und Kreta iſt wicht zu 
leugnen, aber dieſe Ableitung des Teucer aus dem Eilande 
für mehr als überhaupt eine Andeutung dieſes Verhältniſſes 
zu halten, verbietet uns ein Blick auf die mancherlei Anknü⸗ 
pfungs verſuche, welche die Fabel zwiſchen Kreta und Troas 
macht: Skamandrus, Arisbe, Dardanus ſind Einwanderer 
von der Inſel, Kreter bringen den Apollokult, die Idäiſchen 
Daktylen und Kureten mit dem Cybeledienſt kommen daher, 
und umgekehrt Rhea mit ihren dämoniſchen Dienern von Troas 
nach Kreta, Anchiſes und Aeneas gelangen auf ihrer Flucht 
dahin, und bauen ein neues Pergamum, Minos ſelbſt ſetzte 
nach Ephorus aus dem Troiſchen Phrygien über 4). Gany⸗ 
medes ward nicht von Zeus, ſondern von Minos geraubt 45), 
die Geburtsgrotte des Zeus war in Troja und Kreta, aus 
der Kretiſchen Pflegamme Meliſſa ward ein Troiſcher Meliſſus, 
ein Ida war an beiden Orten, desgleichen nach Strabo ein 
Dicte, Pytna und Hierapytna, ein Hippokoronium, ein Sa⸗ 
monium, u. a. — Noch weniger wird man mit den Atthiden⸗ 
Schriftſtellern den Teucrus aus Attica herhohlen wollen. 

Dagegen ſtellt ein anderer Mythus die Teukrer als Au⸗ 
tochthonen dar: Teucrus iſt Sohn des Scamandrus und der 
Nymphe Idäa 9%). Daß dieſe Autochthonen zu dem Thrazi⸗ 
ſchen Stamm der vorderaſiatiſchen Völker gehören, folgt aus 
der nahen Geſchlechts ver wandtſchaft der Teukrer und 
Päonier, welche bei Homer fchon gegeben zu ſeyn ſcheint 7), 


43) Bei Strabo XIII, 604, uach Tauchn. 11). 
44 Diod. V, 64. 
45 Meursii Creta III, 3. 
46) Apollod. III, 12, 1. Diod. IV, 75. Fuchs, Fabular. Troic. 
Quaest. 26. 


47) Müller, Proleg. z. e. will: Myth. 350. 
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und welche die Päonier ſelbſt bezeugten 48). Daher ſagt 
Strabo, viele gleichlautende Namen ſind bei den Thraziern 
und den Troern: eine Staat Arisbe in Troas, ein Fluß Aris⸗ 
bus bei den Thraziern, dort die Scäiſchen Thore, hier ein 
Stamm Scäer, ein Fluß Scäus und eine Scäiſche Mauer, 
ein Fluß Zanthus in Troas, und die Thraziſchen Kanthier, 
der Thracier Rheſus und ein Fluß Rheſus in Troas 9), — 
welche Uebereinſtimmungen ſich wohl noch vermehren ließen. 
Die Teukrer und Myſer ſollen nach einer alten Tradition in 
Thrazien bis an den Peneus vorgedrungen ſeyn 50), — wel⸗ 
ches wahrſcheinlich von jenen vortroifhen wandernden 
Thraziſchen Horden gilt, wie ſchon in der Verbindung mit den 
Myſern liegt, nicht von den ruhig ſitzenden ſtädtegründenden 
Dardanern und dem kleinen Anfange ihres Reiches, wie Ho⸗ 
mer ſie ſchildert. 

Den Thraziſchen Stämmen ſcheint der orgiaſtiſche Kult 
der Cybele und des Attis gemeinſam zu ſeyn. Wenn 
auch unter verſchiedenen Namen und Modificationen, fo iſt 
doch überall daſſelbe Grundweſen: Kybele als Bendis, Kotys 
Agdiſtis, Rhea, Proſerpina, Hekate, Artemis, Aphrodite, 
Demeter, oder Phrygia, Dindymene, Sipylene, Peſſinuntis 
u. ſ. w., und Attis als Dionyſus, Bacchus, Sabazius, Se⸗ 
lenus, Midas, Marſyas, Olympus, Hyagnis, Hylas, Ti⸗ 
tias, Kyllenus u. a. 51). Wenn wir daher bei den Ho me⸗ 
riſchen Dardanern denſelben Kult nachzuweiſen verſuchen, 
ſo hätten wir auf obige Weiſe den hiſtoriſchen Weg ge⸗ 
zeigt, wie dieſes Element zu den Dardanern gekommen, näms 
lich durch ihre Vermiſchung mit den Teukrern! 

Wir bemerken nun weiter für unſern Zweck, 
daß die Griechen die Phrygiſche Gdttermutter 

40 Herod. V, 13. vgl. Eust. ad II. II, 845. 

49) Strab. XIII, 883. Tauchn. p.95. 
50) Herod. VII, 20. 75. Strab. XIII, p. 9). Tauchn. Lycophr. 


1341, ein ähnlicher Zug des Midas von Phrygien, Lyc. 
51) Vgl. Strab. X. cap. III. Phrygien, Lyc. 1397 
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auch mit ihrer Aphrodite verglichen und fo nann⸗ 
ten. Heſychius: Kuß ñ uin r Iewv xal Aꝙoo- 
din. Kufi¹ xal Opnixn, Bevdiv, oi d Agreuw. Photius 
unter Kußnßos. Xaowv 6 Auuwaxnvog ıyv Aypoodızny 
and Dovyav zul Avdav Kußnßmv Asyeodaı. Proflus Pa- 
raphr. Tetr. II, 97 , in Bezug auf Bithynien und die benach⸗ 
barten Länder: o&ßovor e ws end noAv r Apoodırmv dg 
Jedy umsoa diagyogoıs avemv ͤt̃ Eyxwploıs Ovouacıy d vo- 
ualoyres, ò uo“ xd TOV gro Agsws, xahoüvres avrov Ad- 
yıv xad G TIoiv dvonaocı, xl zıvag de Teierag er 
do vohα⁰) Exrerocoıw adrois. Aus demſelben Geſichtspunkt iſt 
die Sache aufgefaßt, wenn nach den Bithynern Ares von 
den Idäiſchen Dactylen im Tanzen unterwieſen wird, Lucian. 
de Salt. XXI, 135. T. V. und wenn die Amazonen, die be⸗ 
kanntlich zu der großen Göttermutter gehören, Töchter 
des Ares und der Aphrodite find, Schol. II. III, 18g. 
Dieſelbe Aphrodite iſt es, welche nach einer Erzählung von 
Abarnis und dem benachbarten Lampſacus, wo ein Hauptfttz 
des Cybelekultus war, mit Dionyſus und Adonis buhlt, und 
den Priapus mit dem übermäßig großen Gliede erzeugt, Schol. 
Apoll. A. I, 952. Bei Apulejus ſagt Iſis: En adsum re- 
rum natura parens: summa numinum, prima coelitum, deo- 
rum dearumque facies uniformis — me primigenii Phryges 
nominant deum matrem, Cyprii Venerem, u. ſ. w. In Phry⸗ 
gien kommt daher bei Nonnus (Dionys. B. 48. V. 654) ein 
Tempel der Cybele als der Venus vor. Sie iſt es auch, 
welche als Aphrodite und Hecate in der Zerynthiſchen Höhle 
zu Samothrazien verehrt wurde, Lycophr. 449, woſelbſt 
Hecate⸗Cybele und Aphrodite verſchmelzen, wie in dem Or⸗ 
phiſchen Hymnus 54. Auch in Thrazien ſcheint eine Zeryn⸗ 
thiſche Aphrodite geweſen zu ſeyn, und dieſe Thraziſche Cybele 
hieß ſelbſt Zeirene; Heſychius Zergyen 7 Apgodirn Ev Muxe- 
dovia. Für Samothrazien hatte Skopas die Bildniſſe 
der Venus, des Pothos, und Phaethon gearbeitet, welche da⸗ 


f 
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ſelbſt mit den heiligſten Ceremonieen angebetet wurden, Plin. 
H. N. XXXVI, 4. Phaethon iſt ſchon bei Heſiod (Th. 991.) 
der heilige Tempelhüter der Göttin, und wird ſich un⸗ 
ten als Adonis oder Attis ausweiſen. Daß aber Cybele zu 
Samothrazien verehrt wurde, bedarf keiner weitern Verſiche⸗ 
rungen, f. Lobeck Agl. 1143. 1224. u. a. Wie ſehr es übers 
haupt in dem Weſen der Griechiſchen Göttin gelegen haben 
muß, daß ſie ſich zur Vergleichung mit den Aſiatiſchen Natur⸗ 
Gottheiten eignete, beweiſt, daß man mit ihrem Namen die 
Phöniziſche Aſtarte und Urania uud die Aſſyriſche Mylikta 
u. a. nannte. 

Wenden wir uns nun zu Homer, ſo finden wir die 
Venus ausſchließlich auf Seiten der Troer, fie befreit den 
Paris aus den Händen des Menelaus, iſt die Göͤnnerin der 
Helena, wehrt die Entſtellung dem Leichnam des Hektor, ſteht 
in dem Kampfe der Götter dem Ares bei, wagt ſich ſo weit 
in die Schlacht, daß fie Diomedes ſelbſt verwundet, u. dergl. 
Hauptſächlich aber iſt es das Geſchlecht des Andi» 
ſes, welches der Göttin nahe ſteht. Denn Aeneas iſt von 
Anchiſes ihr Sohn 52). Sie rettet ihn daher vor dem Diome⸗ 
des 53), und er ſelbſt und Andere rechnen gelegentlich auf 
dieſen göttlichen Beiſtand 53). Vergleichen wir hiermit andere 
Nachrichten, beſonders wie bei Dionyſius von Halicarnaß in 
der Geſchichte der Irrfahrten des Anchiſes und Aeneas ſo be⸗ 
ſtaͤndig und auffallend der Kult der Aphrodite, die Stiftung 
ihrer Tempel und Heiligthümer u. a. hervortritt: ſo können 
wir nicht zweifeln, daß an das Geſchlecht des Aeneas 
die Verehrung der Aphrodite auf das Innigſte 
geknüpft iſt! ö 

Fragen wir nun nach der nationalen Herkunft 
und Abſtamm ung dieſer Aphrodite, und beachten wir zu⸗ 

5a) II. II, 819 sq. V, 248. 312. 377. XX, 105. 20g. 


53) II. V, 310 ff. 
54) II. V, 248. XX, 105. 20g. 
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gleich den in der Mythologie unzähligemal erſcheinenden 
Grundſatz, daß die Söhne die Eigenſchaften, Abkunft u. a. 
der Väter perfoniftciren, die Gattin des Gatten, die Schweſter 
des Bruders und umgekehrt: ſo ſcheint es, daß ein ſicherer 
Beweis von der Phrygiſchen Herkunft der Dardaniſchen 
Aphrodite in dem Umſtand der Sage gegeben wird, d aß 
Ascanius der Sohn des Aeneas und Enkel des 
Anchiſes iſt! Denn Ascanien iſt bei Homer das eigent⸗ 
liche Phrygien 55), und nur die mütterliche Abſtammung 
kann mit jenem Namen berückſichtigt ſeyn, weil die väterliche 
durchaus keine Beziehung auf Phrygien hat 56). Eine nicht 
viel verſchiedene Wendung des Mythus iſt es, daß Ascanius 
nach der Einnahme Trojas am Ascaniſchen See herrſcht 57) 
Auch den Aeneas ſelbſt führt die Sage dahin 58). 

Den Namen Aeneas leitet der Homeriſche Hymnus von 
aivos ab 59). Mit Recht beziehen wir ihn wohl auf den 
Schmerz und die Klagen, welche ſo ſehr ſowohl in dem My⸗ 
thus als dem Kultus der Phrygiſchen Religionen ſich bemerk⸗ 
lich machen. Die analoge Bedeutung hat der Nahme des 
Homeriſchen Kinyras zu Cyprus (von xıvvoos II. XVII, 5), 
des Prieſters der Phöniziſchen Aphrodite und Erbauers 
ihres Tempels zu Paphos. Attis war nach der Sage Hirte. 
Cybele findet ihn und wird ihm Gattin 60). Auch Anchiſes 
weidete nach Homer die Heerden, als ihn Venus traf 61), 
und zwar auf dem Ida 62). Idäa hieß aber Cybele von 
ihrem Dienſte auf dem Ida, und eine Nymphe vom Ida will 
Venus im Hymnus ſeyn. 

Was Homer nur beiläufig und ganz kurz berührt, er⸗ 

55) II. II, 863. XIII, 793. 

56) II. XX, 215. ff. 

57) Dionys. Hal. Arch. I, 47. 44. 

58) Dionys. Hal. I. I. I, 48. 

59) Hymn. Ven. 199. 

60) Diod. IV, 59. 


61) II. V, 313. 
62) II. II, 819. Hes. Theog. 1010. 


N. Rhein. Muf. f. Phil. II. 14 
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zählt der Homeriſche Hymnus weitläufiger, und enthält einige 
charakteriſtiſche Züge. Wiederholt verſichert dort die Göttin, 
ſie komme aus Phrygien (V. 112. 138. 147): 
„Otreus iſt mein Vater, der herrliche, wenn du ihn kenneſt, 
Der ganz Phrygia weit und breit als König beherrſchet.“ 
Sie nennt ſich Kurdnig (V. 284). Als Venus Kaly⸗ 
kopis wird ſie auch Gemahlin des Kinyras 63). Cybele iſt 
Bändigerin der wilden Thiere, und ihren Wagen ziehen die 
Löwen. In deren Begleitung erſcheint auch die Venus 
des Anchiſes (V. 70): 
„Hinter derfelben- 
Folgten die graulichen Wölfe jedoch, und die eee 
Löwen, 
Bären und hurtige Pardel zugleich, die zung der 
Rehe, 
Wedelnd; und ſie es erblickend erfreute ſich deſſen im Herzen, 
Und ſie erfüllte dieſelben mit Inbrunſt; alle zumal nun 
Lagerten paarweis ſich in den ſchattigen Schluchten der Berge.“ 
Auf dem Lager wo ſie und Anchiſes ſich betteten (160): 
„Lagen die Vließe von Bären und tiefaufbrüllende Löwen.“ 
Vielleicht iſt es daher nicht ohne Anſpielung, wenn Helena zur 
Göttin ſagt: 
„Soll ich vielleicht noch weiter die wohlbevölkerten Städte 
Phrygias, oder der holden Mäonia Städte durchwandern, 
Wenn auch dort ein Geliebter dir wohnt in den Stämmen 
der Völker 69). 
Denn auch Mäonien iſt ein Hauptſitz dieſer Venus⸗Cybele, 
und zwar ſchon bei Homer, worüber unten. Bei Virgil ent⸗ 
rückt Cybele dem Aeneas feine Gattin 55). Daſſelbe thut 
aber auch in einer andern Sage zugleich mit ihr Venus 66). 


63) Clem Alex. Admon. ad geutt. p. 16. 
64) II. III, 400. 

65) Aen. HI, 788. 

66) Paus. X. 46, l. 
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5 Dem Aeneas wird bei Homer und in dem Homeriſchen 
Hymnus auf Venus die dereinſtige Herrſchaft über die Troer 
nach dem Tode des Priamus geweiſſagt. An Italien konnte 
der Dichter nicht denken, weil dahin ſeine Weltkunde nicht 
reicht. Ein Fortbeſtand eines Troiſchen Reiches iſt aus Vielem, 
beſonders aus Strabo, Feſtus, Dionyſius und Herodot gewiß. 


Namentlich läßt Dionyſius 07) den Aeneas oder feinen Sohn 


über Phrygier gebieten. Phrygier ſollen aber ſehr bald 
nach Untergang des Staates des Priamus bis zum Helleſpont 
gewohnt haben. Wie nun wenn wir annehmen dürften, 
Homer verwechſle die Zeiten, und habe aus nachtroiſchen Ver⸗ 
hältniſſen die Zuftände der Troiſchen Periode ſelbſt conſtruirt: 
würde ſich dann nicht auf eine ſehr annehmliche Art der Cy⸗ 
bele⸗Aphroditecult gerade in der Familie des Aeneas 
aus einer Vermiſchung mit den eingedungenen 
Phrygiern und ihrer Religion erklären? Und beſtä⸗ 
tigte ſich nicht mit dieſer Annahme ſehr einleuchtend die Be⸗ 
hauptung, daß die Homeriſche Aphrodite zu Ilium überhaupt 
die Phrygiſche Göttermutter iſt? Der Sitz der neuen Tro⸗ 
iſchen Dynaſtie war Gergis auf dem Ida in dem Gebiete 
von Lampſacus. Ganz benachbart war dieſem Gergis das 
Feld von Adraſtea, woſelbſt die Göttermutter einen Haupt⸗ 
ſitz aufſchlug, von dem ſie ſelbſt Adaſtrea hieß. Alle Orte 
dieſer Gegend knüpfen ſich an Bacchus⸗, Adonis, Priapus⸗ 
und Cybeledienſt. Aeneas fol daher in einer Stadt Berecyn⸗ 
thia begraben ſeyn 68%), und Berecynthia war bekanntlich ein 
Name der Cybele. | 
Vielleicht erlaubt ſich die Sage bei Homer auch darin 
einen Anachronismus, die fpätere Einwanderung der Phrygier 
berückſichtigend, daß fie die Phrygiſche Königstochter Hecuba 


67) Dionys. H. I, 47. 48. 53. 54. Vgl. Fun zu Hellanic. 157 
100 — 10a. Heyne ad Virg. T. II. p. L. LIV. LVI und Exc. XVII 
ad Aen, II. ö 

68) Festus Pomp, de verb. sign. ed, Dacier p. 470. 
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dem Priamus zur Gemahlin giebt. Eine frühere Gattin ſoll 
er verſtoßen haben, Arisbe, nach der Stadt Arisbe in Troas, 
vielleicht Pelasgiſch, nach dem vorbeifließenden Strome 
Selleis zu ſchließen. Ein engeres Bündniß der Troer und 
Phrygier liegt nicht nur in der Hülfe, die letztere dem Pria⸗ 
mus bringen, ſondern auch darin, daß Priamus ſelbſt am 
Sangarius ſeinen Bundesgenoſſen gegen die Amazonen bei⸗ 
ſtand. Auch die Phrygiſche Flöte iſt in Troja einheimiſch. 
Sey dem aber, wie ihm wolle, ſo ſcheint es doch gewiß, 
daß die Griechen dieſe Hecuba als Hecate auffaßten. He⸗ 
cate kommt bei Homer als Göttin nicht vor, aber ein Apollo 
.Exarog, fo gut wie ein Apollo Exasoyog, Exarmßoiog u. ſ. w. 
Wenn daher auch nicht Exdry für Artemis bei dem Dichter 
ſteht, ſo iſt doch kein Grund vorhanden, der letzteren dieſe 
Benennung in der Homeriſchen Zeit ſtreitig machen zu können. 
Bei Heſiod iſt Hecate eine von Artemis verſchiedene Göttin, 
und zwar geehrter als alle übrigen Gottheiten, mit einer un⸗ 
beſchränkten Allmacht im Himmel, auf Erden und in dem 
Meer. Ein Weſen, das ſolches Anſehen bereits bei Heſiod er⸗ 
langt hat, kann unmöglich kurz vor ihm den Grie⸗ 
chen erſt bekannt geworden ſeyn. Wahrſcheinlich iſt 
Hecate, nach Voß's Auseinanderſetzung, die Thraziſch⸗ 
Phrygiſche große Göttin, die der Hellene anfänglich 
mit ſeiner Artemis⸗Hecate vermiſchte und identificirte, bald 
aber auch davon lostrennte, wie Heſiod, jedoch auch ſehr 
häufig wieder mit ihr vereinigte und verſchmolz 69%. Daß fie 
ſich in der Vorſtellung des Griechen an eine ihm ſchon bekannte 
Göttin anſchloß, macht nur die allgemeine Aufnahme ihres 
Cultus begreiflich. Die Thraziſche Hecate iſt es auch, welche 
der Homeriſche Hymnus in Beſingung der von Thraziern 
geſtifteten Eleuſinier verherrlicht. Die ſpätere Vermiſchung 
‚ und Verwechſelung derſelben mit der Phrygiſchen Cybele iſt 


69) II. VII, 83. XX, 295. 
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zu bekannt und häufig, als daß fle hier bewieſen zu werden 
brauchte. 

Wie alt oder jung nun Hecate bei den Griechen ſey, 
macht am Ende für unſeren Zweck nichts aus. Genug, daß 
ſich von Hecuba in der Sage ſolche Züge erhalten hatten, 
daß ſie mit der bekannt werdenden Hecate identificirt werden 
konnte. Kommt nun dieſe Hecuba aus Phrygien, 
ſo iſt uns in ihr zum zweiten mal eine Phrygiſche 
Cybele bei Homer gegeben. Daß ſie nicht als Göttin, 
ſondern als Königin auftritt, iſt eher für, als gegen unſere 
Behauptung. Denn ausländiſche Gottheiten, wenn ſie nicht 
mit ſchon vorhandenen Griechiſchen verſchmelzen, was wir bei 
Dionyſus, Hecate, Aphrodite ſahen, pflegen anfänglich als 
Heroen und Halbgötter aufgefaßt zu werden, wie Adonis, 
Oſiris u. ſ. w. 

Auf die Annäherung der Hecuba an Hecate ſcheint zuerſt 
Steſichorus anzuſpielen, welchem zufolge nach der Einnahme 
Trojas Apoll ſie (als eine Hecate-Artemis) nach Lycien ret⸗ 
tete 70). Deutlicher erſcheint dieſe Idee bei Euripides, in 
deſſen Tragödie gleiches Namens die Verwandlung der Hecuba 
in einen Hund vorausgeſagt wird 7). Bei Abydus oder 
Seſtos, worüber man nicht einig war, ſah man ihr Grabmal 
Cynosſema (Kvvos azua) 72). Oder das Meer am Hel⸗ 
leſpont hieß auch von ihr Cyneum 73). In Lycophrons Kaſ⸗ 
ſandra iſt es Hecate ſelbſt, welche die Troiſche Königin 
in ihren nachfolgenden Hund verwandelt 7% Ja die 

70) Paus. X, 27. cf. Eurip. Trad. 438. 

71) Eurip, Hec. 1265. 

72) Eurip. Hecub. 1275. Aſclepiades bei Tzetzes zu Lyc. v. 315. 
Strab. XIII p. 812. Steph. Byz. h. v. Dictys Cret. Vp. 137. Pollux 
V, 5. Cic. Tusc. III, 26. Pomp. Mel. III, a. Hyg. fab. 111. Solin. 
c. XVI. Serv. ad Aen. III, 6. Q Caiab. XIV, 345 ff. Ovid. Met. 
XIII, 569. Auson. Epitaph. Hecub. Schl. Iuven. X, 27. M. Capella 
I. VI. Ammian. M. lib. XXII. u f w. Hecuta in dem Bacchi⸗ 
ſchen Maronia getödet bei den Scholien zu Odyss: ed. Buttm. p. 3. 

73) Hyg. fab. 143. 

73) Lye. 1176 vgl. Lobeck, Agl p. 22. 
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letztere tritt ganz in die Stelle der erſteren. Denn auch fie 
ſchreckt die Menſchen durch nächtliche Träume und Erſchei⸗ 
nungen 75). Ulyſſes baut ihr daher in Sicilien auf dem Vor⸗ 
gebirge Pachynus neben einem Tempel der Hecate zugleich 
ein Heiligthum, wo er ihr Opfer bringt 76). Theocrit, in 
dem Gedicht der Altar, nennt die Königin geradezu Em⸗ 
puſa, wie ſonſt Hecate heißt. Die Sage giebt ihr eine 
Schweſter Cilla, den Schickſalen und der Sache nach 
wohl nur wenig von ihr verſchieden, wahrſcheinlich nach dem 
Troiſchen Apollo Cilläus (als einer Artemis⸗Hecate) 77), 
Vielleicht iſt auch die große Zahl von Kindern und Nach⸗ 
kommen, die ihr ſchon Homer zutheilt, nicht ohne Beziehung 
auf die große Mutter. 

Beachten wir jetzt ein paar Phrygiſche Namen, welche 
Homer uns erhalten hat. Als Anführer der Phrygier, die 
am Sangarius gegen die Amazonen fochten, nennt Priamus 
den Otreus und Mygdon 78). Otreus, im Homeriſchen 
Hymnus der Vater der Aphrodite, iſt ein von Griechen fin 
girter Name, von oro, der Befehlshaber, Herrſcher 79. 
Mygdon hieß auch ein König der Bebrycer (Phrygier), den 
Hercules erſchlug 80). Die Mygdoner waren ein Phrygiſcher 
Stamm. Mygdonia hieß Cybele ſelbſt. Mygdon end⸗ 
lich iſt auch nur eine veränderte Form des fo berühmten Phry⸗ 
giſchen Königenamen Midas, und des in der Fabel der Cy⸗ 
bele⸗Mygdonia ſo engverbundenen, von Atys wenig ver⸗ 
ſchiedenen Midas. Denn die Stadt Midänm, eben 
am Sangarius, dem Hauptſitz des Cybelecultus, 
hieß auch Myg dum 8). Unſer oder der Homeriſche Myg⸗ 


75) Lyc. a. a. O. Lobeck p. 2323 ff. 
76) Lyc. a. a. O. u. 1030. 
77) Tzetz. ad Lyc. 315. 
358) ll. III, 186. 
79) Honerſſch N v Schwenck S. 270. 
80) Apollod, I 9. 
81) Ammian. Xr, 
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don ſoll Sohn des Acmon ſeyn 82). Nach dem ſehr alten Zeugs 
niſſe des Verfaſſers der Phoronis iſt dieſer Aemon einer der 
Hauptdactylen und Begleiter der Göttermutter 8). 
Wir ſehen, wie nahe dieſes und der Name den Homeriſchen 
Mygdon der Phrygiſchen Mygdonia bringt. Bei den Nachbarn 
der Phrygier, den Paphlagonern, kennt Homer (II. V, 580) 
einen Mydon (Midas) als Sohn des Atymnus! Atymnus 
iſt nur verlängerte Form von Atys (Welcker, üb. eine Kret. 
Kolonie S. 8. 94), und in Kreta der Phöniziſche Adonis 
(Höck, Kreta I, 105). 

Daß die Götternamen der Phrygiſchen Religion der Home⸗ 
riſchen Zeit nicht fremd find, ſcheint auch in dem Namen Ads 
canien, für Land und See, und dem Phrygiſchen Heerführer 
Ascanius 3%) zu liegen. Die eigentliche einheimiſche Benen⸗ 
nung des Sees war Atgäa oder Attäa 85). Man wird 
bald finden, wenn man die Griechiſche Ausgangsſylbe in 
Asca — nius abſchneidet, daß Asca, durch die geläufige 
Vertauſchung des t mit f, des g mit t, aus dem phrygiſchen 
Atga gebildet iſt. Attäa und Atgäa gehören aber zur Wurzel 
der Götternamen Atys, Attes, Agdus, Agdiſtis, Ada⸗ 
gous u. ſ. w. 

Nach dieſem wird 6s uns nicht mehr zu verargen ſeyn, 
wenn wir in Aſius, — als dem Bruder der Hecuba 80, — 
nach der unzählig häufigen Verwechſelung des s und t, die 
Form und die Perſon des Atys, Attes u. ſ. w. wieder⸗ 
finden. 

Eine ſichere Beſtätigung dieſer Behauptung begegnet 
uns, wenn wir uns nach Lydien wenden. In dieſem Lande 
war der Cybeledienſt weit verbreitet, ſo daß die Göttin von 
den Gebirgen und Localitäten deſſelben ihre Beinamen entlehnte. 

82) Schol. z. II. III, 189. 

83) Schol. Apollon. I, 1129. 

84) II. I, 862. XIII, 793. 


85) Steph. B. v. Burieıov. Mannert Geogr VI, 3, 509 572. 
86) Iliad. AVI, 717. \ 
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Denn auch in Lydien waren Thraziſche Elemente. Lydus war 
Bruder des Myſus. Es fragt ſich nur, wie weit in das Al⸗ 
terthum wir hier ihr Daſeyn hinaufrücken dürfen? Die Namen 
der älteſten Dynaſtie der Lydiſchen Könige liefern ein zuver⸗ 
laͤßiges Zeugniß für das Beſtehen des Cybelecult ſeit den 
erſten Zeiten. Nach Herodot 87) iſt Manes der erſte Koͤ⸗ 
nig; deſſen Sohn heißt Kotys und ein anderer Atys. Von 
Atys ſtammt Lydus, von Kotys Aſius, von dem in Sar⸗ 
dis noch ein Geſchlecht Aſias iſt. Bei Dionyſius find Aſius 
und Atys Brüder 88). Nach Andern heißt Aſius Sohn 
des Atys 89). Der Vater der Cybele wird Mäon genannt, 
Diod. III, 58. Der Lydier Attis ſoll zuerſt die Orgien der 
Demeter gelehrt haben, Lucian. de Dea Syr. c. XV u. ſ. w. 
Dieſe und andere Verſchiedenheiten ändern in der Hauptſache 
nichts, daß nämlich Kotys und Atys aufs Beſtimmteſte für 
uralten Lydiſchen Cybelecult zeugen. Wie in dieſe Königsfa⸗ 
milien die Götternamen verflochten werden, kann außer vielen 
Beiſpielen aus der Griechiſchen Sage, auch ein Zug aus der 
ſchon geſchichtlichen Zeit Lydiens darthun. Nämlich ein Sohn 
des Kröſus, aus der Dynaſtie der Mermnaden, war Atys, 
ſchön und herrlich, wie der mythiſche dieſes Namens. Auch 
er ſtirbt durch einen Eber. Ein Mann aus Phrygien, 
Adraſtus (nach Adraſtea⸗Cybele), Sohn des Gordius, 
eines Sohnes des Midas, wirft mit dem Speer nach dem 
Eber und tödet aus Verſehen den ſchönen Atys 9). Nach 
den Lodiern war von ihrem Aſius der ganze Welttheil genannt. 
Lydien ſelbſt fol auch Aſien geheißen haben 9) Bei Homer 
iſt bekanntlich der Name nur auf einen Strich am Kayſter 
ausgedehnt. Sey dem wie ihm wolle, ſo ſcheint es doch, 


87) Herod. I, 7. 94. IV, 45. 

88) Dionys. Hal. I, 27. . 

89) Eust, ad Dionys. Per vs. 270. Vgl. d. Auslegg. z. Herod. IV, 
45 und Creuzer, Fragg. Histor. p. 153. 

90) Herod. I, 34. ff. 

91) Scepſtus bei Strabo XIII p. 724. Eust. II, 461. 
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wenn wir den Namen des Bruders der Hecuba, Aſius, für 
eine andere Form von Atys ausgeben, aus Obigem- h 
fertigt zu ſeyn 
Hatte wohl Homer auch von der Lydiſ chen Cvybele 
Kunde? Ich möchte dieſes aus der Genealogie des Iphition 
folgern, den Achilles erlegte: 
Und zuerſt den Iphition rafft' er, 
Ihn des Otrynteus Sohn, den mächtigen Völkergebieter, 
Den die Na jade gebar, den Städteverwüſter Otrynteus, 
Vater am ſchneeigen Tmolus, in Hpdas fettem Gefilde. N 
Dem Gefallenen ruft der Pelide zu 9): 
Liege nun Otrynteite, du ſchrecklichſter unter den Männern! 
Hier iſt alſo dein Tod; die Geburt war fern an Gy⸗ 
gäas | 
Schönem See, wo dir dein väterlich Erbe gebaut wird, 
Am fiſchwimmelnden Hyllos, und Hermos ſtrudelnden Wafs 
ſern. 
Jene Najade, des Iphitions Mutter, iſt ohne Zweifel die 
Nymphe des Sees Gygäa, an dem ſeine Geburt iſt. Iphition 
wurde aber göttlich verehrt, wie wir aus einer Notiz der 
Schollen lernen: Koun &ori Avdias “Alada, d Yraiv 


“Hoodoros Pwuov Tpirloros ra ayakım AlYıyov x0A000Lx0V 


NAOWTMOLUOUEVOV, agyarp 2 Eioyaousvov xal ros 1 
nv Aluynv Korauovs 9900 70985 eideld io, g grow 
„59. roi TEWUEVOG NUTEWwiov ο ο.“ | 
Der letztere Theil des Scholions führt uns zu einem bes 
merkenswerthen Umſtand. Nämlich der See Gygäa iſt der⸗ 
ſelbe, welcher ſpäter Kolon hieß. Er iſt nach Strabo 9) vier⸗ 


zig Stadien von Sardes entfernt, zwiſchen dem Hermus und 


Hyllus, nach Einigen von Menſchenhänden gemacht, um die 
Ueberſchwemmungen der vielen Flüſſe der Ebene aufzunehmen. 


Hyda wird für Sardes erklärt. In Sardes ſelbſt war ein 


9 II. XX. 382. 389. 
955 Strab. XIII p. 626. Nach ze P- 152. 
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berühmter Tempel der Kybele, welcher bei der Einnahme der 
Stadt durch die Griechen abbrannte. Sehr feierlich wurde 
auch eine Göttin an dem See verehrt, welche eine ein hei⸗ 
miſche, keine Griechiſche Gottheit geweſen zu ſeyn ſcheint. 
Denn die Gegend des Sees iſt Nationalheiligthum; nicht allein 
daß er nach dem König Gyges genannt ſeyn ſoll, auch die 
Grabmähler der alten Könige waren nach Strabo in ſeinem 
Umkreiſe. Zumeiſt verräth die fremde Abkunft der Göttin, daß 
ſie die Griechen mit ſo verſchiedenen Namen nannten, wie 
Cybele ſelbſt. Bald heißt fie Artemis Kolvene, bald Athene 
Gygäa, bald Demeter 9). Sie iſt unſtreitig die Landes⸗ 
gottheit Cybele. 

Jene Najade des Sees bei Homer, deren Sohn 
göttlich verehrt wird, iſt, ſchon aus dieſen allgemeinen Um⸗ 
ſtaͤnden zu ſchließen, höchſtwahrſcheinlich von jenen Göttinnen, 
die ja eben nach dem See Gygaea und Coloene genannt 
ſind, nicht verſchieden, und Cybele ſelbſt. Beſtimmter be⸗ 
weiſt dafür jene angeführte letzte Hälfte des Scholions, de⸗ 
ren Sinn, wenn er auch nicht ganz deutlich iſt, doch ſoviel 
ausſagt, daß die Verehrung des Iphition mit einem Feſt ver⸗ 
bunden iſt, an welchem nach einer abergläubiſchen Sage das 
Rohr des Sees zugleich mit den feiernden Lydiern tanzte. 
Gerade dieſer Umſtand aber wird als Eigenthümlichkeit der 
Feſte jener großen Göttin des Sees aͤngeführt, — woraus 
dann die Identität der Feſtgottheiten, der Ho⸗ 
meriſchen Najade und der Sardiſchen Cybele 
folgt. Nur die Lesarten ſchwanken, indem ſtatt xuAuuuns 
bei Strabo und Euftathius a. a. O. xu geſetzt iſt, oder 
xarudioxovs, oder mıdnzovg 9). Da aber der See fo eis 
gentlich nach Allem der Mittelpunkt des Feſtes iſt, ſo bieten 
unſere Scholien offenbar die richtigere Seite. Daß die Göttin 
des Sees nicht Griechiſch ſey, folgt nun eben wieder aus dem 


94) Strab. a. a. O. Euſtath. z. II. II p. 366 u. p. 1627, 49. 
95) Vgl. Lobeck, Agi, S. 226. 
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Umſtand, daß fle Homer ſchon, und zwar noch als bloße Nas 
jade, wie Hecuba noch bloß als Königin, in Lydien kennt. 


Die Phöniziſchen Gottheiten Venus und 
Adonis. 


Es bedarf keiner langen Erörterung, um zu zeigen, daß 
die Phöniziſche Venus dem Dichter bekannt war. Denn jene 
Aphrodite, welche in Cyprus geboren ift ( Kunooyevsım, 
Kungıs), und Altar und Heiligthum zu Paphos hat, ift wohl 
ohne Zweifel Phöniziſch. Näher in Griechenland kennt ſie der 
Dichter in Kreta als des Phönix Tochter Europa. Mag 
auch zu dieſer Genealogie bloß eine wahrgenommene Aehnlich⸗ 
keit zwiſchen der Phöniziſchen und Kretiſchen Gottheit, ohne 
eine innere Verbindung, Veraulaſſung geweſen ſeyn, oder die 
reelle Vermiſchung einer eingewanderten Fremden mit einer 
früher vorhandenen Griechin, wie der Verfaſſer meint: 
ſo iſt doch in jener Genealogie eine Beziehung auf das Land 
Phönizien nicht wegzuleugnen. Den weiteren Weg, den die 
Fremde nahm, ſcheint ihre Benennung Kuvdsosıa bei Homer 
anzudeuten. Eine Stadt Cythera in Eypern iſt zweifelhaft. 
Daß aber das Homeriſche Cythera bei Malea lag, iſt aus der 
Odyſſee gewiß 9) Als Uebergangspunkt des Kultus, wenn 
auch in umgekehrter Richtung, ſcheint die Sage bei Heſiod die 
Inſel zu kennen, nach welcher Aphrodite von Cythera nach 
Cypern ſchwimmt 97; beſtimmt die Folgenden. Der Pelo⸗ 
ponnes ward daher hauptſächlich Sitz der Adonistempel. 
In Griechenland ſelbſt verſchmolz die Cyperngeborne mit der 
Pelasgiſchen Göttin von Dodona, der Dione Tochter. 

Schwieriger iſt, die Bekanntſchaft Homers mit Adonis 
nachzuweiſen. Sein Vorhandenſeyn wird aber ſchon durch 
den Eingang der Phöniziſchen Venns vorausgeſetzt, da er mit 


96) Od. IX, 81. 
97) Hes. Theog. 190 ff. 
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ihrem Kultus nothwendig verbunden iſt. Die erſte Spur von 
ihm giebt der Homeriſche Kinyras zu Cypern 99), von der 
Trauerzeit der Adonisfeſte ſo genannt. Er iſt Vater des Ado⸗ 
nis, ſchön von Körper, wie dieſer, Sohn der Amathuſa 
(Venus Amathusia) und des Paphus, Vater der Myrrha oder 
Smyrna, nach Panyaſis der Mutter des Adonis, oder Sohn 
der Nymphe Paphia, König in Aſſyrien (Phönizien), erbaut 
in Cypern Paphos und den berühmten Tempel der Venus, iſt 
Prieſter daſelbſt u. ſ. w. Eben aus der Beziehung auf den 
Kultus iſt zu erklären, daß Kinyras der Geſammtname für 
alle frühere Phöniziſche Colonieenführer und Prieſterkönige in 
Cypern wurde 9). Adonis ſelbſt wurde Gingras genannt, 
von dem feinen und kläglichen Ton der Flöte an ſeinen Trauer⸗ 
feſten 1%), und mit Recht findet man dieſelbe Wurzel in Gin⸗ 
gras und Kinyras 101). Daher Cinyras auch Sohn des Apoll. 
Den Adonis nannte zuerſt Heſiodus mit dem rechten 
Namen 102). Aber er kennt ihn auch unter einer uneigentli⸗ 
chen Benennung in einer viel älteren Sage der Theogonie, 
als Sohn der Eos und des Cephalus 103): | 
Auch dem Kephalos brachte fie dar den edelen Sprößling 
Phaethon, mächtiger Kraft, Unſterblichen ähnlich an 
Bildung. 
Dieſer da zart in der Blüthe der üppigen Jugend er aufwuchs, 
Ward als tändelndes Kind von der hold anlächelnden 
Kypris 
Weg im Schwunge gerafft, und im Heiligthume der Tempel 
Zum nachtfeiernden Hüter beſtellt, ein göttlicher Dämon. 
ar hier ein Jüngling, ſchön wie Adonis, von Aphrodite 


98) II. XI, 21. 

ga) Vgl. Buttmann Myth II, 234. Die reichſten Sammlungen 
über Kinyras bei Meursius, Cypr. II, 11. 

100) Welcker, in der Allg Schulzeit. 830 a S. 25. 

10) Welcker a. a. O. Bochart, Clianaan II, 

102) Apollod. III, 14. 3; 

103) Hes. Theog. 973 ff. 
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geliebt, wie Adonis, ihr Prieſter und Tempelbüter, 
wie Kinyras 101), Sohn der Eos, als aus dem Morgen⸗ 
lande ſtammend; daher ihn der Dichter unmittelbar an die 
Aethiopenfürſten Memnon und Emathion, die Söhne der 
Eos und des Tithonus, anreiht. Derſelbe Dichter berich⸗ 
tete in dem Katalog der Weiber von Cephalus 10), daß 
er von der Hemera wegen feiner Schönheit geraubt und 
zu ihrem Tempelhüter beſtellt worden war. Phaethon war 
ihm hier der Hemera und des Cephalus Sohn. Nach 
Apollodorus 106) war Phaethon von Eos und Tithonus 
geboren, letzterer von Cephalus, und dieſer wohnt in 
Syrien (Phönizien). Cephalus gehört nicht weniger nach 
Cypern; denn hier ſtammen nach Apollodor Kinyras 
und Adonis von ihm ab. Nach Phileas war Adonis, 
König in Cypern 107), unmittelbar Sohn des Cephalus 
und der Eos 108), Von feiner Mutter hieß er Aous, und 
ein Fluß und Berg der Inſel Aojus. Bemerken wir, 
wie nach dieſer letzten Genealogie Adonis ganz 
in der Stelle von Phaethon ſteht. Adonis war 
Sonnengott. Daher iſt die Fabel zu erklären, daß Helios 
des Phaethon Vater iſt, und wie dieſer zu der Lenkung des 
Sonnenwagens kommt. In fo fern er Phöniziſcher Gott 
iſt, erläutert ſich auch ſeine Verwebung mit der Sage von 
Entſtehung des Elektrums, als Phöniziſchen Waarengutes. 
Die fo enge Verflechtung des Phaethon⸗ Adonis in fo 
mancherlei Beziehungen mit Tithonus und Memnon 
führen uns auf Homer zurück. Heſiodus 109) berichtet: 
Eos gebar dem Tithonus den erzgerüſteten Memnon, 
König der Aethiopen, Emathion auch, den Gebieter. 


104) Pind. Pyth. II, 31. 

105) Bei Pausau. I, 3, . 

106) Apollod. III, 14, 3. 

107) Etymol. M. v. Ado, vgl. Hercules v. Vogel p. 19. 
108) Probus zu Virg. Eclog. X. 

109) Hes. Theog. 971. 


216 Ueber Spuren ausländiſcher 


Auch dem Kephalus brachte ſie dar den edelen Sprößling 
Phaethon, mächtiger Kraft, u. ſ. w. 
Hua, von nuap, ald Sohn der Eos oder ue, m 
Lichtgott, König in Arabien und Aethiopien, Vater des 
Atymnius (d. h. Atys ſ. oben) im Troiſchen Gebiete 110), 
Bruder des Phaethon (vgl. Apollodorus), und ſelbſt ein Phae⸗ 
thon⸗ Adonis. 

In dieſelbe Kategorie ſtellen wir De auch den Home⸗ 
riſchen Memnon. Nachdem Jacobs ſo geiſtvoll über die Ver⸗ 
breitung dieſes Götterdienſtes gehandelt, brauchen wir für 
unſeren näheren Zweck nur die näheren charakteriſtiſchſten 
Züge hervorzuheben. Homers Memnon iſt durchaus nicht 
mit dem Aegyptiſchen zu verwechſeln. Denn die Aethiopen, 
deren Fürſt er iſt, wohnen nach Oſten, und Homer kennt 
keine ſüdlichen Aethiopen 11). Mit Phöniziern und Erem⸗ 
bern find ſie in den dunkelen Strichen hinter Eypern 119. 
Des Memnons Reich iſt in den unter dem ſchwankenden War 
men Aſſyrien begriffenen Ländern, wo eben der Adonis⸗ 
dienſt herrſcht. Suſa heißt von ihm die Memnons⸗ 
ſtadt 113), und eine in Aſſyrien von ihm angelegte Landſtraße 
die Memnoniſche 11%). Sein Vater Tithonus fol Suſa erbaut 
haben 115) und iſt König von Perſis 110). Aeſchylus nennt 
feine Mutter Ciſſia, von der Landſchaft Ciſſia oder Su⸗ 
fing UN. Die Phrygier zeigten noch die Straße, auf der 
er fein Heer von Suſa und dem Fluſſe Choaspes hergeführt 
hatte 118). Vorzüglich find Phönizier in feinem Zuge, auch 
Inder, und unterwegs mußte er mit den Solymern käm⸗ 


110) Quint. Cal. III, 300. 

111) Meine Homer. Geogr. S. 87. 

112) V, 84. 

113) Herod. V, 53. 84. Strab. XV p. 1058 ob. 758. Diod. II, 22. 
114) Diod. II, 22. 

115) Strab. a. a. O. 

116) oc a. O. 

117) Stra p. 728. Aeschyli Fragmm. v. 

118) Paus. X, 31. 2 N 5 Schütz p. 75. 
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pfen 119). Nach Simonides iſt er in Syrien bei Paltus an 
dem Fluſſe Bada begraben, nach Andern am Aeſepus 120). 
Auch hatte er einen Tempel in Aſſyrien 11). In Nicome⸗ 
dien ward in einem Tempel des Aesculap ſein Schwerdt und 
feine Lanze aufbewahrt "223. Auch in Cypern findet ſich 
fein Andenken, gerade in der Adonisſtadt Paphos, wo feine 
Aſche beigeſetzt war 123). ö 

Daß nun der Homeriſche Memnon eine Incarnation der 
vorderaſiatiſchen Sonnengötter it, geht daraus hervor, daß 
die Griechen ein ihnen erſt ſpäter bekannt gewordenes 
Symbol der Sonne in Aegypten Memnon nannten. Der 
charakteriſtiſche Zug der Schönheit, den die Sage an Adonis, 
Cephalus, Phaethon, Kinypras hervorhebt, iſt auch von Mem⸗ 
non zu melden nicht vergeſſen 123). Neben Tithonus und 
Eos wird ihm auch Hemera, als einem Lichtgott, zur 
Mutter, und ein Aſträus zum Vater gegeben, ein Licht⸗ 
mann Emathion zum Bruder, oder Phaethon, der Leu ch⸗ 
tende, iſt ihm verbrüdert, oder Hemera wird auch ſeine 
Schweſter, u. ſ. w. Seine Göttlichkeit bezeugte ſchon 
Arctinus 125). — Bemerkenswerth iſt noch beſonders für uns, 
daß Tithonus, der Ahnherr aller jener Lichtgötter und 
Gemahl der Eos, in dem Troiſchen Königsgeſchlechte einhei⸗ 
miſch iſt 26), — in welchem wir eben die Phrygiſche 
Cybele gefunden zu haben glaubten. 

119) Dictys II, 4. O. Calab. II, 122. 

120) Strabo a a. O. 

= Oppian. Cyn. II, 151. 

122) Paus. III, 3, 6, 
123) Dictys VI, 10. 
124) Od. XI, 521. Dionys. Per. 248. 


125) Müller, de cycl. Gr. epic. p. 45. 
126) Il. XX, 237. Hymn. H. Aphr. 219 ff. vgl. II. XI, 1. Od. 


Karl Völcker. 


Ein Griechiſches Epigramm. 


Das Räthſel in der Anthologie (XIV, 22): 

Mn eye, xal I&Ceg &uov ovvoum- der de 08 Ac, 

ovd3 nalıy νσοοο Iavua Alywv, Euov ovvoua Askeıg“ 
löſte Jacobs durch silentium, Lange Silv. Portens. 8 (Verm 
Schr. S. 121) durch , und Buttmann, wie dieſer anführt, 
noch anders auf. Es iſt aber ohne Zweifel ov verſtanden, 
und darnach die Interpunction einzurichten. Nichts iſt dem 
Räthſel angemeſſener, als der ſcheinbare Widerſpruch. Sprich 
nicht, und du ſagſt meinen Namen; du magſt, du ſollſt auch 
ſprechen, nur nichts großes, und du ſagſt meinen Namen, 
odo ev Aeyeıs. Der Imperativ get iſt wie bey Sophokles im 
Philoktet 54 rr or avoyag; — r Oro oe dei 
&. T. 1. 


F. G. W. 


Die Homeriſchen Phaͤaken und die Inſeln 
der Seligen. 


Wenn die Phaͤaken zu einer ganz andern Klaſſe zu gehoͤ⸗ 
ren ſcheinen als die Giganten, die Kyklopen und die Lä⸗ 
ſtrygonen, ſo liegt die Urſache davon bloß darin, daß dieſe 
theils zu abſchreckend erſcheinen, als daß ein Volk ſie zu 
Vorfahren hätte begehren mögen, theils das Fabelhafte allzu⸗ 
ſehr an der Stirne tragen, etwa wie die Pygmäen und an⸗ 
dere erdichtete Völker. Im Weſen aber ſind von jenen dich⸗ 
teriſchen Völkerſchaften die Phäaken nicht verſchieden und 
Scheria, ihr Wohnſitz, iſt nicht Korkyra, ſondern ein ab⸗ 
ſichtlich nicht geographiſch bezeichneter Landſtrich. Um dieſe 
Behauptung gegen den in dunkler Zeit aufgekommenen, fpäter 
herrſchend gewordnen und noch in der neueſten Zeit allgemein 
geltenden Glauben durchzuſetzen, werde ich aus dem, was 
über die Phäaken und ihren Wohnort geſagt iſt, die Merk⸗ 
male des Mythiſchen entwickeln, und dann damit zuſammen⸗ 
halten was wir über die Bewohner von Korfu wiſſen, um 
durch Vergleichung des Mythiſchen auf jener und des Ge⸗ 
ſchichtlichen auf dieſer Seite den rein dichteriſchen Charakter 
des vermeyntlichen Volks der Phäaken feſtzuſtellen. Anſichten 
über andre Fabeln der Odyſſee und über Aufgaben der my⸗ 
thiſchen Geographie, die mit der Erklärung der Phäaken zu⸗ 
ſammenhängen und ihr alſo vielleicht zur Beſtätigung dienen 
werden, muß ich hier unberührt laſſen. Wer in dieſe recht 
eingeht, muß ſie zum Theil von ſelbſt zu en und zu 
entwickeln im Stande ſeyn. | 
N. Rhein. But. f. Phil. II. 15 
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Die Phäaken der Odyſſee verſtehen vor allen Menſchen 
das ſchnelle Schiff im Meere zu leiten (VII, 108); ſie hand⸗ 
haben nicht Köcher und Bogen, ſondern Maſt und Ruder 
und Schiffe (VI, 270); laſſen nicht mit Fremden ſich freund⸗ 
lich ein, aber in hurtigen Schiffen die Fluth zu durchſchnei⸗ 
den, gab ihnen Poſeidon, und ihre Schiffe find ſchnell wie 
Fittig und Gedanke (VII, 32); ſie ſind nicht Fauſtkämpfer 
und Ringer, aber im Laufen und im Schiffen die erſten 
(VIII, 246.) Schon die wiederholten Gegenſätze deuten Dich⸗ 
tung an: aber deutlicher tritt fie hervor, wo Alkinoos 
(vn, 347) dem Odyſſeus verſpricht, daß die Phäaken ihn 
im Schiffe in Einer Nacht im Schlaf heimführen ſollen, wenn 
Ithaka auch noch viel entfernter wäre als Eubda, das, wie 
die es von ihnen ſahen, behaupten, am fernſten iſt, und wo⸗ 
hin ſie dennoch den Rhadamanth an demſelben Tage brachten 
ohne Beſchwerniß (327): 

Und du ſelbſt auch wirſt es erfahren, wie ſehr vor den 
andern 
Schiffen die meinigen ſind und das Volk mit dem Ruder 
zu ſchaufeln. 
Eben ſo da, wo dieß Verſprechen in Erfüllung geht (XIII, 75). 
Nicht der Habicht, der geſchwindeſte unter den Vögeln, wäre 
dem Schiffe gefolgt, das hurtig die Wogen durchſchnitt und, 
den Odyſſeus im Schlafe bis zum Aufgang des Morgenſterns 
nach Ithaka brachte. 

Der ehrliche Erzbiſchoff von Theſſalonich bemerkt zu der 
Enböiſchen Fahrt, das würde über den Glauben ſeyn, wenn 
nicht die Schiffe der Phäaken gleich dem Flügel und dem 
Gedanken wären; aber die gar große Geſchwindigkeit dieſer 
mache die Erzählung etwa einigermaßen annehmlich. Freylich 
der Gedanke muß es erkären, wenn man von Scheria zu 
dem Eiland, welches den beiten aller Schiffer als die Aufs 
ferite Ferne bekannt iſt — denn dieß, nicht, wie Voß überſetzt, 
ſehr weit, iſt ausgedrückt — an demſelben Tage hin und zus 
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rück, und in Einer Nacht nach Ithaka, auch angenommen, 
daß unter Scheria Korkyra gemeynt ſey, vor Aufgang des 
Morgenſterns fahren ſollte, während von Kreta nach Aegypten 
bey dem beſten Winde fünf Tage erforderlich waren (XIV, 
255.) Aber nach Gedanken und nicht nach einem Steuerru⸗ 
der, wenn gleich die Phaͤaken auf Ruderbänken ſitzen und ru⸗ 
dern (XIII, 76) und mit Segeln verſehen ſind (VIII, 52), 
bewegen ſich auch dieſe Schiffe nach dem Worte des Alkinoos 
(VIII, 555-566.) | 

Sage mir auch dein Land und die Landſchaft an und bie 

| Hauptſtadt, 

Daß dorthin dich geleiten im Geiſte gerichtet die Schiffe. 

Denn nicht haben im Brauch die Phäakier Steuermänner, 

Noch auch haben ſie Steuer wie andere Schiffe ſie führen; 

Sondern den Schiffen iſt Seele bewußt und Menſchenge⸗ 

danken. 1) 
Und ſo wiſſen ſie Städt' und fette Gemarkungen aller 
Menſchen und legen behende zurück die Gewäſſer des 
a Meeres, 
Ein in Gewölk und in Dunkel gehüllt; und bey ihnen 
1 iſt nimmer 
Sey es vor einer Beſchädigung Furcht, ſey's unterzugehen. 
Doch dieß hab' ich vernommen als einſtmal verkündet von 
| meinem 


1) Schol. vozuere odonı zul Se avdowy, wo nicht . yrod- 
oa u po&vas zu ſchreiben, wie das folgende zeigt; eher Zyovomı. 
Ganz falſch iſt die Anſicht des Grammatikers, daß Alkinoos prahle⸗ 
riſch übertreibe; richtig dagegen, was bey einer andern Gelegenheit 
(VII, 313) über die Einfalt im Charakter des Alkinoos bemerkt wird: 
Ankoixös yd uαναννjjEu Elodyeıcı In der ganzen Erzaͤhlung iſt alles 
gleich wahr und gleich fabelhaft Der Widerſpruch oder die Berich⸗ 
tigung hinſichtlich des Fanſtkampfs VIII, 10a (cf. Schol.) 246 iſt un⸗ 
weſentlich. Nitzſch, welcher anerkennt, daß durch ee die Schiffe 
als »ſelbſtbefeelt« dargeſtellt werden, ſieht darin ebenfalls ein aus⸗ 
ſchweifendes Prädicament, heitre Prahlerey, und verſteht »ſicher, als 
wüßten fie ſelbſt den Weg« (S. a04), indem er auch die Phäaken nur 
» meiſtens bey Nacht , ohne Grund in dem Dichter, fahren läßt. 
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Vater Nauſithoos, welcher geſagt, daß uns Poſeidaon 
Zürne darob, daß ſichre Geleiter wir ſeyen von allen. 
Die Haupteigenſchaft, der Charakter der Phäaken, daß fie 
Wunderfahrten auf Wunderſchiffen machen, um Fremdlinge 
ſicher zu ihrer Heimath zu führen, ſpiegelt ſich in ſo fern in 
den Namen der Einzelnen ab, als dieſe faſt durchgängig 
nach ihrem Gefchäfte gebildet find; und nur in der Dichtung 
treffen die Namen zuſammenhängend mit den Perſonen über⸗ 
ein. Der fie auf Scheria geführt hat, der Vater des Alli⸗ 
noos, heißt Nauſithoos, Schiffeſchnell, Poſeidons Sohn (VI, 
7), nach welchem ſie auch alle vom Geſchlechte Poſeidons 
genannt werden (XIII, 130); von den drey Söhnen des Al⸗ 
kinoos (VIII, 119) drückt nur der erſte, Laodamas, das 
Königliche aus; die beyden andern, Halios und Klytoneos, 
und ſelbſt die Tochter Nauſikaa ſind nach dem Schiffervolk 
erfunden. Unter den vorkommenden einzelnen Phäaken macht 
nur Polybos, welcher den purpurnen Ball verfertigt hat 
(VIII, 373), und etwa Dymas, der ſchiffberühmte (VI, 2), eine 
Ausnahme; alle andern, Echeneos (VII, 155. XI, 341), 
Pontonoos (VII, 179), Akroneos, Okyalos, Elatreus, 
Nauteus, Prymneus, Anchialos, Eretmeus, Ponteus, Pro⸗ 
reus, Thoon, Anabeſineos, Amphialos, Polyneos, Tektoni⸗ 
des, Euryalos, Naubolides (VIII, 11), deuten auf See 
und Schiffahrt. 
| Das zweyte, was nicht als dichteriſche Berfchönerung, 
ſondern als durchaus übernatürlich zu beurtheilen iſt, beſteht 
in der unmittelbaren Nähe, worin die Phäaken mit den Göt⸗ 
tern verkehren. Die Unſterblichen, denen ſie ſehr werth ſind, 
wie Nauſikaa ſagt (VI, 203), beſuchen ihre Opfermale, 
nicht etwa uneigentlich, wie von andern geſagt wird, z. B. 
wenn Poſeidon bey Pindar (Ol. VIII, 5) ſein Feſtmal in 
Korinth beſucht, oder in angenommener Geſtalt, wie in der 
Odyſſee (Il, 52) Athene als Mentor mit den Pyliern ißt und 
trinkt, oder unerkannt, wie wenn Zeus bey Lykaon in ge⸗ 
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wiſſer Abſicht ſich als Gaſt einſtellt; ſondern in wirklicher 
Perſon oder Geſtalt, wie ſie zu den Opfern der ebenfalls 
bloß dichteriſchen frommen Aethiopen wandern, und wie nach 
Heſiodus im goldnen Weltalter, unter Kronos, Mahl und 
Sitze den Göttern und den Sterblichen gemein waren: ja ſie 
entziehen dem einſamen Phäaken, dem ſie auf ſeiner Wande⸗ 
rung begegnen, ihr Antlitz nicht (VII, 190). 2 
Doch wenn einer der Götter herab iſt vom Himmel gekom⸗ 
men, 
Traun dann ſetzen ins Werk die Unſterblichen etwas andres. 
Denn allzeit und von jeher erſcheinen die Ewigen leibhaft 
Uns, wenn dar wir bringen die herrlichen Feſthekatomben, 
Speiſen auch mit bey uns und ſetzen ſich unter uns nieder. 
Doch wenn auch einer allein auf ſie ſtößt auf einſamem Pfade, 
Bergen ſie nimmer vor ihm ſich; dieweil wir nahe ſind ihnen, 
Wie die Kyklopen es ſind und die Stämme der wilden 
Giganten. 
Ganz eigentlich von der Nähe des Verkehrs oder wenig⸗ 
ſtens davon mit zu verſtehn iſt daher, was zweymal von den 
Phäaken geſagt iſt, ol ayyıJdeoı yeyaaoıv (V, 35. XIX, 279.) ) 
Die Mutter des Nauſithoos, damit er auch von dieſer Seite 
nicht mit den gewöhnlichen Menſchen zuſammenhienge a), 
war die jüngfte Tochter des Gigantenkönigs Eurymedon, Pe⸗ 
ribda, die ſchoͤnſte der Frauen (VII, 57.) Nicht zu verwun⸗ 
dern iſt es daher auch wenn die natürliche Lebens dauer nicht 


2) Dieſe Stelle, die auf den erſten Blick dem Zweck der Rede 
und dem Zuſammenhang fremd ſcheinen kann, ſchließt ſich an die Be⸗ 
ſtellung eines Feſtmals V. 190 an und hat ihre Beziehung auf den 
anweſenden Odyſſeus. 

3) Schol, V, 35 xa9a of Heoi ouvdınrolßovory avrois x, Edw- 
yoürıcı. Dieß, als das Eigenthuͤmlichſte, verdient vor der Nähe 
der Abſtammung, die nicht immer ſolchen Vorzug mit ſich führt, oder 
der in Anſehung der Glückſeligkeit den Vorzug. Auf letztere geht die 
Gloſſe bey Heſychius. Heſiodus in den Werken und T. 108 ö ade 
yeydacı HEoi Yynrol i dοnẽͤ,-. 

4) Falyxeg dydges VIII, 567, wie Kuxlunes dydges VI, 5; 
Booros XIII, 129. 
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beobachtet iſt, indem derſelbe Alkinoos, der den Odyſſeus 
aufnimmt, auch den Rhadamanthys, um den Tityos zu beſu⸗ 
chen, nach Euböa führen ließ (VII, 322.) Von den Troi⸗ 
ſchen Heroen zu dem Tityos, der Gaͤa Sohn, welchen Odyſ⸗ 
ſeus in der Unterwelt ſieht, iſt ein großer Abſtand, und keine 
Gemeinſchaft zwiſchen Perſonen wie dieſe und Völkern der 
Achäiſchen Zeit, die geſchichtsähnlich behandelt werden. 

Sehr natürlich iſt ferner, daß der Pallaſt des Alkinoos 
(VII, 84), ſammt den Gärten, von dem Haufe des Mene⸗ 
laos oder des Odyſſeus abſticht und ſich dem Feenhaften nä⸗ 
hert. In keinem andern Hauſe wirklicher Orte liegen goldne und 
ſilberne Hunde von Hephäſtos, unſterbliche, allzeit unalternde, 
an der Schwelle zur Wache, oder ſtehen goldne Jünglinge auf 
wohlgegründeten Geſtellen, die mit brennenden Fackeln in 
Händen die Nächte den zechenden Gaͤſten erhellen. Eben ſo 
mythiſch ſind die fünfzig Dienerinnen im Hauſe an der Hand⸗ 
mühle, dem Webſtuhl und der Spindel, und im Garten der 
Frühling und Herbſt vereinigt, der ewige Herbſt (VII, 118) 
und der ewige Zephyr (119), wie im Elyfium (IV, 567.) 5) 

Einem ſo luftigen Volke irgend einen Theil der bekannten 
Erde zum Wohnſitz anzuweiſen, wäre unpaſſend geweſen; 
mit Feinheit wird der Zuhörer über die Lage des unbekannten 
Landes hingehalten. Anſtatt durch unglaubhafte Meldungen 
das Einfache und Ahndungsvolle der Erzählung zu unterbre⸗ 


5) Die Vereinigung von Frühling und Herbſt erklärte Böttiger 
in Racemationen zur Gartenkunſt der Alten im N. Teutſchen Mer⸗ 
cur 1800 (auch in Millins Mag. encyclop. 1801 T. 2) durch Anlage 
am Abhang, wo oben Sonne und frühreifer Wachsthum geweſen, 
unten die Zeitigung fpäter erfolgt fey. So nahm Spondanus zu der 
Stelle Bäume zweyer Sorten an, die in verſchiedener Jahrszeit zu⸗ 
ſammen immer Früchte trugen. Aber der Dichter ſchreibt es (V. 132) 
einer beſondern Gunſt der Unſterblichen zu, und ſchon Landolino hat 
ähnliche Spitzfindigkeiten von Vargas widerlegt, wie Muftorpdig 
Illustraz. Coreir. T. a p. 7 bemerkt. Mit Recht nannten die Alten 
die Gärten des Alkinoos neben denen der Hesperiden und des Ado⸗ 
nis. Plin. XIX, 19, 1. Juvenal V. 151 poma — qualia perpetuus 
Phaeacum autumnus habebat. 
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chen, läßt ihn der Dichter durch Umgehen aller beſtimmten 
Angaben und durch wenige, aber wohl gewählte Bezeichnun⸗ 
gen errathen, daß der Phäaken Land nicht in den bekannten 
Ländergebieten zu ſuchen ſey. Der Name Scheria ſelbſt, 
der einzige, welchen von dieſem Lande und der Stadt der 
Dichter gebraucht, iſt kein geographiſcher; ein ſolcher hätte 
ſeit dieſer Zeit nicht auſſer allem Gebrauch kommen können; 
fondern es iſt ein Nennwort, von oyeoos, Feſtland, Ufer, 
woher ey ge oder &voysow , Enioyeoo. 6) Auf das 
Stammwort oysiv geht auch die von Ariſtoteles in den Pos 
litieen angeführte einfältige Namenslegende zurück, die, da ſie in 
Korkyra erfunden iſt, eine andere Korkyräiſche Fabel in das 
Spiel zieht.) Der Name Inſel wird nicht gebraucht, ſondern 
nur Land der Phäaken; s) und da die Beziehung der ganzen Sage 
auf die Inſel Korkyra, wie wir ſehen werden, willkürlich und 
irrig geweſen, keine andre aber nur verſucht worden iſt, ſo ſteht 
von der Seite der Bedeutung Feſtland, Küſte, nichts ents 
gegen. Auch der Fluß bey der Stadt Scheria (V, 444.453), die 
Quellen (V, 475. VI, 202), das Gebirg (V, 279), die Häfen 
zu beyden Seiten der Stadt (VI, 262. VII, 43) ſind ohne Na⸗ 


6) Hesych. axe, dx ri, alyırlds, Odyss. V, 402 ori FSE 
nel ooro, wo der Scholiaſt 5706s , verſteht, ich glaube mit Uurecht. 
Für Enoös wurde auch geſprochen oxnoös, wie oxigos für Eiy.os alfo 
wohl auch umgekehrt Eeaös für oxeoos. Oder ward ZXEPON vers 
ſchrieben in XZEPON, Teo Ob Eneos mit ox yes, von ox&lln, 
o Ijα, eins ſey, ſteht dahin: aber wie kann Evoxsgw von oxellw 
abgeleitet werden? . 

7) Schol. Apollon. IV, 992. Steph. B. Zyegin. Schol. et Eust. 
ad Gd. V, 34. Auch ſcheint Poſeidon XIII, 151 auf Txsolæ anzu⸗ 
fpielen durch ** 10 oxwrraı dnollyiwoı de nounns; und vielleicht 
gar auch V. 160. 161 7 dE A’ o 1E nude novrondeos müs, 
tus dq 0ysdov 719 ’Evoolydwor. Solche Scherze find in der Er⸗ 
Vhlung des Odyſſeus XIX, 275 von ſich ſelbſt ddvcavıo yap adıy 

eus ze xai Helios (wie 1, 62), und VII, 10, wo Eurymeduſa dem 
Alkinoos geſchenkt wird oövexa m, Daınxeocıw dvaooe. Ableitun⸗ 
gen aus morgenländiſchen Wurzeln, aus dem Eeltifhen und Seythi⸗ 
ſchen, nach Mazocchi de antiquae Corcyrae nominibus u. a. führt 
Muſtoxydes in den IIIustraz. Corcir. cap. 1 au. 


8) V. 35. 280. 288. VI, 202. XIX, 279. 
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men gelaſſen, womit man vergleichen muß, wie Odyſſeus, von 
Ithaka zu den Phäaken redend, den Berg Neriton und alle 
Inſeln umher mit Namen nennt (IX, 22), oder in der Kre⸗ 
tiſchen Lüge vor dem Eumäos an geographifchen Beſtimmun⸗ 
gen als Thesprotien, Dodona, Dulichion, es nicht fehlen 
läßt (XIV, 315. 327. 335.) Eben ſo giebt die Bezeichnung 
der Entfernungen die Vorſtellung des Unbeſtimmten, Unbe⸗ 
kannten, Heimlichen. Scheria, wohin Nauſithoos die Phäaken 
ſetzte, liegt entfernt von den Menſchen (VI, 8); 9) Nauſikaa 
ſagt (VI, 204): | 


Weitab wohnen wir ja, in dem vielaufwogenden Meere, 10) 


Ganz am End', und unter uns drängt kein anderer Menſch 


| ſich. 
Nur Verirrte kommen dahin (279) von 
Fernhin wohnendem Volke, da keines ja iſt in der Nähe. 


Beachtenswerth iſt die Bemerkung des Grammatikers bey 
der Stelle über die Führung des Rhadamanthys durch die 
Phäaken (VII, 324), daß dieſe hiernach offenbar nahe den In⸗ 
ſeln der Seligen wohnten, indem Rhadamanth, wie vorher 
Proteus ſagte (IV, 563), ſchon in Elyſion war, und Euſta⸗ 
thius ſetzt damit die Glückſeligkeit bey den Phäaken in Vers 
bindung, » als wenn fie gar eine Inſel der Seligen bewohn⸗ 
ten.“ Zwar iſt die Möglichkeit nicht zu läugnen, daß dort 
eine Reiſe des Rhadamanthys in früherer Zeit, ehe er nach 
Elyſion verſetzt war, gedacht ſey; aber keineswegs erſcheint 
dieß glaublich, wenn man die Sage tiefer ergründet. Auſſer 


9) Exas dvdowv dlpnotdor, wo das Beywort als ein allgemei⸗ 
nes zu nehmen, und nicht mehr als in irgend einer andern Stelle 
der Odyſſee eine beſondre Beziehung darin zu ſuchen iſt. Die Be⸗ 
deutung geht aus Sophokles Phil. 709 hervor. 

10) So wird IV, 354 eine Inſel bezeichnet. Doch konnte auch 
von dem äußerften Küſtenland als ſolchem, da die Erzählung nur die 
Küſte, nicht Ausdehnung, Geſtalt, noch Lage berührt, geſagt wer: 
den, daß es im Meere liege. So in der Theogonie 189 xapped? n 
zrnelgoıo nodvxluoıw Evi nöyıg. Hesych. Zyegln, 7 Zyxeela, „ ray 
Fulda xo, „ 91005 


41 E Pe 1 


r . 2 
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Euböa und Ithaka, deren Entfernung bey der Wunderſchnelle 
der Phäakenſchiffe nicht in Maß und Berechnung fällt, find in 
Bezug auf Scheria keine Orte genannt als das unbekannte 
Eiland der Kalypſo, von wannen Odyſſeus am achtzehnten 
Tage mit ſeinem Floße dort ankommt (V, 279.) Aus den 
Worten des Alkinoos (VIII, 28): 


Dieſer mir unbekannte Verſchlagene kehrt' in mein Haus ein, 
Sey er vom Aufgang her, ſeys auch von den Menſchen des 
| Abends, 

haben Voß und andere entnommen, daß die Phäaken Völker 
im Weſten hätten; allein es kann eben ſo leicht, und es muß 
vielmehr eher die Abſtammung als die Richtung der Reiſe 
verſtanden werden: denn daß einer da oder dorther komme, 
hat auf die Gaſtfreundſchaft keinen Einfluß, wohl aber zu⸗ 

weilen das Vaterland.“) R 
Auch der Ort, von wo die Phaͤaken durch den Sohn 
des Poſeidon nach Scheria verſetzt worden, da die mythiſche 
und epiſche Vollſtändigkeit allem Bedeutenden einen Urſprung, 
eine Herkunft anzudichten zur Regel hatte, die räumige H y⸗ 
pereia, das Oberland, nah den übermüthigen Kyklopen, 
welche die Phäaken anfielen und an Gewalt überlegen waren 
(VI, 4), liegt im Unbeſtimmten. 11) Die alte Sklavin im 


*) Voß Mythol. Br. Th. III S. 173. Völcker Hom. Geogr. 
S. 66. Dieſelbe Formel iſt XIII, 240. 

jut 5001 valovoı noös 7w T’ nelıdy TE 

jd 80001 uerönıade ur Löpor nEgdevra. 


11) Mit Recht widerſpricht ein Grammatifer der geographiſchen 
Auslegung: or e dn ro e % Tyv nuiv yırwoxoukvnv, Andre 
ließen ſich durch die Kyklopen nach Sicilien ziehen und verſtanden 
Kamarina, oder nahmen eine Inſel nahe bey dem Kyklopenland an, 
wogegen Euſtathius erinnert, daß dort die Kyklopen, die nach IX, 

125 keine Schiffe hatten, den Phäaken nicht hätten ſchaden können. 
Wie ſehr Voß bey feinen Unterſuchungen durch die hiſtoriſch⸗geo⸗ 
graphiſche Methode ſich gebunden hatte, zeigt ſich hier faſt zum Er— 
ſchrecken, da er Myth. Br. III, 173 vermuthet, Nauſithoos möge 
aus der Theſſaliſchen Quellgegend Hypereia II. II, 734 (vgl. VI, 457) 
nach Thriuakia gekommen feyn, auf deſſen Südſeite er neben den Ky⸗ 
Elopen ein neues Hypereia bewohnt habe. 
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Hauſe des Alkinoos, da auf eine ſolche die Erzählung zu ve 
den kam, iſt aus dem grenzenloſen, dem großen Land 
entführt, was als Name genommen wird, yezjüs Ancigaly, 
Antionde (VII, 8.) 12) 

Ein ſehr bedeutender Umſtand, in Verbindung mit dem 
allgemeinen Zuge (VIII, 562), daß die Phäaken in Gewolk 
und Dunkel eingehüllt heimführen, iſt es, daß Odyſſeus ſchla⸗ 
fend, in der Nacht, zur Heimath gebracht wird. Daß es 
nicht zufällig geſchehe, iſt klar; denn von dem König wird 
ihm angekündigt, daß er, indeſſen die Phäaken rudern, im 
Schlafe liegen werde bis zur Ankunft (VII, 318.) Auch Arete, 
als ſie ihm Kleider und Gold auf die Reiſe ſchenkt, heißt ihn mit 
geheimem Knoten die Lade zu ſchließen, damit ihn unterwegs 
keiner beraube, wenn er nun 13) ſchlafe ſüßen Schlaf im 
ſchwarzen Schiffe fahrend (VIII, 444.) Das Schiff wird 
am andern Morgen ausgerüſtet, die Abfahrt aber verſchoben, 
es wird wieder geſchmauſt und von Demodokos geſungen, hier 
ohne Zweck für ſich ſelbſt, d. h. ohne Beſchreibung, und 

was den Geſang betrifft ohne Entwicklung oder nur Angabe 
des Inhalts; dem Odyſſeus aber zur Qual, der oft nach 
der Sonne emporblickend nach ihrem Untergange ſich ſehnt 
wie ein müder Pflüger, und dennoch bittet er erſt als ſie 
wirklich untergegangen iſt den Alkinoos ihn zu entſenden 
(XIII, 18—37.) Die Dienerinnen endlich machen ihm im 


12) Schol. VI, 8 doe napoüca, gnoddwder. In dem Coch. 
Pal. zwiſchen den Zeilen von andrer Hand moduneıpos und and je 
Aneloov vjoov, nicht richtig, aber als Proteſtation gegen die wegen 
Korkyras angenommene verkehrte Beziehung auf Hnereos achtbar. 
Was der Grammatiker J VI, 20& zur Vertheidigung derſelben fagt: 
Savucorör , ei οοl rd &νο OTnlov Herle,jGx Eunogev- 
odusvos rig Enwinoe, bedeutet nichts ſobald man den wahren, von 
den alten Erklärern nicht geahnten Charakter der Dichtung ergreift. 
Euripides ſtellt beyde Worte zuſammen fr. inc. 210 June Eis aneı- 
Co Edenlevoausr. 
13), önnor? dy cure überſetzt Voß unrichtig während du et⸗ 
wa; Nitzſch dar nach. 
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Schiffe das Lager, damit er unaufwachend ſchlafe (VIII, 
74), und kaum haben die Phäaken die Ruder ergriffen, 

Da fiel ihm ein erquickender Schlaf auf die Augenlieder, 

Unaufwecklich, fo füße, dem Tod aufs genaueſte ähnlich; 
und er, der bey der Kalypſo ſich ſehnte nur den Rauch ſeines 
Landes wieder aufſteigen zu ſehen, der noch eben fo voll Vers 
langens war, hat jetzt bey der Annäherung keine Unruhe; 
ſondern ſchlafend laden ſie ihn, als der Morgenſtern aufgieng, 
auf dem Lager, mit den Geſchenken, vorſichtig aus und fah⸗ 
ren davon (93. 117.) Wie ein Todter, ſagt Philoſtratos, 1a) 
wird er aus dem Schiffe der Phäaken getragen. Ariſtoteles 
urtheilt in der Poetik (24), dieſe unwahrſcheinliche Geſchichte 
würde offenbar nicht erträglich ſeyn wenn ein ſchlechter Dich⸗ 
ter ſie erzählte; nun aber verſchwinde, durch die andern Vor⸗ 
zuge des Dichters verſüßt, das Abgeſchmackte. Heraklides 
aber, der dieß in Vorträgen des Ariſtoteles gehört oder das 
Heft, ſelbſt in Händen gehabt haben muß, ſagt, abgeſchmackt 
ſeyen die, welche in dem, was der Dichter hier ſage, nicht 
ſeine Andeutung über den ganzen Charakter der Phäaken er⸗ 
riethen. Doch alles was er ſpitzfindig und weitläufig ausführt, 
indem er die »Abgeſchmacktheit der Phäaken, nach welcher ſie 
den Odyſſeus ohne ihn aus dem Schlafe zu wecken auf die 
Erde niederlegten, und des Odyſſeus unzeitigen Schlaf aufs 
zulöſen verſucht, « 18) erreicht ſicher den Zweck nicht; es 
beruht auf einer willkürlichen Erklärung des Charakters der 
Phäaken, die, fo wie die eingemiſchten unſtatthaften Vor⸗ 
ausſetzungen und wie andere vorliegende Erklärungsverſuche 

14) Her. II, 20. 

15) Schol. Ambros. XIII 119. E. Deswert Diss. de Heraclid. 
Pont. Lovanii 1830 p. 110, wo als Quelle des Fragments die -Zuosss 
Ouneixc mit Recht bemerkt find. (Aus demſelben Werk iſt, was 
der Verfaſſer überſehn hat, zu II. II, 649 angefüht: “Hoaxkeidys wer 
o xal alkoı Aveıv Enıyeipovos, ferner zu II. III, 236. IX, 
378. Odyss. I, 320. II, 51 Znrei “Ho. 63 altidrat © Ho.) Ueber 


das Verhältniß des Heraklides zu Aſtrioteles ſ. p. 14. 18. 42 Der 


obigen Erklärung des Heraklides folgen der Scholiaſt und Euſtathius 
zu VII, 318. 320, ö 
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des berühmten Mannes, nur beweiſt, daß Deutung aus ge⸗ 
meiner Reflexion und Zeitbegriffen im Ganzen dem ſinnvollen, 
in unbewußter Einfalt erwachſenen Mythus und der alten, 
ihm angeſchmiegten Poeſie weit nachtheiliger ſey, als unver⸗ 
ſtanden zu bleiben. Noch weniger können andre von den Al⸗ 
ten verſuchte Erklärungen genügen, wie die bey Plutarch, 16) 
der Schlaf des Odyſſeus ſey zu tadeln, und die Tyrrhener 
bewahrten eine Geſchichte, wonach derſelbe von Natur ſchlä⸗ 
frig und daher vielen unzugänglich geweſen; oder er habe ſich 
ſchlafend geſtellt aus Verlegenheit, die Phäaken nicht beſchen⸗ 
ken zu können, oder um ſich ſo vor ſeinen Feinden zu ver⸗ 
bergen; oder die in den Scholien (XIII, 199), die Phäaken 
hätten ihn nicht aufgeſtellt um nicht zu ſcheinen, als ob ſie 
Lohn für die Ueberfahrt von ihm verlangten. Gründlicher iſt, 
was ſowohl zu dem Worte der Arete (VIII, 443), als zu 
der bereiteten Schlafſtelle (XIII, 79) bemerkt wird, es ſey eine 
den Schiffen der Phäafen, eben fo wie das Fahren nach eis 
genem Willen, anhaftende Eigenthümlichkeit, daß ſie die Schif⸗ 
fenden in Schlaf verſetzten; nur der Zuſatz des einen, damit dieſe 
die Kraft der Schiffe nicht ſähen, hängt wieder mit den Be⸗ 
griffen des Heraklides zuſammen. Der neueſte Erflärer ı7) 
nimmt an, der Dichter habe, auf Veranlaſſung einer Kunde 
von ſchifffahrenden Völkern, die ihre Handelswege verheim⸗ 
lichten (eine Sache, woraus auch ſonſt wunderbar viel ge⸗ 
ſchloſſen worden iſt), das ſchöne Fabelland der Phͤaken zu 


16) De aud. poet. 8 p. 27 e. Die Tyrrhener giengen wohl davon aus, 
daß Odyſſeus in der Odyſſee mehrmals einſchläft, wie Fronto Epistol. 
ad C. Caes. I, 3 (1) zuſammenſtellt. Und dieß meynt auch Philoſtra⸗ 
tus Her. II, 20 xadeudwv TE yag nollauyod dnoilvres (was Wot⸗ 
tenbach zum Plutarch, unglücklich, wie fo oft, in nrollayov noil« 
Änoilkveı ändern will), und fo iſt mit Bezug auf molleyov bey dem 
folgenden, xai Exp£oereı is veus Toy Duudzwy, woneo dnodavuy 
der beſondre Geſang citirt, E T5 eunkote. 

17) Nitzſch Anmerk. zur Odyſſee Th. 2 S. L. f. vgl. S. 165. 
223. So ſchon manche der Alten; Euſtathius VIII, 561 dia rò rag 
yn00U avenıouksurov fey das Schiff in Dunkel gehüllt; das Orakel 
des Poſeidon fol erdichtet ſeyn, um die Neugierde abzulenken u. ſ. w. 
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verſtecken geſucht, und zu dem Ende beſonders auch das Wun⸗ 
der der nächtlichen Heimſendung in tiefem Schlaf erfunden, 
und auſſerdem die Empfindungen des heimkommenden Odyſſeus 
durch den Schlaf verhüllt, wie der Maler Timanthes das 
Geſicht des Agamemnon bey dem Opfer der Iphigenia mit 
dem Mantel bedeckte. Manche werden für einen ſo proſaiſchen 
Zweck das wunderbare Mittel ſehr geſucht, und die meiſten 
gewiß die Aushülfe, um nicht die frohe Ungeduld der Heim⸗ 
kehr ſchildern zu dürfen, etwas ſonderbar finden. Die Sehn⸗ 
ſucht vor der Abreiſe gelang es dem Dichter durch ein ein⸗ 
faches Gleichniß rührend und kräftig genug vor Augen zu 
ſtellen; warum ſollte er vor der Freude der Ankunft zurück⸗ 
getreten ſeyn, wenn er nicht gerade im Schiffe der Phänfen 
den Odyſſeus ſchlafen laſſen wollte? 

Aus dem Nächtlichen der Fahrt erklärt ſich ganz einfach 
der bezeichnende Name des dichteriſchen Volks; qt, Vers 
ſtärkung von pas, Dunkelmann. Denn immer ſchiffen 
fie ja eingehüllt in Gewölk und Dunkel (VIII, 562.) Ver⸗ 
ſchieden find die Namen von Land und Volk wegen der Bes 
deutung eines jeden. Der Attiſche Schiffsheros Phäax, der 
als Unterſteuermann, neben dem Nauſithoos als Steuermann, 
bey dem Phaleriſchen Hafen verehrt wurde, und mit ihm das 
Steuermannsfeſt hatte, iſt nach dem Rufe der Phäaken als 
Schiffsleute benannt, ſo wie der andre nach ihrem Ahnherrn, 
wenn nicht nach dem Sohn des guten Schiffers Odyſſeus von 
der Kalypſo; 1s) beyde galten in der Legende für Salami⸗ 
niſche, von Theſeus eingeführte Steuerleute. 19) Auch Kor⸗ 
kyra ſcheint einen Heros Phäar gehabt zu haben nach einer 

18) Hesiod. Theogon. extr. . 

19) Philochoros bey Plut. Thes. 19 vgl. Dionyfios Chalkos b. 
Athen. XV p. 669 a. Aehnliche Perſonen ſind der Kopeus der An⸗ 
thedonier (Theolytos b. Athen VII p. 296 b) und Dear, der Sohn 
des Poſeidoniſchen Nauplios oder Schiffmanns, Bruder des Nauſime⸗ 
don, bey Apollodor und Lykophron. Phaͤar iſt auch als Name bekaunt, 


in Athen durch einen bedeutenden Redner, in Korkyra aus einer Ins 
ſchrift im Corp. I. Gr. Vel II n. 1869. 
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Inſchrift. 20 Gewiß war auch die Sau von Kromyon in der 
Theſeide nach der Farbe Phäa (Oatn) genannt, 1) und die 
gulaxes oder unterirdiſchen Canäle in Agrigent, die unter 
Gelon erbaut worden, ſind vermuthlich nichts anders, als 
Dunkelgänge; die Herleitung von einem Phäax als Canal⸗ 
baumeiſter bey Diodor (XI, 25) ſcheint nur eine falſche Er⸗ 
klärung. 22) | 

Den Odyſſeus läßt der Dichter die Phäaken heimbrins 
gen, weil ſie die ſichern Geleiter von allen ſind (VIII, 566. 
XIII, 174.) Dieſer Zug wird bedeutend dadurch verſtärkt, 
daß Poſeidon den Phäaken wegen dieſer ſichern Geleitung al⸗ 
ler Irrenden das Schiff vernichtet; denn dieß trifft mit der 
mythiſchen Formel für das in ſeiner Art Vollkommne und 
Wunderbare zuſammen. So wird der Arzt Asklepios vom 
Blitz erſchlagen, der Saͤnger Thamyris geblendet u. ſ. w. 
Durch Alkinoos erfahren wir ſchon im voraus (VIII, 567), 
ſo ſehr wird der Umſtand herausgeſtellt, als eine Ueberlieferung 
von ſeinem Vater, die Drohung des Poſeidon, daß er einſt 
das von ſolcher Geleitung zurückkommende Schiff der Phaͤaken 
im Meere ſcheitern laſſen und die Stadt mit einem Berge 
bedecken werde, damit ſie einhalten und aufhören Menſchen 
zu geleiten (XIII, 151), und er iſt entſchloſſen dieß wahr zu 
machen als ſie ihn durch Geleitung des Odyſſeus beſonders 
erzürnt hatten, verwandelt wirklich nahe bey Scheria das zu⸗ 
rückkehrende Schiff in einen Felſen, worauf den verwunderten 
Phäaken Alkinoos die Prophezeyung feines Vaters erzählt und 

20) Corp. I. Gr. n. 1876. 

21) Pausan. II, 1, 3. Plut. Thes, 9. Steph. B. 

22) Sillig Catal, artif. p. 331 legt dem angeblichen Phaͤax multa 
opera publica bey; aber Diodor ſagt nicht, daß die andern Werke, 
wovon er zugleich ſpricht, auch von Phaͤax ausgeführt worden feyen. 
So wurde, was ſich mir eben noch zur Beftätigung darbietet, von 
einem Architekten Kalias der Name des Attiſchen Gerichtshofs Ka⸗ 
lion, oder von dem Architekten, oder dem Rhetor Metiochos, da man 
den Hof auch Metiocheion nannte, dieſe Benennung abgeleitet, worü⸗ 


ber neulich Oſann im Tübinger Knunſtblatt Auskunft gegeben. S 
Phot. Lex. v KdAIι, und Mntloxos. Bekk. Anecd. Gr. I p. 309 
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mit ihnen beſchließt von der Geleitung der Sterblichen abzu⸗ 
ſtehen, den Poſeidon aber mit Stieropfern zu verfühnen, das 
mit er ihnen nicht die Stadt mit einem großen Berge bedecke 
(XIII, 128 — 187.) 
Bedeutſam ſcheint endlich auch das Verhältniß der Phäa⸗ 
ken zu den irrenden Wandrern. Nauſikaa fagt (VI, 201), 
daß kein lebendiger Menſch in feindſeliger Abficht zu den 
Phäaken komme: 
Nicht iſt der Menſch wahrlich, in Friſche des Lebens, und 
wird nicht 
Seyn, der je in das Land der Phäakiſchen Männer gelangte 
Feindſchaft ihnen zu bringen: denn ſehr werth ſind ſie den 
Göttern. 
Weitab wohnen wir ja, in dem vielaufwogenden Meere, 
Ganz am End', und unter uns drängt kein anderer Menſch 
ſich. 
Doch hier kommet heran ein mitleidwerther Verſchlagner; 
Den nun gebührt es zu pflegen; denn ſind Zeus Kinder nicht 
alle 
Fremdlinge, ſo wie die Armen? die Gab' iſt gering und iſt 
lieb doch. 
Alle, die weggebracht werden, ſind arme Irrende; 23) denn 
als ſolcher wird Odyſſeus ſogleich von Nauſikaa aufgenom⸗ 
men, und ſo von den Phäaken zur Heimath geführt, wel⸗ 
chen Alkinoos vorſtellt (VIII, 28): 
Dieſer mir unbekannte Verſchlagene kehrt' in mein Haus ein, 
Sey er vom Aufgang her, ſeys auch von den Menſchen des 
Abends, 
Und er begehrt das Geleit und fleht, daß es bleib' im Be⸗ 
ſtande. 2a) 


23) Ni id zu ne Stelle: »Naufifaa hätte ſagen Fönnen: «AL? 
ÖTE rig — kxdyf, fie bezieht aber ihre Aeuſſerung unmittelbar auf 
den vorliegenden Fall. « 
a4) Schol. Zunedoy eivar ınv noös ndyrag Eyoukyny ον,nj v, 
BR za n robtrov rue Beßalay: 
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Doch wir wollen, wie immer zuvor, das Geleite betreiben. 

Denn kein anderer, der eingieng in meine Behauſung, 

Harret bey uns wehklagend umſonſt lang wegen der Heim⸗ 

fahrt. 

Hiermit iſt keineswegs in Widerſpruch, was Athene in Ge⸗ 
ſtalt eines jungen Mädchens als Führerin dem Odyſſeus 
auf dem Wege zum Königshaus vorſchreibt (VII, 30), daß 
er ſchweigend gehen, keinen Menſchen anbliden noch fragen 
möge, da die Phäaken fremde Menſchen nicht ſehr ertrügen, 
noch liebreich aufnähmen, ſondern mit ſchnellen Schiffen 
die Flut durchſchnitten. Daß keine andre Menſchen ſich un⸗ 
ter die Phäaken miſchen, Verkehr mit ihnen haben, 25) ſchließt 
ſchon ein, daß ſie gegen die Fremden zurückſtoßend ſind, ſie, 
wenn ſie ihnen begegnen wohl gar anfahren (VII, 17), bis 
dieſe zu Schiffe fortgeführt zu werden verlangen: das Schif⸗ 
fen und das Heimbringen aber iſt ihre Sache. Die das Ge⸗ 
leit erhalten, werden dann auch bewirthet: dazu ſind die Al⸗ 
ten der Phäaken eben ſo bereit (VII, 150) als Alkinoos. 

Dieß ſind die Punkte, aus denen die urſprüngliche Be⸗ 
deutung der Phäaken zu fchöpfen iſt: alles übrige iſt nach 
natürlichen und wirklichen Sitten und Verhältniſſen mit be⸗ 
ſtimmtem Plane hinzugeſetzt. Hr. Prof. Nitzſch hat (S. 78) 
unter ausführlichen Erörterungen ſie aufgefaßt als »ein ächtes 
Dichterbild, zu dem nur eben allerley Gerücht aus dem Weſten 
die Züge lieferte, als ein Volk, »das nur für Odyſſeus und 
den Verlauf der Odyſſee da ift« (S. 165.) » Ohne die Lage 
Scherias irgend genau zu fixiren, ſagt er, ohne die Berichte 
von einem beſtimmten Volke im Sinne zu haben, ſchuf Homer 
für den Gang feines Gedichtes ein Wundervolk, das den 
Odyſſeus gerade ſo und nicht anders aufnehmen, und in ei⸗ 
nem wunderſchnellen Schiffe ſchlafend heimführen follte. « Aber 
warum gerade ſo und nicht anders? Dieſe Frage wird nie⸗ 


25) Plutarch ſagt de exil. 10 von dem Ahnhern Nauſithoos xar- 
0:20» Ayenluixtos dvdownwy andyeude. 
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mand leicht erlaſſen, der die alten und ächten Griechiſchen My⸗ 
then und Dichtungen recht betrachtet und unbefangen zu erfor⸗ 
ſchen geſucht hat. Mir hat ſich die Ueberzeugung aufgedrungen, 
daß dieſe Schiffer, die ſich aus dem weiträumigen Oberland, 
aus dem Bereiche der gewaltſamen Kyklopen, in die Abgeſchie⸗ 
denheit zurückgezogen haben und fern von den nährſamen Men⸗ 
ſchen und unzugänglich ihren Angriffen leben, den Göttern 
hingegen nahe ſtehen und in den glücklichen Himmelsſtrichen, 
wo Elyſion liegt und der Hyperboreerland, in ewigem Früh⸗ 
ling, ein heitres, harmloſes Leben führen, ſtets vergnügt 
bey Schmaus und Saitenſpiel und Tanz (VIII. 244.248), die 
nur ſchiffen um die in der Irre Umherſchweifenden zur Hei⸗ 
math zu bringen, deren Schiff feinen Weg von ſelbſt findet und 
niemals Gefahr lauft, 26) die Dunkelmänner am unbekannten 
Küſtenlande, die von Dunkel umhüllt in der Nacht fahren, 
ohne daß des Windes, der ſie treibt, gedacht wird, und ihren 
Mann in tiefem, dem Tode ganz ähnlichen Schlafe zur Hei⸗ 
math bringen und keinem die Fahrt verweigern, nichts an⸗ 
ders ſeyn können als die Fährmänner des Todes in 
irgend einer ausländiſchen entfernten Religion und Sage, die, 
in die Helleniſche Heldenpoeſie gezogen, eine ſchöner erfundne 
Beſtimmung nie erhalten konnten als die, den geprüften Dul⸗ 
der Odyſſeus nach allen Irrfahrten in ſeine oberirdiſche Hei⸗ 
math zurückzubringen. Der anmuthig und beſcheiden angedeutete 
Doppelſinn oder die aus der natürlichen Geſchichte ſtellenweiſe in 
Zügen und Ausdrücken und überall aus dem Namen durch⸗ 
blickende Anſpielung auf die urſprüngliche Bedeutung der 
Phäaken wirft freylich auch auf die Abentheuer, die der An⸗ 
kunft vorausgehn, ein neues Licht zurück, ſo daß wir nun 
auch in den Irrſalen der Reiſe, in dem »Schweben zwiſchen 
Rettung und Untergang a dem Schreckensmeere,« welches 


26) Die nounoi annuowes erinnern ‚an den Unvyov Annuova re 
Aıcoor f N. xiv „ 764: obgleich auch ovpo» anyuora 1e kınoov te 
vorkommt Od. V, 268. (Cyarons ueldyxgoxos Fewgis b. Aeſchylus) 


N. Rhein. Muſ f. pi. II. 16 
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Völcker in ſeiner Homeriſchen Geographie und Weltkunde (S. 
408) ſinnreich nachweiſt, einen Hinblick auf die Gefahren des 
Lebens, die zum Theil ſich im Einzelnen erkennen laſſen, und 
im Ganzen eine ſinnige Vergleichung des wechſelvollen Men⸗ 
ſchenlebens, der Verführungen und Tugenden, mit dem fa⸗ 
belhaften Theile der Odyſſeusfahrt, beſtimmter wahrzuneh⸗ 
men im Stande find 27). Schon Alkidamas, der ſehr geiſt⸗ 
reiche Schüler des Gorgias, nannte die Odyſſee einen ſchö⸗ 
nen Spiegel des menſchlichen Lebens. 28) Wenn man alsdann 
auch zuzugeben aufgefordert iſt, daß über dieſem allem der 
Gedanke ſchwebe, der Menſch ſey ein wandernder Fremdling 
auf Erden, der nicht ohne einen Tireſias den Ausweg 
aus allen Geſahren und zuletzt nicht ohne unmittelbaren Bey⸗ 
ſtand und Wahrzeichen einer ihm gnädigen Gottheit (deren 
Stelle Leukothea hier verträte) ſeine Rettung finde, durch den 
Todesſchlaf aber zur bleibenden Stätte gelange, ſo werden 
viele zurückſchrecken, welche ſo gern mit einer der Natur 
der Sache nach unvollſtändigen Chronologie der religiös 
ſen und ethiſchen Begriffe jeder Erklärung aus inneren 
Gründen entgegentreten, und dabey die ſchöne Aeuſſerlichkeit 
als unbedingt herrſchendes Princip und die Geſchichtsfabel als 
den ausſchließenden Gegenſtand der Homeriſchen Poeſie in be⸗ 
quemem Glauben feſthalten. Doch werden vielleicht auch ei⸗ 
nige veranlaßt, durch frehe Erwägung und genaue Verglei⸗ 


27) Daß auch die Auslegung, wenn ſie ſich in dieß gefahrvolle 
Meer wagt, den Sirenen und den Herenfünften leicht unterliegt, 
zeigen die Beyſpiele des andern Heraklides (unter Claudius) c. 70 
des Bocaccio de geneal. deor. X, 40, auch des verſtändigen Natalis 
(p. 951), und die Symbolik und Mythol. von Baur I, 46—51. Die: 
ſem ſcheint II, 2, 420 die Phäakeninſel aus nicht ſehr deutlichen 
Gründen, » einer der Uebergangspunkte zu der Vorſtellung von den 
Inſeln der Seligen zu ſeyn. »Und was bedeutet am Ende, fragt 
er, das Geleite, das die Phaͤaken dem Odyſſeus geben? « Aber die 
Phäaken ſtimmen ihm mit den Anhängern des Koros⸗Buddha⸗Cul⸗ 
tus überein, Königin Arete iſt eine Buddhiſtin, Poſeidon iſt Vi⸗ 
ſchnu und Scheria die Sereninſel. n 

28) Bey Ariſtoteles Rhet. III, 3. 
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chung ſich mit der Anſicht, daß geiſtige Beziehungen nicht ſchlecht⸗ 
hin unvereinbarlich mit dem vorherrſchenden Charakter des 
Griechiſchen Epos ſeyen, wenn nicht zu befreunden / doch fo 
viel bekannt zu machen als nöthig iſt, um partheyiſchen Wi⸗ 
derwillen zu überwinden und auf die verſchiedenartigen Fäden 
in dem feinen und glatten Gewebe dieſes Gedichts insbeſondere 
die Aufmerkſamkeit ſchärfer zu richten. Solchen hätte der Er⸗ 
klärer des unvergleichlichen Phaͤakenabentheuers, der, wenn 
er gleich ſelbſt manchem abentheuerlich erſcheinen ſollte, doch 
ſo wenig den Homer der ſinnbildlichen Auslegungsart, als 
wirkliche Allegorie dem Geſchmack der Interpreten aufzu⸗ 
opfern geſonnen iſt, große Luſt noch einige andre Erklä⸗ 
rungen vorzulegen, und in dem Entwickelungsgange der be⸗ 
deutendſten und vollkommenſten epiſchen Poeſie, welche die 
Erde geſehn hat, auch das Streben zur Tiefe und den Ein⸗ 
tritt einer Allegorie, die nie träumerifch, noch ſeicht und 
blaß, oft aus Rückſicht auf die Menge verſteckt, oder auch 
nach dem Antrieb der poetiſchen Würde und Grazie züchtig 
und zierlich verhüllt iſt, vollſtändiger nachzuweiſen. 

Als Nachklang einer örtlichen veralteten Todtenſage eines 
Griechiſchen Stammes laſſen die Phäaken ſich nicht denken. 
Ihre Herkunft iſt nach der Erzählung ſelbſt in den Hyper⸗ 
boreiſchen Gegenden zu ſuchen; und wirklich findet ſich eine 
Sage von dorther, die in den weſentlichſten Umftänden zus 
ſammentrifft. So bin ich nochmals genöthigt vor den treuen 
Hütern des ungemiſchten Hellenismus praeſiscine zu ſagen, 
indem ich in dem kunſtreichſten Gebilde der Poeſie einen Bes 
ſtandtheil aus dem Lande nordiſcher Barbaren aufzeige, de⸗ 
nen ſogar auch die, welche Aegyptiſche und Indiſche Götter 
und Fabeln fo leicht in und unter den Griechiſchen unters 
ſcheiden, Einfluß auf die alte Griechiſche Sage zuzutrauen 
nicht eben ſo ſchnell ſeyn möchten. Indeſſen ſprachen doch 
nach Herodot Heſiodos und der Homeriſche Dichter der Epi— 
gonen von den Hyperboreern, Delos und Delphi waren ſeit 
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frühen Zeiten ſtolz auf eine Verbindung mit ihnen durch den 
Apollodienſt, und ich habe früher darauf aufmerkſam gemacht, 


daß mit dem Bernſtein der Oſtſee, der in der Odyſſee, nicht 


in der Ilias, vorkommt, die gewiß nicht jüngere, uns aus 
Heſiodus bekannte Fabel von feiner Entſtehung zu den Gries 
chen übergegangen ſey, indem man nur ſtatt des Sonnen⸗ 
gottes ſelbſt feine Töchter ihn ausweinen ließ. 29) 

Die Teutoniſchen Todtenſchiffer lernen wir durch Tzetzes zu 
der Stelle des Heſiodus von den Inſeln der Seligen und zum 
Lykophron (1204) kennen, der unter ſeinen Quellen dort den 
Plutarch und Dion, hier auſſerdem den Prokopius nennt. Bey 
dieſem im Gothiſchen Krieg (IV, 20), 30) iſt ganz dieſelbe 
Erzählung, nur etwas ausführlicher, und zum Lykophron be⸗ 
ſonders hat Tzetzes dieſen unter Augen gehabt. Doch ver⸗ 
rathen einige Eigenthümlichkeiten, daß er auch entweder aus 
Plutarch, unter deſſen Fragmente (XI, 2) Myttenbach die 
Stelle aufgenommen hat, oder aus Dio Caſſius ſchöpfte; und 
das erſte iſt entſchieden wahrſcheinlicher, da Tzetzes aus 
Plutarchs Commentar zu den Tagen und Werken ſo viel ab⸗ 
geſchrieben hat, dieſer auch von der Todteninſel, wohin jene 
Schiffer fahren, ohne gerade dieſes zu berühren, anderwärts 
ſpricht. 31) Plutarch und Prokopius find nicht alt; aber fie 
erzählen nicht bloß von Todtenſchiffern, ſondern auch von 
einer Inſel der Verſtorbenen, worin wir das Elyſion der Odyſ⸗ 
ſee und des Heſiodus erkennen werden: und da eins mit dem 


29) Aeſchyl. Trilog. S. 567, nach Apollonius IV, 611, Pauſa⸗ 

I, 3, 5, Nonnus XXXVIII, 98, Phavorinus Jer. 

30) Ed. Hoesch. p. 351 8. ef. p. 349. 

31) Geßner de navig. extra col. Herc. I, 3 not, 3 meynte, Tze⸗ 
bes zum Heſtodus habe aus Procopius geſchöpft; Müller zu dem Lyko⸗ 
phroniſchen Scholion wies auf Plutarch im Sertorius c. 8, wo aber von 
95 ganz verſchiednen Atlantiſchen Inſeln der Seligen die Rede iſt. 

yttenbach, ohne weder dieſes noch die Stelle des Geſchichtſchreibers 
zu kennen, ſagt: hic locus Plutarcho vindicandus est comparatis de 
def. orac. 18 et de facie in o. 1. 26, und zieht darnach auch die 
Franken im Belgiſchen Gallien in den Plutarch, wogegen er die letz⸗ 
ten Zeilen, die gerade dieſem angehören, wegläßt. 
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andern urſprünglich zuſammenhängt, ſo iſt die Möglichkeit, die 
Wahrſcheinlichkeit gegeben, daß ſchon zu jener Zeit auch der 
nordiſche Glaube an das Ueberſchiffen der Todten zu den Grie⸗ 
chen gelangt war. Wer die Dauerhaftigkeit der Glaubens⸗ 
vorſtellungen und der Gebräuche bey Völkern, die noch uner⸗ 
reicht von der Civiliſation oder der Barbarey der Großreiche 
näher der Natur leben, betrachtet, wird in Anſehung vieler 
Punkte der Religionen und der Sitten ohne Mühe von Pro⸗ 
kopius auf Homers Zeit überzugehn wiſſen. Auch ſolche Völ⸗ 
kerſchaften verändern zuweilen die Wohnſitze; aber theils find 
gewiſſe Vorſtellungen und Heiligthümer großen Völkerſtämmen 
mehr oder weniger allgemein eigen, wie denn Tacitus die 
Götter und Orakel der Germanen überhaupt beſchreibt, theils 
verbreiten und befeſtigen andere ſich durch die Naturbeſchaf⸗ 
fenheit des Landes; und die Wahl der Inſeln zu Heiligthite 
mern an den Küſten der Nordſee und der Oſtſee von der Inſel 
des Kronos und Helgoland, welches die Schiffer noch im 
elften Jahrhundert heilig hielten, bis zu der heiligen Inſel 
der Reudigner und vieler andern Völkerſchaften erſcheint als 
etwas der Nation eigenthümliches. Unter den manigfaltigen 
Nebendingen, die ausmalen oder aus örtlichen Zufälligkeiten 
fließen, unterſcheiden ſich in den Glaubensſagen immer die 
weſentlichen Grundzüge. 

Tzetzes erzählt folgendes: An der Küſte des Oceans 
Britannien gegenüber wohnt ein vom Fiſchfang lebendes 
Volk, den Franken unterworfen, doch von Zins befreyt we⸗ 
gen des Dienſtes, den fie haben, die Seelen der Todten übers 
zuſchiffen. Dieſe Menſchen hören um ihre Häuſer im Schlaf 
eine Stimme, die ſie zum Werke ruft und ein Klopfen an 
den Thüren: ſie ſtehen dann auf und finden gewiſſe Fahr⸗ 
zeuge, nicht ihre eigenen, voll Reiſender. Dieſe beſteigen ſie 
und gelangen rudernd zu der Inſel Britannia (in Brittia 
zu ändern, wenigſtens verſchieden von Großbritannien) in 
Einem Schuß, obgleich ſie einen ganzen Tag und Nacht 
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bey fliegenden Segeln noͤthig haben um dahin zu kommen wenn 
ſie ihre eigenen Schiffe gebrauchen. Dort nun ſteigen ſie ab 
und ſchiffen die unbekannten Reiſenden aus; und ohne jeman⸗ 
den zu ſehen, hören ſie die Stimme derer, die dieſe aufneh⸗ 
men, nach Namen, Stamm, Geſchlecht und Gewerbe ſie an⸗ 
rufend, und eben ſo jene antwortend. Und ſo ſchiffen ſie 
wieder in Einem Schuß nach Hauſe zurück und merken, 
daß die Schiffe leichter find als da fie die, welche fie, führ⸗ 
ten, wegbrachten. 

Prokopius nennt die Inſel Brittia und ſagt, daß ſie 
nicht weit von der Küſte, etwa 200 Stadien von den Aus⸗ 
flüſſen des Rheins, zwiſchen Britannien und Thule fey, Des 
ren Lage er auseinanderſetzt. Drey Völker bewohnten ſie, je⸗ 
des unter einem König, Angiler, Frieſen und Brittonen, alle 
ſo zahlreich, daß jährlich viele mit Weibern und Kindern zu 
den Franken auswanderten, die ihnen das unfruchbarere Land 
abtraten. Die Menſchen der Vorzeit hatten auf dieſer Inſel 
durch eine lange Mauer einen großen Theil abgeſchnitten; 
öſtlich von dieſer Mauer gutes Klima und große Fruchtbar⸗ 
keit, auf der weſtlichen Seite ganz das Gegentheil, ſo daß 
ein Menſch nicht eine halbe Stunde da leben könnte, fondern 
nur zahlloſe Nattern und Schlangen und mancherley andre 
Thierarten ſie einnehmen; und das Unglaublichſte von allem, 
die Einheimiſchen ſagen, daß ein Menſch, der jenſeit der 
Mauer auf die andre Seite gienge, auf der Stelle durch 
die böſe Luft ſtürbe, und eben ſo die Thiere. Dieſe Vorſtel⸗ 
lung, die als eine zweyte Mauer dem Todtenbezirk zum 
Schutze gepflanzt worden ſeyn muß, ſcheint der Verfaſſer 
nicht zu bezweifeln. Bevor er aber die von Tzetzes beſchrie⸗ 
bene Sache erzählt, verfichert er fie durchaus nicht für wahr 
anzunehmen, obgleich ſie immer von unzähligen Menſchen, 
die darin mit thätig geweſen zu ſeyn oder die Erzählungen 
ſelbſt gehört zu haben verſicherten, berichtet werde, und er 
ſelbſt ſie oftmals von den Menſchen dort auf das ernſtlichſte 
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habe behaupten hören; er meynt, das Geſchrey von ihr 
müſſe auf eine gewiſſe traumartige Kraft geſchoben wer⸗ 
den. Die Menſchen auf der Küfte gegenüber, in einer 
Menge von Dörfern wohnend, von Fiſchfang, Landbau und 
Handel nach der Inſel Brittia lebend, zahlten den Franken 
keine Abgabe, indem ſie ihnen ſeit alter Zeit wegen des ihnen 
obliegenden Dienſtes reihum die Seelen der Verſtorbenen 
überzufahren, erlaſſen ſey. Welche nun in der bevorſtehen⸗ 
den Nacht an der Reihe zu dieſer Verrichtung ſtünden, dieſe 
zogen ſich ſobald es dunkele in ihre Häuſer zurück und erwar⸗ 
teten ſchlafend den Hergang. Dann früh in der Nacht das 
Pochen an den Thüren, die Stimme, die fremden Kähne 
am Ufer gerüſtet, in denen man niemanden ſieht, und die 
doch, wie von Reiſenden ſchwer belaſtet, tief im Waſſer gehn, 
die Ueberfahrt in einer Stunde, da ſie ſonſt kaum in einer 
Nacht und einem Tag ohne Segel hinüber rudern, das Aus⸗ 
laden oder die Empfangnahme, indem eine Stimme den Na⸗ 
men, die Würden und den Vater eines jeden, von Frauen 
auch den Mann melde, die Rückfahrt mit plotzlich leicht gewor⸗ 
denen und hoch gehobenen Fahrzeugen. 

So unverkennbar hierin ächter Volksglaube iſt, eben ſo 
gewiß iſt, was Plutarch in der Schrift über das Geſicht im 
Monde (26), unter der Einkleidung eines Berichts von ei⸗ 
nem Fremden des Ortes ſelbſt, ausführlich von einer glück⸗ 
ſeligen Inſel des in der Höhle durch Briareus in Schlaf ge⸗ 
bannten Kronos, mit Dämonen und Heroen, d. i. Geiſtern 
der Verſtorbenen, als ſeinen Begleitern und Dienern, unweit 
Britannien erzählt, im Einzelnen helleniſirt und im Ganzen 
Machwerk eines Griechiſchen Hiſtorikers von der Art der 
Schilderung des Abderiten Hekatäos von dem Eilande der 
Hyperboreer, der Meropis und andrer Fabeleyen bey Theo⸗ 
pompos oder des Jambulos bey Diodor; einer Gattung, wel⸗ 
cher, nächſt den Abentheuern des Odyſſeus, die Reiſe des 
Ariſteas, die erhabene Soloniſche Atlantis des Platon zum 
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Vorbilde dienten. 32) Aber dieſe Dichtung gründet ſich auf 
die Annahme, die nach Tzetzes, oder vielmehr nach Plutarch 
zum Heſiodus, viele der Hellenen machten, daß gerade nach 
jenen nordiſchen Todtenſchiffern ihre Vorfahren die Vorſtel⸗ 
lung von dem Aufenthalte mancher Heroen auf den Inſeln 
im Ocean angenommen hätten. 33) Man trug auf dieſe den 
Kronos des Heſiodos; 32) Pindar und anderer Dichter zurück, 
ſo als ob auch dieſer nicht nach eigner Erfindung, ſondern nach 
fremder Ueberlieferung als Beherrſcher derſelben angegeben 
würde; und um dann wieder zu erklären, wie Kronos dort 
und auch bey den Hellenen vorkomme, wurden am Ocean 
Helleniſche Urbewohner geſetzt, welche Kronos an die Nord⸗ 
küſte geführt habe, wie nachher Herakles, weil man auch 
von einem nordiſchen Herakles ſprach, andere. 35) Auf wirk⸗ 
liche Nachricht möchte ſich der Schlaf des Gottes, vermuthlich 
in Verbindung mit Traumwahrſagung, gründen; und ſo auch 
das, was Plutarch in einer andern Abhandlung anführt, wo 
er von der Inſel des ſchlafenden Kronos ſpricht, 36) daß die 
Einwohner, die von den Britanniern für heilig und unantaſt⸗ 
bar gehalten wurden und nicht zahlreich ſeyen, die Blitze bey 
Sturm und Unwetter für Geiſter der Verſtorbenen hielten, 
die bald bey e Aufleuchtung die Stürme beſchwich⸗ 


32) Ueber dieſe Gattung f. Strabon I. p. 43 (115 3. Siebenk.), 
VII p. 299 (357), Lucian Ver. Hist. I, 3. 


33) Tzetzes Ey. 169. Legi di rd Er xc p‘⁰ i viowv "Ounoos 
ei odrooiv 6 “Holodos za Avzugpowv (204, ſehr misverflanden ) 
xc e xc ‚Pıhöorgaros (V. A. V, 3) xai Mur (in einem 
verlornen Theile) xai Frs Tıves avyyeygayjxeoav, de dyadı 1E 
j xuoa Earl, xai dei zaranveouevn Sepion , zgis Erous Exaotou 
avadidacı rob xapnous, Extioe de yaoı xairastwv Anoßeßyxdrwr 
Yuyas dıanogdusvecder yoapovrsstoidde x 2. J. 


34) Zo. 158 roioı Koovos Eußeolleve. Ueber die Unverwerf⸗ 
lichkeit des Verſes, den auch Böckh und Diſſen zum Pindar anneh⸗ 
men, ſ. Buttmann Mytholog. II, 38. 63. 

35) So erklärt Hekatäus bey Diodor IT, 47 das Wohlwollen der 
Hyperboreer gegen die Griechen daraus, daß in grauer Vorzeit Grie⸗ 
chen 300 ihnen geweſen ſeyen. 

36) De def. orac. 13. 
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tigten, bald, wenn ſie erlöfchten, die Luft mit Krankheits⸗ 
ſtoffen erfüllten. Hier ſpricht er von einigen und zwar öden 
Inſeln der Daͤmonen und Heroen bey Britannien, unter denen 
eine die des Kronos ſey. Auf Sagen von dorther beziehen ſich 
auch Silius (XIII, 555), Claudian (in Ruf. I, 121) und 
der Verfaſſer der Ophiſchen Argonautika (1128.) Claudian 
vermiſcht fie mit der Unterwelt des Odyſſeus 37), der Orphiker 
trägt den Namen der Argoliſchen Todtenſtadt Hermione und 
den Acheron dorthin; aber die Menſchen find (als Hyper“ 
boreer) die gerechteſten und ein einziges Schiff iſt für die 
Todten bereit. Vermuthlich find dieß die ultimi Germaniae 
Hermones des Mela (III, 3), die dann von den Hermino⸗ 
nen des Tacitus (Germ. 2) und Plinius (IV, 14, 28), als 
einem wirklichen Deutſchen Volk, nothwendig zu unterſcheiden 
find. Nach Philemon bei Plinius Cl. 1. 27) nannten die 
Kimbern den nördlichen Ocean bis zum Vorgebirg Rubrä 
Morimaruſa, mortuum mare, vielleicht Todtenmeer. 

Nun entſteht die ernſtliche Frage, ob die Alten nicht Recht 
hatten die Heſiodiſchen Inſeln der Seligen, die auch unter 
dem Elyſion der Odyſſee, dem Orte der Hinkunft (mit Rück⸗ 
ſicht auf bleibende Heimath), zu verſtehn find, ss) für die 
vom Norden her bekannt gewordnen zu halten, da ſie ja mit 
den Phäaken, die wir dort erblicken, in engſter Verbindung 
ſtehn und zugleich mit ihnen nothwendig bekannt geworden 
ſeyn müſſen. Zur Entſcheidung dieſer Frage iſt es ſehr wich⸗ 
tig, daß Heſiodus keineswegs ſagt, wie Heyne und andre be⸗ 

37) Geßner ſagt zu der Stelle: Qui voluerit ultra progredi, ille 
forte S. Patricii apud Hibernos purgatorium et alterum Brendani 
apud Hibernos hinc orta reperiet. Voß A. Weltkunde S. XXXV. 
»Claudian entlehnte aus Höͤllenfahrten des Alexandriniſchen Zeital⸗ 
ters die nordweſtliſche Kluft des unterirdiſchen Reichs am äuſſerſten 
Meerufer Gallieus, nicht weit von Britannien und dem Rhenus 

38) So behaupten mit Recht auch der eine Grammatiker hier 
und der ſcharfſinnige zu VII, 324 und Strabon I p. 3, während 
ein anderer Scholiaſt, ohne Gründe noch Gewicht, ohne vielleicht 


nur an Heſiodus zu denken, die » Jüngeren « von Homer hierin un: 
ter ſcheidet. 
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haupten, so) daß die Heroen des Troiſchen und des Thebiſchen 
Krieges überhaupt nach den Inſeln der Seligen gekommen 
ſeyen; ſondern ein Theil ward vom Dunkel des Todes um⸗ 
hüllt (gieng in den Hades), den andern, die alſo nicht ge⸗ 
ſtorben waren, verlieh Zeus fern von den Menſchen an 
den Grenzen der Erde, auf den Inſeln der Glücklichen am 
Okeanos, wo das Land dreymal im Jahre Frucht trägt, ei⸗ 
nen Wohnſitz für immer. Tydeus und Kapaneus und die an⸗ 
dern der ſieben erſten Helden vor Thebä alle, wie Proklos 
erinnert, gehörten zu den erſten, und weit die meiſten des 
Troiſchen Krieges, und nur einige, wie ſelbſt Tzetzes richtig 
bemerkt, auch von ihnen ſind unter den andern zu verſtehen. 
Es ſind nemlich die, welche aus irgend einem einzelnen Ge⸗ 
dicht als Hauptperſonen in dem Glanze der Unſterblichkeit 
hervorgegangen waren, wie Menelaos vermuthlich aus dem 
von der Heimkehr der Atriden, wie Diomedes wahrſcheinlich 
aus der Thebais, in fo fern ihm die von Tydeus verwirkte 
Unſterblichkeit im voraus zugeſprochen wurde, die er nach 
dem Skolion des Kalliſtratos und gewiß auch nach der Meynung 
Pindars ) auf den Inſeln genießt. Spätere führten, wie 
wir aus Pindar ſehen, den Achilleus, der in früherer Poeſie 
nach Leuke verſetzt war, den Peleus, den Kadmos, ein Böos 
tiſcher Dichter oder Mythograph den Lykos a0), Athener den 
Harmodios dorthin. Wie verſchieden von Anfang ſolche rein 
dichteriſche Vergötterung von einem religiöfen Glauben gewe⸗ 


39) Heyne Opusc. I. 400. Völcker Mythologie des Japet⸗Geſchl 
S. 276. Nitzſch ur Odyſſee IV, 561. 

n) Nem. XI, 3. 

40) Apollod. III, 10, 1. Wo die nach Pius bey Serv. Aen. V, 735 
aus dem Homer getilgte Beſchreibung der glücklichen Inſeln, wovon 
Pius zu Odpſſee IV, 561 geſprochen haben wird, ihren Platz gefunden 
babe, iſt ſchwer abzuſehen. Wolf Proleg. p. 254 ſpricht keine Ver⸗ 
muthung aus. Denken ließe ſich ein Unhängfel zur Ilias, nach Art 
der Fortſetzung der Odyſſee im 24. Geſang, worin Hektor auf die In⸗ 
ſeln der Seligen geführt wurde, deſſen Gebeine nach Lokophron 1204 
ne 5 bey Theben, zufällig der Seligen Inſel genannt, einge⸗ 
olt wurden. 
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fen, fo iſt gewiß, daß in ſpäteren Zeiten, wenn von der Elyſtſchen 
Flur oder den Inſeln der Seligen die Rede iſt, dieß nicht 
immer bildlich und uneigentlich für die unbekannte glückliche 
Zukunft gebraucht wurde 21). Wie kühn die Alten in geiſt⸗ 
licher Poeſie verfuhren, beweiſt uns gleich bey den Inſeln der 
Seligen der fromme Pindar, indem er in dem Olympiſchen 
Gedicht mit dem Wohnen in Elyſion die Pythagoreiſche See⸗ 
lenwanderung und in einem Threnos dieſe wieder mit der 
Perſephone in Verbindung bringt. Und iſt nicht etwa die 
Inſel Leuke dem Achilleus auch durch Aufnahme eines frem⸗ 
den Volksglaubens ſchon durch Arktinos als ewiger Wohnſtitz 
zu Theil geworden? um nur dieß eine Beiſpiel von Ver⸗ 
flechtung ſchöͤner Vorſtellungen eines weit entlegenen Volks 
auch im Gebiete des Todes in die ältere Poeſie und durch 
fie in die Phantaſieen und die Meynungen der fpäten Folge⸗ 
zeit anzuführen, welches ſo ganz zu einem Seitenſtück des auf 
die nordweſtliche Todteninſel verſetzten Menelaos dient. 
Bedeutungsvoll iſt ferner, daß in der Ilias Elyſion noch 
nicht vorkommt, Kronos aber (VIII, 479. XV, 225) mit den 
Titanen ſich im Tartaros befindet 22), der nach Heſiodos und 
Pindar die Inſeln der Glücklichen beherrſcht. Buttmann ver⸗ 
41) Kalliſtratos in dem Skolion auf Harmodios, Hegeſippos Epigr. 
7, Horatius Epod. 16, 41, Marcellus Monim, Regill. 8. 58 Einige 


Grabepigramme und Sarkophagvorſtellungen ſ. Syll. Epigr. Gr. p. 29. 
Lucian de luctu 7—9 ef. ıg führt als Glauben an, daß nach dem 
Urtheilsſpruch des Minos und Rhadamanth (des einen für den Hades, 
des andern für Elyſſum) die einen an den Ort der Ruchloſen gebracht, 
die Gerechten in die Elyſiſche Flur geſchickt werden, wo ſie (als He⸗ 
roen) durch die Todtenſpenden genährt werden müſſen, um nicht mit 
der großen Zahl des Mittelſchlags ſchattenähnlich durch die Trift zu 
wandeln. Auch erwähnt er Encom. Demosth. 50 des ſogenannten Le⸗ 
bens der Heroen auf den Inſeln der Seligen und des Trinkens mit 
den Heroen auf denſelben im Jup. confut. 17. Nach Belieben konnte 
er daher in dem ächten Maͤhrchen Ver. Hist. II, 6 ff. die Geſellſchaft 
auf der Inſel und in der Stadt des Rhadamanthys zuſammenſetzen. 
In dem Platoniſchen Mythus im Gorgias p. 513 ſind die Inſeln der 
Seligen und Tartaros die Wohnung der Gerechten und der Frevler 
nach dem Gericht; in der Apologie aber p. 14 nimmt die Unterwelt 
der Eleuſinien die Stelle von jenen ein, und eben fo im Axiochos. 
42) Auch nach dem Hymnus auf Apollon 339. 
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muthet, a3) dieſe Herrſchaft des Kronos ſey aus der Meynung 
hervorgegangen, daß derſelbe durch Vermiſchung mit Phönizi⸗ 
ſchen und Celtiſchen Göttern (dem Inſelkronos bey Plutarch) 
überhaupt König der weſtlichen Lande geweſen. aa) Aber dieſe 
Anſicht ſelbſt hat ſich erſt ſpaͤter gebildet, und es iſt ſehr 
natürlich, daß Kronos als Herrſcher im goldenen Weltalter 
zu dem der glücklichen Inſeln, wo dieſes ſich gleichſam fort⸗ 
ſetzt, erhoben wurde, wie es auch Platon im Gorgias (p. 
513 a) andeutet. Denn unter der Herrſchaft des Kronos 
iſt es nach ihm Geſetz geweſen, daß die Gerechten belohnt 
würden auf den Inſeln der Seligen. So wird Zamolxis 
zum Kronos, weil er einen glücklichen Zuſtand nach dem Tode 
lehrt. Von dieſem Helleniſchen, ſpäter, wie es ſcheint, mit 
einem wirklichen einheimiſchen Gotte der Geiſter vermiſchten 
Kronos hat das Kroniſche Meer, jenſeit des Kimbriſchen Tod⸗ 
tenmeers, bey Plinius, der Deutſche und Britanniſche Ocean 
bey Agathemer (14) a5), von Griechen oder Römern den Namen 
erhalten #6). Wenn der Glaube an Inſeln der Gluͤcklichen 
an der weſtlichen Erdgrenze von dorther, wo es allen Anſchein 
hat, den Griechen nicht bekannt geworden iſt, von woher ſonſt 
ſollte er in ihre Poeſie übergegangen ſeyn? Denn im uralten 
Griechiſchen Volksglauben ſelbſt iſt eine Inſel der Todten 
überhaupt oder einzelner entrückter Heroen, die wie ein andres 
Aea immer weiter hätte zurückgeſchoben werden können, nicht 
begründet. Daß ein äußerer Grund zu der Dichtung geweſen 


43) Mpthol. II, 39. 

44) Cic. N. D, III, 17. Diod. III. 60. 

45) Ptolem II, 2 6 Wxeavos nech Glo und im Cod. Pal. ò «drös 
* UE NENYNYWS dbx SH,, Kai Koövıos [xai] Mer Od. Dieß iſt 
aus Agathemer zugeſetzt. Plut. de fac. in o. 1.26. Koörıor n&kayos. 
Euſtathius ad Dionys. 663 Nonreo» qs vür yaoi Kauzaooy Tunud 14 
ro AοοννE,auuνοον Tau eo Popssdrezov, negi 21 Koovlay ai 
da la. 

46) Die Ableitung von Grönland oder von dem Islaͤndiſchen 
croinn, dick, geronnen, ſcheint nicht richtiger, als wenn man den Na⸗ 
men des Atlantiſchen Meeres in fremden Sprachen aufſpüren wollte. 
S. Voigts Geſch. von Preußen L 44. 77. 
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ſeyn müffe, haben die Alten allgemein gefühlt; aber die, wel⸗ 
che ſich nach einer andern Seite des Oceans, als nach jener 
nördlichen, hinwandten, haben einen falſchen Erklärungsgrund 
gehabt, und nach dem allgemeinen Irrthum in Uebertragung 
mythiſcher Geographie auf bekannt werdende Länder, dabey 
vergeſſend der glücklichen Hyperboreer und der Aethiopen, ge⸗ 
wähnt, der Kern der Dichtung, das allein Wirkliche darin 
ſeyen Klima und Fruchtbarkeit des Bodens gewiſſer Inſeln. 
Darin ſuchten ſie den Anlaß für den Dichter, unſterbliche 
Heroen dahin zu verſetzen, und fanden dazu einige Inſeln an 
der Afrikaniſchen Küſte, Gades gegenüber, geeignet. 27) Uns 
gleich beträchtlicher ſcheint die Parthey, die der beſſeren 
Erklärung anhieng, ſchon nach der Fiction bey Plutarch in 
den beyden Abhandlungen und nach ſeiner oder immerhin auch 
des Tzetzes vorhin erwähnter Aeußerung. 48) 

Als Hauptgrund bleibt übrig die Verknüpfung des Rhada⸗ 
manthys mit den Phäaken, und dieſe Geſchichte iſt fo eigenthüm⸗ 
lich und bedeutend, daß Homer wahrſcheinlich ein Gedicht, das 
ſie enthielt, und worauf er anſpielen wollte, auch über die Phä⸗ 
aken überhaupt benutzt hat. Ohnehin wird, wer ſich auf das 
Herausfühlen früheren Geſangs verſteht, leicht verſucht ſeyn, in 


47) Strab. I p. a 8. III p. 150. Seboſus b. Plin. VI, 32, 37. 
Mela III, 10. Plutarch. Sertor. 8. (ef. Sallust. ap. Acron. ad Hor. 
Epod. XVI, 41. Flor. III, az) Hor. 1. e. Marcellus E Alsıorızois 
b. Procl. in Tim. p. 54 8. Philostr. V. A. V, 3. Tzetz. in Lycophr. 
649. Beſſer Diodor V, 19 ore doe NY raναH,j Joel Hey rind 
our dygοναοο Undoyev Eußwrngiov, did 1 üUneoßolny rie t- 
dceiu⁰j,j,lcs. Wie man Lesbos und, nach Herodot III, 26 in Aegypten, 
nach Lykophron 1204 bey Theben, ein Gefilde bildlich Inſeln der Se⸗ 
ligen nannte. Apion gieng bey ſeiner unſinnigen Erklärung aus von 
dem Namen Zeyvgıov nedlov, wegen des ewigen Zephyrs auf den 
Juſeln der Seligen. 

48) Ex robrou navres Eyaovar naidses EIO õο , &xEi Tas 109 
nog dıayeıy yuyas. & v xai ‘Holodds pyor neoi r 
zer, oder richtiger zum Lycophron: Ex rourov nollois Zdoter, 
erst eivaı as Maxdgwv vnoous, xal ros dnoßeßwxdras kx 
ianEαοEjESV bt. Schol. Cruqu. Hor. Epod. XVI, 4ı. Supra Britanniam, 
ultra Orcades insulas, ubi nullos nisi pios et justos habitare primum 
scripsere Graeci cet. 


! 
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manchen Formeln, wie in rounor annuoves cu d ndr, 
in einigen nicht entwickelten Ausdrücken, wie yozvs "Ansıpakn, 
Anklänge zu finden. Hiermit will ich keineswegs behaupten, 
daß die Phäakenſage zur Zeit unſerer Odyſſee ſchon lange 
bekannt geweſen ſey, — der neueſte Geſang, war damals der 
liebſte a9) — oder dem Verfaſſer derſelben in Bezug auf ihre 
Verkuüpfung mit dem Odyſſeus die Erfindung geradezu abs 
ſprechen. Rhadamanthys, König in Kreta, etwa in Gnoſos, 
wie Virgil annimmt, oder in Gortys, da er Vater des Gor⸗ 
tys genannt wird, so) Sohn des Zeus und der Europa und 
Bruder des Minos, in der Ilias (XIV, 322), iſt durchaus 
nicht als Held, ſondern nur als König, Geſetzgeber und Rich⸗ 
ter bekannt, 51) und kann nur wegen des Ruhns ſeiner kö⸗ 
niglichen Satzungen und Urtheilsſprüche die Unſterblichkeit 
auf den Inſeln empfangen haben: ſein Amt ſetzt er dort 
wohl eben ſo wie Minos in der Unterwelt, nach der Odyſſee 
ſelbſt (XI, 568), von Anfang an, unter der Oberhoheit des 
Kronos, wie es Pindar erwähnt, fort. 52). Auſſer Böotien, 
wo wir auch die Kretiſche Europa finden, und wo er in 
Okaleia mit Alkmene verbunden wurde, die ihm nach Ely⸗ 
ſion folgte, 33) war er auch auf den Inſeln Jonien und Ka⸗ 
rien gegenüber gefeyert, sa) und konnte von da in die Jo⸗ 
niſche Poeſie übergehen. Den Rhadamanthys nun führen 


49) Odyss. I, 350. 

50) Pausan. VIII, 53, a. | 

51) S. die Stellen in Höͤcks Kreta II, 193—a00. Auch die Ab⸗ 
ſtammung von Talos nach Kinäthon b. Paus. 1. c. bezieht ſich auf Ge: 
ſetzgebung, ſ. Höck S. 71. . . 

52) Als Richter auf den Inſeln nennt ihn auch Ariſtophanes Vesp. 
639. Dann geht er auch als Richter in die Unterwelt über, vereinigt 
mit Minos und Aeakos, wie bey Platon im Gorgias p. 523 e und 
der Apologie p. 4. a, oder mit Minos allein, wie im Platoniſchen 
Ariochos, bey Apollodor III, ı, a und Virgil Aen. VI, 432. 566. Der 
alte Epigrammendichter Hegeſtippos ep. 7 nennt ihn allein, fo auch Si⸗ 
lius XIII, 544. | 

53) Apollod. II, 4, 1. III, 1, 2. Pherec. p. 197 (184). Epigr. 


Cyz. 13. 
54) Apollod. III, 1, 2. Diod. V, 79. 
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die Phäaken nicht, wie alle andern, zur Heimath; er iſt nicht 
wie ein Umherreiſender in der Sage, und gerade den, wel⸗ 
cher ewig zu leben beſtimmt iſt, zu führen wie die andern, 
würde nach der Bedeutung der Phäaken widerſprechend ſeyn. 
Wenn aber Rhadamanth zu ihnen nicht gekommen iſt, und 
ſie ſonſt nur zur Heimath bringen, nicht abholen, ſo fragt 
man, wie ſie denn zur Wohnung des Rhadamanthys ge⸗ 
kommen, was ſich nur aus dem Zuſammenhang der Sache 
beantwortet, daß Rhadamanth auch hier, wie im vierten Ge⸗ 
fang, ſchon in Elyſion wohnte, wie auch Pauſanias (VIII, 
53, 2) verſteht; daß die Phänfen nah bey Elyſion waren, und 
daß endlich in Elyſion die Phäaken, ſie, die ſonſt keinen Ver⸗ 
kehr mit Fremden unterhalten, etwas zu thun hatten. Daß 
Scheria nicht ferne von Elyſion liege, leitet auch, wie oben 
bemerkt, der Scholiaſt als eine offenbare Folgerung aus der 
Stelle ab: und er brauchte nur daran zu denken, daß ohne 
das die weiteſte Fahrt, nach Euböa, die von Elyſion ausgieng, 
nicht zugleich auch für Scheria gelten konnte, wovon die 
Rede iſt. Auch liegen ja beyde in der Region des ewigen 
Zephyrs. Es iſt aber auch überſehen worden, daß die Phäs 
aken den Rhadamanth nach Eubda brachten und zurückbrach⸗ 
ten wieder nach Haufe, alſo nach Elyſton zurück, ss) da 
fie ſonſt leer zurükkommen. Auſſerdem fahren fie ihn am Tage, 
die verſchlagenen Wandrer aber in der Nacht. So iſt alſo 
bey dieſer Geſchichte die von den Hyperboreern gekommene 
Sage noch früher benutzt und fremdartiger geworden, als 
in der Homeriſchen Phäakis. 

Die Hauptperſon in der von Homer berührten Geſchichte 

55) Hyoy, dnowpdusvov Tırvöv, Tui to Fd 

zai e ot &v9 mio» xai dıeo xuudıoıo r Sονονν. 
umi r u, n dnnyayov olxad’ Önlooo. 

Offenbar iſt nyov zei dnijzagor hier nicht eee wie es 
auch Voß nimmt (pund fie kamen dahin — und brachten ihn wieder 
zur Heimath⸗) ſondern entgegengeſetzt. Weil man dieß fühlte, ſchrieb 


man arznvuoay, you Eyxaruxıoar. Euſtathins kehrt es um: 10d 
ꝙꝰ drmyyvoav yodpeıaı ai drnyayoy. 
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möchte Tityos geweſen ſeyn. Die Abſicht, warum Rhadamanth 
ihn beſuchte, iſt mit dem alten Liede oder der Epiſode eines 
Liedes, die ich vermuthe, untergegangen. Die Grammatiker 
meynen, der eine, daß er ihn beſſern, der andere, daß er 
ihn ſtrafen wollte, bevor der Frevler durch Apollons Pfeile 
getödet wurde. Dagegen iſt nach dem Charakter des Rha⸗ 
damanthys nichts zu erinnern; doch läßt ſich auch denken, 
daß bloß des Gegenſatzes wegen der Gerechteſte zu dem Fre⸗ 
velhafteſten zugleich mit verſchiedenen andern geführt wurde: 
aber die Verhältniſſe, unter denen das eine oder das andere 
geſchah, die Begebenheit, die das augenblickliche Zuſammentref⸗ 
fen bemerkenswerth und einer Anſpielung des unterhaltendſten 
Dichters würdig machte, die ſind nicht zu errathen. Daß nur 
eben zwey Perſonen eines früheren Geſchlechts, nach denen 
die Phäaken ſich als Genoſſen von Höheren zeigten, ohne 
Grund und Wahl herausgegriffen ſeyen, iſt ſchon darum nicht 
glaublich, weil es an dieſer Stelle nur auf die Geſchwindigkeit 
ihrer Schiffe ankommt, und eine ſo verſteckte Nebenabſicht 
undichteriſch wäre. 56). ; 

Mit der Rückkehr des Odyſſeus iſt die Heimgeleitung ab⸗ 
geſtellt: was die Phäaken der fremden Sage, die wir annah⸗ 
men, ausmacht, hat aufgehört, hat keine Gültigkeit mehr 
im Lande ſelbſt, wo ſie zufällig dem Rhadamanth und Odyſ⸗ 


56) Der Ausdruck Zrroypduevos iſt ſehr unbeſtimmt. Pindar Ol. 
VIII, 52 enowdusvos deite xAurav. Müller Dor. I, 234 vermuthete, 
daß Rhadamanth als Kreter und Freund des Apollon an dem ſchon 
getödeten Tityos ſeine Augen weiden wollte. Aber dann hätte er nicht 
nach Euböa, ſondern nach Panope gehen müſſen, wo nach der Odyſſee 
XI, 575 der Frevel und die Tödung dieſes Erdſohns vorfiel. Daß 
diefe hier von dem Dichter, und alſo auch das Volk der Phlegyer 
nach Euböa verſetzt würden, iſt ſchwer zu glauben. Nicht einmal ob 
die Inſel Euböa gemeynt ſey, obgleich dort nach dieſer Auslegung 
dem Tityos einige Ehren erwieſen wurden (Strab. IX p. 423), iſt mir 
gewiß, da dieſer Name bey fruchtbaren Landſtrichen haufig vorkam, 
als in Sieilien, Korkyra, Lemnos, Argos, Makedonien Strab. X p. 
459. Steph. Byz. h. v. Eust. II. II, 536. Evßose , örı Evßoros x 
eU ν,EẽEs. Eiym. M. War alſo vielleicht eine Trift Euböa bey 
Panope gemeynt? | 
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ſeus bekannt geworden ſind; wie viel weniger für den Zu⸗ 
hörer, der etwa die wahre Bedeutung erkannte. Um ſo mehr 
konnte er ſich, und können wir uns an das halten, was der 
Dichter aus den Dunkelſchiffern, die ihn durch das Fremde 
und Bedeutſame und vielleicht durch die Neuheit der Erzähs 
lung anzogen, gemacht hat, Dieſer andre Beſtandtheil der 
Fabel läßt ſich als frehe Erfindung und rein Helleniſche Art 
der Ausführung und Ausmalung von der erſten Anlage oder 
den Grundzügen wohl unterſcheiden. Wäre das Mährchen 
Griechiſchen Urſprungs, ſo würden auch in der Ausſchmü⸗ 
ckung eigenthümliche volksmäßige Züge nicht fehlen: aber ſo 
ganz Jonier der Zeit ſind, abgerechnet ihre wunderbaren 
Nachtfahrten, dieſe Phäaken und ihre Einrichtungen, daß an 
abſichtlicher Dichtung in dieſer Hinſicht nicht gezweifelt wer⸗ 
den kann. Sie ſind es ſo ſehr, daß ich vor langer Zeit, als 
mir der eigentliche Kern der Dichtung noch nicht deutlich ge⸗ 
worden war, in dieſem Sittengemälde, in einer entweder ge⸗ 
fälligen und behaglichen, oder auch ironiſchen Beziehung auf das 
Joniſche Wohlleben das Hauptmotiv des Dichters geſucht habe: 
und ich bekenne dieß um ſo lieber, als ich eine ähnliche Anſicht 
auch von einem geiſtvollen Freunde ausgeſprochen finde. 57) 
Beſtimmt Joniſch iſt zuerſt die Tracht der Phäaken, bey 
denen die Braut dem Manne glänzend weiße Kleider zubringt 
(VI, 28), ſo wie auch für ihre Brüder Nauſikaa ſolche Ge⸗ 
wänder gewoben hat; die in weißen neugewaſchenen Gewändern 
zum Chortanz gehn (VI, 64. VIII, 425), denen Mahlzeit und 
Laute und Chortanz und gewechſeltes Kleid lieb iſt (VIII, 249). 
So ſind nur die Jonier gewandſchleppend, in weiße Gewänder 
gekleidet, ſchon in der Ilias (XIII, 685), wie im Homeriſchen 
Hymnus auf den Delier und bey dem alten Aſios, der fie in 
ſchneeigen, bis zum Erdboden herabfallenden Gewändern die 


57) Zell Ferienſchriften 1 S. 9 vermuthet, daß der Joniſche Sän⸗ 


ger das harmloſe, frohe, lebensluſtige Völkchen als Ideal feiner 
nicht unähnlichen Landsleute mit beſonderer Vorliebe ſchildre. 


N. Rhein. Muf. f. Phil. II. 17 
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Heräen von Samos beſuchen läßt. 55) Joniſch und altattiſch 
ſind ferner die Götter von Scheria, Athene und Poſeidon, 
im Mittelpunkte der Stadt (VI, 266. 291), denen die Maͤn⸗ 
ner als Schiffer, die Frauen durch Weben und zierliche 
Werke dienen. Athene geht von Scheria nach Marathon und 
in das heilige Haus des Erechtheus (VII, 80), das Stamm⸗ 
haus der Jonier. Dazu Hermes (VII, 137) und Hephaͤſtos, 
dieſer in fo fern er für Alkinoos lebendige Werke gebildet 


58) Athen. XII p. 525. Dazu die Haare in goldnen Bändern 
herabhängend, oben aber ein Schopf mit einer goldnen Cicade (als 
Zeichen der Autochthonie) geſteckt. Daß die Athener dieß Leinwand: 
kleid und die goldne Cicade tür einen urſprünglich Attiſchen Schmuck 
hielten, daß Thukydides ſelbſt (I, 6) mit ihnen glaubte, die Jonier 

ätten wegen der Verwandtſchaft oder Abkunft dieſen Gebrauch gehabt, 
bindert nicht zu glauben, daß derſelbe umgekehrt von Jonien aus 
nach Athen gekommen ſey. Auch nimmt dieß Müller de Min. Pol. 
p. 41 geradezu an, da Athen na Diodor (Exc. p. a vor 
Solon ganz Joniſche Lebensart und eichlichkeit angenommen haben 
ſoll. Gewiß iſt auch manches in den politiſchen Eutwickelungen und 
andres, worauf man ſtolz ſeyn konnte, das Jonien den Urſprung ver⸗ 
dankte, in der Sage nachgehends als Attiſch feſtgeſtellt worden. Daß 
die Athenerinnen früher die Dorifche Tracht gehabt, und dann das 
Kariſch⸗Joniſche Linnenkleid ohne Spangen angenommen hatten, wife 
fen wir aus Herodot V. 87 s. und was er über die Einführung deſ⸗ 
ſelben erzählt, iſt nur erfunden zur Erklärung dieſer Eigenheit und 
zur Beſchwichtigung der hiſtoriſchen Wißbegierde. (Das von dem Ste⸗ 
chen mit den Spangen kommt auch in der Legende von dem Thraki⸗ 
ſchen Tätowiren vor.) Der Zeitpunkt aber iſt vermutblich viel * 
Na angenommen, weil aus der früheren geſchichtloſen Zeit dem Cr: 

nder keine zu dieſer Geſchichtsfabel paſſende Thatſache bekannt war. 
Doch iſt es glaublich, daß den Frauen die Joniſche Mode ſpäter ger 
ſtattet wurde, als ſie von den Männern angenommen war. Uebrigens 
fagt Thukydides, daß (nur) die Melteren unter den Reichen das lange 
Linnengewand und die Cicade, ſo in Athen, bis kurz vor ſeiner Zeit, 
wie in Jonien, bis ſehr ſpät beybehalten hätten. Daß dieß die ur⸗ 
ſprüngliche Griechiſche Kleidung geweſen fey, folgt nicht aus dem Zu⸗ 
ſammenhang ſeiner Worte, wie denn auch Dionyſius de Thucyd. 19 
und Lucian Navig. 3 ſie nur als Atheniſchen Luxus betrachten; ſon⸗ 
dern er nennt nur die zu ſeiner Zeit in Athen und allgemein übliche 
Männertracht Lakedämoniſch, wie ja auch das althelleniſche Weiberkleid 
Doriſch genannt wurde. Als noch alle Staͤmme immer bewaffnet gien⸗ 
gen, hätte ihnen das weiße lange Kleid nicht gedient. Die Späteren 
folgen natürlich dem Thukydides; Clemens Paedag, II p. 199 Sylb. 
Lucian l. c. Pollux VII. 71. Doch ſagt Himerius Or. X, a: Od 
yag of Aıvogltwves oοft d ylıdav Lxeivos zowßuÄog OÜTE 7 ToupWmOR 
roanele ıns Is udvns (l.u6vor) 16 yrWgıoua, Alla zul ONov- 
dal &. T. 
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hat. Erwaͤhnt iſt Ackervertheilung (VI, 10) und Feld und 
Arbeit der Menſchen (VI, 259), aber nur zufällig im Vor⸗ 
beygehn , und ohne Zweifel find Knechte verſtanden; von 
kriegeriſchem Geiſt und Uebungen iſt keine Spur zu entdecken. 
Aber weit vor den andern ſind die Phäaken im Schiffsweſen, 
im Lauf, im Tanz und Geſang (VIII, 252), in Wettſpielen 
überhaupt (103), wie im Discus (187), mehr im Lauf als 
im Fauſtkampf und Ringen, und ſtets iſt ihnen lieb Mahlzeit 
und Laute und Chortanz, gewechſeltes Kleid, warmes Bad 
und Bett (246.) Die Bäder erfriſchten die Wettkämpfer und 
Tänzer, das Bett nimmt die letzte Ermüdung von fröhlichen 
Spielen hinweg. Vom Schiffen haben ſie ihre ſtehenden Bey⸗ 
wörter, ruderliebend (V, 386. VIII, 96. 386. 535. XI, 348. 
XIII, 36), Weitruderer, ſchiffeberühmte (VII, 39. VIII, 
191. 369. XIII, 166); von Handel iſt nicht die Rede, noch 
von Fiſchfang, damit muͤhvolle Thätigkeit nicht das Bild Dies 
ſes leichten und glücklichen Daſeyns ſtörte, vielleicht auch da⸗ 
mit der Blick nicht von der wunderbaren Heimgeleitung, als 
der Hauptſache, abgelenkt würde. Darum konnte Eubda als die 
Grenze ihrer Kunde genannt werden, was, von Handels⸗ 
leuten geſagt, denen eine ungemeine Länderkenntniß zu den 
wunderbaren Schiffen, die ſelbſt alle Städte und Marken der 
Menſchen kennen, wohl zukäme, ſich ſonderbar ausnehmen 
möchte, da ſolche gerade an dieſem Punkte nicht ſtehen bleiben 
würden. Die Kampfſpiele gehören wie Geſang und Tanz 
zu den Mahlen; fie folgen darauf wie in der Ilias bey der 
Geſandtſchaft des Tydeus (IV, 386.) Nach ihnen kommt der 
Chortanz, unter neun öffentlichen Ordnern, und wie dieſe den 
Tanzplatz bereiten, tritt der Sänger in die Mitte, und die 
Jünglinge um ihn her tanzen den göttlichen Chortanz nach ſei⸗ 
nem Spiel und Geſang (VIII, 256). 80) Die Künſte zweyer 


59) So im Schilde des Achilles II. XVII, 604 werd dr o 
Su &Anero Heios daıdos pyooulloy (wo auſſerdem noch zwey xußıoınrjg&s 
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Tänzer, der Söhne des Königs, mit dem Ball machen den 
Schluß. Die Heiterkeit zu vermehren dient zum Inhalte des 
Tanzliedes das Liebesabentheuer des muthwillig komödirten 
Goͤtterpaares: denn ſo wenig zufällig iſt dieſer Stoff als daß 
vorher beym Mahl Demodokos den Streit des Odyſſeus und 
Achilleus und Abends Trojas Untergang und die Abfahrt 
ſingt; dort entlockt er dem Gaſte Thränen und hier dient das 
Lied deſſen eigene Erzählung einzuleiten. 60) 


in der Mitte der Tanzenden ihre Künſte machten, wohl nicht als Anfüh⸗ 
rer des Tanzes, wie Lucian de saltat, 13 verſteht; ſondern um durch 
Vereinigung verſchiedener Künſte das Schauſpiel zu verſchönern), und 
im Heflodifchen Schilde 280 t d’ Uno Yoopulyywv dvayay xop0» 
Zuegöerie, wo Geſang mit zu verſtehen iſt, und 282 zo ye ue au 
naldovıes u doxyndund tai dodij, wo zum Geſang die Begleitung 
ee iſt. So auch fcheint der Geſang des Phemios Au 
anze der Freyer verſtanden I, 421 of d’ Eis doynoruy re xai Au- 
008000» aoıdyav Toewauevo: TEonovıo. Daß Athenäus I p. 15 d 
im Tanze der Phäaken den hyporchematiſchen Geberdenausdruck des 
Inhalts mit Unrecht annehme, iſt gewiß. Eben ſo ſehe ich keine 
Spur davon am Schilde des Achilleus. An den Hyakinthien aber 
wurden zu den Geſangchören der Jünglinge Bewegungen nach alter 
Art von untergemifchten (mimiſchen) Tänzern angegeben. Athen. IV p. 
139 e. Dieß iſt das ͤlteſte Beyſpiel. i a 
60) Auch die Scholien enthalten die richtige Erklaͤrung (272): 
Tæura niatısı d noımtns dıd rob odıw Yilmdoüvrag dxousıy — 
. Eiowy yap TouyWrra nodoone Ev ñ r Duuczwy yeld 
xal alıds era Eis aoreiouov &idar. Nitzſch erklärt die muthwil⸗ 
lige Erzählung von Ares und Aphrodite für unächt, für eine Art von 
Hymnus mit komiſcher Legende, — (Hymnus iſt nicht jede Geſchichte, 
ſondern nur eine im Cultus begründete, die Geburt, Hochzeit, To⸗ 
desfeyer des Gottes oder Stiftung der Heiligthümer angehende) — 
weitab liegend von der Zeit der Odyſſee, von einem Rhapſoden zu⸗ 
geſetzt, ja für einen zwepten Zuſatz in einer Parthie der Odyſſee, die um 
etwas früher, aber nach der erſten Abfaſſung hinzu gekommen fey. »Alte 
und Neuere, ſagt er, haben dieſe Parthie für unaͤcht erklärte Welche 
der Alten? Ariſtarch nicht, der mit Apion und Satyros zufällig in den 
Scholien (288), fo wie Rhianos (299), angeführt iſt. Aber gegen »die 
die Buhlſchaft des Ares und der Aphrodite Verwerfenden« hatte nach 
Schol. Aristoph. Pac. 799 Apion (denn d uöxsos ift Apion, ſ. Suid. 
v. Antwy. ’Avt&ows, Apollon. de constr. p. 92 Bekk.) die Muſe 
der Goͤtterhochzeiten aus Ariſtophanes angeführt. Apion lehrte zur 
Zeit des Tiberius und Claudius, weiter hinauf reicht das Urtheil 
nicht, und als zureichender und einziger Grund deſſelben iſt ſehr leicht 
die Vorſtellung von der Unanſtändigkeit des Inhalts zu denken, da aus 
dieſer Urſache andre, nicht ganz ſo kühn und raſch im Antaſten, das 
Gedicht nur von dem, was Hermes (333 — 42) — und zwar ganz feiner 
Natur gemäß und nach der Scene faſt nothwendig — ſpricht, ſäubern 
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Wer erinnert ſich nicht bey dieſem Feſte der Joniſchen 
Panegyris in Delos in dem Homeriſchen Hymnus? Da ſtel⸗ 


u müſſen vermeynten; überhaupt Mangel an Unterſcheidung von 
weck, Art und Ton der Epiſode, eine Beſchränktheit im Kunſtur⸗ 
we die bey dem großen Haufen der Grammatiker nicht auffällt. Die 
cholien ſelbſt enthalten Spuren davon, wie man die unſchuldige 
Komödie moraliſch betrachtete, und um ſie zu retten den Zweck zu beleh⸗ 
ren und zu bilden auf verſchiedene Art unterlegte (266. 271.) Andern 
ſchien das Beyſpiel doch bedenklich, die Darſtellung verführeriſch; von 
ihrem Homer durfte die Stelle nicht ſeyn, die ſonſt durch die höchſte 
unſt der Zeichnung und das vollendet Homeriſche in einer neuen Ton⸗ 
art feiner fo ſehr werth iſt, und durch das Eigenthümliche der ſcherz⸗ 
haften und durchziehenden Laune den Reichthum und die Manigfal⸗ 
tigkeit des Gedichts auf bedeutende Art vermehrt. Wenn dieß allein 
die alten Vorgänger ſind, und ich weiß keine andern, ſo ſollten die 
Neuern ſich ihnen nicht vertrauen und bedenken, daß das Schweigen 
älterer und namhafter Kritiker, deren Urtheil in den Scholien und 
bey den Rhetoren, die über die Phäaken urtheilen, nicht ganz unter⸗ 
gegangen ſeyn würde, mehr bedeutet. — »Aber das Ganze bleibt 
doch eine Scene, deren Naivität ich ſelbſt dann dem Homer nicht zu⸗ 
trauen würde, wenn die Erzählung kunſtreicher eingefügt, nicht fo 
loſe dazwiſchen fände.» — Doch iſt nach der folgenden Seite » je⸗ 
denfalls die Stelle für die Einfügung nicht ganz ungeſchickt.« — 
Vollkommen geſchickt, darf man behaupten. Wenn des Sauhirts ei⸗ 
gene romanhafte Geſchichte ausgeführt wird, damit wir ſehen, wie 
man in langen Nächten, um ſie nicht ganz zu durchſchlafen, beym 
Weine ſchwatzt und erzählt, warum hätte das Gedicht nicht auch für 
eine Probe der Kunſt des Demodokos Raum? Er würde verkuͤrzt 
ſeyn, und das Epos verkürzt niemanden, es würde ſich knapp und ſo⸗ 
gar faſt widerſinnig ausnehmen, wenn Demodokos dreymal an dem⸗ 
ſelben Tage vor uns aufträte und wir keinmal feinen Geſang volls 
ſtändig vernähmen. Troiſche Geſchichten, der Streit des Odyſſeus 
ſelbſt mit Achilleus und die Einnahme der Stadt durch ſeine Liſt, 
ohnehin zu große und ſelbſtändige Gefänge, hätten, ausgeführt, den 
Blick zu weit von den Phaͤaken abgezogen; hinter dem glänzenden, 
allbekannten Schauplatze wäre Scheria verſchwunden. Aber als Mitte 
der Trilogie, deren Seitenſtücke durch Charakter und Zweck, wie 
durch die Kürze der Berührung ſich entſprechen, auch als Mittelpunkt 
gleichſam des Feſtes, gefällt die Götterfomödie, woran die mit den 
Göttern fo vertrauten Phäaken ſich in fröhlichem Tanz ergötzen; für 
uns ein älteſtes Muſter und ein unübertroffenes Meiſterſtück feiner 
Art, da wir den Geiſt der Charakterkomödie im Margites und den 
Kerkopen nur errathen können. — Wenn es ferner ſich fragen ſoll, »ob 
ein ſolches Hiftörchen aus dem Olymp in einem Gedichte Platz finde, 
das von der Treue der Penelope ſingt, und wo die Mägde der treuen 
Herrin, die es mit dem Schwarme der Freyer halten, durch Wort 
und That gezüchtigt werden.« (wie das verrathene Paar auch), ſo 
iſt darauf mehr zu erwiedern, als ich gerne nur andeuten möchte. 
Das Verhältniß des Ares und der Aphrodite iſt, zart und flüchtig 
wie der Ort es erforderte, ſchon in der Ilias (XXI, 416) angegeben, 


‘ 


* 
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ö len die gewandſchleppenden Jonier auch ſolche Spiele des 
Fauſtkampfs, des Tanzes und Geſangs, d. i. Chöre zum Ge⸗ 
ſang, an und entwickeln großen Reichthum, wie in den Häu⸗ 
ſern der Phäaken nach dem Willen der Götter viele Schätze 
verwahrt ſind (XI, 339). Mit ihren Frauen und Kindern 
ſind ſie verſammelt, die alſo auch an der den Spielen vor⸗ 
ausgehenden Mahlzeit wahrſcheinlich Theil nahmen, wie nach 
der Phäaken Gebrauch Frauen und Töchter mit den Män⸗ 
nern beym Schmauſe ſind (VIII, 243). An dieſem Feſte 
traten auch Homeriden und Heſiodiſche Rhapſoden auf nach 
drey alten, dem Heſiodos ſelbſt in den Mund gelegten Ver⸗ 
ſen. 61) Auch der Phäakiſche Sänger iſt blind wie der Homer 


wo die ſchoͤne Kypriſche Göttin den verwundeten Thrakiſchen Kriegs⸗ 
gott theilnehmend bey der Hand faßt. Nicht alle Götter ſtanden der 
ſcherzhaften Behandlung eben ſo nahe als dieſe, die unter den Hel⸗ 
leniſchen beyde fremd und beyde eben daher öfter als Liebe und Krieg 


in Perſonen — (ohne daß es darum hier auf die Beziehung dieſer 
Begriffe zu einander, in irgend einer Hiuſicht, im Gerinaften anka⸗ 


me ) — denn als göttlich perſönliche Weſen genommen wurden. Auſ⸗ 
ferdem ſollen auch viele Beweiſe im Einzelnen für den jungen Ur: 
ſprung des Liedes ſprechen. Angegeben finde ich nur, daß No 
dreyſylbig und die Form wuyazeodaı vorkommt (271), daß &s Ajuvor, 
£öxtlusvoy Hole d fteht (283), wo zur Noth die Emendation 
Ajurov dem Rhapſoden den Weg vertreten könnte, und endlich w- 
toes èdr (324), eine ſtarke Inſtanz zum Beweiſe für die Neu⸗ 
heit der Stelle.« Die Grammatiker zeichnen forgfältig die ana e- 
ydueræ der Odyſſee, Hr. Prof. Nitzſch ſehr oft die Worte und Sa⸗ 
chen aus, die ein ſpäteres Alter der Odyſſee als der Ilias zu verra⸗ 
then ſcheinen. Daß demnach dennoch das dwrjges Edwv des Heſiodus 
und der Hymnen beweiſen konne, noch weit fpäter als die Odyſſee müſſe 
das Lied des Demodokos ſeyn, iſt nicht fo leicht ausgemacht. Eher 
war die Formel veraltet, wenigſtens den Gebeten eigenthümlich und 
vielleicht darum im Epos vermieden: und dann bemerke man, wie 
fein und ſpöttiſch die Götter gerade hier, wo das Gelächter ausbricht, 
ſo genannt werden. 
61) Bei Schol. Pind. Nem. II, I. 

Ev Aid Tore nowrov eνιν xei "Oungos do 

ueinousv, &v veaoois Uuvoıs Odıyparıss doidny. 
 _ Poißov "Anölluva yovocogov, ö exe Air. 

Die Uuvos find hier epifche Geſänge, wie Odyss. VIII, 429 Gorda 


Duvos. Hymn. in Apoll 161. Hes. Theogon. 101, Op. et D. 655. 660 


und in den Homeriſchen Rhapſodenproömien (H. 3 und 9) geh d' 
e dokduevos uerußjoouus dikoy e Öuvov. Dar uach wird Homer 
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von Chios, und iſt ein Demodokos, 62) wie nach der Odyſ⸗ 
ſee (XIII, 385) die Sänger, als Demivergen , dem Demos 
dienen. Man kann daher auf die Jonier ſelbſt anwenden, 
was (XIII, 9) geſagt iſt, daß des Altinoos Gaͤſte immer 
beym Trinkgelage den Sänger hören: weßhalb denn auch bey 
dem kurz erwähnten Mahl am zweyten Tage Demodokos nicht 
übergangen iſt (27). Wenn die Phäaken, leichtgläubig und 
mährchenliebend, dem Abentheuer und Leiden erzählenden 
Odyſſeus begierig lauſchten, ſo mußten die Jonier auch da⸗ 
rin ihre eigene Natur erkennen. Auch auſſer dem Sänger iſt 
mancher Alte unter den Phäaken mit der Kunſt zu reden ge⸗ 
ſchmückt, und weiß viele alte Dinge (VII, 151). Wie ge⸗ 
fällig aber, daß den Joniern in der Erzählung des Sängers 
von den Feſten der Phäaken, die ſie an ihren eigenen ver⸗ 
nahmen, ein Abbild von dieſen ſich darſtellte; daß ein wun⸗ 
derbar glückliches Leben ſich zur Vergleichung mit dem ihrigen 
eignete; daß, wie die Scene dieſelbe war, ſo auch durch den 
Sänger oder den Rhapſoden der erzählende Odyſſeus ſelber 
vorgeſtellt ſcheinen mußte! ö ö 

Ueber dieſem an herrlichen Feſten ſo reichen Leben ſchwebt 
Ordnung und Friedlichkeit; kein Schatten iſt in dem Gemäl⸗ 
de. Die übereilte Nachrede, welche Nauſikaa fuͤrchtet (VI, 
274), wird überall nicht hoch genommen; und da ſie nur in 
dieſer Beziehung die Phäaken muthwillig nennt, und dazu ein⸗ 
zelne ſchlechtere, ſo iſt es gleichgültig. Die edle Einfalt ihrer 
eignen Natur und Sitte gehört zu den ſchönſten Erſcheinungen im 
Alterthum. König Alkinoos drückt durch ſeinen Namen die erſte 
Eigenſchaft des Mannes aus, wie denn der Alkide den Aretos 
xoloavos νοο von Archias in einem Epigramm genannt und Her⸗ 
mefianar nennt die Eden Uurous. Heſtodus ſingt dard in Chalkis 
nach dem Epigramm. Dieſe Lieder find vecgol, weil der neueſte Ge: 
fang der liebſte. Odyss. 1, 352. 

62) Wie Fervoqd zo. Nach IX, 5. 

Od yag EymyE tu , re XanıEotegoy Eivaı 


n 61? dy Edyooolyn utv &yn xdıa dyuov dänavyıum, 
Öaıruuoyes H’dya t dxovaluyraı doıdoü, 
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zum Sohn hat; Arete, die Königin, ſeine Nichte, die Tu⸗ 
gend, wie auch der Dichter ſelber bemerkt (VII, 54). Sie 
wird geehrt, wie keine andre auf Erden, von den Kindern, 
von Alkinoos ſelbſt und den Bewohnern, die ſie, wenn ſie 
durch die Stadt geht, wie eine Göttin anblicken und anre⸗ 
den, und welchen fie wohl will, deren Streitigkeiten Töfet ſie 
auf (67). Wenn fie dem Odyſſeus günftig ſey, ſagt Nauſi⸗ 
kaa (VI, 310) und wiederholt Athene (VII, 75), dann ſey 
Hoffnung der Heimkehr für ihn; ihre Kniee umfaßt er daher 
(142) und erhält, was nicht ausgedrückt iſt, ihre Fürfprache, 
die der Redner unterſtützt. Eben ſo räth dieſer ſpäter ihrem 
Antrag zu folgen (XI, 343). Dieß mehr als gewöhnliche Ans 
ſehn iſt natürliche Folge aus der angenommenen Perſönlich⸗ 
keit Arete, Tugend. Sittſam und kunſtreich im Weben 
ſind die Frauen, denen Athene dieß gab, vor allen andern 
(VII, 109), der Penelope gleich (II, 117); die Königin ſitzt 
auf dem Heerd im Glanze des Feuers an die Säule gelehnt, 
und dreht meerpurpurne Spindeln, ihre Mägde hinter ſich, 
indeſſen der König auf dem Seſſel, auch an der Säule, 
Wein trinkt (VI, 305). Nauſikaa führt die Gewänder, die 
ſie und die Mutter (VII, 235) für die Brüder gewoben, 
mit ihren Dienerinnen auf dem Maulthierwagen zum Waſchen 
an den Meerſtrand; für die Seſſel im Königsſaal haben die 
Weiber Teppiche gewirkt (VII, 96.) 

Der König herrſcht über alle Phäͤaken und wie einen Gott 
hört ihn die Gemeinde (VII, 11); von ihm geht Macht und 
Gewalt aus (VI, 197), die Ehren vom Volk (VII, 150); er hat 
feinen Herold (VII, 178. VIII, 8.47), einen erhabnen Titel zur 
Anrede (VIII, 382. 401. IX. 2), fein zugetheiltes Land (VI, 
203), und hoch ragt über alle Häuſer das feine (300), wo bey 
ihm im Saale die Phäaken Jahr aus Jahr ein im Lichte der 
Fackeln zechen (VII, 98). Zwölf Regierende (Archonten, ao- 
xol) find in der Gemeinde, eine Zahl, die ebenfalls an das 
Joniſche und Altattiſche erinnert, der dreyzehnte der König 
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(VIII, 390); und ſie ſammeln aus dem Volk wenn beſonde⸗ 
rer Aufwand, wie zur Beſchenkung des Odyſſeus, zu machen 
iſt XIII, 44). Auf der Agora werden die Phäaken durch 
den Herold verſammelt (VIII, 5. 12); groß iſt die Menge 
(16); und die Anrede an dieſen Demos iſt Führer und Ra⸗ 
ther der Phäaken (VII, 136. 186. VIII, 11. 26. 97. 387). 
Auch ein Rath iſt erwähnt, in den die hohen Fürſten den König 
rufen (VI, 54), alſo eine Vorberathung vor der Verſammlung 
zu denken, und der Rath nicht mit den zwölf Archonten zu ver⸗ 
wechſeln. Denn die bey dem Könige ſpeiſen, ſind gewiß nicht 
Volk, ſondern Eupatriden, ſie werden Alte genannt (VII, 
4189), die den Wein der Alten oder den Ehrenwein bey ihm 
trinken (XIII, 8), ſtabtragende Fürſten (VIII, 41. 47), auch 
einmal bloß Führer der Phäaken (VII, 98); und daß ihrer 
nicht wenige waren, verräth ſchon der lange Königsſaal, in 
dem ſie bald mehr, bald weniger zahlreich verſammelt ſind 
(VII, 180). Doch werden die zwölf, denen Alkinoos Ges 
ſchenke für den Odyſſeus abfordert (VIII. 392), nachher auch 
Rathpfleger genannt (XIII, 12), gehören alſo mit zu dem 
Rathe von unbekannter Zahl. In Pylos und Lakedämon iſt 
dieſer ariſtokratiſche Beſtandtheil nicht; aber in Ithaka. 63) 
Iſt nun in dieſer Verfaſſung und Lebensweiſe der Phäaken 
die Willkür des Dichters, und in dem ganzen Zuſammenhang 
die baare Erfindung eben ſo offenbar, als der mythiſche 
Grund, worauf die Schilderung aufgetragen iſt, ſich ſchwer 
verkennen läßt, ſo tritt dagegen die Meynung des gelehrten 
Alterthums mit einer Macht gegen uns auf, die, wenn nicht 
Schrecken und Verwirrung, doch wenigſtens Erſtaunen und 
Verwunderung erregt. Verſetzen wir uns daher vor allem 
lebhaft zurück in die ungelehrten, Sage für Geſchichte neh⸗ 
menden und geſchichtlich ſelbſt nicht bekannten Zeiten, wo 
die Verbreitung, Bezauberung und Geltung des Heldengeſangs 


63) Dieſe Ariſtokratie iſt auch angemerkt in Plut. de vita et 
poesi Hom. 182. Beſonders hebt VI, 25) den Adel hervor. 
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ſo groß war, daß die Geſchlechter und Staaten wetteiferten, 
ihre Geſchichte an ihn anzuknüpfen, aus ihm abzuleiten, und 
wo jede zu dem Ende gemachte Erdichtung und Klügeley (und 
wie viele laſſen ſich aus den Ueberbleibſeln der epiſchen Poeſie 
sachweifen !) fo leicht in lebendige Sage übergieng, wo al⸗ 
mälig ein Gewebe ſolcher Erdichtungen alle Städte und alle 
Geſchlechter umſpann und manigfaltig verband, wo an Rei⸗ 
ſen, Heirathen, Denkmäler und Gräber der Heroen, beſon⸗ 
ders der Homeriſchen, nicht zu glauben den Menſchen ſo wenig 
in den Sinn kam, als man in andern Jahrhunderten dem 
Zweifel an Geſchichten und Reliquien der Heiligen viel Raum 
gab, wo man zugleich anfieng in Deutungen älterer Dichter⸗ 
ſtellen mit dichteriſcher Freyheit zu künſteln, alles Einzelne zu 
vergleichen und zu verbinden, namentlich auch dichteriſche 
Völker und Orte in Verbindung mit der wirklichen Länder⸗ 
kunde zu bringen und ſie ihr einzupaſſen. Aus dieſer Periode 
muß die Mepnung herrühren, daß die Phäaken die Vorfahren 
der Korkyräer im Beſitze der ſchönen Infel geweſen ſeyen; 
und um Poeſie und Alterthum für den Boden zu gewinnen, 
war Scheria mit ſeinen Phäaken in der That eine herrliche 
Erwerbung. Was in ſolchen Zeiten Schmeicheley oder Eitel⸗ 
keit erfinden, nehmen Familiengeiſt und vaterländiſcher Stolz 
in Pflege und Schutz auf: und nachdem die Einheimiſchen 
längſt einig geworden ſind ſich zu täuſchen oder vielmehr 
wirklich glauben, ſchöpfen aus ihrem Munde die Fremden, 
welche dann wähnen, weil in andern Dingen ihrer Heimath 
die Einwohner den ſicherſten Bericht geben können, daß fe 
auch in dieſen, worin gerade ſie am verdächtigſten ſind, zu⸗ 
erſt gehört werden müßten. So wird der genealogiſche und 
ethnographiſche Aberglaube zugleich durch den Eigennutz der 
Einheimiſchen unterſtützt und von den Fremden, da er un⸗ 
ſchädlich für andre und nicht beeinträchtigend iſt, bereitwillig 
verbreitet. 

Die älteſten bekannten Bewohner von Korfu waren Li⸗ 
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burner, nach denen auch drey benachbarte Inſeln die Libur⸗ 
niſchen heißen. 62) Strabon erzählt (VI p. 269 s.), daß Kos 
rinther unter dem Herakliden Cherſikrates von Archias und 
den andern, welche Syrakus gründeten, unterwegs ſich ge⸗ 
trennt, die Liburner vertrieben und die jetzt Korkyra, vor⸗ 
mals Scheria genannte Inſel beſetzt haben ſollen. Die Um⸗ 
ſtände find zweifelhaft: Timäus bey dem Scholiaſten des Apol⸗ 
lonius (IV, 1216) läßt unentſchieden, ob Cherſikvates, der 
Bacchiade, vertrieben worden, was ſich auf die zu einem 
der vorhergehenden Verſe (1212) ohne Zweifel nach Timäus 
ſelbſt erzählte Legende von der Vertreibung der Bacchiaden 
wegen des zerriſſenen Aftäon bezieht, 65) oder freywillig aus⸗ 
gewandert ſey. Die Stiftung von Syrakus fällt in die 
fünfte oder die elfte Olympiade, 66) und ſollte die Verbin⸗ 
dung des Cherſikrates mit dem Archias erſonnen ſeyn, ſo wie 
die des Archias mit dem Stifter von Kroton, welche Stra⸗ 
bon zugleich erzählt, fo iſt ſicher der Angabe des Timaus 
kein Gewicht beyzulegen, welcher den Cherſikrates, mit runder 
Zahl, ſechshundert Jahre nach dem Troiſchenr Kieg ſetzte; 
denn da er dieſen 417 Jahre vor den Olympiaden annahm, 7) 
fo würde die Beſetzung der Inſel in die 46. Ol. fallen. Das 
mals blühten längſt ſchon Korkyras Kolonieen, die fie unter 
Periander (Ol. 38) gemeinfchaftlich mit den Korinthern ans 
legten, Anaktorion, Leukas, Apollonia, Epidamnos. Nach 
Plutarch 6s) vertrieben die Korinther unter Charikrates ©) 


64) Apollon. IV, 564. Dionys. 491. 

65) Die auf Umdeutung gegründete Legende hat auch Dio dor 
Exc. de virtutt. et vitt, p 548 s. 

66) Ol. V, 3 nach dem Pariſchen Marmor, Ol. XI, 4 nach Thu⸗ 
kydides VI, 3, Diodor, wie Krebs Lection. Diodor. p. 203 zeigt, und 
e Vgl. Strab. VI p. 269 Coeller de situ et orig. Syrac. 
a 67) Censor. de d. nat. aı. 

68) Quaest. Gr. 11. 

69) Statt Cherſikrates, nach der auffallend häufigen Verwechſe⸗ 
lung in zuſammengeſetzten Namen. S. Sillig Catal. artif. p. 186. Lo- 
beck. Aglaopham. p. 996. 1301. Der Komiker Nikochares heißt bey 
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Eretrier, die in ihrer Heimath mit Schleudern abgewehrt 
wurden und ſich daher nach Thrazien wandten: eine nicht ſehr 
große Anzahl, die neben den Liburnern gewohnt haben könn⸗ 
ten, wenn die Sache, die zur Erklärung des Namens der 
Fortgeſchleuderten (dnoogysvdörnro:) erzählt wird, nicht vers 
dächtig wäre. 70) Die Korinther erbauten Korkyra an der 
Stelle, wo noch die heutige Stadt und aus Römiſcher Zeit 
von der alten manches Gemäuer übrig iſt, und gaben den 
Namen. 1) Daher die Sage, daß Korkyra, Tochter des 
Fluſſes Aſopos in Phlius, von Poſeidon auf die Inſel ent⸗ 
führt worden ſey. a 8 
Die ältefte uns beſtimmt bekannte Schrift, worin Korkyra, 
der erſte und einzige wirkliche Name der Inſel im Alterthum, 
vorkam, iſt das Naupaktiſche Gedicht auf die Heroinen, aus 
welchem Pauſanias (II, 3, 5) anführt, daß Jaſon mit Medea 
nach dem Tode des Pelias aus Jolkos nach Korkyra gezogen 
ſey und den älteren Sohn Mermeros auf dem Feſtland ge⸗ 
genüber verloren habe, indem eine Löwin ihn zerriß. Spä⸗ 
ter erfanden die Kokyräer die Hochzeit des Jaſon und der 
Medea unter dem Schutz der Arete und des Alkinoos, wel⸗ 


Pollux X, 23 Nikocharmos; ſtatt Lamprias nennt Schol. Plat. Alcib. 
Ip. 118 Lamprokles. 
Jo) Euböa, ein »Ort« in Korkyra, nach Strabon X p. 459, konnte 
Anlaß geben; auch das, daß Korkyra Makris genannt wurde ( Schol. 
Apollon. IV, 983) wie Euböa, von wo daher auch die Dionyſosamme 
Makris dorthin gekommen ſeyn fol. Apollon. IV, 540. 1139. Eben fo 
machte man die Makronen zu Abkömmlingen von Euböa Makris (Schol. 
Apollon. I, 1023. II, 392), und ließ die Halbinſel Makridia, Kor: 
kyra gegenüber, durch Eubder nach der Einnahme Trojas beſetzt wer⸗ 
den (Id. IV, 1175.). Der Name Makris gieng eigentlich die Geſtalt 
beyder Inſeln an (Strab. X init.) und entſtand alſo hier und dort un⸗ 
abhängig; zur Perſon erhoben, verbindet er fle rein fabelhaft. Mu⸗ 
ſtorydes freylich (Kap. 2) findet noch heutiges Tags in Korfu den 
Haarſchnitt der Abanten und den mitgebrachten Namen Euripos. Denn 
Abanten, die nach der Einnahme Trojas nach Korkyra gezogen feyen, 
55 an die Stelle der Eretrier, der Scholiaſt des Apollonius IV, 
1175. N 
7) Reoxvow, Aeoliſch, wie 76% %% bey Alkman für 70%, 
in den Inſchriften des Orts und auf den Münzen immer KOPKT- 
PA, KOPKTPAISN. Spanh. ad Callim. in Del. 156. 
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che nach Timäus 72) durch ein jährliches Opfer an die Nym⸗ 
phen und die Nereiden in der Brauthöhle gefeyert wurde: 
nachdem vorher im Tempel des Apollon, nach dem Vorbilde 
der Medea ſelbſt, geopfert worden war; und die Alexandriner 
Apollonius (IV, 980 — 1227), Apollodor (J, 9, 25), machen 
daraus einen großen Beſtandtheil der neuen geographiſch⸗ my» 
thographiſchen Argonautenfahrt, führen die Kolcher, 73) ſo⸗ 
wohl mit Jaſon gekommne, als ein nachſetzendes Heer, nach 
Korkyra (den Liburnern zu Vorgängern) und von da in die 
Kerauniſchen Berge und auf Illyriſche Inſeln. Daß Medea 
als heilige Perſon, zugleich mit der Here und andern Göt⸗ 
tern und mit heiligen und andern Gebräuchen Korinths nach 
Korkyra gelangt ſey, 73) iſt offenbar, und von O. Müller 
mehrmals bemerkt worden. 75) Aber zugleich ſieht man, daß 
hinſichtlich der Medea die Kolonie dieſe Herkunft läugnete, 
und eine urſprüngliche Verbindung derſelben mit ihrer Inſel 
behauptete. Eben ſo wurde dem zur Doriſchen Verfaſſung ge⸗ 
hörigen Heraklidiſchen Stamm der Hylleer ein einheimiſcher 
Urſprung gegeben, indem Herakles im Haufe des Nauſithoos 
mit Melite, wie in Attika, den Hyllos erzeugt haben ſollte, wel⸗ 
cher dann durch eine neue Gaukeley zum Stammvater der 
Illyriſchen Hylleer ward. 76) Aber ich zweifle nicht, daß 
auch in dem Heſiodiſchen Gedicht auf die Heroinen, wo bey 


72) Schol. Apollon. IV, 121) und 1153, wo auch aus Dionyſios 
(dem Kyklographen) in den Argonauten ein Beylager des Paares in 
Byzanz, ein andres aus Antimachos angeführt iſt. Wieder anders 
Valerius . VIII, 219 

73) So auch Dioaßſtos 489. Kolcher in der Stiftungsſage von 
Pola Kallimachos fr. 104. 

74) Here Hauptgöttin, Thucyd. I, 24. III, 75. 79. Zeus üyı- 
2 Corp. Inscr. n. 496. 1869. Die die Müllers Dor. II, 86 u. 


z) Orchom. S. 297. Dor. I, 396. 

76) Apollon IV, 529 — 50. Vgl. Corp. Insc. Graec. T. II p. 23. 
Nach dieſer Sage der Berg Meliteion 710 der Hyllaͤiſche Hafen in 
Korkyra. Thucyd. III, 72. Schol. Apollon. IV, 1149. Welcher 
Traum Cluvers (Sicil. ant. I, 2. II, 16), nach dieſer Melite die 
Inſel Malta zu Hypereia, als Urſitz der Phaͤaken zu machen! 


E 
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Arete, nach einer Reihe von Bruchſtücken zu ſchließen, die 
Irrfahrt des Odyſſeus ausführlich erzählt war, 7) Scheria 
als Korkyra erſchien, da Heſiodos überhaupt zuerſt nach 
Volksſagen dieſe Fahrt, die Kirke, die Sirenen, in das Tyr⸗ 
rhenermeer, die Kyklopen nach Sicilien verlegte. Derſelbe 
Dichter machte aus dem Homeriſchen LY nulw Ev vexveoon, 
mit den Pyliern, die Stadt Pylos. 78) 

Mögen nun diefe und andere Dichter der Zeit oder auch die 
Bewohner der neuen Stadt Korkyra die Phäaken zuerſt auf 
dieſe Inſel gezogen haben, fo mußten fie dazu Anläffe, Aehn⸗ 
lichkeiten, Scheingründe haben, und es laſſen ſich deren man: 
che errathen. Die nördliche Lage, die Entfernung von Itha⸗ 
ka, wenn die Nachtfahrt für eine natürliche genommen wurde, 
vorzüglich die große Schönheit und Fruchtbarkeit, wodurch, 
ſo wie Scheria (V, 34. VII, 79), auch die Inſel Korkyra 
ſich auszeichnet. 79) Eine Aegyptiſche Oaſe ſcheint den Na⸗ 
men Phäakia so) wegen beſondrer Fruchtbarkeit durch Griechen 
erhalten zu haben. In dem Gedanken und der Behauptung 
die Phäaken zu Verfahren zu haben ſprach ſich ein Gefühl 
des Ueberfluſſes, der Wohlfahrt und vorzüglich ein Stolz auf 
den Vorzug im Seeweſen aus, welchen den Korkyräern die 
Korinther bey Thukydides CI, 25) wirklich vorwerfen. Das 


en) Lehmann de Hesiod. carmin. perditis 1828 fr. 65—72. 113. 


Aus dieſer Stelle der Eden iſt vielleicht auch entnommen, was allein 


Stephanus enthält, daß außer zehn andern Orten auch 7 Prad 
Tn tee Argos genannt werde, wie faſt jede Ebene am Meere; Mu: 
ſtorydes Th. 1 Kap. 1 ſagt, bey den heutigen Griechen jede Ebene. 
(In Raoul Rochettes Colon. Gr. III, 183 find daraus Phéaciens Ar- 
giens ſtatt der Siceliens I, 377 geworden.) Daß verſchrieben wäre für 
J Said Kioxvoa oder Zxeole, iſt der Verbindung der Ausdrüs 
cke nach bey einem Geographen nicht wahrſcheinlich. Sonſt wird auch 
Kerkyra von Eustath. in Dionys. 494 Argos genannt. 5 

78) S. meine Erklärung eines Vaſengemäldes, Herakles gegen 
drey Goͤtter kämpfend, in der A. Schulzeitung 1831 S. ıı0ı f So 
iſt aus edv At⁰,,ẽʒ“ Il. II, 783 die Inſel Inarime geworden Virg. 
Aen. IX, 715. Stat. Silv. II, 2, 76. 

79) Xenophon Hellen. VI, 2, 6. Avien. Descr. orb. terr. 663. 
Eustath. VII, 118. 

80) Herodoros b. Olympiodor Phot. Cod. 80. 
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bey konnte man die erdichtete Erzählung des Odyſſeus an die 
Penelope, die ja auch von alten Grammatikern (VI, 204) 
und noch in neueſter Zeit bey der Unterſuchung über das 
Phänfenland, fo wenig fie auch dahin gehört, in Betracht 
gezogen worden iſt, benutzen. Er ſagt dort, daß Odyſſeus noch 
im Thesproterlande verweile und Schätze ſammle, nach⸗ 
dem die Gefährten umgekommen und er auf den Strand 
am Lande der Phäaken ausgeworfen worden ſey, die ihn bes 
ſchenkt und ſelbſt nach Hauſe hätten bringen wollen (XIX, 271.) 
Die o Aneıparn wurde nun zur Epirotiſchen; fo keck die 
Falſchheit der Erklarung, fo haben ſogar noch Grammatiker 
fpäter ſie hingenommen. s1) Suchte man das blühende Eiland 
einmal in der Odyſſee, die doch in dieſen Gegenden gerade 
Beſcheid weiß, wo fonft ſollte man es finden? Und warum 
ſollte Homer kleine felſichte Inſeln nennen und dieſe ſchönere 
und größere mit Stillſchweigen übergehn ? So hat man we⸗ 
nigſtens in neuerer Zeit ſich wieder gefragt. 

Freylich nur oberflächlich, nur für den herrſchenden my⸗ 
thiſchen Aberglauben genügend waren die Aehnlichkeiten, und 
weit ftärfere Gegengründe, auch ohne auf das Innerſte der 
Sage einzugehn, bieten ſich dar. Scheria iſt keine Inſel, und 
es iſt fern von den Menſchen, das äußerſte Land, unbeſucht, 
es ſey denn von einem wider ſeinen Willen von den Fluthen 
getriebenen Unglücklichen, keine Menſchen wohnen in der Nähe 
(VI, 279.) Schon dieß einzige Merkmal vernichtet die ganze 
Erklarung, und man that daher nicht übel, in geradem Wi⸗ 
derſpruch mit Homer, zu behaupten, wie Konon (3) erwähnt, 
die Phäakeninſel ſey nicht fern vom Feſtland. Nach ihr müß⸗ 
ten Ithaka ſelbſt, das als Wohuſitz des Stadtzerſtörers den 
Sängern feiner Lage nach nicht unbekannt ſeyn konnte, 82) 


81) Homer fetbft hat zrreıoov II. IT, 635: und um nichts zu ſa⸗ 
gen von der Eudigung, fo würde der Doris mus in dem aus ene und 
so gebildeten Wort nicht unmöglicher ſeyn als die Verkürzung. 


82) Thierſch vergleicht in einem neulich in Morgeublatt St. 
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und Thesprotien, Korkyra gegenüber, an die Grenzen der Erde zu⸗ 
rückgeſchoben werden. Aber auch das Oertliche der Inſel Korkyra 
iſt von Scheria verſchieden. W. Gell führt in ſeinem Ithaka (p. 76) 
die Behauptung eines Reiſenden, Henry Englefteld, an, daß Korfu 
mit dem Lande der Phäaken durchaus nicht übereinſtimme, und 
eben ſo urtheilte ein einheimiſcher Gelehrter, Proſalentis (Proſa⸗ 
lendi), in einem mir von meinem verſtorbenen Freunde dem 
Biſchof Münter vor Jahren mitgetheilten Brief an ihn über 
die Alterthümer der Stadt aus Korfu vom 28. Januar 1812. 
Er fagt: Je respecte Homère et la verité de ses récits; mais 


je crois qu’a l’egard des Pheaciens il ne füt aussi ſidele, 


qu'on le croiroit. En effet ce qu'il dit de cette isle et. du 
naufrage d' Ulysse est si opposé à la nature de nos jours, 
que je pense que sa pensée l’entrainät à defigurer la ve- 
ritè, ou qu'il n'aie jamais vu le pays des Pheaciens. Dann 
denke man ſich in den entfernteſten Winkel der Erde dieſe 
Bildung, dieſen Glanz verſetzt; denke ſich die Liburner, die 
in Korkyra doch vor der Entſtehung der Odyſſee wohnten, ſoll⸗ 
ten die Phänfen, ein zwar nicht kriegeriſches aber doch nach 
Verfaſſung und Sitte ein Helleniſches Volk, ausgerottet ges 
habt haben, und dieß dennoch darin geſchildert werden; denke 
ſich in dieſen Zeiten ein nicht bloß Helleniſch gebildetes, ſon⸗ 
dern ein unkriegeriſches, in Wohlleben und Künſten ausge⸗ 
zeichnetes Volk in der Nähe der rauhen Thesproter, ein Grie⸗ 
chiſches Volk, andern benachbart, und doch weder in den 


242 mitgetheilten Brief mit einer Grotte auf Ithaka die Homeriſche 
Beſchreibung XIII, 103 und beſtimmt nach ihr den ganzen Schauplatz 
der Odyſſee. In Korfu glaubt er Scheria zu erkennen S. 975: 
»die Lage der Stadt der Phaͤaken, der Strom, in dem Odyſſeus ſich 
rettete, und in dem Nauſikaa ihre Waͤſche beſorgte, der doppelte Ha⸗ 
fen; alles findet ſich wieder, ſogar vor dem einen jetzt verſumpften 
ein ſchiffähnlicher Fels, der zu der bekannten Sage beym Dichter 
veranlaſſen konnte « Vermuthlich fand der edle Reiſende auch noch 
die Gaſtfreundlichkeit der aͤlteſten Bewohner, und einen dieſer freund⸗ 
lichen Neuphäaken dünft uns in dieſer Rede zu vernehmen, der dem 
Angekommenen zum Führer diente. Möglich, daß mein werther 
Freund auch Heimgeleiter dort gefunden hat, um die alte Poeſie ſich 
noch lebhafter veranſchaulichen zu können. 


Sn 
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Troerkrieg, noch in irgend eine Heldenſage von Fehden oder 
Jagden gezogen, reich und blühend, und doch ſpurlos unter⸗ 
gegangen; denke ſich, daß alle die vielen in der Ilias und in 
dem nicht mährchenhaften Theile der Odyſſee vorkommenden 
Bölferfchaften ſich mehr oder weniger auch geſchichtlich verfol⸗ 
gen laſſen. Thesprotien, Dodona, Ithaka behalten ſeit der 
Odyſſee ihre Namen: warum ſollte Scheria den ſeinigen we⸗ 
gen einer von Fremden gebauten Stadt gänzlich verloren ha⸗ 
ben? denn nur in den armſeligen Legenden über den Namen 
Scheria, über die Entführung der Korkyra von Phlius auf die 
Inſel u. a. uur als fabelhafter, nirgends als wirklicher Name, 
kommt Scheria vor. Die Korinthiſchen Ankömmlinge gefallen 
ſich darin, Bewohner von Scheria zu ſeyn, ſetzen die Gärten 
des Alkinoos oder den Anfangsbuchſtaben der Phäaken auf 
ihre Münzen ss), errichten dem Alkinoos einen Tempel 33), 
nennen einen Hafen nach ihm 85), zeigen das in einen Felſen 
verwandelte Schiff des Odyſſeus 86); wie ſie die Brautgrotte 
der Medea und den von ihr ſelbſt geſetzten Altar zeigten und 
einen Hafen des Hyllos hatten 87): alſo würden fie auch die 
Trümmer von der Burg des Alkinoos aufgeſucht, Denkmäler. 
und von Homer nicht berührte Ortsſagen der vorliburniſchen 
Zeit, ſelbſt ſolche, die den Untergang des Volkes betroffen 
hätten, eiferſüchtig hervorgezogen haben. 

Nichts von dieſem allen findet ſich vor; dagegen wider⸗ 
ſprechen ſpätere Genealogieen, indem fie die Phäaken auf Kor: 


83) Eckh. D. N. II, 178. Neumann Pop. N. I, 184. II, 200. 

84) Thucyd. III, 50. 

85) Eustath. ad Dionys, 492. | 

86) Plin. IV, 12, 19. Dem von Poſeidon verſteinerten Schiffe zu Ehren 
hatte, nach Procopius B. G. IV, 22 bey dem Hafen Kaſſiope ein Kaufmann 
einen künſtlichen Felſen in Geſtalt eines Schiffes aus vielen Steinen 
zuſammengeſetzt und dem Zeus Kaſios geweiht: ein Zeichen, daß ein 
recht natürlicher Schifffelſen fehlte. Und doch meynen Muſtoxydes 1, 
62. 230 Not. und Schlichthorſt Geogr. Hom. p. 118, daß Homer ſelbſt 
in Korkyra geweſen ſey und aus einem natürlichen Felſen Anlaß zu 
der Dichtung von der Verwandlung genommen habe. Auf ſolche Art 
ſind Fabeln entſtanden, aber ſchlechte. 

87) Not. 76. 


N. Nhein. Muf. f. Phil. II. 18 
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kyra zwar feſthalten, doch der Odyſſee, der älteſten und ein⸗ 
zigen Bürgſchaft der Phäaken auf Scheria, und dienen daher 
zum ſicheren Beweiſe, daß man es mit der Begründung der 
Urgeſchichte dieſer Inſel fo wenig ernft nahm, als mit andern 
Sagen der Art. Die eine wird ſchon von Akuſilaos, die an⸗ 
dere von Hellanikos überliefert. Bey der erſten liegt der Name 
Drepane zu Grunde, welchen man der Inſel Korkyra, ſo wie 
mehreren andern Orten, nach der wirklichen Sichelform bey⸗ 
legte ss). Die Volkslegende aber begrub unter das Land eine 
Göͤtterſichel, wonach dieſe Geſtalt entſtanden ſey; entweder 
die, welche Demeter von Hephäſtos empfieng und damit die 
Titanen erndten lehrte so), oder die, welche auch Drepanon 
in Sicilien 90), ein Vorgebirg in Achaja 91) und das Bithy⸗ 
niſche Drepane ſich aneigneten, die Sichel, welche Kronos an 
dem Uranos gebrauchte 92). Für die letztere konnte man den 
Vers der Theogonie (189): N 
r αεt en ineigoro moAvxAvorw Evi h 

benutzen, indem man das Feſtland nun auch geographiſch als 
Epirus nahm. Hieran knüpfte ſich nun, daß aus den dem Ura⸗ 
nos entfallenen Blutstropfen die Phänfen entſtanden ſeyen 93), 


88) Steph. B. v. Joendvn. Ovidius Fast. IV, 474 Quique locus cur- 
vae nomina faleis habet. Servius Aen. III, 707. Thukydides VI, 4 
"Ovoua dE Tö er nodtov Zayxan nv uno av Zıxelmy xiAndeioa, 
dr. dosnavosidis ıyv Ld,⁶e᷑ ro x,, Eorl, 2d d dasnayoy ol Zi 
xeloi Layxıov xaloücıy 

89) Apollon. IV, 986 (woher auch Drepaue, Amme der Phaͤaken), 
Schol. 983. 

90) Tzetzes Lycophr. 762. 867. 

91) Pausan. VII, 23, 4. 5 

92) Callim. EV devreop zöv Ar bey Tzetzes Lycophr. 867, 
plin. IV, 12, 19. In dem Hymnus auf Delos 156 geht Klex vga 
wırokeivordrn A die Phäaken au. Apollon IV, 985. Lyeophr. 762 
869. Timäus bey dem Scholiaſten des Apollonius hat eine dritte, 
die Zeus an Kronos anwandte. 

953) Akuſtlavs und Alkäos bey Schol. Apollon. IV, 991. Apollo⸗ 
nius 992. Alkäos, dem Akuſilaos nachgeſetzt, und in dieſer Sache, iſt 
wohl nicht der alte Dichter; ſondern, ſo wie bey demſelben Scholia⸗ 
ſten I, 957, uud vielleicht bey Suidas und Photius v. Hexrdyn, ein 
ſpäterer proſaiſcher Schriftſteller, etwa der von Polybius XXXI 6 
genannte. Cuper, wie Fabricius in dem Inder zu den Scholien des 


* 
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wie nach der Theogonie (183) die Giganten, mit welchen müts 
terlicherſeits die Phäaken bey Homer verwandt ſind, die Meli⸗ 
ſchen Nymphen und die Erinnyen; und es gieng daraus die 
Ehre der Autochthonie hervor 9a). Die Angabe von Hellani⸗ 
kos und andern 9s) iſt, daß Phäax, von dem die Phäaken ſind, 
der Korkyra, der entführten Flußtochter von Phlius, und Po⸗ 
ſeidons Sohn, und Vater des Alkinoos ſey. Dieſem Alkinoos 
gab man dann auch den Lokros zum Bruder, der zum König 
Latinos gieng, und welchem zum Andenken Herakles Lokri 
ſtiftete 6), und den Kroton 97), vielleicht wegen Verwandt⸗ 
ſchaft verſchiedener Geſchlechter in dieſen Städten mit Korky⸗ 
räiſchen. Auch durch die Nymphe Korkyra ſchwingen ſich die 
Korinther zu Urbewohnern auf und machen ſich ſelbſt zu Phäs 
aken 98). So ließ denn Heraklides in den fogenannten Politieen 
(26) die Korkyräer den Diomedes (der durch die Wanderung 
zu den Henetern in dieſen Bereich fiel) zu ſich berufen, und mit 
ihnen, nachdem er den Drachen bey ihnen getödet, den Dra⸗ 
chen, der von Kolchi aus dem goldenen Vließ nachſetzte, wie 
Tzetzes zum Lykophron (630) berichtet, nach Japygia ziehen, 
das die Brunduſier bekriegte, wofür er bey ihnen als He⸗ 
ros geehrt wurde; und den Demodokos nannte er nach Plu⸗ 
Apollonius anführt, dachte ſich in dieſem und b. Harpokration, Pho⸗ 


tius, Suidas v. Zxvdıxei, wo indeſſen vermuthlich der Komiker Al⸗ 
käos gemeynt iſt, N Hiſtoriker gleichen Namens. (Alcaci fragm. ed. 
Matth. 57. 58. 90. 

94) Apollon. W. 548. Harpocr. Adrdd. 

95) Hellan. ap. Steph. v. <beic& (fr. 44.) Apollon. IV, 567. 
Diod. IV, 72. Pausan. II, 5, 2. V. 22, 5. Steph. v. Tie. Schol. 
Odyss. V, 35. XIII, 130. Auch Schwarz⸗ Korkyra hatte dieſe Sage. 
Apollon. IV , 567. Töchter des Aſopos waren nach den Eden fr. 61. 
64 Lehm. auch Aegina und Salamis, dann Euböa und Chalkis, Eust. 
11.11, 536. 537 und viele andere Orte. Diod, IV, 72. Pausan, II, 5, 1. 

96) Con. 3. Neumann Num. pop. et reg. 4. I tab. 2 p. 32. 
Heyu. Opusc. TI, 49. : 

97) Schol. Theoer. IV, 32. Alkimos und Kroton, Söhne des 
Aeakos (Ducker ſchreibt Alkindos und Phäar); der eine Beherrſcher 
der Korkyräer, der andere Gründer von Kroton. Auch nimmt ein 
Korkyräer Lakinos, von dem das Vorgebirge a. en Namen 
habe, den fliehenden Kroton anf. Schol. Tucocr, IV, 


2 


58) Feiaxes arrogyores, Con. 3. 
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tarch (de mus. 3) einen alten Korkyräiſchen Muſiker. Eben fo 
Demetrios der Phalereer, der außer dem für eine wirkliche 
Perſon genommenen Demodokos noch zwey hinzu erdichtete 
Korkyräiſche Sänger Automedes und Chäris aufführte 9). 
Daß im Laufe mehrerer Jahrhunderte das Verſtändniß des 
Dichters im Sinne des Heſiodos und der Korkyräer ſich allge⸗ 
mein feſtſetzte und behauptete, iſt mehr eine beachtenswerthe 
und mit vielen andern ähnlichen in Verbindung zu ſetzende Er⸗ 
ſcheinung, als an ſich ſehr zu verwundern. Das Hergebrachte, 
lang und viel Wiederholte übt über die Menſchen große Ges 
walt aus und den meiſten gilt immer auch in Sachen der 
Ueberlieferung, worin ſie ſelten Wahrheit ausſpricht, die Volks⸗ 
ſtimme; unerfchüttert herrſcht fie, fo lange nicht Gelehrſamkeit 
und Schule entgegentreten und das erkennbar Wirkliche von 
Dichtungen und falſchen Auslegungen mit ſtrenger Unbefan⸗ 
genheit, mit großer Anſtalt und andauerndem Fleiße zu ſchei⸗ 
den ſich ermuntern. Nachdem die bedeutſamen Namen von 
dichteriſchen Orten und Perſonen in geographiſche und hiſtori⸗ 
ſche übergegangen waren, blieb ein Theil der Motive und An⸗ 
deutungen des Dichters verborgen, und um ſo leichter nahm 
auch hier ein blinder Glaube das Verſtändniß bey einfachen 
und ziemlich leichten Dingen gefangen. Indeſſen konnte ſchon 
den Anfängern der mythiſchen Kritik nicht entgehen, daß Ho⸗ 
mer die Phäaken nicht nach Korkyra ſetze. Hekatäos hatte 
wohl im Ganzen dem Heſiodos beygeſtimmt; denn feine Aethio⸗ 
piſchen Skiapoden kamen in der Beſchreibung Aegyptens, das 
Skylläon in Italien, und die Stadt der Kimmerier bey Tar⸗ 
teſſos vor 100). Thukydides ſagt keineswegs ſelbſt (I, 25), daß 
er Korkyra für Scheria halte; ſondern er führt nur an, daß 
die Korkyräer ſtolz auf dieſe Vorfahren ſeyen. Vermuthlich 
ließ er die Sache mit derſelben Gleichgültigkeit a ſich beru⸗ 
99) Tzetz. Proleg. ad Lycophr. p. 259. 


100) Steph. B. Seid nodes. e Strab. VII p. 299, wenn 
bier der Mileſter verſtanden iſt. S. Klausen Hecat. Mil. fra gm. p. 40 s. 
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hen, wie die Meynung, daß die Kyklopen und die Laͤſtrygo⸗ 
nen in Sicilien gehauſt haben ſollen (VI, 2): denn beydes 
hängt zuſammen. Skylax, über ein halbes Jahrhundert ſpä⸗ 
ter, Ariſtoteles und manche ſeiner Schüler prüften dieſe Sache 
fo wenig als Akuſilaos und Hellanikos. Als Begründer eines 
beſſeren Verſtändniſſes der Irrfahrt des Odyſſeus in geogra⸗ 
phiſcher Beziehung erſcheint der große Eratoſthenes, der fie 
für durchaus gedichtet hielt und die, welche wirkliche Orte ge⸗ 
meynt glaubten, durch die Verſchiedenheit ihrer Meynungen 
ſelbſt, wie in Anſehung des Sirenenfelſens, widerlegte 101): 
der auch namentlich Scheria ohne Zweifel, wo er von den 
Phäaken ſprach 102), von Korkyra unterſchied. Er vermuthete, 
wie Strabon berichtet, daß zuerſt Heſiodos nach Volksſagen, 
welchen er Glauben ſchenkte, dieſe Irrfahrt nach Sicilien 
(wo er bey den Kyklopen Aetna und Ortygia nannte) und nach 
Italien gezogen habe 103). Vielleicht war ihm Dikäarchos 
der Meſſenier zum Theil vorangegangen, und hatte die Frage 
unter den Grammatikern bereits angeregt: denn Polybius 
nennt ihn als Beſtreiter der Alten in der Geographie 
neben dem Eratoſthenes, und ſchon Bion der Boryſthenite, 
Schüler des Theophraſtos, ſcherzt über die Grammatiker, die 
über die Irrſale des Odyſſeus unterſuchten und ihre eigenen 
nicht erforſchten 10a). Wichtig iſt es daher, daß in der Be⸗ 
ſchreibung von Hellas an Theophraſtos kein Scheria aufgeführt 
iſt, beſonders wenn man zugiebt, was Buttmann in Schul⸗ 
pforte in einer vor kurzem erſchienenen Schrift nachweiſt, daß 
| 101) Strab. I p. 22. cf: p. 23. 
102] Athen. I p. 16 d. ö 
. 1 Strab. p. 23. Schol. Apollon. III, 311. 73 de Kioxnv 6 
Anolidrıos 8 2 Fug neidyeı olxjoal prow, Enouevog 
zois tı9sulvors ınv Odvooeus nldynv Ev Extlvp yeyovkvau neldyeı, 
oy deynyösnv Holodos. 
104) Strab. II p. 104. JIokußıos dt 1 Eo ywooypaywr, 
zous EV doyelous Eüy pro, fog d dzeivous EAkyyovıas Efeiaktıv, 
Arxaiggyöv re xui ’EoaroodEynv Toy TelEvIeioy NEKYURTEUORUEVoR 


negi 276 yewygayplas. Bion bey Stob. IV, 54. Denſelben Ausſpruch 
thut Lucian. 


* 


„ 


272 Die Homeriſchen Phäaken 


der Verfaſſer, nach dieſer ſcharfſinnigen Unterſuchung Dikäar⸗ 
chos ſelbſt, auf das Alte und Fabelhafte vorzüglich Rück⸗ 
ſicht nimmt. An Eratoſthenes, der ſeitdem auch durch die 
Reiſen des Timoſthenes Vorſchub erhalten hatte, ſchloß, 
nach Strabons Zeugniß, Apollo dor ſich an, der den Kal⸗ 
limachos deßwegen tadelte, daß er, obwohl ein Grammatiker 
und Anſprüche machend auf Grammatik oder Gelehrſamkeit, 
die Irrfahrt um Sieilien ſetze, die der Dichter in den Ocean 
hinausſchiebe, daß er wider deſſen Meynung und die Oceaniſche 
Lage der Orte (roy ZEwxsavıouov) Gaudos (bey Malta) für die 
Inſel der Kalypſo und Korkyra für Scheria nehme 105). So ur⸗ 
theilte Apollodor als Gelehrter, während er in feinem Grundriß 
der Mythen, nach den ſpäteren Dichtern und den Mythenſchrei⸗ 
bern (Aaodoyuarızas) Korkyra als Phäakenland felbſt auch ers 
wähnt (I, 9, 25). Zwiſchen Eratoſthenes aber und Apollodor, 
dem Schüler des Ariſtarchos und des Panätios, ſteht der Lehrer 
des Panätios, der hier von großem Gewicht iſt, der von Ariſtarch 
(nach Suidas) ſehr beſtrittene, von F. A. Wolf ſehr verkannte 
Krates von Mallos, deſſen Anſichten über dieſen Gegenſtand, 
im Streit mit denen des Ariſtarchos, die Grammatiker mehrere 
Jahrhunderte hindurch nicht wenig beſchüftigt haben. Dieſen 
Auslegerſtreit meynt Tibullus, wo er (IV, 1, 70) nach kur⸗ 
zer Schilderung der Irrfahrten des Odyſſeus ſagt: 

Atque haec seu nostras inter sunt cognita terras, 

Fabula sive novum dedit his erroribus orbem. 
Gellius aber (XIV, 6) nennt unter den gelehrten Unterſuchun⸗ 
gen feiner Zeit, utrum & 1 dom Juldoon Ulyxes erraverit 
rr "Agiorapyov, an dv 77 Em xara Koarnre. Eine zus 
ſammenhängende Erklärung der Irren des Odyſſeus nach der 
Anſicht des Krates iſt gegenwärtig Bedürfniß. Grundfalſch 


105) Strab, I p 44. VII p. 298 8. Durch Verſehen wird von 
Bernhardy Eratosth. p. 32 das sSo I ν, d. i. das Verlegen in 
das Fabelhafte von der Anſicht des Eratoſthenes getrennt und dem 
Kalbimachos beygelegt. 
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iſt nur die Lehre des Ariſtarchos; richtig an ſich im Ganzen 
die des Krates, richtiger ſogar als die des Eratoſthenes, der 
ein Utopien oder ein von dem Dichter nur zufällig geahntes 
Weltmeer (und darauf geht auch vielleicht Tibulls novum or- 
bem) angenommen zu haben ſcheint. Aber die wunderbare 
Thatſache, daß in dieſen Dichtungen einiges, wie das Meer 
jenſeit des Mittelmeers und die kurzen Nächte bey den Läſtry⸗ 
gonen, mit der ſpäter bekannt gewordenen Wirklichkeit über⸗ 
einſtimmte, trieb mit manchem andern den Krates zu der fal⸗ 
ſchen Erklärungsart, daß dem Dichter, den er noch dazu un⸗ 
gluͤcklicherweiſe gleichzeitig mit den Begebenheiten dachte, die 
»mathematiſche Geographie, die Sphäre, die Pole, Zonen, und 
ohne Zweifel auch die Einfahrt in das Atlantiſche Meer, alles 
im Zuſammenhang ſchon bekannt geweſen ſey. Der Irrthum 
einer Erklärungshypotheſe muß gegen die Räthſelhaftigkeit der 
Erſcheinung abgewogen werden; wenn die Aufgabe, wovon hier 
die Rede iſt, wie ich glaube und zu erörtern mir vorbehalte, nur 
durch manche vermittelſt des Samländiſchen Bernſteins zu den 
Joniern gelangte Nachrichten und Sagen und dadurch erzeugte 
Vorſtellungen von Kimmeriern, Hyperboreern, Arimaspen 
u. ſ. w. ſich befriedigend auflöſen läßt, ſo war es auf dem 
Standpunkte der Alex andriner unmoͤglich fie richtig zu begrei⸗ 
fen und zu entwickeln. In den Scholien kommt der Streit 
zwiſchen Krates und Ariſtarchos über die Geographie der Irr⸗ 
fahrt vielfach zum Vorſchein; denn von dieſen Koryphäen, 
wie Strabon ſie nennt, geht ohne Zweifel alles aus, was 
darin ſowohl das Syſtem der Oceaniſchen Lage oder der Ent⸗ 
legenheit der Orte (SS π .ᷓræ d tohig hονο zonwv, sx Tos), 
als das entgegengeſetzte Betreffendes vorkommt 106). 
106) Hinſichtlich Scherias geht alſo auf Krates zurück Scbol. 
„8. Ort Zyeola Wvoudodn n ıWvy baraxwy , xai ou Kigxuon, 
xi Orr EFM xd ju olxovussns. XIII, ı52. Meya dE oyıy 
8005. "Iva un Intüuev vv Önov ol ,t Eloıy ααννjjjG ya 


sa ne auıv, wo offenbar os ausgefallen iſt. Denn man nahm 
an, daß die Verheißung des Untergangs in Erfüllung gegangen ſey, 
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Den Sieg über den gefälligen Wahn, bekanntes Land und 
bekannte Geſchichte mit Homeriſchen Alterthumern im Zuſam⸗ 
menhang zu wiſſen, und über das vielſtimmige Echo der Volks⸗ 
und Dichterſage erhielt die Wahrheit einſamer Forſchung nicht; 
ſondern aus den Geographen Skymnos 107), Strabon, Dio⸗ 
nyſios, Plinius, Stephanus, und den Grammatikern 108), wie 
aus den Dichtern, als Apollonius und Lykophron, Julius 
Polyänus und Krinagoras in der Anthologie, zu Zeiten des 
Julius Cäſar und Auguſtus, aus Virgil, Tibull, Ovid, Ju⸗ 
venal ſehen wir, wie allgemein der Irrthum, wenigſtens die 
Gewohnheit die mythiſchen Namen zu gebrauchen, ſich feſtge⸗ 
ſetzt hatte. Prokopius, im Gothenkrieg, vermißt zwiſchen der 
Siciliſchen Charybdis und dem Phäakenlande die Inſel, welche 
die der Kalypſo ſeyn könnte, und entſchließt ſich drey kleine 
Inſelchen ohnweit Korkyra dafür zu erklären. 

Iſt es demnach unerwartet, daß man ſeit dem Wieder: 
aufleben der Gelehrſamkeit eine Meynung wieder aufnahm, 
die bis zu deren Erlöſchen unangefochten geherrſcht hatte; iſt 
nur zu denken, daß es anders hätte geſchehen können? So 


was übrigens fehr zu bezweifeln if. Zu V. 185 Kara rô owrrdues- 
vo. N ,d %οννν Ta Y xuQwdlrıe Uno gαον ef avdyans 1 
oobrat. Auch wo die gemeine Meynung vertheidigt und Loxcrot nach 
dem Maße von en oder der Helleniſchen Kunde beurtheilt wird, 
verräth ſich durch deu beybehaltenen, aber in anderem Sinn genomme⸗ 
nen Ausdruck Exreronıouevn 5 ruv F xuor, für entfernt 
überhaupt, daß von andern die entgegengeſetzte war geltend gemacht 
worden. So Schol. VI, 204. VII, 3321. Eustach. VIII, 31 oe do« 
nayın Exteronıautvor 700» xara Töv wügov. XIII, 113. rob ya 
Irtonıauoü ntAdourtos rg. cf. 183. VII, 8. 118. 323. So bezieht 
ſich auf dieß Verhältniß auch Schol. Apollon. IV, 661. EE GY d ö 
"4nolidvıos negi Tu ꝙ nod olxeiy ınv Kloxnv, Eoıxev dno- 
Jeysogaı nv O ννð’ims d negt Irelley xai TC ee 
oyeı. Die merkwürdige Aeuſſerung Strabons über dieſen Streit III, 
4 p. 15 iſt erſt in der Ueberſetzung von Groskurd richtig interpun⸗ 
airt; aber es iſt zu bemerken, daß der heftige Ausfall nur den Ari⸗ 
ſtarchos und ſeine Angriffe gegen Krates, nicht den Eratoſthenes mit 
angehen kann. 

107) Die Inſeln der Sirenen und der Kirke bey dieſem 223. 250 
verrathen, wo er Scheria dachte. f 

108) 3. B. Schol. Apollon. IV. 540. 983. Hesych. ZxcolY. Lex. 
rhet. Bekker. Anccd. p. 275., vor allen Euſtathins. 
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entwickeln denn die einen fie aus den Zeugniſſen 100), die ans 
dern führen fie ohne weiters auf 110). Bekannt find die Büs 
cher zweyer gebornen Korſioten, des Cardinals Quirini und 
des noch lebenden gelehrten Muſtorydis 1, die das alte 
Vorurtheil ihrer Heimath feſt zu begründen bemüht ſind. Das 
Werk des Cardinals iſt in ſeiner Art ziemlich ausgezeichnet, 
das andere eine Jugendſchrift und nicht ohne zufällige An⸗ 
triebe unternommen. Quirini beſtreitet durchgängig ſeines 
Landsmanns Marmora mit Erdichtungen angefüllte Historia 
Corcyrensis. Muſtoxydis handelt im erſten Theil Kap. 1 von 
den Namen der Inſel Korkyra, darunter Scheria, Kap. 2—4 
von den erſten Bewohnern und Königen, wo denn von der 
Regierung des Alkinoos und der Arete, die ganz im hiſtori⸗ 
ſchen Gewande erſcheint, bis auf Cherſikrates fünf Jahrhun⸗ 
derte zu überſpringen waren, weil keine einzige der alten Ge⸗ 
ſchichten ein Wort von den Phäaken enthalte (p. 65), ſo wie in 
der Gelehrtengeſchichte (p. 425) von Demodokos zu Demoſtratos 
und Philiskos, der zur Plejas gehörte, eine noch empfindlichere 
Lücke eintritt; Kap. 5—8 von Cherſikrates, den Kolonieen und 
dem übrigen Geſchichtlichen; im zweyten Band aber über die 
Phäaken, über die Verfaſſung von Korkyra, die Inſchriften. 
Um ein Beyſpiel der patriotiſchen Beweisführung auszu⸗ 


109) So Cluver Sicil. ant. 1519 p. 429. Meletios in ſeiner Geo⸗ 
graphie 1728. Ä 

110) So Oertels Synonymia geograph, 1578. Ubbo Emmius Vet. 
Gr. 1626 III p. 238. Liburni vero an ex posteris Phaea cum fuerint 
an pulsis Phaeacibus locum occupatum ad id usque tempus tenue- 
rint, incertum. 

111) Primordia Corcyrae post editionem anni ı729 recogn. Bri- 
xiae 1734. 4. Illustrazaioni Corciresi di Andrea Mustoxidi Milano T. 
I. 1811. T. II. 18:4. 8. Von einem Griechen find mir Keoxvoaias 
goyaıdınıss von Eugenios Bulgari genannt worden, angeblich um das J. 
1770 in Petersburg gedruckt. In dem Verzeichniß von deſſen Schriften 
in Ikens Leukothea II, 105 findet ſich dieß nicht, wohl aber S. 174 
eine Schrift in Italiäniſcher Sprache von Kephalenos Marinos Mies 
tara, Senator in Korfu, über das alte Phäakenlaud 1750, und zwey 
ungedruckte Abhandlungen eines andern Korfioten über die Garten des 


Alkinoos und über das alte Chryſopolis oder die Stadt Korfu von 
demſelben Jahre. f 
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heben, fo findet ſowohl Quirini (p. 58) als Muftorybis ( 
p. 36) in dem erdichteten Berichte des Odyſſeus bey der Pe; 
nelope von ſeinem eigenen gegenwaͤrtigen Verweilen bey den 
Thesproten, weil dieſen Korkyra gegenüber liege, den ſicher⸗ 
ſten Grund, daß dieſes Scheria ſey, obgleich Odyſſeus nur 
ſagt, die Phäaken, von denen Penelope nichts wußte, hätten 
ihn nach Ithaka bringen wollen, er aber ziehe vor, in Thes⸗ 
protien zuvor noch Schätze einzuſammeln; die Phaͤaken hatten 
ihn aber wirklich nach Hauſe gebracht, und woher ſie ihn 
brachten, iſt hier ſo wenig geſagt, als daß ſie ihn zu den 
Thesproten geführt hätten, oder daß von ihnen zu dieſen nicht 
weit ſey. Jener geſteht (p. 52), daß Homer von Scheria 
manches ſage, das mit einer Inſel im äuſſerſten Atlantiſchen 
Meere weit beſſer als mit Korfu übereinſtimme, und (p. 85) 
daß er von der Schifffahrt der Phäaken unnatürliches und 
unglaubliches erzähle: aber, wie Strabon, meynt er, der 
Dichter ſtelle das Wahre unter Verhüllung dar und wolle durch 
Beymiſchung des Wunderbaren ergötzen. Eben ſo Muſtorydis 
(II, . Die andern Gründe, welche ſie hinzufügen, find 
die Nähe von Ithaka, das verſteinerte Schiff, die Amme der 
Nauſikaa von dem nahen Epirus her, die vielen alten und 
neuen Zeugniſſe für Korkyra, vorzüglich das des Thukydides, 
welches nur eingebildet iſt. Bey Exus dvdowv aigpnoranv 
(VI, 8) legt Muftorydis CI, 34) Gewicht auf das Beywort 
und denkt an die Griechen, indem das Joniſche Meer die Grenze 
ihrer Schifffahrt geweſen, oder daß vor den Phäaken kein ci⸗ 
viliſirtes Volk nach Scheria gekommen ſey. Daß die Argonau⸗ 
tendichter, indem ſie den Jaſon nach Scheria fuͤhrten, die 
Odyſſee nachgeahmt, wie manche vermuthet hätten, verwirft 
er, und beſtätigt die Wahrheit der Ereigniſſe — wer ſollte es 
glauben? — dadurch, daß nach Apollonius der grauſame Eche⸗ 
tos in Epirus, der zur Zeit des Odyſſeus noch lebte, gerade 
zur Zeit des Jaſon feine Tochter ftrafte (p. 54). Zwar, nach⸗ 
dem er die Herkunft der Phäaken von den Phöͤniziern, wegen 
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des Schiffens und Webens, vermuthet hat, beſcheidet er ſich 
(I p. 23), daß bey ſolcher Entfernung der Zeiten nichts ſicher 
ſey, fo wie (II, 25), daß er ſich verirrt haben könnte, indem 
er unter Fabeln die Spuren der Wahrheit ſuchte. 

In der Chronologie, welche Quirini (c. 7) und noch Mus 
florydis (1, 53) auf die Phäaken anwenden, hatten fie zu Vor⸗ 
gängern einen Joſephus Scaliger, Petavius und Newton. 
Doch auf dem Felde der Mythologie machen diefe überhaupt 
einen traurigen Eindruck, da ſie noch nicht ahnen konnten, 
daß fie von ſchimmernden Nebelpunkten ſtatt von felfenfeften 
Anfängen ausgiengen und wieder nach Wolken hinmaßen, wenn 
ſie ohne Unterſcheidung der Zeiten und der Dichter, ohne Kennt⸗ 
niß der Geſetze und der Methode der Mythen und der Dich⸗ 
tung die mythiſchen Angaben berechneten und verknüpften. 
Der große Newton rechnet zwiſchen der Hochzeit der Me⸗ 


dea in Scheria bis zum Untergang Trojas 34 Jahre und. 


giebt der Braut Nauſikaa fünfzig Jahre, dieß ohne Noth, da 
nach Apollonius, auf welchen ſich doch Newton im Uebrigen 
beruft, Arete zur Zeit der Medea noch keine Kinder hatte 
(IV, 1071. 1126). Der Nauſikaa ſchreibt er die Erfindung 
der Sphäre zu, nach dem Vorgange einer Grammatikerin aus 
Korkyra 112), doch ſehr wahrſcheinlich habe Nauſikaa ſie von 
den Argonauten erhalten; und Chiron, der nach der Titano⸗ 
machie des Arktinos die oynuaı’ "OAvunov lehrte, iſt ihm ein 
praktiſcher Aſtronom, der die Sternbilder zeichnete und ſeine 
Tochter Hippo zur Gehülfin hatte 113). Aber die Sphäre, 
wovon Anagallis ſprach, iſt, wie auch Quirini (p. 127) erin⸗ 
nert, nicht die himmliſche, ſondern der Spielball, und der 
Stand der Geſtirne, unter welchem die Argonauten in Scheria 
landeten, iſt von Nauſikaa ſo wenig berechnet, als von New⸗ 
ton getroffen worden. | 
112) Suid. v. Zvayellis. Spt. 


119) Chronology of anc kingdoms amended 1728 p. 86. 83. 
Zur Widerlegung von Newton, Souciet und Helley iſt in Gianri- 
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Etwas früher als ihr Land hat das Volk der Phaͤaken die 


Kritik, aber nur die moraliſche, befchäftigt; in den Zeiten 
nemlich, als man die Mythen ſo gerne zum Texte ſchöner 
Rede nnahm und oft in verkehrter Anwendung auf das Leben 
fie falſch und ſpitzfindig behandelte. Bey Platon erfcheint in 
einem Wortſpiel Alkinoos als ein Weichling 114); Heraklides 


ſtellt die phäͤaken als vergnügungsſüchtig und üppig dar. Aber 


bey ihm hängt dieſer Vorwurf, an welchen das heitre und 
kräftige höhere Alterthum bey dem Bilde des friedlichen, freyen 
und genußreichen Völkchens nicht dachte, mit einer Hypotheſe 


zur Erklärung einer Stelle zuſammen 115) Bey den Späteren 


hat dieſer Heraklides, als Ariſtoteliſcher Polyhiſtor, ein großes 
und nachtheiliges Anſehen behauptet; nachtheilig, wenn man 
anders nicht Ausleger und Fabler zugleich ſeyn ſoll. Theo⸗ 
pomp erzählt von den Ausſchweifungen des Sidoniſchen Königs 
Straton, Polybius von einem ſchwelgeriſchen Iberiſchen König, 
der mit den Phäaken gewetteifert habe 1100. Das Wahre ver⸗ 
theidigt auch hierin Eratoſthenes. Er ſagte, die Phaͤaken, 
die den Göttern ſehr lieb, müßten nothwendig vernünftig ſeyn, 
und da man das Lob, welches Odyſſeus (IX, 5) dem fröh⸗ 
lichen Mahl und Geſange giebt, fo wohl gewürdigt von Ari⸗ 
ſtoteles in der Politik (VIII, 2, 6), auf Rechnung der Nach⸗ 
giebigkeit gegen die Pyäaken ſchrieb 117), fo änderte er lieber, 


naldo Carli Libri quattre della spiegazione degli Argonauti das ganze 
zweyte Buch beſtimmt. Vgl. Giov. Gerol. Carli Diss. due sulla im- 
presa degli Argonauti. Mantov. 2785 p. 13. Quirini, Carli und 
Muſtoxydis halten ſich vorzüglich daran, daß Alkinoos den Jaſon und 


auch den Odyſſeus bey ſich aufnimmt; und laſſen zwey Menſchenalter 


oder nach der häufig angenommenen, aber nicht überall anwendbaren 
Berechuung 66 Jahre vor der Einnahme Trojas die Phäaken nach 
Scheria kommen und die Argonauten landen. 

114) Polit. X p. 614 b. Au oU uevro, 00oi "Alxbyov Ve dno- 
loyoy Eow, G aixtuov utv α νσν˙. 

115) Schol. Odyss. XIII. 119 

116) Athen. XII p. 531 a. I p. 14 c. 

117) Schol. IX, 5. Mit der Auſicht des Ariſtoteles über die Er: 
hebung des Sinnes durch heiteren Genuß ſtimmt Heraklides nee 1. 
dov;s b. Athenäus XII p. 513 c fiberein. 
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unnöthig zwar und höchſt proſaiſch, den Ausdruck 118). Zwi⸗ 
ſchen beyden Anſichten find die Scholien getheilt 119), mit der 
falſchen macht beſonders Athenäus ſich zu ſchaffen 120). Mas 
ximus Tyrius dagegen (XVI p. 174) preiſt Anſtand, Ord⸗ 
nung und heiteres Leben in Scheria im Gegenſatze des Zuſtan⸗ 
des auf Ithaka unter den Freyern. Der Redner Dio hält (II 
p. 26) die Burg und die ſchönen Gärten dem Charakter der 
Phäaken angemeſſen und behauptet (VII p. 116), es laſſe ſich 
allenfalls zeigen, daß fie, wie die Reichen überhaupt, bey 
ihren Freundlichkeiten und Wohlthaten nicht ohne Abſicht ſeyen. 

Selbſt die Geſchichten, die Odyſſeus den Phaͤaken erzählt, 
And ſpäter in gewiſſer Hinſicht in übeln Ruf gekommen. Der 
alte Name Alxthou dnoAoyos für den neunten bis zwoͤlften 
Geſang 121) bezeichnet ſehr wohl den Charakter; und arglos 


118) Athen. I p. 16d. % sr Edppoovvn uiv Eyn xaxdıntog 
Ano bons für Zyn xdıe djuov Enavıe. Bernhardy Eratosth. p. 34 
acht darin mehr als ſich allgemein finden laßt. ' 

119) Die falſche iſt au VI, 244. VIII, 100. 266. 272, bie richtige 
zu VIII, 248. Eustath. VII, 326. S. auch Quirini Primordia Corcyr. 

. 96. 105. Mustox. III. Corcir. T. il p. 10. ss. 105 und die Aus⸗ 
einanderſetzung von Nitzſch zu VIII, 248: 

Ale d' ut dals te ꝙ un, xıdagls TE xo re, 
erer T EEnuoıßd, Lor TE SS xei eu. | 
Nur finde ich nicht nöthig den zwepten Vers auszuſtreichen. Die 
Auara kbuigd erinnern an die vedniure efuare VI, 64 und pEgos 
2Züniuvis VIII, 392 425 ; das andere dient der epiſchen Rundheit und Fülle. 
Sie ſchmauſen und tanzen, baden nach Kampfſpiel und Tanz und ruhen 
ſich aus. Keineswegs find eure! Faulbetten, ſelbſt wenn, wie in der 
Iliade öfters, Alcza dabey ſtände; ſondern Nachtlager, von 880, 
wie xoiros; weßhalb auch mit einer andern Nebenbedeutung nicht 
evi, ſondern KI, lexos gebraucht wird. Horatius hat die Stelle 
wohl gefaßt, Epist. 1, 2, 28 . 
Alcinoique 


In cute curanda plus a operata juventus, 
Cui pulcrum fuit in medios dormire dies et 
Ad strepitum citharae cessatum ducere curam, 
Der Vers ift fo ächt als einer, und kein Grund ihn unterzuſchieben 
irgend wahrſcheinlich: ſelbſt das aͤn as Asyouevov ſchützt ihn. 
1320) Athen. I p. ga. Vp. 192 c. VIII p. 336 b. 
121) In der Poetik des Ariſtoteles iſt e. 16 unter Axlxov and- 
2oyos die Scene VIII, 52, wo Odyſſeus bey der Erzählung des Saͤn⸗ 
ers ſich verräth, mit einbegrifſen, indem ſie gleichſam die Einleitung 
ildet. S. Tyrwhitt p. 163, Wolf. Proleg. p. CVIll. Ju der Rheto⸗ 
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nennt Platon in der eben angeführten Stelle eine erdichtete 
Erzählung einen Apolog des Alkinoos. Aber Lucian ſagt, 
Poſſen und Wunderdinge zu erzählen gebe der Homeriſche 
Odyſſeus vor dem Alkinoos und unwiſſenden Phäͤaken das erſte 
Beyſpiel 122). Auch wurde A, anoAoyos von langen 
Reden überhaupt gebraucht 123). | 

Das Schickſal, das die Phäaken in der Meynung der Jahr⸗ 
hunderte erfahren haben, iſt merkwürdig genug, um auch auf 
die Behandlung, die ihnen und ihrem Lande in der neueſten 
Zeit zu Theil geworden iſt, Rückſicht zu nehmen. Bey der 
Mythenerklärung iſt die wiederholte Prüfung des ganzen Sach⸗ 
verhalts nach den verſchiedenen Standpunkten der Beurthei⸗ 
lung nützlich, um die inneren Widerſprüche, das Gezwungene 
der Aushülfen bey unrichtigen Anſichten hervorzuziehen und 
darnach die beſſeren zu befeſtigen. Indeſſen ſind hier beden⸗ 
tende Erklärungen, die nicht auf die alten, ſchon beſprochenen 
zurückkämen, nicht anzuführen: eine kurze Ueberſicht der Mey⸗ 
nungen mag zum Beſchluſſe dienen. 

Bayle im Wörterbuche hatte das Reich des Aleinous 
für ein wahres pays de Cocagne erklärt, Goguet (II, 2,1) 
gezeigt, daß Scheria nicht Korkyra ſeyn konne, und ſich eine 
Griechiſche Kolonie auf einer Inſel Aſiens gedacht. Ein ge⸗ 
lehrter Engländer hielt Phäakia für Judäa und den Alkinoos 
für Salomon, wie Dodwell in feiner Reife (1, 3D ans 


rik Inn, 16, 7 nennt Ariſtoteles eben fo auch die Folge der Erzählungen 
in dem eigentlichen Axivov An. wie fie XXIII, 310-3) in 27 Verſen 
angegeben iſt (fo daß ſtatt e Eiyzorr« Eneoıw mehrere Ausgaben 
mit Victorius rordxovræ aufgenommen haben). Bey Aelian V. H. 
Xu, 14 iſt dndkoyor nicht in dmoädyous, ſondern in andAoyoy zu 
ändern; Perizonius irrt. Dieß iſt der Name des Ganzen und es 
folgen die beſondern Namen Kyklopia, Nekyia, rc zis Kigxns. Da: 
her ſteht auf der Tafel Nondanini, die von Venuti und von Guat⸗ 
tani (Mon. ant. ined. 1788 Febr.) herausgegeben wurde, e * ns dun- 
Ynonos ru a? alxıyouy 10U x 

122) Var. Hist. 1, 3. Juvenal XV, 23. Tam vacui capitis po- 
pulum Phacaca putavit. Lycophr. 764 u οοnuνjẽõj,ιν yoor, f 

123) E rWy yargwr 6,0cwy, Poll. II, 118. VI, 120. 
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führt; er ſelbſt verwahrt ſich gegen die Anſicht, wonach Phäs 
akia ein Laputa oder Brobdignag waͤre, wenn gleich die Odyſ⸗ 
ſee nicht denſelben Charakter geographiſcher Wahrheit habe, 
die in der Ilias ſichtbar ſey, und ſetzt die Kolchiſche Kolonie 
in das Jahr 1349. Mannert ſagt, die Liburniſchen Phäa⸗ 
ken ſeyen die erfahrenſten aller dem Homer bekannten Seeleute, 
gegen welche die Griechen in keinen Betracht kamen und die 
den Handel dieſer Meere ausſchließend in Beſitz hatten. Je⸗ 
dermann erkenne ſie als Leute von barbariſchem, d. h. eine 
fremde Sprache redenden Stamme; und da fie nicht Phoͤni⸗ 
zier, nicht Tyrrhener ſeyen, ſo bleibe nur der Illyriſche übrig, 
wie denn Korkyra Liburner als urſprüngliche Bewohner ge⸗ 
habt haben ſolle 122). Niebuhr, in ſſicherm Vertrauen auf 
die Homeriſche Geographie von Voß, hatte „nicht den gering⸗ 
ſten Zweifel, daß das Alterthum die Phäaken als dem Sikeli⸗ 
ſchen oder Pelasgiſchen Stamme in Epirus, nach Schol. Odyss. 
XVIII, 85, angehörend dachte. Nicht ohne Beziehung auf 
dieſe Anſicht, und ſie ausdrückend iſt wohl, daß das öſtlichſte 
Pelasgiſche Land an der Propontis genannt wird, wie Sche⸗ 
rias älteſter Name angegeben iſt 128).“ Daß Makris als Altes 
ſter Name von Korkyra angegeben wird, wie von andern 
Drepane, verbürgt nicht, daß nicht der eine oder der andre der 
jüngſte wirklich geweſen ſey: ſo ganz willkürlich ordnen die 
Grammatiker, Plinius u. a. nicht ſelten die bloß dichteriſchen 
Ortsbeynamen. O. Müller macht in den Etruskern (I p. 
15) eine Einwendung gegen Niebuhr in Betreff des Sike⸗ 
lerkönigs Echetos (Packan) in Epirus, die nicht ganz deutlich 


124) Geographie der Gr. und Römer VII, 285. 679. f. VIII, 20. 

125) Rhein. Muſ. 1, 156. (Die Sikeler in der Odyſſee.) Schon 
früher erklärte Niebuhr die Phäaken für Epiroten. Jen. Litt. Zeit. 
1813. Erg. Bl. S 69. »Die Phäaken waren keine Griechen: die Ere⸗ 
trier, welche Scheria einnahmen, fanden dort Barbaren, wahrſchein⸗ 
lich Epiroten. Das! Phäakiſche Volk des Dichters hat er geſtaltet; 
daß er Griechiſche Namen neunt, geſchieht nach demſelben Geſetz, na 
welchem er es nicht ahnden läßt, daß die Phryger Barbaren waren; 
wir glauben alſo in ihnen Griechen zu ſeheu. «! 
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iſt, und glaubt, daß „ſicherer die Sage von der Wanderung 
der Phäaken von Hypereia nach Scheria auf Verbindung die⸗ 
ſer Gegenden deute.“ Auch für Aeoler ſind ſie von einem 
deutſchen Alterthumsgelehrten genommen worden 126), und 
Wachsmuth in der Helleniſchen Alterthumskunde (I, 1 
S. 9) nennt ſie ein ſeemächtiges, den Hellenen befreundetes und 
wohl ſelbſt verwandtes Volk, welches zuerſt Korkyra beſetzte. 
Doch der eigentliche Schauplatz für dieß Kampfſpiel ſind 
die Unterſuchungen über die Homeriſche Geographie. Drey 
Preisſchriften über dieſen Gegenſtand erſchienen zu Göttingen 
von Schö mann, Schlichthorſt und A. W. Schlegel 
1787 und 1788. Der erſte, der durch die übertriebenfte Nach, 
ahmung Heynes, und nicht feiner vorzüglichen Eigenſchaften, 
auffällt, meynt (p. 28) Kallimachos ſey der erſte geweſen, 
der Scheria auf Korfu bezog, und die Urſache, warum er deß⸗ 
halb von Apollodor getadelt werde, ſey unbekannt; es bedarf 
nichts weiter. Der letzte ſucht (p. 169) mit Einſicht den Wis 
derſpruch zwiſchen dieſer Lage und den Worten des Dichters 
aufzulöſen. Ein anderer Schüler Heynes, der ſcharfſinnige 
Kanne, gab ſie auf: er ſagt in ſeiner Ausgabe des Konon 
1798 p. 71: ex Homero non effici polest neque Scheriam esse 
Corcyram, neque quae sit alia insula. Als aber Voß dem 
alten Glauben durch das Anſehn ſeines Zeugniſſes eine neue 
Stütze gegeben hatte, war Grotefend der erſte, der in 
einer bedeutenden Abhandlung über die Homeriſche Geographie 
im 48. Bande der Geographiſchen Ephemeriden 1815 den Zwei⸗ 
fel erneuerte. Er bemerkt (S. 271. 278 f.) Hyperia, von wo 
die Phäaken, ohne daß Schiffe erwähnt werden, nach Scheria 
kamen, liege auf demſelben feſten Lande, wo ſie ihre Stadt 
ſich erbauten, und Scheria heiße fo, weil es &v ore oder 
&v Se nsiooο (V, 402) liege. Weder die Vergleichung 
des Phäakenlandes mit einem Schilde (V, 281), noch der 


126) Hall. Litt, Zeit. 1827 N. 89 S. 714. 
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Ausdruck rovr Bor Evi novrp (VI, 204), beweiſe für die 
Inſel Korkyra. Aber er ſetzt die Phäaken in das ſpätere Epirus, 
da das Homeriſche Akarnanien iſt, oder viel weiter nach Nor⸗ 
den als dieß; die Kyklopen demnach auf die Keraunien, ſo 
daß die kleine Inſel Saſſo die Stelle Siciliens einnähme, und 
zählt fie (S. 282) unter den Seevölkern, den Taphiern, Thes⸗ 
proten und Sikelern, auf. Völcker in feiner Homerifchen 
Geographie 1830 (S. 49. 66. 112. 125. 134) bleibt hinſichtlich 
Scherias der alten Meynung treu, ſo ſehr er in Anſehung 
Ogygias von Voß abweicht. Die Vorſtellung dieſes ehrwür⸗ 
digen Forſchers von den Phäaken als einem geſchichtlichen, 
erft in Thrinakia, dann in der Nähe der Thesproten, an der 
Schwelle der Barbarey, üppig blühenden, aͤchtgriechiſchen 
Handelsvolke, das den getäuſcht ſich ſtellenden Odyſſeus über 
die Lage von Scheria belogen habe, wie ſie beſonders im drit⸗ 
ten Theile der Mythol. Br. S. 173 ausgeführt iſt, hat Nitzſch 
(S. 157. 164. 202) beſtritten; fo auch Ukerts Anſicht, daß 
eine dunkle Sage von den Tyrrhenern, deren Name erſt ſpäter 
bekannt wurde, zu Grunde liege (S. 76); und ſicher iſt es 
nicht nöthig einen hiſtoriſchen Anlaß aufzuſuchen, wenn ein 
ſelbſtändiges Motiv in der Poeſie erkennbar iſt. Nitzſch ſchließt 
feinen Aufſatz über die Lage Scherias, worin er die Darſtel⸗ 
lung abſichtlich im Schweben ließ, mit der Behauptung, die 
ungefähre Lage des Landes, ſo weit ſie erkennbar ſey, finde 
man allerdings an einer Küſte des Adriatiſchen Meeres; übri⸗ 
gens könnte Korkyra, wenn denn die Alten wirklich 
Recht hätten, gar leicht nach der Idee des Dichters weiter 
ins Meer hinein oder höher hinauf ee ſeyn als die 
wirkliche Lage iſt. 


F. G. Welcker. 
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IV. 

Epigrammata maximam partem sepulcralia.*) 
4. 

„ a a .... . 0 . 0 %% „ „ 0 


xal ονν οονο drgsorw uagvau[svos e. 
ovuuolxid’] zyeu do d Sιπẽ . [usvepvionıy adv 
naroidi rd xisıyav onacav LGA. 
7 O Ervung vode aaum Ahe IIe Sußeßaura 

oi uiv yap se pEgraroı , ol ds Boolrwv. 

Mytilenis , in coemeterio Armeniorum. Boeckh. Corp. 
I, Gr. Vol, II p. 190 n. 2168. V. 1 f. KATOANON. In 
fine Boeckhius supplet noAsum. — Idem V. 2 ouνE,,Qwx l 
ö’ oljò' [dylsuöooıw οννðνÃajog, sive Ilrolsuadov, P- 
ualov, ob Iota, puto, dativi 47PEZTN omissum. Hane 
enim solam seriorum temporum notam nobili epigrammati 
impressam video: dubito autem, num satis in hac re fidei 
sit Pocockio et alii Britanno, a quo sua habuit Peyssoneli- 
us. In reliquis paulo audacior Boeckhii est emendatio: de- 
udo certe ut scribatur, non necessarium, quum Simonidem 
A. P. VII, 677 non deturpet ye. Quod posui ce 
v0 aAxnv simile est Pindarico HEusv onovdar, Pyth. IV, 
276. navyıa Aoyov YEusvog onovdalov , ib. 152, YEro Boviay, 
Nem. X, 89, Aeschyleo novov nA&oy rıdov, Eum. 217, 
und du 6 navyro veuwv YeiT’ Eua yvaua xpurog avılnakoy 
Zeig, Prom. 525. — V. 5. Boeckhius scribit Asovze[g &xore’ 
dun zoiode, quod minus placet. Leo, fortitudinis symbolum, 


1) In ep. a. V 6. p, 167 corr. Uno vyuacı (pro Unoyyjucoı.) 
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non particeps fit tumuli, neque plures unquam tumulis leo- 
nes impositos esse credam, quum sufficeret unus. Tua est 
tumulus civium in pugna occisorum ut ap. Simonidem ep. 
52; b,. quale fuit Argivorum alterius belli Thebani, Pau- 
sania teste IX, 19, 2. Quare haud male Pausanias IX, 40, 
5 leonem polyandrio, sive communi sepulero caesae in pugna 
Chaeronensi sacrae cohortis Thebanae, impositum Enionua 
vocat. Ptolemaeus Heph, I. 2, Atovro d Eoriv dq e zw ro 
qaxrulov (Herculis) ran Epsorwra Ardırov Ev Aaxsdaluonı, 
ovußoAov rig ro "Hoaxikovs aduns EE Exeivov d xd Tois 
& MO Ardivovs Epsoracı Agovras. Et Hercules quidem Ah 
Lycophroni 33 est xar’ dEoyrv, isque apud Sophoclem Phil. 
1436 Neoptolemum et Philoctetem ws It ovvyouw mu- 
tuo se tueri jubet. Lee etiam in clypeis heroum pictus haud 
raro occurrit; in cylice egregia Volcienti Aeneae tribuitur, 
Ervnwg est jure, ut Latini verum dicunt, facili significationis 
transitu, quae est Boeckhii observatio. — V. 6. Simon, ep. 35: 
Ono u xdorisrog S, Ivarav d 09 S vd 
goovow , ode rapy Activa Eußsßag x, r. 1. 
| 5. 
Ei A 298.515 ovalyyo] xe dor, αν⁰ Tapaklaı, 
orijdi 9% G&S, Evdov nöda un nor’ Eoakys' \ 
o yao vor Hug eri Zumv e douwv ansAavvem. 
In ruderibus Cartheae in insula Ceo. Corp. I. Gr. Vol. 
II p. 2953 n. 2372. Boeckhius titulum sola barbarie insignem 
esse dicit, consarcinatum istum ex versuum membris mutila- 
tis et perturbatis, et prima in hanc sententiam restitui posse 
censet : | 
Ei wW s alu] urlnuarı rde odßsıv, napodira, 
[und &wW-ꝗ/m ] xx, un’) dorea raum rapaklac, 
Barbaries quidem scripturae est, quod V. 1 6EAIE 
exhibetur una cum XEPEIT pro XEPI, si recte interpretor; V. 
2 autem ETHOI et EIZSAEHZE, V. J EZTIN AOMRNMEMRN. 
Ceterum Boeckhium nostrum falsum esse puto, qui, quum 
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alter et tertius hexameter binis contineatur lineis, primos ti- 


tuli versus duo: 

EIMEOE AE ANAMNEO 

XEPEIOZTEA . TAMATAPAZ 

in totidem hexametros extenderit. Lacunas “Eounsg Aöyıog, in 
quo edita est inscriptio, non habet, neque verae videntur 
Boeckhio ‚ipsi, sed lapidis vitio deberi ; nam aliud etiam apo- 
graphum habebat. Ex nostra emendandi ratione habes for- 
mulam sexcentis titulis sepulcralibus expressam , qua alienum 
cadaver sepulcro vel sarcophago inferri defenditur: eadem- 
que duobus distichis expressa extat in Sylloge Epigr. Gr. n. 
71*. Sic Corp. I. n. 1508 @g el rig ToAumosı avoifar .. . 
Exròg duod 7 ö rd uh -x. 1. J. et n. 1786 Evexouaı u7- 
de Erepov TEedivaı, Zwols &uod j yovevg Aorytvog · dv de 
rig Ers00g ToAumoeı , det ds TO Tauslov dnvapın Rp. it. n. 
2027. lacobs. Append. n. 130. V. Add. p. XCVI. 6 rst 
og öv Bwuöv 7 d (leg. dna rt) 0 E&x ro Tapov, 
ünodwoeı x. r. J. Clark. Travels T. III p. 307. Leake Tour 
in Asia minor p. 157. Arundell Seven churches tab. gan. 
18. Murat. p. 1459 n. 7 S quis voluerit corpus imponere, 
dabit in fiscum cet. p. 1488 n. 3 si quis in hoc monumentum 
alterius ossa intulerit cet. p. 815 n. 1. p. 708 n. 4. p. 2037 


14 


n. 1. De confusione vocalium in GEAIZ et XEPEI v. Syllo- 


ge Epigr. Graec. p. XXXIX s. Ex ANAHMO quod feci 
ANAIN® a sola totius interpretationis veritate pendet: in 
correptione mediae syllabae quis offendat? Lycophr, 1224 
nuvrag d avayroıg xegoiv Ev va@ xtevei. Aeschyl. Choeph. 
980 avayva &0ya. Prima verba suspiceris esse EIABOEAIZ, 
ut praecesserint alii versus. 
6. 
Soua xoons d, aynkıxov [Alvssıdaong], 
naggEvov avdopogov, Tuußog 60’ Eyxazeyeı, 
yuyn o c3avaruy Boviais Enidnulög Eorıv 
orgorg, xal le yagov &ysı Hardgwy. 


—— — — SE 
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odd nıxoov Morpau urov Er[puys edpveo] 79% 
dvdovons Wong , apxo[lusvov gr.] 

EA ToLoxuıdexatov nepirsllousvov Eviavrov 

yeırausvoıs [uleya nevFos &ois [xarei]sıys voxevorm. 

Ave. [Alvesıdwoea) ‘Hoodorov 1eEosYLAns xai. 


x 


In Thaso. Duo priora disticha ex schedis Prokeschii, qua- 
lia miserat Schnellerus, Professor Friburgensis, edidi in 
Lud. Zimmermanni Diario Allgem. Schulzeitung 1830 Abtheil. 
II p. 690 s. atque inde depromsit Boeckhius C. I. Vol. II 
p. 184 n. 2161 b. Biennio post, quum schedas Prokeschii 
ipse versarem, copia facta a societate Friburgensi historica, 
vidi et in editis non omnia esse certa, et quatuor alios ex- 
tare versus tam male scriptos et lacunosos, ut de iis despe- 
ratum esse videatur. Forma litterarum O, © et 3 est qua- 
trata, N est rotundum . V. 1 o donaygev absolute , 
ut infra n. 12, 3 „niog Jondo du et Syll. Ep. Gr. n. 13 
dd avagnaodeıs. Formam insolitam Gonay9&v delere no- 
lui. Reliqua legebantur dn, ev$alel ©En, quae neque 
litteris ANHAIK@NTZIOHOIPIN insunt, neque juncto 4»7- 
Al c. cd sensum praebent aptum. Ultima dipodia vel epi- 
theton ad x00775 pertinens, vel nomenlejus continuisse videtur.— 
V. 2. ‘Avdogogo: in Thaso non virgines solum, sed etiam 
mulieres fuerunt, v.Boeckh, 2162: Aldiog Aioycuns Anuoo- 


C * * % 
: HEvovg ÜLög i Eanvrov yvvalxa Alklav Maxedoviav nv d- 


Iopogov zul dis doysitıw xal Teıuovyov , dıa Bou ore- 
pavyrpooov. Collegium vel certus saltem numerus fuisse vi- 
detur nupsEvov avdopoowv, — V. 5. Enıdnuiog pessime 
scriptum est, sed certum, 2riönwog worgoıg, ut in epi- 
grammate Aquis Sextiis reperto reigso% OUv aldegloıcı xo- 
e,. V. Syllog. Ep. Gr. p. 30. — V. 5. MIIONER.«.. 
JIOTAPATI IHOH. Jacobs, Append. n. 313 5. Morocby 


ox Epvyev BZE ulrov. n. 271. Moıpso» Puoxavos s 


nase frog. Syllog. Ep. Gr. n. 46, 5 ob Zpvyov d' dros- 
«as Moıgwv wirov, Os A enen Reliqua, quae dedi, 


1 
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‘incerta sunt. — V. 6 ANOOTIHIW@PI.. BAPXOZAIE 
6... . . . V. 7 0 AAAAMIEKAIGEXATOTIIHIEMENO- 
TIINATIOY. x pro * frequens, nec semper describenti- 
um culpa. V. ad Syll. Ep. Gr. n. 82, 1. Kopp. Pa- 
laeograph. Vol. IV p. 556. EUTECHNON pro evrexvoy Fa- 
brett. p. 165 n. 100. Aioyvolov & Aayvdos (Anxudos) Tod 
Mard ov (i. e. Bardo) in vase picto nuper edito in An- 
nal. archaeol. T. Ill tab. D. xAroopos, Kisioopog in vase 
Volcienti, Koen. ad Gregor. p. 345 Schaef. In sequenti- 
bus omissae sunt aliquot litterae: lectio non dubia. Syllog. 
n. g, 3 &nra de yo Morat nsgıreilousvovg dviavrovg Exic- 
oavyro wiroıs. — V. 8 etiam certo restitui poterat, quam- 
vis male descriptus TEINAMENOZ . ETAIIEPIOOZEOMZ .. 
«+ EIVETOKEYZIN, in quibus prius E in yeavausvoıg, 
T in ue, E in nevdog et in xareleıye formam habent 
quadrati o, E. Aınoy nargi nevdog alnxroy et similia an- 
notata sunt ad Syll. n. 13, 3. Nomen puellae est 4YPIZAI- 
AOZHP@ , ab alia manu vel alio tempore scriptum 4IPA- 
Luca Ry . Quibuscum si componas litteras ex fine v. 
1, et ipsas male lectas: 
TZJOHOIPIN 
AIPITAIIOZHPO 
ATPIILAISOIHPoZ 


vix dubites, idem utrobique nomen in marmore extare, cui. 


hic praenomen Aureliae additum sit, vel HAiůdwons, vel 
quod ex fragmento cylicis Nolanae sumsi (v. Bulletino dell’ 
instit, archeol, 1829 p. 19), vel simile. Sequitur apud 
Boeckhium n. 2163 b alia inscriptio ex ejusdem Prokeschii 
schedis et ex eodem sine dubio sepulcro, patrem puellae, 
Aurelium Herodotum, Paramoni filium, exhibens, cui filiae 
duae superstites, altera nupta jam, Aurelia Europa, Eu- 
tychis uxor, altera virgo, Auen n rov Huu- 
K0vov, monumentum dedicant. 


et nuper primum edita. 289 


7. 
Ilaoaıg e no]Alkooı TExynv [n0]x700 no nd 

wngol3elras, do IluAradog [evoJuneros , 

via And BovAng ouvedpov IlooxAoy X wor, 
öyö[lw]xovrovsng [roüde Tupoıo Aaxmm. 

Perinthi. los. de Hammer Topograph. Ansichten auf 
einer Reise. in die Levante p. ı59, ubi male interpretatur 
Viscontius. Corp. I. Gr. Vol. II p. 68 n. 2025. V. ı al Ham- 
mero restitutus, alter a. Boeckhio, qui operis musivi artifi- 
cem, Minervae munere artem nactum, indicari vidit. Ham- 
merus dedit TAE, vel suo, vel lapicidae er- 
rore; non credo enim de hoc opere dici potuissc Up- 
deiy, wnpoderns, ut uaAlodsıng, doxodsıms, Tavgodsıng , 
opvoodszns. In usu fuerunt yzpoßoAog, ut od, 
et ynporöyog. Supra scriptum fuit nomen viri. Proclum 
autem Fortunae templum opere tessellato exornasse, ex alia 
inscriptione in ruderibus Perinthi in colle inventa discimus, 
quae apud Boeckhium praecedit: Ayadñ rvxꝝ j Bovin xl 
6 oͤñuog Ereiunoev IIo. Aldıov “Agnoxgariova v zul - 
xa, ry 10 Tüxaıov xaraoxevaourın. Akskavdosis Oo 
ngayuarevousvor 2» IleoıyIo ro avydgıayıra üydoınzoay TE- 
Aus yapıv. Noti adhuc erant operum musivorum fabrica- 
tores Sosus Pergamenus, Dioscurides Samius, tertius Iulius 
Soter , pictor quadrigularius (ut arte. pieturae elaborata pavi- 
menta ap. Isid. XV, 8), ex titulo Pisaurensi ap. Donat. 
Supplem. p. 316 n. 8. p. 317 n. 6 et Orell. Inscr. Lat. sel. 
n. 4262: DM TI CLAUD I SOTERIS PICTORIS QUA- 
DRIGULARI cet. Vocabulum ꝓuadrigularius non diversum 
a quadrigarius. Imp. Constatinus I. X Cod. tit. 64 leg. 1 
vel quadratarü, quos Graeco vocabulo nnxtas appellant. . 
Pro nnxtag Cujacius ex Basilic. proponebat AıJodnxrag, quod 
ipsum ex A995 corruptum videtur: at illud non rejic- 
endum. Etiam yaxreı quadratarii dicuntur in Gloss. Steph. 
Post quadratarios in deereto Constantini sequuntur musearii, 
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eodem discrimine , quo tesselata pavimenta a sectilibus diffe- 
runt, V. Schneid. ad Vitruv, VII, 1, 7. Quod doctissimus 
Raoul Rochette in Epistola ad Schornium p. 95 conjicit PI- 
STORIS, minime probabile est. — V. 3 Lore ur ut 
Syll. Ep. Gr. n. 32, 14 ve d' e dxι xodgoy, C nöger 
d xͥ. 1, A. 
8. 
Auolucaxe dit E)yoolwvos yuios. 
Avoiuoxov, uvdoı[oı] nooonvea naoı noAltaıg 
r Eeivos Nouudwv, Extavfe] D Agne 
100 ent ndg Ehssıvöy Entoteyaynos Favorıli , 
oixıeioav Iuleonv avepog Yızınlv. 


In ara sepulcrali ex Panticapaei ruderibus, in ecclesia ur- 
bis Kertsch. Edidit I. V. Francke Richterische Insch. I, 9 
p. 87, qui etiam in dedicatione statuae formulae yeipe lo- 
cum esse monet, collato ep. Append. Iacobs. n. 308. Hic 
tamen non de basi statuae cogitandum videtur. V. 2. AI- 
NOIZ pro SEINOIE recentioris originis indicium. De his 
Nomadibus Scymn. fragm. v. 111 7ov Jlavrızann driaßarıs 
Auvalov &9vos "Erspd ve nisıova od dıimvouaoueva Nouadı- 
* d Enıxalovueva evosßn navv u. T. A. De forma Ent- 
orera e prolixe, ut solet, disserit editor, quam in Homerum 
II. XVIII, 124 et XXIV, 79 intulisse putat Aristophanem, 
qui etiam orsvayn pro orovayn scripserit Odyss. V, 83. 

3 0 | 9. 
Kora ue nergis uov, Ödoınope, Tinte dd uarno 
Nici Swosıuvas d [nv 6 EJuos yaneruc 
Iloa&ayögasg Ö’ övou’ Eoyov en eα,, Öv n, En’ avögwv 
Inxaro Aaysidas xoloavos Aysuova. 


In Cypro in urbe Larnaca. Ios. de Hammer Topogr. An- 
sichten p. 177. ‘Hyspov èn dvögwv, Ent zig nde in aliis 
etiam titulis legitur, v. Franckii Inscriptiones Rihteria- 
nas p. 476. “Hysumv nomen ſuit praefecti Acgypti, de quo 
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v. Letronn, Recherches pour servir à Phistoire de l’Egypte 
p. 263. 
ö 10. 


Edu 00005 xunreyeı , xAvrov ovvoun, nalda Tugwvu. 


Smyrnae. Pocock. Inscr. p. 24 n. 23. 
1i. 
Ilavın ue xv ο Teorvilov [ayAaov Zorı , 
er x8 00Pwv Epywv, &x T dyadov nurego|v. 
vu d er nov xul uülkov, agnipiiwv Orte Pwı[lmv 
zooonv &v oradioıs EoTopsoev Orgarı[mv, 
Ggxrovg , nögdaliıd]us rs xarexravev iq Ad[ovrug , 
cPWv xTsavwv naronv ngeoßvreonv IEuevols. 
765 herd xb A? Evaywvıöz Eorı x "Eoulis, 
veixnv n0g0Vv0v avdguoıy KILOPOROILG. | 
zovvexa xal Baoıknss Enıorelisıy Enevev[oav. 
al Ö’Rgsral TovTrovV xl npoyovov H. 
oijua q xei Teyxva Dovyıov AIov Eoyw Ehklyyei, 
ved erat: e yalns rjoòs nere dog. 


In ruderibus Sagalassi in Pisidia. Arundell A visit to 
the seven churches of Asia 1829 tab. VI n. 20. Lenibus et 
certis emendationibus restituit C. O. Müllerus in Diar. Got- 
ting. 1830 p. 1061: addidi tantum v. t «dyAaöv Zors. Iota 
dativi omissum est v. 7 72, hiatus admissus v. 2 ZEAT.A- 
o, cum v. 2 legatur AETI. Transcribentis , diligentis 
hominis, errorcs esse videntur v. ı XH, v. 4 EZIOH 
.. . . ZEN, v. 5 HAE pro HAE, v. 6 EN, quum in 
lapide sine dubio sit C, v. 7 ENAP MOE et KATEPM 
. „ v. 10 HporoW-aV, v. ıı SFPTHTOVW, V. 12 EITA- 
Tu; lapieidae autem ipsius v. 4 APKTOTE et KATEXTA- 
NEN, ut v. 7 XAEINON, ex vulgari confusione. V. 11 
in zexv& Dorismus est epigrammatum, ut Syll. Epigr. Gr. 
n. 44. Interpretationem appono amicissimi Muelleri integram, 
quamvis facilis intellectu est inscriptio. »In jeder Hinsicht 
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ist Tertullus ein ruhmvoller Mann, durch weise Handlungen 
sowohl (wahrscheinlich als Magistrat von Sagalassos) wie 
durch seine trefflichen Vorfahren; jetzt aber noch viel mehr, 
da er ein so grosses Heer von Gladiatoren im Stadion (denn 
die Griechen gebrauchten Stadion und Hippodrom als Amphi- 
theater) sich hat erschlagen lassen. Auch Bären, Pardel und 
Löwen hat er (bey einer venatio nach Römischer Weise) 
töden lassen, indem er das Vaterland höher als seinen Reich- 
thum hielt. Ihm ist aber ausser dem ruhmvollen Kriegsgott 
(gladiatorum scilicet) auch Hermes (der Gott gymnischer Ue- 
bungen nach Griechischer Weise) ein Vorsteher von Kampf- 
spielen, welcher Athleten den Sieg verleiht. Darum haben 
auch die Könige (die Herrscher Roms, deren also damals meh- 
rere waren) diese Inschrift zu setzen vergönnt. Seine Tu- 
genden überragen selbst die der Vorfahren; das Denkmal, 
wenn auch die Kunst durch Arbeit uns überführen will den 
Stein für Phrygischen zu halten (man machte auch in Rom 
durch Einsetzung von maculis andere Steinarten nach), lüget; 
aus diesem Lande, aus Pisidien, ist der Stein.«a De v. g 
sensu non accedo: &mior&llsıv Endvevvay est epistolam ad eum 
dare dlignati sunt. In Vatic, jur. Roman, fragm. p. 50 ed» 
Lips. citatur epistula divorum Hadriani Antonini et fra- 
irum ad Caerellium Priscum. Fratres sunt Marcus Aure- 
lius et Lucius Verus, quos titulus statuae Basso Heraclidae 
Epidauri positae 90 Gvaxrag sive Dioscuros appellat, Syll. 
Ep. Gr. n. 159. Eorum quod Bassus ßovAalos vocatur, ni- 
hil aliud sigoificare censeo, quam entore leis Znevsvoav, de 
rebus, puta, provinciae. Ethuic tempori omnia in epigram- 
mate nostro conveniuut. ’Erırsveiy nunc est verbum humi- 
lis et aulicae adorationis, geruhen. Monumentum Tertulli 
sepulcrale fuit sine dubio. Ad V. 4 cf Syll. nostrae n. 47 
in retiarium, *) To Igaovv ev oradioıs. Adrianus Athe- 


U 


) Moguflkoves in Thaso, v. C. I. Gr. Vol. II n. 2164. 
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nis mille ferarum venationem in stadio exhibuit teste Spar- 
tiano c. 19. Amphitheatri rudera prope Perinthum in lem- 
mate inseriptionis memorat Boeckhius C. I. Vol. Ip. 68 n. 
2026, Chandlerus Inser. A. P. I p. 30 n. 78 ef. p. XI fornicem 
»circi seu amphitheatri « vidit Laodiceae, nisi de aedificio fe- 
fellit eum opinio. Inter Erythraeae rudera amphitheatri ter · 
tiam partem adhuc exstare ferunt. V. Friedenberg Journal 
der neuesten Land- und Seereisen. 1830. Vol. I p. 287. 
There are howewer ruins of an Amphitheater (?) near Corinth, 
Foreign Review Lond. 1829 Ian, p. 242. Libanius Antio- 
chic. T. I p. 345 Reisk. Tg d' av äpıixoıro diskımv Sr 
gecr -.) eldν, ra u AImTals Evaywvioacdar renoınufva, 
za d dydoası npög Imole;, Cf. Franckii Richterische Inschr, 
p. 392. 411. 522, — V. 9 rovvsx@ non ad ea, quae pro- 
xime, sed ad omnia, quae praecedunt, refererendum. ä 
12. 
Jlorois uv nor Eorı Avxwv nolıg siui d AnoAIανν, 

&v Daoın ya Iuuov anopdiuzvos. | 

yınıog Honaodsnv ο Exxaudsxaruv Evıavrod 

Extov ÖmgooVyns uva RugSETOLEVOG. 

vy d "Aßvönvarov Ooigidog Aupınolsvo 
Ioxov, zul PFıusvwoy od Enarnoa Öouovg‘ 
(uIavarov xal TExva usmoguevov oixov Ensi[Ieiv) 
d oli Haxapwv nAvaıov nedıov. 
2 dna naıol Isny ası[lyevejov Kviinveog Eounñg 
idovos, x Andns odr Enıov Aıßada. 
13. 
Jloreis he νẽ—]ͤ Eorı Avxwv nolıs* ei d Einuwr, 
ixooı , Evi 2700 zuraoßeodeis Sriavro. | | 
Doißov zul Movowrv d Heoay nurı@vvuog zum. 

Parisiis in Museo regio, ex Aegypto, et sine dubio ex 
ipsa Lycopoli. Clarac Inser, du Musée R. du Louvre 1832 
tab. LX n. 48ı A. C, una cum tertia prosa scripta n. 481 
BinApollonium, Erotis filium, Lycopolitam, anno aetatis 
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trigesimo quinto mortuum. Ep. 12 v. 1 HITATPIZ, lapicidae 
errore. Poteram seribere Ano dg — V. 2. Iuuöy dnopdlusvog 
ut ©Asoa Jvuov Jacobs. Append. n. 30). — V. 4 d οο,ęLʃä, 
ut xaAloouyn, yn9ocvyn , xeodoouyn , vocabulum novum, 
obscurae hic quidem significationis. Num vitae a deo datae 
menses atque annos cogitavit poeta? an altius quid latet? — 
V.6 aamoyYz. — V.7 OIYONEITET. Parenthesin longio- 
rem habes in Anthol. Pal. IX, 257. Ad sensum cf. Syll. Ep. 
Gr. n. 9 ei un wevdng % uvdowv, naldaug Anogvnoxsıy, 
sus Yıkdvorı Hol. — V. 8 AAAOIKEI, correxi oil. — 
V. 10 HAPTZE, — Ep. 14 jam ediderat eruditissimus Le- 
tronnius in censura Sylloges nostrae in Diario Eruditorum 
1850 p. 505. Euu⁰j,ñͤ , ab uw, ut pyjumv, ornuwv, gt- 
Aodsauoy, quod melius, quam si poneremus su de An ux, 
quamvis Anum cognomen extat ap. Athen XIII p. 596 f et 
LZemonius in Gruteri Inser. — V. 2 KATAZBEZGEIE. — 
V. 3 navıwvuuog add. lexicis. Poeta ignotus, si modo poeta 
dioendus quicumque Musas et Apollinem non sine laude co- 
lit. Flaviano mortuo Parca patriam eius Movodv edvıy & 
@gerng Append. n. 381. luvenis Philotimus in alio epigram- 
mate ib. n. 351 #ovoonoAos appellatur, 


14. 
D. NM. 
Didio Taxiarchi Lib. fidelissimo. 

Tur Y Eu09 naoa Tuußov Enel uoles, & bee, gtd 

07700v ivo navgos yoauuaoıw eioogowr. 
dog sche [dyasoioıv ae Ev dé re naldav 
siysveov dee no&a didaoxaAlns. 

rt ön xadevumv Takıapyns &v Boorolc- 

ovr dg“ Ev Eaufrooıg Huuoce rodvou’ E. 

Cippus in Museo Vaticano. Eifossit in vinea sua ante 
portam S. Ioannis Fredianus negotiator, edidit Gerhardus in 
Diario societatis archaeologicae 1831 p. 73. V. 3. post & 
est MEI E OM et locus vacuus, nec novi melius quam quod 
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dedit Gerhardus. Lapicida verba ayaJoioıy suo loco omi- 
sisse, neque alieno, cum marmor lituram non patiatur, 
voluisse intrudere videtur. Quae sequuntur Gerhardus de 
amore litterarum interpretatur, quasi esset & naldwv : sed 
nobilium puerorum, patroni filiorum, institutioni praefectus 
fuisse videtur Taxiarches , eoque se officio sancte, sive 
pure et honeste functum esse praedicat. Ey spectat ad dyd- 
$ovs ; v. Matth. Gramm. Gr. II., 1188. — V. 5. Senarium 
propter nominum propriorum rationem epigrammatis elegia- 
cis adiungit Simonides ep. 69. 70. 91, atque ita alii multi 
v. Iacobsii Append. n. 11. 289. 315. 367. Syll. Ep. Gr. n. 
143. — V. 6. ESAMETPOICINHPMOCEN, contra metrum. 


15. 
Ovid dn Kumiv xal Uneogıarovg Enıvorag 

ald Aaungog Exsı, awua d& Tuußog öde. 

Tzetz. ad Antehom. 257. Ex quo cum alia quaedam 
epitaphia similia in heroas Homericos iis, quos in codicibus 
collectos habemus, lacobsius in Anth. Pal. Append. n. g 
adderet, unum illud forte omisit. Et magna disticho- 
rum a Tzetze servatorum similitudo cum Aristotelicis, me 
quoque, cum in ea inciderem et Iacobsium meum in edition e 
Tzetzae ad V. 249 viderem dubitare, an Tzetza finxerit , 
movit nuper, Appendicis immemorem, ut iis vindicarem, 
quos philosophus Peplo, operi genealogico, intexuisse fer- 
tur, non a se inventa, puta, sed ex aliorum libris excerpta. 


16. 
Invös Yeav de gyuleunyw Jıonavı 

Outro, dgmmo, Avoıuayoıo yovog, 

Prope Caesaream Paneam in Coelesyria, supra Paneum.. 
J. V. Francke Richterische Inschr. p. 41 n.7b. De composi- 
tis Alyınav et Eouono» monet editor, tum de adiectivo gı- 
debuxos, quod nondum noveramus, ad analogiam aliorum, ut 
Qılevdıog, Pihevraxıos, ꝙueον ονẽ,iip0g, ſormato; non correxit 
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autem TONOIC, vel ſ. in lapide TONwc. Mihi nomen no- 
vum uns componendum videtur cum Jıovvoog et Zeug 
Baxxos (Syll. Ep. Gr. n. 183, 22), et deam Pani r gulev- 
h dedicatam Echo fuisse coniicio. H yap gyılzaı zul 
nuldberut, ut est in Anthol, VI, 87. Epigrammata quatuor 
in statuas eiusdem deae continet Planudea IV, 155 — 156. 


\ 17. 
Ayte d ñ tun. 
Barr £ornoav Anaiee MaSıuov dA οννον 
coausvoy Öorwv oTeunar’ Oivunıadov. 


Panormi prope Propontidem. Ex recenti Beggreni itine- 
rario affert Letronnius Journal des Savans 1830 p. 504, qui 
Olympia, non Elidis, sed Smyrnae in Hadriani honorem 
acta intelligenda esse recte monet. N 


18. 
Told i e rde yoaum‘ dye n, 
| lurno dels Ig dõ o xul Texdwv pid, | 
r ndr yAvxdons IIroAsuaidos , J EnoAl00EV 
Sorno , "EAlnvmv vıroysvig o. 


Invenit et edidit Parthey De Philis insula 1850 p. 52. 
Insculptum est epigramma in muro acdis occidentalis iuxta 
portam. V. 1 TAM, per unum M. — V. 3 editor male 
legit &rzoinoev; EIIONCCEN est in apographo Caroli Lenor- 
mand, teste Letronnio in Diar. Eruditor. 1851 p. 409. — 
v. A. NIAOTENEZ pro veıloyeves, Pind. Pyth. IV, 56 
NerAo:o 7005 niov v£uevosg Koovida, quo loco, ab editore 
allato, Celsi sententia aperitur. Nilus viridem Aegyptum 
nigra fecundat arena Virg. Georg. IV, 291. Quare non 
cum Letronnio putaverim , sıÄloysyäg per hypallagen pro 
veıAoyevov dici, ita ut Teusvos „ tanquam locus (ager) 
sacer, eo referatur, quod Ptolemais Graecorum in superiore 
et media Aegypto primaria sedes erat. Ptolemacum Soterem 
Ptolemaidis comditorem fuisse, quod Bocckhius coniecerat 
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Ueber einen griechischen Papyrus p. 15, hace inseriptione 
confirmatur. Strabo XVII p. 813 Enerra IlroAsuuixn no- 
As, Meylorn To» &v ı7 Onßaidı xal οννꝰ Earımv Meupsng, 
Eyovoa xal ovornum molızıxov dv zu EU Tgonm. Ad 
V. 2 exscribo Letronnii observationem: En presence d’une 
divinite fameuse les vogageurs se souvenoient de tout ce qui 
leur était cher, de leur femme, de leur parens, de leurs 
enfans ; et ce souvenir leur portait bonheur en appelant sur 
eux la proteetion celeste : voilù pourquoi on trouve si sou- 
vent les expressions uvnoseig et &, iiõ%ο,E,ͥ dans ces proscynd- 
mes ou hommages religieux. | 


| V. 
Appendix ad Vitam Euripidis ab Elmsleio editam. 


In Cod. ms. Bibliothecae S. Genovevae Parisiensi Hecu- 
bam Euripidis et Oresten cum Scholiis ex parte ineditis con- 
tinente, cui nota est A. O. 36, poctae Vita extat eadem, 
quam e Cod. Mediolanensi Elmsleius edidit, Pflugkius in sua 
Euripidis editione repeti curavit Vol. I p. LXVIII, ab initio 
quidem manca. Sed addita sunt post epitaphium alia, quae 
quum nuper in lucem protraxerit Professor Parisiensis J. P. 
Rossignol in Diario Eruditorum 1852 q. 240, hie denuo edere 
visum est. 

Daoi di vαιτ xspavvodnvaı dupurson purueia. Ae- 
yovoı dE xul Tomo dxovsarım Öse Erslsvine, auriv 
ue iuerio gap nror noppvom =, neoerdein, rs ds A- 
E09 xl ToVs Ünoxgıras elsayaysiv iv N npoayavı, 3) n 
daxgvoaı Tov Inuov. Ereisvrınos de TOV roοο TouTov. &v 
11 Moxedovia zoun ον,ä xarovueın O, ) did vo no- 
TE xurwxnxevar &v savın (l. dry) Ogüxug. dv zavın more 
rod Aoyxsiaov MoAorrixn xvow Ae dnoniavndeioa. ra- 
any Ogüres, og & dog, Fuvarrss Epayov. zul dn 6 Apyi)uog 
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Elnuloosv avroVg Talarıw. Enel o o Elyor, Eugen qov 
coco nod dnoAvoswg Tugelv, dendevrog rob Bacıldac. - 
v ds vors Evgınidov 2» à d Tıvi u rig moAswg 7- 
osuovvrog, "Aoyslaov ds ènd xvyny£oıov SSO ονο,ο,, T 


U 2 2 — 
OxvAuxwy anOAVFIEVTWV UNO TV KvynyW@v ο,ẽjaMnε⁰οαι,))æPk- N 


Edoinidn, diconqod yd xaraßpwfeis d noımıns. on de 
&xyovor oi axukaxes xijs Uno Ogaxiiv dvamgsdeiong xuvöc, ò- 
ger xai 7 nagoıuia ine (I. Ert) nooo Toig Maredo, xuvog 
dian.5) Eoxwnre d rg yuvalxag dia noımuarov di alrıav 
ToLavınv. exe oixoysvig ueipaxıoy Ovouarı Kıoıparra (l. 
Knpıoopwvra.) 1005 Tovrov Eywoaos Tv oixslav yuvalxı 
— — 7 

draxtoioav. TO EV 00V N00ToV dneroenev Guapraveıy® 
ene d' ox Ensıde, xarklınev avsW nv yvvalxa, BovAoue- 
vo ade Exeıv Tod Kıoıporrog (. ER) AE. 
o zul 6 Aeloroparns- 

Kngıoogw» 6) apıors zul uelavrare, 7 

ov d Euvelng 8) eis ra n EN, d, 

a ovvenolsis, dg Yaoı, nv HED]. 9) 
Aeyovoı d xal Or yuvνiαöte, dia Tovg woyovg oðg Enoreı 
sis avras qi TO» nomuarov, Toig Osouopoglos EnEornouv 
br, BovAousvar &, Epelsayro d uvrod, ngWrov H 

2 N N 
or avrag (rag) Movoag, Znsıra de Peßaıwoausvov unxerı 
avtals xu Egeiv. &v yovv ın Mevalınnn (1. Melavinnn) 
ac aUTov Tads pral' ' 

Marnv ap’ sig yuvalxas Er 079003 og 

cle 10) xevov Tokevun, xal xaxws AE. 

7 A „> 3 N > 2 3.078 2 

al d e aueivovg a00Evo0V, & A&yo 
rt ca &i 11). oðrœ d avıöv Dılyuwmv Nyannoev wc ro- 
ujocı net abr Javovrog 12) eln · 

Ei rag dane, 0L reh 

57 1 * el 7 

alo_noıw Eiyov d οονοε , ws @aolv Tıveg 

2 * Y er 9 3 A PR] 7 

annysaunv av, wor’ iWeiv EU. 

Ilsoi Toguywdiag Eyıoı raüra , Tois a vıxn- 

U - 7 0 3 12 ’ 

caoı Tovya.dodmvaı xur’ upxas aIL0V, xal &no Tovsov - 


. 


— 
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S Toaywdiag (l. Tavymölas.) Tovya qq Exalovv o na- 
Anıol Tov vEoy olvov* mv de TO Ovoum x01v0v t ngög i 
Toaymdlay xai ngög xwundiav, Enel ounw dIexexgıTo Ta rijg 
n0LN0EWG xte xwumdia d Wvouaosn, Ensidn noörenoy 
vr rd xouLas EAeyoy avras &v Tui; Eoprais Tod Niög x Tag 
Anuntoag, j ano rod xwualer. 

1) "Auporega urnusia, sepulerum in Macedonia et ce- 
notaphium Athenis exstructum. De illo Plutarchus in Lyeurg. 
c. 31, ab editore laudatus: Asyerat d3 xa Asıyar m ad=- 
rod (Lycurgi) xouoderrov olxade , xEomvvov Eis TOY rdpor 
x0700x7yYaL. Tovro d od Ggò tg Erdom Tıvi Toy en ν 
nınv Edsınidn ovunsoelv,, Voregoy TeAevrjaavL xd Taperss 
ıns Maxedovias neoi ‘AosFovoav. re dnoAoyru@ xal 1aQ- 
Tug10v usya elvar rg dyanwoı z0v Eveınddnv To nor 
ovunsoeiv avty uera xc eur xul yevdodaı & , Isogı- 
Motarıy no0TE0ov Ovveneoev. — 2) Verba 770 noogpvow 
pro glossa habet Rossignolius. — 3) Idem emendat dyanı. 
Ilooayov fabula fuit Philonidis sedecim ante Euripidis 
mortem annos acta. — 4) Hd. scribit Oos. Cod. G- 
xy, et sic etiam infra. — 5) Huic proverbio non maior 
fides quam universae narrationi. — 6) Cod. Kırıyav. — 7) 
uslayrars alludere videtur ad yeAmdiav, Mein a Mela, 
Oceani filia , dieta putat Lysanias ap. Grammaticum x. Au- 
o,“, v. huius Musei p. 168. — 8) Cod. ovvelns et Evgı- 
zidov. Suid. v. Movwdsiv- Ovrog ds 6 K. dovios i ovu- 
n0v09 adro ualıora Ta ulm, 05 xal Exwumdeiro ovveivar 
7 yu . Hoc tecte innnit ours e, quod quum non 
animadverteret Rossignolius, et quum in eig rd noAAa pro og rd 
nod offenderet, quod interpretandum censeret: tu vivois 
avec Euripide pour lui servir & plus d’un usage, coniecturam 
proponebat Euvevvirns za no’. Praestabat scribere @g ra 
nord. — 9) Cod. ovvenoris pro xal ınv uermdiav. Edi- 
tor xc Evvenoisıg , Yaoı. — 10) Cod. wailsı , quod cor- 
rexi. Synizesis litterarum id apud tragicos haud rara. — 

N. Rhein. Muſ. f. Phil. II. 20 
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11) Versus Euripidis excepisse potest fragm. 7 (ed. Math. 14.) 
Vanam esse Grammatici fabulam de reconciliatione poetae 
cum mulieribus in Melanippe vel ex Aristophanis Thesmoph. 
546 liquet — 12) Javovrog dedit Rossign. pro rod dvrog. 

In Vita, quae praecedit, Euripidis Cod. Paris. aliquam 
praebet lectionis varietatem. Ac primum, quibus incipit 
ve rbis, oi de rd fe avım Paoıy Zıopwrro πνονðẽuv, ex iis 
patet, non verum esse nomen lophontis in Mediolanensi, 
quod pro corrupto Sıuopwrra fortasse de coniectura pos itum 
est, cum debuisset scribi Krgıoopovra. Huius enim opera 
in lyricis poetam esse usum et fragmentum illud et Rana- 
rum v. 954 sir dvs, uorwdinıg Knpıooparse wuyvüg 
indicant. Neque fugit hoc editorem Parisiensem. In sequen- 
tibus yayındavas dd rñ adın j xal ‘Ellavvınov, dv f 
vary ınv neol Zuraulva vavuaylav or "EAlyvss, verba xas 
Hi, male inserta sunt, quum aliquis ad marginem 
adnotasset, "EAlayıxoy igitur poetam illo die natum appellari 
posse vel omnino debuisse. Praeter hoc etiam alia vitia Co- 
der Par. cum Mediolanensi habet communia, xas zoo&evn, 
ubi legendum roo&eria, zul uala ängarıs n ar, 
omisso ante uaAa adverbio ed, xa, Tevvne pro Tevyns; 
alia etiam propria sua, ut IIIetdò ag, ubi ille TleAsıadag 
(Ilezlddas.) In Epigrammate Parisiensis v. 1 habet 
prnua dd EAS pro hu ue, v. 2 Mausdovo» pro 
Maxsdeöv, 7 nouneg dekuro TO 1eoua rod Blov, v. 3 d- 
zen, nod d& youwag Movoaıs, v. 4 e nisiorwv, mala 
omnia, 
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Rapporto del prof. Gerhard, segretario dell’ instituto 
di corrispondenza archeologica , intorno i vasi Volcenti, im 
dritten Bande der Annali dell’ instituto. Roma 1831. p. ı— 
270. Dazu Taf. 26. 27 der Monum. ined, 

Wenn die vor vier Jahren begonneken Ausgrabungen 
Griechiſcher Thongefäße auf Etruriſchem Boden zu den merk; 
würdigſten Entdeckungen gehören, die je im Gebiete der Kunſt⸗ 
alterthümer gemacht worden ſind, ſo haben wir auch in der 
Hinſicht das Glück nicht weniger zu preiſen, daß durch den 
Aufenthalt des Prof. Gerhard in Italien und ſeine Ver⸗ 
hältniſſe, ſo wie durch ſeine unabläſſige, vielfache und ein⸗ 
ſichtsvolle Bemühung eine Ueberſicht der ganzen Maſſe die⸗ 
ſer neuen Kunſtſchätze möglich geworden und zu Stande ge⸗ 
kommen iſt, bevor ſie ſich weithin zerſtreut hatten und zum 
Theil vor der Hand unſichtbar geworden waren. Seine Freu⸗ 
de über dieſe Erſcheinung zu äußern fühlte Ref. ſich gedrun⸗ 
gen ſeit der Zeit als er durch die Freundſchaft des Verfs. die 
Bogen des Berichts einzeln, wie ſie aus der Preſſe kamen, 
erhielt: zufällige Urſachen verhinderten es bis dahin. Manche 
gänſtige Urtheile find unterdeſſen gefällt und mancher Ges 
brauch von dem Werke ſchon gemacht worden: aber viel 
bliebe dem zu ſagen übrig, der die Tüchtigkeit und das ganze 
Verdienſt deſſelben nach allen Seiten hin erörtern und aus 
der Fülle des Inhalts entwickeln wollte. Für dieſen Ort ge⸗ 
nügt es den hohen und gründlichen Begriff von der Wichtig— 
keit und Schwierigkeit des Stoffes, den der Berichterſtatter 
ſaßte und unterhielt, zu rühmen, die Gewiſſenhaftigkeit, Ueber⸗ 


302 Anzeige. 


legtheit, Treue, nur Wahrheit ſuchende Forſchung und die 
Methode anzuerkennen, wodurch es gelungen iſt, zweckmäßige 
Eintheilungen zu ſchaffen, eine verwirrende Vielheit, die durch 
das Unbeſtimmte, Zweifelhafte, Schlüpfrige mancher Merk⸗ 
male noch mebr als durch die Zahl der Objecte und die Man⸗ 
nigfaltigkeit der in das Auge fallenden Verſchiedenheiten ſchwer 
zu bezwingen war, einer leichtern und fruchtbareren Betrach⸗ 
tung zu unterwerfen, und ſie mit der ganzen Gattung, wozu 


ſie gehört, in glückliche Verbindung zu ſetzen, ja über dieſe 


ſelbſt durch die Vergleichung mit einer neuen Klaſſe Ordnung, 
Licht und Zuſammenhang zu verbreiten. 

Der Bericht hut zum Hauptgegenſtande die auf dem Bo⸗ 
den der Etruriſchen Stadt Vulci vom Frühling 1828 bis 
zum November 1829 ausgegrabenen Vaſen. Dort, in einer 
weiten öden Ebene zwifchen Canino und Montalto, die ungefähr 


fünf Miglien im Umfang hat, durchſtrömt von dem Flüßchen 


Fiora, mit der weltberühmt gewordenen Brücke della Badia, 
rings um dieſe, iſt jene Nekropolis, die, wie der Vf. in einem 
ſpäteren Aufſatze ſagt, in zwey Jahrhunderten des Wohlſtan⸗ 
des in ihren Gräbern das prächtigſte Muſeum von Vaſen bil⸗ 
dete, das man je geſehen hat. Die verhaͤltnißmäßig geringe 
Anzahl der in dem benachbarten Tarquinii 1823 und 4825 
und ſpäter, ſo wie ſeitdem auch an andern Etruriſchen Orten, 
dem alten Gere ) und Cluſium, zu Bomarzo, Orvieto und 
in der Gegend von Viterbo einzeln gefundenen Vaſen werden 
mit in die Unterſuchung hereingezogen. Die Topographie von 
Tarquinii und Vulci iſt im 1. Bde der Annalen p. 120—131 und 
im 2. p. 12—44 mit zwey Charten, und durch einen größeren 
aͤußerſt genauen Plan von dem Raume von Vulei in den Monu- 
menti dell' instituto tav. XL (mit zahlreichen Grundriſſen von 
Gräbern umher) hinlänglich aufgeklärt. Nachrichten von den 
Aufgrabungen gab Hr. Gerhard im April 1829, welche die 


1) Neue Entdeckungen daſelbſt ſ. Bullet. 1830 p. 243. 1832 p. 105. 
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Reihe der monatlich erſcheinenden Bulletini. eröffneten; dann 
im Juny St. 6 und 1830 p. 242, und Lucian Bonaparte in ſei⸗ 
nem Catalogo, der in Viterbo im Sommer 1829 (in Franzöſiſcher 
Sprache, mit derſelben Sahrzahl, ein Jahr fpäter) erſchien, 
und die betreffende Stelle iſt in den Annali von 1820 p. 187, 
nebſt den Bemerkungen von Vincenzo Campanari über das 
alte Vulcia abgedruckt. 

Das Musée Etrusque de Lueien Bonaparte reicht bis 
N. 2308, und verheißt (p. 183) einen zweyten Band, da wäh⸗ 
rend des Drucks viele andere Vaſen mit Inſchriften aus den 
Gräbern hervorgegangen feyen. Hr. Gerhard ſchlägt dieſe 
Sammlung nur auf ungefähr 2000, an, ohne Zweifel die 
2000, die im Auguſt 1829 nach Rom gebracht wurden (Bullet. 
p. 81), die Sammlungen der Candelori, in Verbindung 
mit Campanari und Foſſati, und der Feoli, die im May 
und Juny nach Rom kamen (Bullet. p. 39. 57), jene auf 
1000, dieſe auf 300; die früheſte, deren Geſchichte ſo viel 
Aufſehen gemacht hat, zählt mehr als 100 Stück. Dieß alles 
wurde in etwas mehr als einem Jahre auf dem Boden von 
Bulci gefunden, mehr an Zahl und an Werth in. fünftleris 
ſchen, mythologiſchen und geſchichtlichen Beziehungen, als das 
Bourboniſche Muſeum in Neapel enthält, bis dahin das reich⸗ 
ſte in dieſem Artikel (2100 Stücke zählend) und das berühm⸗ 
teſte. Nach der großen Erndte des Jahres 189 iſt vielleicht 
noch ein Tauſend Vaſen auf demſelben Boden gefunden wor⸗ 
den, und die Bulletins, beſonders von 1830, geben manche 
Notizen über die fortgeſetzten Funde: dieſe blieben ausgeſchloſ⸗ 
ſen, weil die Beſitzer der Vaſen, wie namentlich der Prinz 
von Canino die nach Herausgabe ſeines Buchs hinzugekom⸗ 
menen, ſie nicht ſehen ließen oder doch keinen öffentlichen Ge⸗ 
brauch davon zu machen erlaubten. Candelori und Feoli 
gehörten zu den Grundherrn des ergiebigen Strichs; wie viel 
durch heimliche Gewinnſucht verſchleppt oder verdorben ſeyn 
möge, iſt nicht berührt. Aber wir bemerken aus p. 110 und den 
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Bullet. von 1831 p. 88 und 1832 p. 90 die Klage über „ab⸗ 
ſcheulichen Vandalismus, der die Gräber von Vulei verheert 
habe und uns vieler hiſtoriſcher Beweiſe beraube, welche die 
Beſonderheiten des Bodens und der Lage der Monumente im 
Augenblick der Nachgrabungen ſelbſt hätten gewähren kön⸗ 
nen.“ Zur Zeit des Berichts war die Lucianiſche Samm⸗ 
lung nicht mehr zu ſehen, zum Theil verſchickt um ver⸗ 
kauft zu werden (wenn Ref. nicht falſch berichtet iſt, zum 
Theil nach Amerika), eine Auswahl daraus von 100 Stück 
an den Cardinal Feſch, 300 an die päpſtliche Regierung ge⸗ 
kommen, die dieſe, ſo wie die von Candelori und Feoli aus⸗ 
gewählten Stücke noch verſchloſſen hielt (Bull. 1831 p. 159. 
163. 255); die Dorowſche Sammlung iſt in das K. Muſeum 
zu Berlin, die Feoliſche vor nicht langer Zeit nach München 
gekommen, keine von beyden, was ſo wichtig und dringend 
wäre, iſt vorläufig verzeichnet und beſchrieben; eine Aus⸗ 
wahl von 104 Stücken iſt durch Campanari nach London ge⸗ 
bracht, vieles von Feoli und andern war in den Roͤmiſchen 
Handel zerſtreut worden. Der einzige Augenzeuge, wel⸗ 
cher alle nicht ganz verſteckt gehaltnen zuſammen, theils an 
dem Fundorte ſelbſt, beſonders in Muſignano bey dem Prin⸗ 
zen von Canino, theils in den urſprünglichen Sammlungen 
in Rom, vor der Zerſtreuung geſehen und wieder geſehn, 
notirt und verglichen hat, war Profeſſor Gerhard, der zu⸗ 
gleich, bey der beſten Vorbereitung und Befähigung, ſo 
viel Unverdroſſenheit, Hingebung und Liebhaberey der edelſten 
Art, als leicht irgend ein anderer gekonnt hätte, zu einem fu 
bedeutenden Geſchäft hinzubrachte. Sein Werk wird zu kei⸗ 
ner Zeit von dem Studium dieſer Denkmäler zu trennen ſeyn 
und ſelbſt als ein Denkmal eines für die Aufklärung wichtiger 
Verhältniſſe der Kunſt und des Alterthums ſehr glücklichen 
Ereigniſſes auf die Folgezeit übergehen. 

Vorausgeſchickt hatte der Vf. im 2. Bde der Annali 1830 
p. 209—24 die Beſchreibung einer Klaſſe, welche vorzüglich 
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Staunen erregte, von ſechszehn Panathenäenvaſen, mit Abbil- 
dungen, Mon. tav. 21. 22. Allein die Lucianiſche Sammlung 
enthielt deren 10 ganz, und 20 in Stücken, nach Mus. Etrus- 
que p. 48, in welchem nur eine (n. 1900) aufgeführt iſt. 
Hierdurch wurde die ſchätzbare Abhandlung Böckhs in dem 
Herbſtprogramm 1831 veranlaßt, ſo wie eine andere von 
Bröndſted in den Transactions of the R. Society of Littera- 
ture Vol. II P. I 1832 p. 102— 155: On Panathenaic Vases, 
on their official Inscription, and on the Holy Oil contained 
in them which wis given as the Prize to the Victors in the 
Panathenian Games. Früher ſchon hatte Hr. Gerard die Kol, 
lerſche Panathenäenvaſe in feinen Antiken Bilderwerken her⸗ 
ausgegeben und damit in der Erklärung die zuerſt berühmte 
Burgonſche und die wenigen bis dahin bekannten andern zu⸗ 
ſammengeſtellt. 

Eine Verzeichnung oder Beſchreibung aller Vaſen im Ein⸗ 
zelnen, die der Vf. begonnen hatte, war nicht durchzuführen, 
zum Theil ſchon darum, weil die hierzu erforderliche Zeit 
nicht uberall dem Beſucher gegeben war. So iſt er durch die 
Umſtaͤnde ſelbſt getrieben worden, feine Aufmerkſamkeit mehr 
nach dem Allgemeinen, nach Uebereinſtimmungen und Ver⸗ 
ſchiedenheiten hinzuwenden, Syſtem in das bunte Gemiſch 
zu bringen. Von der andern Seite hat ihn ſein entſchiedener 
Vorſatz, künftigen Unterſuchungen eine ſichere Grundlage zu 
bereiten und die Erſcheinungen, auf deren Vereinbarung und 
Deutung es am meiſten ankommen kann, feſtzuſtellen, vor 
den Fehlern, in die man leicht beym Claſſificiren ohne 
vorgängiges vollſtaͤndiges Regiſtriren verfallen kann, hinlängs 
lich geſchuͤtzt. Als ob er in dem Vorzug, die erſte Ueberra⸗ 
ſchung zu theilen, dieſe merkwürdigen, lehrreichen, kunſtvollen 
Denkmäler faſt unmittelbar wie ſie aus der Erde hervorgien⸗ 
gen mit neugierigem Blicke muſtern zu dürfen, dem Zuwachs 
entgegenzuſehn, in die Mitte einer alle Erwartung übertref⸗ 
fenden Fülle und Reichhaltigkeit ſich verfegt zu ſehn, die erſten 
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Fragen ſelbſt ſtellen und löſen zu können, eine Aufforderung 
gefunden hätte den Entfernten und den Künftigen, nicht bloß 
im Namen des archäologiſchen Inſtituts zu Rom ‚ ſondern 
als im Berufe der Wiſſenſchaft ſelbſt den grüͤndlichſten und 
reichhaltigſten Bericht zu erſtatten. Ordnung und ſtrenge 
Oekonomie ſind nicht bloß durch die Scheidung der Materien, 
ſondern auch durch angenommene Bezeichnungen und Bezifferun⸗ 
gen und ein volles Tauſend angehängter Noten, reich an gegenſei⸗ 
tigen Hinweiſungen, gefördert; und beym Gebrauche des Wer⸗ 
kes ſieht man wohl ein, daß darin das Beſtreben auf gute Art 
zuſammengedrängt viel zu geben eben ſo wirkſam war als 
dieß in der Einrichtung der Tafel des Alphabets der Volcen⸗ 
ter Vaſen und in den beyden Tafeln, worin Abbildungen von 
ein und ſechszig Gefäßen verſchiedener Form, Größe, Styl 
und Art, faſt alle aus den Sammlungen Candelori und Feoli, 
noch dazu mit eben ſo viel Profilzeichnungen von ausgewähl⸗ 
ten Köpfen der darauf vorkommenden Figuren ſchicklich und 
künſtlich zuſammengeſtellt ſind, von ſelbſt in die Augen fällt. 
Dieſe beyden Tafeln können zum Muſter dienen, wie neben 
den unverkleinerten Copieen der vorzuͤglichſten die großen 
Maſſen ganzer Vaſenſammlungen herauszugeben ſind, wenn 
man dem Kenner und wahren Kunſtfreund eben ſo ſehr zu 
dienen bedacht iſt, als er bisher oft bey ſolchen Unternehmun⸗ 
gen unberückſichtigt geblieben zu ſeyn ſcheint. 

Durch das Musée Etrusque lernen wir nur 253 Vaſen 
kennen, da der erlauchte Herausgeber ſich auf die mit Schrift 
verſehenen befchränfte, deren Beſchreibung und Erklarung den 
22 Inſchrifttafeln beygegeben iſt. Die neun in den beyden 
erſten koſtbaren Lieferungen der Vases Etrusques de Lucien 
Bonaparte 1830 abgebildeten gehören ſammtlich zu den dort 
beſchriebenen: über zwey andere ſpricht der Prinz in einem 
Brief an Gerhard im Bullet. 1829 p. 177. Auch eine Anzahl 
aus dieſer Sammlung in Paris verkaufter iſt ſpäter in dieſen 
monatlichen Blättern beſchrieben worden. Einige höchft aus⸗ 
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erleſene, die theils denſelben, theils den drey andern in Rom 
gebildeten angehörten, find in vortrefflicher Zeichnung unter 
den Monumenten des Inſtitus (Taf. 8. 10. 11. 23. 24. 34. 
35) einzeln abgebildet. Vorzüglich ſchaͤtzbar iſt eine Auswahl, 
die Ref. ſchon vor einem halben Jahre durch die Güte des 
Vf. des Ritters Bröndſted, erhielt: A brief description of 
thirty-two ancient Greec painted Vases, lately found in exca- 
vations made at Vulci, in the Roman territory, by Mr. Cam- 
panari, and now exhibited by him in London. Lond. by Valpy 
1832. 104 ©.8vo. Dieſe 32 gehören vermuthlich zu den 104 nach 
London gebrachten Bafen, die Hr. Bröndfted in der andern Abhand⸗ 
lung (S. 104) erwähnt, und die Hr. G. nicht kannte (Rapp. n. 10.) 

Die ernſtliche Beſchäftigung des Prinzen von Canino mit 
ſeinen Vaſen auch von der wiſſenſchaftlichen Seite, die Lei⸗ 
denſchaftlichkeit, womit er fein Syſtem der Erklärung, die 
Etruriſche Schrift und Sprache, das Uralterthum dieſer Va⸗ 
ſen, als Denkmäler du culte des Etrusco-Pelasges du grand 
empire Italique, und die Stadt Vetulonia, die in der Kind⸗ 
heit Roms nicht mehr war, anſtatt Vulcis, behauptet, die 
Symptome einer vielen Antiquaren überhaupt, und beſon⸗ 
ders auf dem Boden Etruriens, von jeher gefährlich geweſe⸗ 
ne Fieberhaftigkeit werden immer, neben dem nicht genug zu 
preiſenden Verdienſte, daß er geeilt hat der gelehrten Welt die 
Inſchriften und wenigſtens von dem Theile der durch ſie aus⸗ 
gezeichneten Vaſen auch die Vorſtellungen mitzutheilen oder 
uns errathen zu laſſen, eine gewiſſe Merkwürdigkeit behalten. 
Wie in der höheren Geſellſchaft der Antiquar oft nicht eben 
zu ſeinem Vortheil erſcheint, ſo iſt hier nun Stoff genug zu 
beobachten, welche Figur ein Vornehmer, weit bedeutender 
als die Herrn von Hancarville, v. Italinsky, v. Palin, unter 
den Antiquaren macht. Non omnia possumus omnes. Wie⸗ 
wohl von unſern Deutſchen Mythologen manche, wie wir de⸗ 
ren noch in den letzten Zeiten erleben, den Prinzen auch we⸗ 
gen der Geiſtesverwandſchaft mit ihnen, des hohen Gedanlen⸗ 


308 | Anzeige. 


flugs und der kühnen Leichtigkeit ganz anders zu ſchätzen wifs 
fen werden, ſollten fie ſelbſt ihm auch an Beleſenheit weit übers 
legen ſehn. Ihm find vorzüglich die Memoiren der Akademie 
der Inſchriſten die Rüſtkammer hiſtoriſcher Gelehrſamkeit, die 
Paſſeri und Guarnacci und andere ſolche „ausgezeichnetſte 
Litteratoren der vorigen Jahrhunderte“ Führer und Gewährs⸗ 
männer. So behandelt er die Griechen, die immer Kinder 
blieben, von hoch oben; einige Wörter, wie K 440, EPOI 
(sic), XAIPE, erklart er für beyden Sprachen, der Etruri⸗ 
ſchen und der Griechiſchen, gemeinſam, und ſieht dann in 
einer verſchriebenen Inſchrift (n. 188)) YIQAONOXEI von 
feinem Vetulonia die Urkunde, in einer andern (n. 1755) 
NOE OKT! unb KAAE EYOTME den Noah, der eins 
iſt mit Saturnus, und Saturns Weib Euonyme oder Euo⸗ 
time, OK Tx fecit; in AAIAMAZ aber (n. 1894, doch nur 
in der Italiäniſchen Ausg.) Adam, 42, nach dem Ebräifchen 
asah, fecit, welches in syo Ape (für Syoapoev) als Wur⸗ 
zel erſcheint, Adam fecit, alſo „das merkwürdigſte übrigge⸗ 
bliebene Denkmal alter Geſchichte.“ Der Patriarch von Ve⸗ 
tulonia, der Gründer der Italiſchen Civiliſation, der auf mehr 
als einer der Vaſen die Huldigung der Aboriginer empfängt, 
muß entweder Japhet oder Kittim oder Sabazius ſeyn, und 
der Griechiſche Bacchus (ſo ähnlich die Figur ihm iſt) war 
von jenem nur eine entſtellte und moderne Maniſeſtation 
(n. 1887). Die Italiäniſchen Gelehrten vom Fach haben an dieſem 
Gegenſtande bisher wenig Antheil genommen. Amatis Zeuxis und 
Learchos und ſein Hydruntum, Kales und andere Namen Groß⸗ 
griechiſcher Städte ſind nicht beſſer in Inſchrift und andern 
Verhältniſſen begründet als der Noah⸗Saturnus und Adam. 
Ueber die in der päpſtlichen archäologiſchen Akademie gehal⸗ 
tenen drey Vorträge dieſes Gelehrten Osservazioni sui vasi 
etruschi o italogreci recentemente scoperti findet man Bericht 
im Bulletino 1830 p. 182 — 189 2). Von Fea iſt vor kurzem 


2) S. auch Raoul Rochette Lettre a Mr. Schorn p. 8. 
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erfchienen Storia dei vasi Aittili dipinte che da quattro anni 
fa si trovano nello stato ecclesiastico, in quella parte ch'e 
nell’ antica Etruria, colla relazione della colonia Tidia che 
li fece per piü secoli prima del dominio dei Romani; opera 
diretta all’ Instituto di corrispondenza archeologica di cui & 
socio. Roma 1852, wovon der Hauptinhalt im voraus im 
Bulletino dieſes Jahres p. 2) ſich erwähnt findet. 

Den erſten bedeutenden Verſuch die Erſcheinung ſo vieler 
Vaſen Griechiſcher Kunſt und Schrift in Etrurien zu erklä⸗ 
ren, welcher bekannt wurde, enthielt Millingens am 19. May 
1830 in der K. Societät der Litteratur in London gehaltene 
Vorleſung, On the late discoveries of Ancient Monuments in 
various parts of Etruria, die in den Transactions der Geſell⸗ 
ſchaft Vol. II P. 1 1832 p. 76 — 94 gedruckt iſt, aber früher 
ſchon einzeln an Bekannte vertheilt wurde, ſo daß ſie ſchon 
im Mayhefte der Allgem. Schulzeitung 1834, auf Veranlaſ⸗ 
ſung des Unterzeichneten, in Ueberſetzung von D. Klauſen, 
mit einem Nachtrag von dieſem, zu leſen war. Nur eine 
Stelle iſt in den Transactions p. 86 — 87 ſelbſt abgeändert 
worden. Iſt gleich die Hauptanſicht des Verfaſſers, daß ein 
ganz Griechiſches und den Athenern verwandtes Volk das 
füdliche Etrurien bis in das vierte Jahrhundert Roms be⸗ 
wohnt habe, von dem dieſe Kunſtgegenſtände herrührten, nicht 
haltbar; ſo diente doch die Entwicklung manche wichtige Ein⸗ 
zelheiten feſtzuſtellen und die Beſchaffenheit der Aufgabe voll⸗ 
ſtändiger klar zu machen. Ohne Fehlſchlüſſe und vergebliche 
Vermuthungen auch der Urtheilsvollen und mit den Denkmä⸗ 
lern verſchiedener Zeiten und Arten genau Bekannten, wird 
eine ſo verwickelte neue Unterſuchung, von ſo großem Umfange, 
kaum vorbereitet, viel weniger zum Abſchluß oder zu der 
Grenze, über welche vor der Hand nicht hinwegzukommen iſt, 
geführt; und man muß ſich vielmehr der Hilfsmittel unſerer 
Zeit freuen, die in wenigen Jahren zu lichten weiß, was 
in früheren Zeiten, wie die Vergleichung lehrt, lange genug 
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anf eine verfländige und umfaſſende Würdigung und Deutung 
hätte warten müffen ober ſich mit mancherley Irrthümer für 
gange Folge unauflöslich verwachſen hätte. Etwas über ein 
Jahr ſpäter hielt Prof. Müller in der K. Societät der Wiſ⸗ 
ſenſchaften in Göttingen einen Vortrag De origine pictorum 
vasorum, quae per hos annos in Etruriae agris, quos olim 
Volcientes tenuere, eſſossa sunt, wovon einſtweilen in den 
Gelehrten Anzeigen vom Anguſt 1831 ein Auszug gegeben iſt. 
In dieſer vorzüglichen Abhandlung gieng der Verfaſſer von 
den Inſchriften des Musee Etrusque aus, deren Schrift und 
Dialekt, Götter und Heroen, und übriger Inhalt das A tti⸗ 
ſche, und zugleich im Allgemeinen das Zeitalter fo beſtimmt 
zu erkennen geben, daß die vielfache Uebereinſtimmung zwi⸗ 
ſchen ihm und unſerm Verfaſſer, fo wohl bewandert in My⸗ 
thologie, Kunſtgeſchichte und audern erforderlichen Alterthums⸗ 
kenntniſſen wie beyde waren, als natürlich und nothwendig 
erſcheint, ohne darum aufzuhören ſehr erfreulich zu ſeyn. 
Das Altattiſche in paläographiſcher und grammatiſcher Hinſicht 
unterſcheidet Prof. Müller noch genauer, da der Berichter⸗ 
ſtatter, obgleich durch den Sachinhalt immer auf das Attiſche 
zuruͤckgeführt, ſich oft mit dem allgemeineren Ausdruck des 
Joniſchen im Gegenſatz gegen andre Schulen der Vaſenmale⸗ 
rey begnügt hatte. S. die Anzeige des Rapporto in den Göt⸗ 
tingiſchen Anz. 1832 S. 1019. 

Das Zeitalter beſtimmt Gerhard in einem der angehäng⸗ 
ten Lateiniſch abgefaßten Hauptſätze mit dieſen Worten: Mo- 
numentorum Volcentium aetas ex artis, festorum rituumque, 
inscriptionum et usuum rationibus inter Olympiadem fere 
LXXIV et CXXIV (a. u. 274—474) comprehenditur. Con 
tzruit ea aetas Volcorum rebus, quas afflieta Tarquiniensium 
.  wonditione Porsennae Romanorumque victoriis (a. 246) ortas 
elatasve fuisse dubitari non potest, Romanorum triumpho 
a. u. 475 prostratas esse inter omnes constat. Quid? quod 


at Apula Lucanaque vasa recentiora esse Volcentibus patet, 
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senatus consulto de Bacchanalibus a. u. 566 divulgato anti- 
quiora esse par est. Mit Recht erinnert Müller, daß viele 
der Inſchriften mit der Schrift der Wegherme des Hipparchos 
um Ol. 64 übereinſtimmen, und wegen des alten Alphabets 
der großen Maſſe der „Canino⸗Vaſen“ (wie man ſie zu bes 
nennen ſich doch lieber nicht gewöhnen ſollte) glaubt er (S. 
1027 f.) daß dieſe nicht nach Ol. 92 geſetzt werden dürfe, 
weil nach dieſer die Joniſche oder Simonideiſche Schreibung 
in Athen allgemein wurde: wobey es freylich auch darauf mit 
unkommt, wo die Vaſen gemacht worden ſind. Auch Millin⸗ 
gen ſetzte den größten Theil vor die 99. Ol. und manche vor 
die 74; das Letztere auch nach Erſcheinung des Rapporto in 
einem Briefe an den Vf. deſſelben (Bullet. 1832 p. 75), its 
dem der Styl mehrerer ſicher eben ſo alt ſey als der der 
Münzen von Sybaris, welches Ol. 64 zerſtört wurde, und 
bey dem großen Handel Tyrrheniens habe die Kunſt dort 
früh, wie in Jonien, ſich fortbilden müſſen. Der Ritter 
Bröndſted dagegen ſträubt ſich den Panathenäenvaſen von 
Vulci, wovon er ſpricht, eine höhere Zeit als Ol. 94, und 
ſelbſt der Bourgonſchen mehr als 50 Jahre darüber hinaus 
zuzugeſtehen (S. 134). 

Auf jeden Fall gehören die Vaſen von Volci zum großen 
oder größten Theile der Zeit der größten Blüthe Griechen⸗ 
lands ſowohl als der Griechiſchen Kolonieen in Italien und zu⸗ 
gleich des urkräftigſten Aufſchwungs der Griechiſchen Kunſt an. 
Den Schöpfungen des Polygnot ſteht nichts von allem früs 
her Bekannten ſo nahe als die Götterverſammlung auf der 
Schale des Töpfers Soſias, jetzt in Berlin, und manche au⸗ 
dre bis jetzt abgebildete Vorſtellungen dieſer Vaſen, die von 
deſſen Ethos wenigſtens zum Theil mehr als jene enthalten, 
und einer der wichtigſten und bisher am wenigſten erkannten 
Theile der Kunſtgeſchichte wird almälig heller und zuſammen⸗ 
hängender vor unſere Augen treten. Und wie viele neue 
Aufſchlüſſe über alte Dichterfabel und Kunſtallegorie, über 
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Religionen und Gebräuche, über andere ſeltne oder ganz un⸗ 
bekannte Dinge mögen noch von der almälig und vielleicht zum 
Theil erſt ſpät erfolgenden Abbildung vieler und Beſchrei⸗ 
bung aller dieſer Denkmäler zu erwarten ſeyn! Allein den 
Inhalt der Homeriſchen Kypria zu vervollſtändigen boten ſich 
ſchon jetzt dem Ref. außer dem Tode des Troilos mit den 
Namen der Kämpfer, drey andre neue anziehende Vorſtel⸗ 
lungen dar, von deren einer er auch als Erflärer ſchon 
aufgetreten iſt. 

Solche Thatſachen und Ergebniſſe, ae, gewonnen, 
ſtellen ſich zu einer neuen Aufgabe zuſammen und nöthigen 
uns die Frage auf: wurden dieſe Vaſen von Athen nach 
Polci geſendet, oder von einer dorther abſtammenden Bevöl⸗ 
ferung für eine ſolche gemacht? Doch wir haben hier den 
Gang zu verfolgen, auf welchem der Vf. uns zu dieſer Fra⸗ 
ge hiuführt. 

Was die Vaſen anderer Orte in Fünen, Glaſur, Ma⸗ 
lerey, Vorſtellungen, Schrift vorzüglichſtes enthalten, bieten 
auch die von Volci dar, und neue Verdienſte und Eigenhei⸗ 
ten kommen hinzu. Ein Theil ſcheint von den Nolaniſchen 
und Agrigentiniſchen ſchwer zu unterſcheiden, man ſehe auf 
Thon und Glaſur, Zeichnung und Farbe, oder auf Begünflis 
gung gewiſſer Formen und gewiſſer Darſtellungen; auch wa⸗ 
ren ſicher Nolaniſche Vaſen in Volci bekannt (p. 15 s.); ein 
anderer bietet Verſchiedenheiten der Kunſt, der Sachen und 
des Gebrauchs dar; und dieſer hat ein älteres Gepräge. Die 
drey Zeichnungsſtyle, die man auch an den Vaſen von Cam⸗ 
panien, Sicilien und Griechenland neben einander findet, der 
ſogenannte ägyptiſirende, der archaiſtiſche und der ſchöne, die, 
faſt ſo wie die Dichtarten in verſchiedene poetiſche Dialekte 
ſich theilen, neben einander gleichzeitig herlaufen, und ſich 
mehr oder weniger mit gewiſſen Vaſenformen und gewiſſen 
Vorſtellungen verbinden, ſind auch hier; der archaiſtiſche über⸗ 
wiegend häuſig. Aber zugleich werden von Hr. G. drey 
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Schulen, die ſaͤmmtlich dieſe drey Manieren üben, unterſchie⸗ 
den, die rein Griechiſche oder Italiſch⸗Griechiſche, eine gleich⸗ 
falls Griechiſche, aber von eigenthüm lichem, bisher nicht ges 
kauntem Charakter, die er die Tyrrheniſche nennt, und die 
Etruskiſche, welche ſich durch Nachläſſigkeit und Modificatio⸗ 
nen der Vorſtellungen, ſo wie in andern Denkmälern Etrus⸗ 
kiſch⸗Griechiſcher Kunſt oder ſchlechter Etruskiſcher Nachahmung 
verräth. Dieſe Schulen zu beſtimmen, macht die Hauptaufgabe 
des Buchs aus, und am wichtigſten iſt das, was zur Feſt⸗ 
ſtellung des Tyrrheniſchen Charakters dient. Die Merkmale 
deſſelben ſind durch das Ganze zerſtreut und verdienen von 
denen, die Gelegenheit dazu haben, genau geprüft, auch aus 
dieſer vergleichenden Betrachtung herausgezogen und unter 
beſonderm Geſichtspunkte zuſammengeſtellt und entwickelt zu 
werden. Die Benennung, wenn man ſie bloß nach geographi⸗ 
ſchem Gebrauch der Griechen auffaßt, iſt angemeſſen; dagegen 
wünſchen wir, daß der Pf. den von Nola und Neapel ger 
borgten Ausdruck der Aegyptiſchen oder äͤgyptiſirenden Mas 
nier, immer mit pſeudoägyptiſch, wie p. 111. 119, oder mit 
einem ganz andern Ausdruck vertauſcht hätte, da er über 
den Ungrund des Namens im Klaren iſt (p. 11. 65 8. 119 8. 
121. 124.) In Sicilien ſagt man dafür Phöniziſch; fo nennt 
man den archaiſtiſchen Styl in Campanien Sicilifch, in Tos⸗ 
cana Etruriſch: die Wiſſenſchaft hat darauf keine Rückſicht zu 
nehmen. Im Geſchichtlichen find die Namen nicht fo gleichguͤltig 
als in der Botanik, und zumal mit dem Aegyptiſchen, womit 
in der Kunſtgeſchichte ſo viel, und zum Theil ſo kindiſcher 
Misbrauch getrieben wird, hat man Urſache vorſichtig zu ſeyn. 
Die Benennung gründet ſich am meiſten auf Lotos, Thier⸗ 
figuren und einige andre Verzierungen. Exotiſche Pflanzen liebt 
die Kunſt faſt allgemein; und es ſteht dahin, ob nicht manche 
aus Aegypten nach Italien verpflanzt waren, ſo wie, nach 
Theophraſt (H. Pl. II, 2, 10) das Perſion nach Griechenland. Die 
Altheilungen, in welche der Stoff der Unterſuchung zerfällt, ſind: 
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I. Mannfactur und Kunſt p. 12—35. Thon 
und Färbung werden nach Vaſen der drey Manieren beurs 
theilt und verglichen, und bey der archaiſtiſchen auf den aus⸗ 
nehmend häufigen Gebrauch derſelben auf den Tyrrheniſchen 
Vaſen aufmerkſam gemacht. Sie beſtätigen die längſt gemach⸗ 
ten Bemerkungen über den Unterſchied des wirklich und des 
geſucht Rohen und Alten, auf das vollſtändigſte, und ge⸗ 
ben die Beybehaltung dieſer Manier für feyerlichere Gegen⸗ 
ſtände, insbeſondere die athletiſchen, zu erkennen, während 
man für die profanern oder bloß ergötzlichen und gefälligen 
die ſchöne oder vollkommne Kunſt anwandte. Die Werke die⸗ 
ſer Art, ſo ausgezeichnete darunter ſind, ſtehen daher hinſicht⸗ 
lich des hiſtoriſch Belehrenden der archaiſtiſch Tyrrheniſchen 
nach (p. 269.) Durch dieß Vorherrſchen des Archaiſtiſchen 
in Volci iſt der Vf. auch auf den Gegenſatz der Apuliſchen 
und Lucaniſchen Vaſen, auch von den Nolaniſchen und Sicili⸗ 
ſchen, beſonders aufmerkſam geworden, die in ihren kaum 
noch überſehbaren Maſſen, meiſt viel Flüchtigkeit und Nachlaͤſ⸗ 
ſigkeit und ausartende Kunſt, bey einförmigen Bacchiſchen, 
hochzeitlichen, myſtiſchen Vorſtellungen und geringer Abwechſe⸗ 
lung der Formen darbieten. 

Hierauf hätte als zweyter Abſchnitt die Abhandlung über 
die Formen der Vaſen folgen ſollen, die p. 219 — 270 außer 
dem Berichte ſelbſt ſteht. Der Vf. hat, abweichend don ſei⸗ 
nem Freunde Panofka, der zuerſt eine große Menge Griechiſcher 
Namen auf dieſe Waare in einer eigenen bekannten Schriſt 
auwandte, eine einfache Eintheilung nach der Beſtimmung zum 
Aufbewahren, Austheilen, Einſchenken und für Salben und 
Wohlgerüche gemacht. Zur erſten Klaſſe gehören die Ampho⸗ 
ren, die Tyrrheniſche, panathenäiſche, Dionyſiſche, die Aegyp⸗ 
tiſche (nach der daran befolgten Manier), die Tyrrheniſch⸗ 
Aegyptiſche, die Nolanifche, dann Pelike, Aegyptiſche Pelike, 
Olpe, Hydria, Korinthiſche Hydria, Kalpis; zur andern 
Klaſſe Kelebe, Stamnos; zur dritten, Olpe, die gemeine, 
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uRx000T0U0S, Gozouog, xuadis, hier zuerſt erkannt, Etrus⸗ 
kiſche Kyathis, Holkion, Kylix, dieſe von ſehr ausgedehntem 
Gebrauche, ihrem Rufe gemäß, und zwar archaiſtiſche Kylix, 
im ſchönen Styl, Therikleios, auch a piede goffo, Phiale, 
Pella, Kantharos, Skyphos; zur vierten endlich Lekythos, 
Aryballos, Bombylios, Alabaſtrion, Kymbe u. a. Chytra. 
Daß alle dieſe Namen, beſonders der letzten Klaſſe, mit hin⸗ 
reichendem Grunde gewiſſen Formen beygelegt ſeyen, hat Ref. 
nicht zu verbürgen. Vielleicht iſt es zweckmäßiger manche 
Namen für Unterarten fallen zu laſſen, die zum Theil vielleicht 
nur örtlich waren, und ſich in der Regel an die allgemeineren, 
wie z. B. Kylix, Lekythos, Amphora, zu halten. Was Pin⸗ 
dar (Ol. VII, 1) und Pauſanias (II, 2), 3) Phiale nennen, 
iſt nichts anders als die Kylix, und die xaAnıdas en oreyoc 
deo in Athen bey Kallimachos (fr. 122); auf den Akroterien 
des Parthenon, wie Winckelmann (III, 4, 31), Wilkins (Athen. 
p. 112) und Bröndſted (on Panath. Vases p. 118), nach dem Tem⸗ 
pel zu Olympia, richtig erklären, ſind demnach mit den pana⸗ 
thenäiſchen Amphoren eins. Uebrigens ſollten immer mit den 
Vaſen auch die bedeutenderen Gefäßformen von den Münzen 
und andern Denkmälern zuſammengehalten werden; ſo z. B. 
iſt die panathenäiſche Amphora an einem marmornen Stuhl 
eines Gymnaſiarchen in Athen bey Stuart (T. III p. 1g. 29) 
zu bemerken. Wie wollen wir die Chytra beſtimmen bey 
der Allgemeinheit des Ausdrucks xvrot, vom Markte, xvrocug 
xvroet xorë u. ſ. w. Eine Chytra freylich iſt ſicher, weil am 
Fuße der Name, fo wie volt und wpvoıs an zwey andern, 
angeſchrieben iſt (Bull. 1851 p. 166.) Nach dem archaiſtiſchen 
Styl und den Gegenſtänden weiblichen Gebrauchs, die daran 
häufig vorkommen, glaubt der Vf. (p. 260), daß gewiſſe Chy⸗ 
tridien als weibliche Geſchenke bey athletiſchen Feyerlichkeiten 
dienten. Man vermuthe nur ſinnreich, und man wird auf 
irgend einer Seite wirklichen Gebrauch berühren. Bey Ste 
ſichoros in den Leichenſpielen des Pelias ruft Akaſtos p£osose 
N. Rhein. Muſ. f. Phil. II. 21 
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a nap9srodopea ; aber dieſe Jungfrauengeſchenke find nicht 
die Gefäße, ſondern Kuchen und Honig darin zur Erfriſchung. 
Wichtig find die hier angehängten Bemerkungen über die Styls 
arten nach den ausgewählten Profilen. f | 

II. Vorſtellungen p. 35—66. Aeußerſt felten ift 
unter dieſer Menge von Denkmälern die Wiederholung deſſel⸗ 
ben Bildes. Zum erſtenmal erhalten wir eine geordnete 
Ueberſicht des Inhalts von den Vaſen eines Ortes, wie ſie 
von den andern nunmehr auch aufzuſtellen dringend erfor⸗ 
derlich iſt. Die Abtheilungen ſind Religion und Fabel und häus⸗ 
liches Leben. In der erſten erſcheint Pallas als Hauptgott⸗ 
heit, nach ihr Apollon; Dionyſos, Demeter und Libera, be⸗ 
ſonders das Myſtiſche treten im Ganzen weniger hervor als 
in den Großgriechiſchen und Siciliſchen Vaſen, auch Aphro⸗ 
dite nicht; Poſeidon, weder mit Amphitrite, noch mit Deme⸗ 
ter verbunden (wohl aber mit Aphrodite, Vases Campanari 
n. 29, wo dieſe ſauf dem Wagen mit ihm das Viergeſpann 
lenkt, und die Aenderung AMOITPITEZ, für APPOAI- 
TEX 3) durchaus unſtatthaft iſt), Hermes (Auszeichnung vers 
dienen die Goͤttervereine not. 226, die Ref. nicht für athletiſch 
anſprechen möchte); dann dienende Götter oder Dämonen, 
Perſonificationen; und wieder Ausdruck, Gewänder, Attribute 
in beſondre Betrachtung gezogen. Unter den Heroen iſt He⸗ 
rakles faſt durch den ganzen Kreis ſeiner Fabeln zu verfol⸗ 
gen, Theſeus ſehr häufig, auch einige andre Attiſche Fabeln, 
ſonſt ein Reichthum an gewiſſen Gegenftänden während am 
dere Fabeln, wie von den Argonauten, den Thebiſchen Krie⸗ 
gen (wiewohl zu dieſen ſich vielleicht noch Scenen auffinden 
möchten) faſt ganz vermißt werden, was nicht zufällig ſeyn 
kann. Nach den Beyſpielen p. 48, die noch ſehr zu vermeh⸗ 
ren ſind, hieng dieß vermuthlich damit zuſammen, daß ein 
gewiſſer Kreis von epiſchen Gedichten, außer der Ilias und 


3) Dabey auch ZZOZEIMONOZ im Gen. So Rapp. not. 298. 
386. 737, und noch Mus. Etr. 1890. 1894. . 
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Odyſſee die Kyßria, die Aethiopis, Iliuperſis, Kleine Ilias, 
ob auch verſchiedene Herakleen und die Theſeis iſt weniger zu 
ſagen, am Orte öffentlich gehört oder in der Schule behan⸗ 
delt oder geleſen wurde. Merkwürdig iſt ein Kröſos auf 
dem Scheiterhaufen. Nicht weniger reichhaltig iſt die andere 
Klaſſe. Der gottesdienſtlichen Handlungen und heiligen Ge⸗ 
bräuche iſt eine geringere Zahl, Lutrophoren, Hochzeit (das 
im Feuer geläuterte oder geſtählte Kind p. 51 mag Achilleus 
oder der Demophoon des Hymnus auf Demeter V. 239 ſeyn); 
häufiger die Bilder des häuslichen Lebens, beſonders alle Ar⸗ 
ten jugendlicher Uebungen und Spiele, wie ſie die Griechi⸗ 
ſchen Feſte verherrlichten, auch Jagd und kriegeriſcher Kampf, 
Mädchenſpiele, dann Bader, Mahlzeiten, Scherze mit Haus⸗ 
thieren, Berhältniffe der Liebe und der Verbindung. Zuletzt 
von weiblichen Geräthſchaften, Verzierungen durch menſchliche 
Figuren, Köpfe, Thiere, Miſchgeſtalten, worunter auch eine 
halb Hahn, halb Roß (p. 64), alſo eee, su 
niſche. 
III. Die Inſchriften, S. 67—83. 166—192, die 
durch ihr überraſchend häufiges Vorkommen, wie durch den 
Inhalt im Einzelnen, von Anfang an die Aufmerkſamkeit be⸗ 
ſonders auf ſich gezogen hatten und der Theil des Stoffes 
ſind, welcher noch am erſten eine gewiſſe Reife der Unterſu⸗ 
chung zuläßt, wie ſie zur Anwendung in den ſich vielfach 
verſchlingenden und bedingenden Fragen ſo wünſchenswerth iſt. 
So zweckmäßig die beygegebene Tafel mit den Buchſtaben, 
den gemeinen, den ſeltnen, den verborbiien‘, in den beygefüg⸗ 
ten Namen und Worten ſelbſt, und mit einer beträchtlichen 
Reihe von fehlerhaften Inſchriften iſt, ſo bleiben die Faſcimile 
des Musée Etrusque unentbehrlich. Was von der voreukli⸗ 
deiſchen Schrift abweicht, erſcheint als Ausnahme. Allgemein 
finden ſich OO X, das H nicht als Vocal, ſondern als 
Aſpiration, und nie halbirt noch Doriſcher Weiſe ‚die Simo⸗ 
nideiſchen Buchſtaben H (als Vocal) 2 E O nnr in wenigen 
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Worten (die meiſten Ausnahmen in den Nereiden MEAITH, 
‚ZIIEQ, KYMAYOH, NA, PAMAOH, KYMATO- 
AHTH Mon. ined, tav. 38), ) nur einmal Digamma und 
Koppa, fo wie einige. Doriſche Namensformen, Aaßoros 
(not. 804), Aadauas (Mus. Etr. 1894), IMEOIIA, ein 
Sirenenname. Beendigt ift die Erforſchung auch dieſer Mas 
-terie, abgeſehn von dem, was erſt noch bekannt werden ſoll, 
noch nicht. Vorzüglich ſcheint die große Menge der Schreib⸗ 
fehler mehr in Betracht kommen zu müſſen. Daß viele Bey⸗ 
ſpiele ſolcher Nachläſſigkeit auf den Griechiſchen Vaſen aller 
Zeitalter und Fabriken vorkommen, daß zu jener Zeit in die 
Orthographie die Genauigkeit noch nicht eingeführt geweſen 
und daß die Maler im Allgemeinen mit flüchtigem Pinſel ges 
ſchrieben (p. 218), darf nicht von näherer Prüfung und Ver⸗ 
gleichung der Grade und Arten dieſer Fehler zurückhalten. 
Gleichgültige Eigenheiten ſind falſche Verdoppelung des Con⸗ 
ſonanten, wie 1PITONNOZ (not. 298), ATA AN, Av- 
a 5) ILIEZSOE (Mus. Etr, 575, wie A TEA auf No- 
- Sanifchen Vaſen), wogegen der einfache Buchſtabe für den 
doppelten, wie KA AIO PA, KAAIXOPA, DEIIIIOZ 
II11014MA2, z0OzANIH (ib. 1120 bis), KAAlIIIE (Cam- 
panari n. 32), AININE, KIZO (Rapp. n. 748), mit andern 
Inſchriften übereinſtimmt. Ferner iſt abzuſehn von der Ver⸗ 
tauſchung gewiſſer Conſonanten, wie XALZO OE, Kisioo- 
905 (not. 742), XOHA PAO, xwuagyos, XAATXE, 
Karvxn (Mon. ined. 38, im Rapport. not. 301 gegeben Aas 
E), ZAXTAION, Koxgvar 6), oder umgekehrt ANTI- 


Sonſt noch HHPH (für HEP4), H (für HEOZ), ZIT- 
so NEN. 0 4 (für 2 


5) Mus. Etr. 1894 bis (nicht aulos, Feülloc zu leſen, Rapp. 
n. 832 ), auch M. E. 533, wo die weiblichen Namen Zeida und Mr[pa]i- 
a zu fen ſcheinen. Auf einer von Campanari b. Bröndsted p. 83 
it EZ TL AA KAAE und E.EZIAAKAAE, Eycoil da, wenn nicht 
[HJZITEZ14A, Mijoilla auf einer andern. 


6) So KIPON, Xigwy, Inghirami Etrusc. Mus. Chiusino tav. 46; 
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MAKOZ, ’Avytiuaxos (Mus. Etr. 1645), NAIKI, varxi 
(ib. 1433 bis. 590 bis), und von der Ungleichheit in Selbſt⸗ 
lautern, wie X 1120002, Kisioopos (Mus. Etr. 1645 bis), 
ILAILBTA OS, Kısißovros, MIAIXO2, ueilıyes (ib. 1003), 
XIPON, Xeowv, und dafür EIOAEOZ, Iolewg (Mus. 
Etr. 1655), IIEPIOOZ, feltner ILEIPIOOT2, KAEO, 
Kiew, ZIIER, Tue, AINEAZ, aber ANTIONEIA, 
TAAEIAEZ, DEI1IILOZ, EILOLIEZEN und EILIOEZEN. 
Aber etwas auffallendes hat die große Menge der ausgelaſ⸗ 
ſenen, verſetzten und verkehrt geſchriebenen Buchſtaben. 

1) Auslaſſungen: XAXTAION, Kaxov,de (not. 705), 
AEOKATEx cn. 807), ANAOMAXE, IITPOK.A02, Ha- 
rpo g (M. E. 527. 52) bis), ETAOE, ETPA®ZN, APIANH, 
zweymal, [HIIIIOA AMA (n. 635), TTTAPE OE, Tuvda- 
Eos (not, 743), OITIAE (M. E. 551), für ®OIYTLA2, Otti 
Gb. 1533), ETXZIOEZ, Eisi deog (not. 729 ) vgl. 698 , 
LONVTM EAA, Tlovıöusda (M. E. n. 544 bis, oder Ilovriuede, 
wie Xopinasg, Rapp. n. 748), HTDONTAE, Yyınvın, XAI- 
BT.AOS, KisiBoviog, BIMAXOZ, Bovuayos (Rapp. n. 636), 
DONIXZ, Doivis (ib. 657), zZATIOH , ö nais (Mus. Etr. 
n. 1262), IYXZUNOS (das I für Z, wie Mus. Etr. 530 
IETZ), Zebzinnog, auf einer der Dorowſchen, bey Raoul 
Rochette, IIIIANOIOE, Has da¹νõ,e, auf demſelben Gefäß. 
(Rapp. n. 661 b), XAIPE KAILE, xalos x. ntsı (ib. 781.) 
Beſonders ift das Z am Ende oft weggelaſſen, wie in [K1TEZI- 
AEO KAAO, oder Sruoilecg xdòg (ib. n. 810), CA AIO 
(ib. n. 74), KAEOKPATE(M. E. 555), AIIOAONO (ib. 1384), 
HEPAKAE (ib. 1890), HIIIHAPXO (ib. 561), HANTAI- 
TIO cib. 1721), 0. AEO (ib. n. 798), XxOPOAHOM Ou. xO 
(Rapp. not. 748), HEPKEAE und APT[E]MI an der 
Kylix des Soſias, NIKOAA, Nıxoraog (Rapp. not. 789). 

2) Berfegte Buchſtaben: ETPA DEN, &ygapoe» (Mus. 


oder in alter Schrift KAPONOZEMI, Xagwvos &iul, auf einer 
Kylix in Neapel, Journ. des Sav. 1830 p. 119, nach Joniſchem Gebrauch. 


320 & Anzeige. 


Etr. 1115), AOryA, xar0s (ib. 746), gTAAHALIXA, 
Axle (ib. 568, was im Rapp. not. 637 zu einer Form 
Axulevò g gemacht if), KAAON XALAEZ, Axis (M. 
Etr. 566, wie IIEAEx ib. 544 und HEPSEZ KA4A02), 
XAPIAHK, Xagαν¹νx% (ib. 1693), KAAXZLAPOZ, Kd 
Auıoygos (ib. 1757), EAEOIII, Ezenodis (not. 743. M. E. 
1386, neben EAEAEMH O, wonach auch die Amazone AIPE 
TIO not. 63) *) nicht AIPOIIE, ſondern Aloënoig zu 
ſeyn ſcheint), ETKOONIOS (Enoınoev), Edipoörıos (Bul- 
let. 1830 p. 233), XAAOZTIOAEMANEH (Rapp. not. 
855), x (ei) IloAauevs, wie IloAausvog vızäg (not. 757), 7) 
AOENLAI, Adu (ib. 654). | 

J Falſche Schreibung ſelbſt ſolcher Buchſtaben, die dem 
Irrthum und der Vermiſchung am wenigſten ausgeſetzt find, 
z. B. das 4 für II in AONTIOJMEYA (Mus. Etr. 544 
und dem Maler 10 PIT (Rapp. not. 713) für 40 PI, 
Jovoıs, welcher M. E. 1184 vorkommt (von R. Rochette zu 
einem Bols gemacht), ferner MAIXI für varyi xagra (Rapp. 
p. 254), ANAPIOIO, Ard ol (ib. not. 748). ILANTAI- 
TIO(S) für ILavarrıos iſt wohl nicht Schreibfehler, ſondern 
andre Form. Auf die manigfaltigſte Art iſt das beliebte 
KAAOZE HO II AIX entſtellt, wie in der Tabelle IV. V zu 
erſehen, vgl. not. 653. 766. | Er 

Von Erſcheinungen dieſer Art iſt überzugehn zu den uns 
lesbaren Inſchriften, die aber geleſen zu werden beſtimmt 
ſcheinen, und zu den ganz ſeltſamen, die aus einer wunder⸗ 
lichen Wiederholung finnleerer Buchſtaben beſtehn, eine Sache, 
auf die man künftig auch bey Vaſen anderer Fabriken zu ach⸗ 
ten hat, da ausnahmsweife auch auf ſolchen, wie z. B. bey 
Tiſchbein III, 20 (Par. Ausg.) im Ganzen dieſelbe Sache vor⸗ 
7) Holduevos, nach einer Form, die in dem compositum Zuno- 


ad oda. vorkommt. Participien als Namen find nicht ſelten, Iltol- 
xAuuevos, Ayandusvos (Auth, Pal. Append. n. 375), Pepliasmenos 


b. 1 Philumenos, ein Arzt bey Oribaſios in den von A. 
Mai herausgegebnen Stücken. N 
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zukommen ſcheint. Bey dieſer und der ganzen übrigen Bes 
ſchaffenheit der Schrift mußten natürlich, zumal da auf ſie 
nicht immer genug Rückſicht genommen wurde, viele Irrthü⸗ 
mer begangen werden. Manche Berichtigungen und Vermu⸗ 
thungen ſind dem Ref. übrig geblieben, die er im Vorbey⸗ 
gehn mittheilen will. EX2EKLAZ iſt nicht Lsexlug zu ſchrei⸗ 
ben (Rapp. not. 722), und dabey. der Trimeter zu bemerken: 
f Eönktug Eyouye xandnos us. 
Einen Maler Poltos kann man aus der Inſchrift Mus. 
Etr. 1120 EITXCIOES EIIOIESE IIIIOAT OT EITPA- 
ZEN herſtellen, und es iſt der Mühe werth, da das Gemälde 
der Kylix, die ihn enthält, den Kampf um die Leiche des Pa⸗ 
troklos darſtellend, in den Vases Etr. de Lucien Bonap. pl. 4. 
J. zu den allerſchönſten gehört. s) Das I in der erſten Sylbe 
von Eu Oeog iſt falſch, er kommt mehr vor (Rapp. not. 709, 
wo not. 729 *) für Euxiteo durch Schreibfehler Epicteto ſteht). 
Noch einmal iſt dann [II] O AT 0 zu leſen (Rapp. not. 750 ), 
und auch in der ſehr beſtrittnen Inſchrift Mus. Etr. 1386. cf. 
p'. 121 ETPADZSEN ETOTMISEZ HO HOAIO (nicht 
40410, wie denn auch Lolias nicht Griechiſch iſt) II0 A470, 
Iloirov zu ergänzen. Der Name Poltos kommt in einer Fa⸗ 
bel von Herakles vor (Appollod. II, 5, 9, 13), auch in einer 
Anekdote von Paris und König Brey (Plut. Apophth. reg. 
et imper. p. 174 b. Arsen. Violet. ed. Walz p. 360, wo falſch 
geſchrieben iſt Morros), Iegind rag ein Seher (Plutarch. 
Cim. 1) 9). Aehnlich der Bedeutung nach iſt der Töpfername 
XAXPTAION (Mus. Etr. 1186), verſtümmelt XAXTAION 
(ib. 560), Kaxovjj, von xayovs, far tostum (ſicher nicht 

8) Bulletino 1830 p. 144. | | 

9) Plaut. Mostell. III, 2, 143 pultifagus opifex, Roſt Plautin, 
euped. ferc. XIV p. 6 ſucht zu zeigen, daß dieß Wort bis auf den 
Compoſttionsvocal reingriechiſch ſey, meynt aber, daß die Griechen 
aus dem Verkehr mit den Römern puls aufgenommen hätten, und, 
mit Apollodor bey Varr. L. L. V p. 108 Speng. daß es ein orour- 
Torosmtxöy fen, quod ita sonet cum aqua ſerventi insipitur. Warum 
nicht von nodeiv , rühren? 
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qui vasa torret. Bull. 1832 p. 104). 10) Dagegen iſt der Hip⸗ 
pächmos, welchen Raoul Rochette in den Zuſätzen zum Kuͤnſt⸗ 
lerlexikon (Lettre à Mr. Schorn p. 9) und auch Müller aus 
Mus. Etr. n. 1005 HIILILAIXMOZ ZEPATTE, bey zwey 


Kriegern, das letztere als ETPADZEN , annehmen, doch all⸗ 


zu unſicher. 

Aus dem Exekias, der das Machen und Malen vereinigt, 
iſt klar, daß die Maler von den Thonarbeitern zu unterſchei⸗ 
den find (not. 722); auch kommt Amaſis einmal mit s no- 
oe, ein andermal als Maler neben Kieopoadns änoinoev 
vor. Der Grund warum in der Regel dieſe beyden zuſam⸗ 
mentraten, wovon acht Beyſpiele vorkommen, möchte nicht in 
der Anſehnlichkeit der Gefäße zu ſuchen ſeyn (p. 75), ſondern in 
fabrikmäßigem Betrieb und Aſſociation, fo wie die Töpferna⸗ 
men der Vaſen ohne Zeichnung doch wohl auch die Fabrik, 
und nicht gerade den Verfertiger des einzelnen Stücks (p. 74) 
angehn. So erklärt es ſich, warum einmal der Maler mit 
dem Töpfer genannt iſt, wo nur ein unbedeutender Frauen⸗ 
kopf doppelt gemalt iſt. Daß der Töpfer Hiſchylos hier den 
Maler Pheidippos, dort den Epiktetos, den Maler Epiktetos 
aber, wenn es anders derſelbe iſt, auch die Töpfer Python 
und Nikoſthenes haben, läßt ſich aus einer Wandelbarkeit ſol⸗ 
cher Geſchäftsverbindungen oder aus Rivalität der Unterneh⸗ 
mer erklären. Von Töpfern kommen achtzehn vor, von Ma⸗ 
lern dreyzehn Namen, ohne Amaſis und ohne die hier und 


10) Namen gemeiner Bedeutung enthält auch der von Creuzer be: 


kannt gemachte, ihm gehörende Lekythos, Ein altatheniſches Gefäß. 


1832, HIAINOZ ELOILEZEN P2IAXZ EIPAPZEN, IAvos, ein 
zökinous, Ms, IIAds; d. i. orogeßlös, Oromßos, dıeoigauusvos 
(Hesych.), auch eis, ein Künſtlername wie Kullonodtiwr, 'Poi- 
>05; %% aber, wie Paxds, Zröpfner (S. 55.) Böttigers Zweifel au 
der Aechtheit diefes Gefäßes, in Becks Programm De nominibus 
artiſicum aliisque in mon. a. a. interpol. 1832 p. 4, iſt wohl nur 
ein Veteranenſcherz. Hr. Weber in Venedig, von dem es herrührt, 
erhielt es 1823 aus Athen, wie er Herrn Gerhard erzählte. Die üb: 
liche Attiſche Aſpiration trägt auch der Töpfer Hiſchylos Rapp. not. 
724, der Maler HTPSIE und HIAX OA not, 641 an ſich. So T0 
in Teuos Corp. Iuser. 


u 8 E = a 8 zu» * 


* » wa wi: „ee 
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da angeführten Väter, von denen das Gefchäft vererbt war. 
Der Charakter der verſchiednen Maler iſt p. 28 beurtheilt. 

Welcher Wetteifer und Stolz unter dieſen Künſtlern 
herrſchte, verräth ſich durch eine Beyſchrift, deren ſonſt ver⸗ 
ſuchte Deutungen (not. 751) wenig befriedigen, Mus. Etr.. 
1386 bis, HOZSOFAEIOTEETDPONIOS, wc oldenore, 
Eudgpoorıog (önornoe audgelaffen, wie Rapp. not. 705), wie 
man noch nie Vaſen machte; alfo in dem Sinne, wie Zeuxis 
(nicht Apollodor) auf ein Bild ſchrieb j, ,ννιτe rte H- 
A0 7 uiunoerer (Syll. Epigr. Gr. n. 224.) Umgekehrt ſcheint 
ſich Beſcheidenheit durch ein Sprichwort auszudrücken Mus. 
Etr. 1505 bis (Rapp. not. 712) NO. /NO@IOZEILOIENO- 
SENON, wovon die drey erſten Buchſtaben unverſtändlich 
bleiben, dann TI zu ergänzen und 7 in A zu ändern iſt, 
Havdau;, da ILANQAIOZ EILOIEZEN auf derſelben 
Schale ſteht, EIIOIE, ſtatt des gewöhnlichen Aoriſts, wie 
M. E. 24 und 273 (INIIJKOSOENESEIIOI[E, womit der 
Halbkreis dieſer Schrift ſich gerade ausfüllt), dann N in H 
verwandelt, dnorsı os I ovv, gut oder ſchlecht, der Käufer 
urtheile. | 

Wir übergehen die Namen der andern Klaſſen, von Göt⸗ 
tern und Heroen, allegoriſchen und bedeutſamen Perſonen, 
deren Reichthum dieſe Vaſen ebenfalls ganz beſonders aus⸗ 
zeichnet und die nns zum Theil neue Darſtellungen deuten 
oder auch die Auslegung früher bekannter beſtätigen; eben ſo 
alles über die Beziehung vieler Namen auf Paläſtriten, 
Brautleute, Jungfrauen, heilige Verrichtungen, auf Beſitzer 
oder Beſchenkte Geſagte. Das berüchtigte FIOYONOXEI 
(M. E. 1887. Napp. not. 558), neben Dionyſos, mit Trinkhorn 
und Weinrebe in den Händen und mit Umgebung, hat man 
ſich vereinigt für 9010 oyeı, riporta il premio, nach einem 
neuen Gebrauche von Gre, zu nehmen; aber es möchte 
eher OINON dxet bedeuten, auf den Dionyſos bezüglich, der 
den Wein über die Erde verbreitet, wie von Poſeidon (not. 
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788) geſagt iſt KPENOXEI, d. t. vielleicht xonvozel, wenn 
es nicht xonvovxei' feyn ſoll, von Ly, wie xaxovxso, da Poſei⸗ 
don xonvovyos genannt wird (Cornut. 22 p. 195.) Von dx 
ik d xerôg; und der Formation nach iſt odvov öysr vielleicht 
nur darum dem eo nicht gleich, weil ole mit or- 
youzsi und olvoxoet zu nahe zuſammentrifft. Ein Silen oder 
alter Satyr heißt BPIAX OS, gleich ’Eolaxog (not. 750), 
ein andrer Kıooos , mit XoO S und Xovoxwuos und anderm 
neuen Dionyſiſchen Perſonal (not. 748.) Ilnıdıa, die Spiel⸗ 
luſt, ſtößt den Eros in einer Schaukel (not. 302), Ard ola 
( ANAPIOIO) ſteht dem mit Antäos ringenden Herakles 
bey. | Zu 

% Der Zuruf XAIPEK AIIIIEITEAE, xeios xail nie 
ınds (not. 783) erinnert an den bey der Nymphe eines Bruns 
nens auf einer Siciliſchen, von Visconti edirten Vaſe (Oeuvr. 
div. T. 3 pl. 4 p. 264) JAT OA AHA, dexeſol, ade 
joe, die von Visconti ſehr mishandelt worden iſt. Eine 
Formel ähnlicher Art ſtellt ſich auf einer nach Paris gebrach⸗ 
ten Oenochoe von Volci im Bullet. 1852 p. 59-62 durch eine 
ſehr erlaubte Buchſtabenverſetzung her: INIIEOZQAAIZ, 
nive cg d. 11) | | 

Zu bemerken iſt, daß das ſogenannte se,, iv 

faſt niemals fehlt (not. 791 *.) a | 


11) Ein bärtiger Heros auf der Quadriga, von Pallas begleitet, 
und ein Hund vor den Pferden, was gewöhulich raſche Fahrt bedeu⸗ 
tet (z. B. Mus. Etr. 527 eilt ein Windhund dem Wagen des Achil⸗ 
leus, der den Hektor ſchleift, voran), oder auch Reiſe, Ankunft u. ſ. w. 
(Bröndsted Vases Campan. p. 24.) So würde alfo die Vorſtellung 
zum Geſchenk an dem Tage der Exiterien oder des Abſchiedsopfers eines 

eldherrn paſſend geweſen ſeyn, wie Rapp. p. 257 eine auf Rückkehr aus 
dem Kriege bezogen wird. Daß von den vier Pferden das eine weiß 
und die drey andern ſchwarz (ind, kann hier Sache des Geſchmacks 
ſeyn, wie not. 7425) und M. E. 527, wo mehrere Amazonen ſchwarze, 
eine ein weißes Pferd reitet, oder bey Laborde I, 75, wo zwe 
ſchwarze und zwey weiße den Herakles in den Himmel führen, ib. 
76, wo ein weißes in die Mitte von drey ſchwarzen geſpannt iſt, 
auch ib. 84. 85 und ſonſt. Zuweilen allerdings wurde auch Abſicht 
in die Farbe der Pferde gelegt, wie bey Philostr. I, 17. 22. 
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IV. Gebrauch p. 84—g98, zu Geſchenken, die archaiſti⸗ 
ſchen, mit athletiſchen Vorſtellungen, welche die größte Anzahl 
ausmachen, theils an die Sieger in Kampfſpielen, die ſchön⸗ 
ſten als Preiſe von Magiſtraten, die andern von Privatper⸗ 
ſonen, theils an Sieger in den Uebungen der Paläftra, die 
in freyem und vollkommnem Styl aber bey Gelegenheit von 
Hochzeiten; alſo werthe Andenken im Leben, die darum (not. 
956 **) mit ins Grab gegeben wurden, wie auch in Nola 
die ſchönern. Keine Spur von Vaſen, die eigens für die 
Gräber gemalt worden, wie in Athen nach Ariſtophanes die 
àuxv don, oder in Apulien und Lucanien die, welche Grabes⸗ 
vorſtellungen enthalten. Dieſe Theorie hat ihre Wurzel wahr⸗ 
ſcheinlich in den vielen Panathenäͤenvaſen gehabt, iſt aber 
von dem Bf. ſo ſehr gepflegt und getrieben worden, daß er 
auch nachdem dieſe als wirkliche Preisgefäͤäße, trotz der In⸗ 
ſchrift, nach Böckhs Bemerkungen, auch für ihn wegfallen, 
doch an allem, was aus dieſen Anfängen erwachſen zu ſeyn 
ſcheint, noch mit feſthält. Die Vaſen ſind ſämmtlich unge⸗ 
braucht (n. 944 c); die nicht, wie Kylix, Kyathis, Skyphos, 
weit offen find, nicht einmal inwendig glafirt, alſo zum Ges 
brauche nicht beſtimmt geweſen. Daß ſie nicht zu Zierrath 
und Luxus, ſondern die ſchöneren alle (p. 96) zu Geſchenken 
gedient, wird aus den Vorſtellungen und dem xaAos, xuAn 
geſchloſſen, wie denn auch Millingen in der Einleitung zu ſei⸗ 
nen Peintures de Vases Grecs nach dem xarog athletiſche und 
gymnaſtiſche Preiſe, darum den Todten mitgegeben, angenonts 
men hatte. Auch Visconti, einige Jahre fpäter, erkannte in 
den Namen, die nicht mythiſche Perſonen oder den Künſtler 
bezeichnen, die Beſitzer, für welche die Vaſen beſtimmt gewe⸗ 
fen ſeyen, an (Oeuvr. div. III, 264.) (Inſchriften wie KA 
PONO T EMI, nach der Linken geſchriebeu, Augwvos ed, 
TPEMIO EMI, Toswiov iur, 12) könnten Ausnahmen feyn.) 


12) Journal de Sav. 1830 p. 119. 


* 
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Aus den Schriftſtellern iſt der Gebrauch dieſer Geſchenke 
nicht zu beſtätigen; was not. 853 und 914 angeführt iſt, 
giebt eher einen negativen Gegenbeweis ab. Denn wenn die 
nächſten Angehörtgen die Kampfſieger mit Hüten, Gürteln 
und Gewändern beſchenkten (nach Phot. v. zsoLeysıgöusvor), 
die ſie brauchen konnten, ſo denkt man ſich ſchwer noch irdene 
Geſchirre hinzu, die ſie zum Theil von weit her nach Hauſe 
zu ſchaffen Mühe, und für ſich aufzuſtellen oft keinen eige⸗ 
nen abgeſonderten Raum gehabt hätten. Und was ſollten die 
Epheben mit der zerbrechlichen Waare anfangen? Wenn 
man den Kampfſpielen der verſchiedenſten Götter und Orte 
jetzt anfängt, bloß auf den Grund der mythiſchen Darſtellung 


Thongefaäße als Preiſe zu beſtimmen, fo find die wirklichen 


Preiſe theils im Einzelnen, theils im Allgemeinen bekannt 
genug, um Einwendungen gegen gar manche gewagte Erfläs 
rungen leicht erheben zu können. Was aber das Gambrion 
betrifft, fo war es weiter nichts als eine Schüſſel (Asxansg, 
owodoxn, Aonus, ruf), welche die Braut, nicht der 
Schüſſel ſelbſt wegen, ſondern wegen ihres Inhalts, nach 
einer neckiſchen, ſehr materiellen Sitte, dem Bräutigam ins 
Haus tragen mußte. Zeus ſchenkt der Alkmene einen Becher, 


aber von Gold; Alkman bietet einer Lakonerin Dreyfuß und 


Topf um Brey darin zu kochen dar, aber von Erz. Die 


xv, bey Athenäus XI p. 460 c enthielten nicht Samm⸗ 


lungen von Geſchenken und Andenken, ſondern den Vorrath 
des Hauſes an ſchönen Trinkgefaßen. Ueberhaupt müſſen 


wir fürchten, daß die Anſicht von den Vaſen der Gräber als 


Geſchenken und Preiſen, wenigſtens in der Ausdehnung wie 
bisher gefaßt, als ob die Vaſenfabriken nur für Hochzeits⸗ 
Preis⸗ und Grabvaſen da geweſen wären, nicht haltbarer 
ſeyn wird als die durch Millingen bekämpfte und beſeitigte 
Meynung, die ſie als Erinnerungszeichen der Einweihung in 
Myſterien und der Anlegung des männlichen Himation betrachtete. 
Bey Homer finden wir eherne Dreyfüße und Becken unter den 
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zu Preiſen ausgeſetzten Halbſeligkeiten, und auch ſonſt in gro⸗ 
ßer Anzahl, aber auch einzeln, eben ſo wie Krater und Becher, 
zu Geſchenken an Heroen gebraucht. Das Metall und der 
reichliche Vorrath ſtand den Reichen wohl an; und man 
ſchmückte wohl nicht bloß mit im Kampf errungenen goldnen 
und ſilbernen Bechern, wie Pirithoos in des Aeſchylos Per⸗ 
rhäbern, mit Siegs⸗Dreyfüßen, Becken, goldnen Bechern dies 
fer Art das Haus, wie Pindar (J. 1, 19) erwähnt, ſondern 
auch mit den geſchenkten Tripoden, Becken, Bechern. Wie 
dem auch ſey, ſo läßt ſich ſchwerlich der Gebrauch der Thon⸗ 
gefäße, den wir durch die Gräber theils erfahren, theils zu 
errathen haben, anders denn als Nachahmung jener alten 
Sitte ſowohl der Siegs⸗ als der Gaſtgeſchenke und ohne 
Rückſicht auf die alte Gewohnheit ſolches Schaugeprängs ge⸗ 
nügend erklaren. Irdene Gefäße als Preiſe hatten überall 
einen beſonderen Grund, wie in Athen, wo, wie Brönd⸗ 
ſted zeigt, das heilige Oel die Hauptſache war und die ge⸗ 
malte Amphora einen andern Vorzug der Stadt, die Toͤpfer⸗ 
waare, zu verherrlichen diente. In Aegina wurde ein Wett⸗ 
lauf mit angefüllten Hydrien angeſtellt nach Apollonius IV, 
1765, nach Kallimachus um den Preis einer Amphora, 13) und 
zwar an den Spielen des Aeakos, des Regenerflehers, wie 
auch Hydrophorien anderwärts auf Regen Bezug haben. Da 
man in dem bekannten Tempel in Aegina Bruchſtücke von 
ausgezeichnet großen Gefäßen mit Malerey gefunden hat, die 
nach München gekommen ſind 14), ſo iſt möglich, daß die 
getragene Amphora, die dem Sieger blieb, von ihm in jenem 
Tempel geweiht wurde, wie im Triopion der Sieger den Drey⸗ 
fuß zurüd ließ. Andere Beyſpiele des Gy dugpoorrns kommen 
ſchwerlich vor. Gymnaſtiſche und athletiſche Vorſtellungen an 
den Vaſen und die beliebte Form der Amphoren laſſen ſich dem⸗ 
nach ganz allgemein als Folge eines alten Gebrauchs, ohne 


13) Schol. Pind. Ol. VII, 138. 
14) Bullet. 1829 p. 118. 
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bey der ihnen gegebenen Beſtimmung einen unmittelbaren 
Grund in ſich ſelbſt oder eine Beziehung und Bedeutung im 
Einzelnen zu haben, als Nachahmung der alten Geſchlechter 
in weniger vornehmen Häuſern, und als ein Scheinbild ad⸗ 
licher Ehrenauszeichnungen wohl denken. Da aber die fort⸗ 
ſchreitende Malerey durch die Manigfaltigkeit der Darſtel⸗ 
lungen dieſem Analogon altwäterlich bedeutſamer Schauſtücke 
einen beſondern Reiz hinzufügte, mochte man in der Zahl der 
irdnen Prachtgefäße die früherhin an der Wand befeſtigten 
. oder fonft aufgeſtellten Becken und Dreyfüße aus Erz leicht 
noch übertreffen, und über den Bildern die ſonderbaren Trä⸗ 
ger derſelben wohl auch zum Theil vergeſſen. Dabey konn⸗ 
ten ſie aber auch wieder als feinere und nicht zum Ge⸗ 
brauche beſtimmte Exemplare von dem Hausrath an Gefäßen 
verſchiedener Art angeſehn werden, die man aufſtellen mochte 
wie unſere Landleute hier und da, wenigſtens ehmals, bunt 
gemalte Porcellanteller zum Schmucke ihres beſten Zimmers 
reihenweiſe ausſtellten, und die Städter jetzt gemalte Taſſen 
in Glasſchränken ſammeln. Durch eine ſolche Beſtimmung 
von Thongeſchirr wird das Schenken einzelner Gefäße, mit 
oder ohne bezügliche Vorſtellung, veranlaßt und unterhalten; 
ohne einen ähnlichen Gebrauch vorauszuſetzen, erſcheint es 
ſeltſam. Dieß kommt auf das zurück, was Winckelmann 
(Ill, 4, 32) aus der gewöhnlichen Vernachlaſſigung der einen 
Seite der Vaſen ſchloß, daß die meiſten zur Verzierung auf⸗ 
geſtellt worden ſeyen, 15) und iſt von ſolcher Art, daß wir 
nicht ohne entſcheidende Gründe zu Gunſten oder ſollen wir 
ſagen zum Nachtheil der Bewohner von Volci eine Ausnahme 
davon annehmen möchten. Aber in der That laſſen ſich auch 
manche der mehrdeutigen Erſcheinungen an den Vaſen von 
Volci ſo beurtheilen, manche Umſtaͤnde ſo verbinden, daß 


15) Einzelne Vaſen ſieht man ſo aufgeſtellt an einer Vaſe, Bibllot. 
Ital. 1820 Febr. p. 228, an einem Relief, Winckelm, Mon. 192, an 
einem Moſaik, Kunſtblatt 1825 S. 196. 
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wir den Bf. wenigſtens zu neuen Erwägungen über vieles zu 
veraulaſſen hoffen dürfen. 

Wenn neben den vorzüglichſten Vaſen auch geringe, die 
nicht als Geſchenke gelten ſollen, ja in einem Grabe neun 
hundert Trinkſchalen von gewöhnlichem Ton und Schmelz (n. 
956 *), 16) wenn, in Großgriechenland wenigſtens, wie Mil⸗ 
lingen angiebt, auch in Gräbern von Kindern Vaſen gefun⸗ 
den wurden, ſo können auch die beſſern und beſten bloß als 
Gegenſtände von Werth überhaupt angenommen werden, die 
man wie das herrliche Goldgeſchmeide und die fchönen Erz⸗ 
arbeiten (p. 83) in die Grabkammer brachte, fo lang nicht 
ein deutlicher Grund vorliegt ſie für Geſchenke bey Kampf⸗ 
ſieg, Hochzeit oder irgend andern Gelegenheiten zu halten und 
danach zum Theil, was das Wichtigſte iſt, Sinn und Bezie⸗ 
hungen des Vorgeſtellten zu beurtheilen und zu deuten. Die 
Amphoren mit ro "AInv7dev d eiu find nicht Preisge⸗ 
fäße; mehr als zehnmal fo viele, ohne Inſchriſt, ſollen Preiſe 
und Geſchenke bey den Bacchiſchen Feſten geweſen ſeyn: fällt 
dieß nicht nunmehr von ſelbſt weg, noch ehe wir nach den 
Spielen und Preiſen derſelben fragen? Auf die Bacchiſchen 
Feſte beziehen ſich alle beträchlichſten Vaſen archaiſtiſcher Ma⸗ 
nier durch ihre Vorſtellungen; Bacchiſche Rückſeiten haben 
faſt alle, welche die Feſte anderer Götter angehn, auch einige 
derer mit Panathenäenkämpfen. Anſtatt eine enge Beziehung 
des Dionyſos zur Pallas und zu jenen Göttern allen anzu⸗ 
nehmen, darf man behaupten, daß die Maler Bacchiſche Ge⸗ 
genſtände mit anderen nur darum fo häufig und oft ganz 
willkürlich verbanden weil ſie heiter ſind und beliebt waren, 
ſo wie die beyden Seiten auch zwey mythiſche Vorſtellungen 
unzähligemal ohne allen innern Zuſammenhang verbinden, 
während andremale die Geſchichten, oder auch eine mythiſche 
Vorſtellung und eine Scene aus dem Leben zu einander gehö⸗ | 


16) Sind diefe in der ns ae. Vaſen des Prinzen von Ca⸗ 
nino miteinbegriffen? 
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ren. Eine athletiſche oder gymnaſtiſche Vorſtellung iſt ſtets 
mit der bräutlichen Ceremonie der Lutrophoren verbunden, 
und oft mit » verſchiednen andern hochzeitlichen Gegenftäns 
den : dieſe Vaſen ſollen Sieg und Hochzeit zugleich feyern 
und zn einer doppelten Erinnerung geſchenkt ſeyn (p. 89. 
94); dabey das erſte wohl auch nur durch Thaten des Hera⸗ 
kles und Theſeus angedeutet ſeyn. Dieß ſch eint ſehr künſtlich 
und gewagt, eine Paarung der angenehmſten Vorſtellungen 
aus dem Leben der männlichen und weiblichen Jugend, ohne 
alle individuelle Bezüge, weit natürlicher. Beſondre Bezie⸗ 
hung auf die einzelnen Kämpfe findet ſich nicht leicht, und 
Namen der Kämpfer ſind ſelten (p. 89): aber dieſe dürften 
gerade niemals fehlen, wenn wir mit Ueberzeugung dem 
uopo, uso atletico, der destinazione atletica faſt alle archai⸗ 
ſtiſchen Vaſen zugeſtehen und nicht lieber für den insignifi- 
cante uso entſcheiden ſollten. Umgekehrt entſteht uns der Ders 
dacht, daß die Inſchriften ſelbſt zum guten Theil ohne per⸗ 
fönliche Beziehung, ein übliches maleriſches Acceſſorium, oft 
um die Vorſtellung zu heben oder zu beleben, dem Ausdruck 
der Zeichnung zu Hülfe zu kommen, eine Art von poetiſcher 
vder maleriſcher Individualiſirung ſeyen. Was wir leſen 
&a, Ed, xurög Nıxy (not. 756), kann leicht als üblicher 
Zuruf, ein Symbol der Geſchwindigkeit der Wettrenner ſeyn, 
wie Vogel oder Hund neben und vor den Reitenden und 
Fahrenden; darum Nixwv, als bedeutſamer, nicht als Eigen⸗ 
name. So bedeutet AAxuaxos xadòg anf Rolaniſchen Bas 
fen 17) nicht beſtimmte Sieger, ſondern einen Tapferen über 
haupt und findet ſich daher auch neben dem Theſeus geſchrie⸗ 
ben 18), und neben Herakles Dreyfußräuber 19). Die auf 


17) Neapels Ant. Bildw. S. 385. 

18) Millingen Peint. pl. 9- | 

19) Mon, ined. dell' inst. pl. IX, 3. Bey einem Satyr mit 
einer Nymphe, Tiſchbein I, 32 (37); ſcheint dieſe Inſchrift ein blo⸗ 
ßer Scherz, fo wie dermuthlid das C nig xalds bey einem Weibe 
che tiene un vaso d’oscena forma Rapp. not. 934 (b.) 
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andern Vaſen öfter vorkommenden ao Tiuusevos, x 
Xuouiöng, xu Trieuayos ſcheinen beſtimmte Bedeutung 
zu haben, die uns hier nicht aufhalten ſoll. Sind ja doch 
zwey Mädchen, die ſich ſchaukeln, in den Ant. Bildwerken 
1, 55 die Namen APXEBIA, die den Anſtoß giebt, und 
NATAAINA, Avanalkıva, die zurückſchwingt, beygeſchrie⸗ 
ben. Wenn nun Lyſippides und Rhodon, wenn Diodoros 
und Melitäe, Timandra und Ikarios, Euopis und Tyndar⸗ 
eos (not. 744) Paare aus Sagen und Liedern wären, wie 
es deren, nach Parthenius und andern zu urtheilen, unzählige 
gegeben haben muß, oder auch dieß nicht, ſondern unbeſtimmt 
Brautpaare mit angenommenen ſchönen Namen, und aalôg 
und αν bey dem erſten nicht mehr als das xa g et bey 
dem Hektor (Mon. 56), bey Troilos (Mus. Etr. 568 bis), bey 
Jolaos (ib. 1003 bis), xaAos HIMEPOZ (Mon. 8, wie xa- 
205 I10905 Tiſchb. II, 4450, auf einer Siciliſchen EPOS 
xaA05), gerade wie auf Nolaniſchen Vaſen K bey Amazo⸗ 
nen (not. 794), neben der Eos, und xurös bey Perſeus und 
Kephalos. Bey zwey Liebespaaren auf demſelben Bette, 
Abi und "Eoıla, Kisoxgarns und NE - VAINE (not. 
859) iſt es ſo unmöglich an wirkliche Perſonen und Beſitzer 
zu denken, wie man bey der Vorſtellung einer Vaſe bey Du- 
bois Maisonneuve, wo zwey Satyrn ſich eine Nymphe ſtreitig 
machen, wegen des xa bey dieſer an ein Geſchenk denkt. 
So wenn bey ſechs, ſieben Lutrophoren, wie öfter vorkommt, 
durchgehends Namen, und zuweilen mit xa, der Reihe 
nach, geſetzt find (not. 797), wie mag man da dem einen Nas 
men oder xaAn vor dem andern die Bedeutung eines Geſchenks 
unterlegen? Vielmehr ſtellen wir uns vor, daß hier die 
Künſtler verfuhren wie die Dichter, wenn fie von Nebenper— 
ſonen, es ſeyen Krieger, Amazonen oder welche immer, reden, 
daß ſie auch dieſen Namen beylegten und erfanden. Sicher 
ſind die Namen edler Krieger und Frauen oder Jungfrauen 
not. 742 ſämmtlich eben fo poetiſch als die der Roſſe Darros 
N. Rhein, Muſ. f. Pöl. II. | 22 
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und Karrıpooa dabey und der Rehboͤckchen ander wärts (n. 
742 5), und die Vorſtellungen ohne Bezug auf Paläſtriten. 
Nicht anders ſcheint es ſich zu verhalten mit den Lautenſpie⸗ 
lern und ihren Zuhörern auf zwey großen Vaſen not. 745, 
die nach dem Mus. Etr. 1003. 1434 von der Familie Fepia 
herrühren. Ein Muſäos, MOTAON, Movoawv, ſchon der 
Form nach dichteriſch, ſingt zur Laute, Miatxog ſenkt die 
ſeinige, auch Krotaliſt und Auletes und ein Dritter ſind be⸗ 
nannt, TeAoxins, Aidò cg, Xosuns. Auf der andern ſpielt 
Linos die Laute (O AINOZ, das O ſcheint von xaros übrig, 
fo wie neben Molpis auch nur noch 402 zu fehn iſt), zwiſchen 
Molp's, wie Melpos, ein Muſenſohn, bey Tzetzes, und Xa n⸗ 
thos, wie ein Dichter bey Steſichoros heißt; auf der andern 
Seite der Kylix aber ſind unter drey Jünglingen zwey mit Na⸗ 
men der ſieben Weiſen, Solon und Chilon, und einer mit dem 
beliebten Nikon genannt. So findet man noch an der Vaſe der 
Gallerie zu Florenz, die nach Lanzis ſcharfſinniger Deutung 
die Spiele von Actium vorſtellt, einen Theil der bedeutſamen 
Perſonen mit verſchiedenartigen, aber willkürlichen Namen 
bezeichnet. Meöd oba mit Flöten, Ilnyaoıs, auf die Muſen 
anſpielend, mit einer Laute, Zerrvıxos deutet auf Eppich als 
Siegskranz, wie in den Nemeen und Iſthmien, Kata, 
hinter der Nixonodıs ſelbſt, über welcher der Kranz aufge⸗ 
hängt iſt, vermuthlich der Dichter, iſt wenigſtens gefällig be⸗ 
nannt. 20) An einer Amphore derſelben Familie Fepia M. E. 
1386 iſt Hektor mit Priamos und Hekabe vorgeſtellt, und von 
den vier Bacchiſchen Figuren der Rückſeite heißen zwey Es- 
nodig, Erednuos, als ob der Maler dort den zufälligen Anlaß 
zur Wahl von Namen genommen hätte, die andern Tee 


20) Die Schrift iſt zum Theil nachgeahmt alt, wie öfters z. B. 
Rapp. n. 6737), 742. Bullet, 1832 p. 173. Die erſte gute Abbildung 
in Inghiramis Mou. Etr. Vas. tav. 7 — 9. Viscontis Behauptung, 
daß zu Auguſts Zeiten oder ſpäter dieß nicht habe gemalt werden 
können, iſt nur eine Vorſtellung, ſo wie ſeine Erklärung der Vaſe 
äußerſt verfehlt. 
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und Kouaoxos. Was die Paläftriten betrifft, fo fallt dem 
Bf. ſelbſt (not. 799) auf, daß MeæãA xuAos, Iluvarrıoz xu- 
zôg ſich mehrmals und von verſchiedenen Orten Etruriens 
finden; eben fo dreymal Leagros (not. 806), und Iluırdızog 
ag M. E. 585. 1122. 1514. Der letzte (wie Kvovos, xvot 
10g), fo wie Htg, EOg, Eooseuıs, Kagow, Avr (von 
ar dog) und Xi, vom Reize, Avr uαα , Nıxöuazos, IIa v- 
oluayog. Enid 4, Ovar, Jloruuevos, Nıxov, der mehr⸗ 
mals, und auch auf unteritaliſchen Vaſen vorkommt, 21) von 
den Spielen der Jugend entlehnt, mehrere durch Vornehmig⸗ 
keit auffallend, als Megakles, Hipparchos, wie der Sohn, 
Hippokrates, wie der Vater des Piſiſtratos hieß (dieſer Vases 
Campan. 27), und dann Leokrates und Ströbos, Vater und 
Sohn, die Müller in einem Epigramm des Simonides (n. 68) 
wiederfindet, ſprechen im Ganzen auch für willkürliche, dich⸗ 
teriſche Namengebung. Eben ſo das, daß bey zwey Perſonen 
drey Namen mit xards vorkommen (n. 795 *). Gab man zu 
leerem Pomp den Amphoren mit Atheniſchen Kampfſpielen 
den Namen von Preisgefäßen, wie viel von den Namen und 
Formeln, das als Denkmal und Urkunde nur Schwierigfei- 
ten aller Art ſchafft, läßt ſich dann auf die Seite der Manier 
und des Scheins ziehen! Am allerunwahrſcheinlichſten iſt, 
daß, weil xaAr fo viel ſeltner als x vorkommt, ja nicht 
ein einzigesmal, wo es Huldigung und Geſchenk von Seiten 
des Mannes beſtimmt anzeigte, der größte Theil dieſer Hoch— 
zeitsgeſchenke von der Braut herrühren ſoll (p. 95.) Möchte 
der Vf. nach ſeinem ganzen Gewicht angeſchlagen haben, was 
er ſelbſt (p. 59) ausmittelte, daß, fo oft auch auf dieſen Va— 
ſen ſelbſt verſchiedene kleine Geſchenke von Liebenden darge— 
boten werden, eine Vaſe darunter ſich niemals findet! Auch 
Plinius in dem reichhaltigen Kapitel (XXXV, 46), worin 
er, um die unausſprechliche Güte der Erde auch von der 


21) KAAOZ NIKON (MiGY), Mazocchi Tab. Her. p. 138 fig. 2 
bey einer Nike. 
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Seite zu verherrlichen, den verſchiedenen Gebrauch, den ſie 
gebrannt von ſich machen läßt, und viele durch Vaſenfabrik 
berühmte Orte aufzählt, würde es wohl nicht übergangen 
haben wenn die Vaſen nach Griechiſcher Sitte alltäglich ſtatt 
der Palme und des Lorbers, zugleich ſtatt der Myrte und 
des mit der Myrte verflochtenen Palmzweigs gedient hätten. 
Große Einſchränkung wenigſtens wagt alſo die Erklärung von 
den Geſchenkvaſen, und die Zahl der Namen von Beſitzern, 
wie man ſie etwa not. 798 und ſonſt im Einzelnen zugeben 
mag, einen ſtarken Abzug erleiden zu müſſen. Iſt dieß, fo 
ſtellt ſich dann auch von dem Vorgeſtellten vieles in ganz an⸗ 
dern Zuſammenhang und Verhältniß. Geſchenke und Liba⸗ 
tionen, Bäder, Gelage und andre Ergötzlichkei ten können als 
Dinge für ſich, ohne ſtete Beziehung auf das Paläſtriſche, 
betrachtet werden; auch wird dieß den Fabeln von Herakles 
und Thefens, dem Achilleus und andern Heroen, von Ama⸗ 
zonen und Kentauren und von den Göttern ſelbſt unterge⸗ 
ordnet, ohne daß man bey jeder an eine Anſpielung auf die⸗ 
fen oder jenen Helden der Felle des Orts und feiner Paläftra, 
auf Hochzeiten und andre Familienereigniſſe denkt, den Ab⸗ 
ſchied des Hektor als Emblem einer Abreiſe, die Begütigung 
des Achilleus als Denkmal der Ausſöhnung eines Kriegers 
mit einem andern, dem er die Vaſe gäbe, anſieht. Daß zu⸗ 
weilen die Bikder aus dem Leben in guter Uebereinſtimmung 
mit den heroiſchen der andern Seite oder einer andern Reihe 
ſtehen, iſt anzuerkennen, und den erkennbaren inneren Bezie⸗ 
hungen hier, wie in allen kunſtvollen Ueberbleibſeln des Alter⸗ 
thums, unabläſſig nachzuſpähen: aber unzählige Beyſpiele be⸗ 
weiſen, daß gerade an den Vaſen dem Zufälligen und Abſicht⸗ 
loſen in dieſer Hinſicht ein weiter Raum gegeben iſt. 


V. Zeitraum p. 98 — 104, wobey in den Noten p. 
202—211 aus den Schriften von Lanzi, Niebuhr und Müller 
lichtvoll und nicht ohne viel Mühe, aber zu großem Vortheil 
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für die Italiäniſchen Gelehrten das Wichtigſte zur Geſchichte 
von Etrurien ausgehoben iſt. 

VI. Herkunft p. 1e — ırı. Ueder dieſe erklärt der 
Vf. am Schluß zweifelhafter zu ſeyn als beym Anfang. 
An eine Griechiſche Kolonie dachte er gleich bey dem erſten 
Eindrucke, den das Bild Griechiſcher Sitten in dieſer Menge 
von Denkmälern auf ihn machte (Bull. 1829 p. 6)-, und die 
Ausdrücke Tyrrheniſche Künſtler, Tyrrheniſche Kunſt im Be⸗ 
richt (p. 28. 124) ſind niemals mit einem ebenfalls proble⸗ 
matiſchen Attiſch vertauſcht. Er enthält ſich gänzlich der Ent⸗ 
ſcheidung und ſchließt mit dem Bedauern, daß er wegen ei⸗ 
nes niedrigen Mistrauens geiziger Speculanten feine. Beob⸗ 
achtungen nicht wiederholen und fortſetzen konnte, und mit 
der wohlbegründeten Hoffnung, daß die Erforſchung eines 
bisher unbekannten Hellenismus in Etrurien nach den darge⸗ 
botnen Hülfsmitteln mit größerer Sicherheit fortſchreiten wer⸗ 
de. Auf dieſem Punkte bleibt er auch in einem nicht zu über⸗ 
ſehenden Auszuge feiner Unterſuckung, die er im Bull. 1831 
Nov. p. 161—71 giebt, noch ſtehen. Nachdem aber Prof. 
Müller ſich für Einfuhr der Vaſen von Athen nach Volci er⸗ 
klärt hatte, ſchlägt Hr. G. ſich auf die andre Seite in einer 
neuen, ſehr lichtvollen und durchdachten Abhandlung im Bull. 
1852 p. 74—g1. Seine Ueberzeugung bleibt, daß dieſe Va⸗ 
fen, die nicht wohlfeilen Preiſes waren (not. 944 b), großen⸗ 
theils nicht einmal gefällige Vorſtellungen enthielten, nicht bloß 
dem Luxus gedient haben konnten, daß fie im Allgemeinen 
ſpecielle Beziehungen enthalten. Er nimmt daher neben der 
Tuskiſchen Bevölkerung von Volci une colonisation Creeque, 
peuplade Grecque, Griechiſche Iſopoliten, quelque coloni e 
Attique (p. 84) an, welche die Landesſprache zu der ihrigen 
gemacht, aber den Anſtrich Griechiſcher Bildung nicht bloß 
ſelbſt behalten, ſondern auch den Fremden mitgetheilt habe, 
wodurch denn für dieſe jene Bilder von Feſten, Spielen und 
Gebräuchen Werth genug erhielten, um als Geſchenke bey 
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beſtimmten Gelegenheiten zu dienen und als ſolche in das 
Grab mitgegeben zu werden. Die Vorſtellungen ſcheinen ihm 
beſtimmt den in Etrurien anfäfligen Hellenen den Ruhm ihrer 
Vorfahren und die Bildung des Landes, aus dem ſie ab⸗ 
ſtammten, im Andenken zu erhalten. (Dieß in gehe imem Wi⸗ 
derſtreite mit der Verſchmelzung verſchiedenartiger Bewohner.) 
II nous est loisible cependant de ne pas attribuer à toutes 
ces peintures et à leurs inscriptions un rapport individuel 


et precis. II se peut que la predilection pour les sujets Atti- 


ques les ait fait considerer comme des objets de simple cu- 
riositeE, m&me par des individus qui en. comprenaient le vrai 
sens; et lorsque les noms inscrits jouissaient d'une certaine 
celebrite ,.. les proprietaires des vases en auront concu quel- 
que vanité, sans y reehercher leurs noms propres (p. 87.) 
Gefährliches Zugeſtändniß; beſonders neben dem auch hier 
angeführten Umſtande, daß außer den Vaſen die Gräber keine 
ſichern Beweiſe Griechiſcher Individuen liefern, wie die Nola⸗ 
niſchen, wohl aber das Gegentheil, in Geräthen, roheren, 
unbemalten Gefäßen, Steinbildern und Namen der Familien. 
Unterdeſſen hatte Prof. Müller nach Erſcheinung des Rapporto 
in der Anzeige deſſelben im Juny dieſes Jahres feine Vermu⸗ 
thung der Verfertigung eines großen Theils dieſer Vaſen in 
Athen und der Einfuhr durch Atheniſchen Handel nach Volei 
von neuem behauptet. 

Ueber dieſe Meynung Müllerd wird vielleicht ſchon der 
Thon entſcheiden, wenn ſich ausmachen läßt, ob der Thon, 
der, nach Hun G. an den Gefäßen von Bolci, nebſt dem Glas⸗ 
firnis, durchgängig derſelbe (p. 10), und feiner als der der 
unteritaliſchen iſt (p. 15), von der Erde von Kolias verſchie⸗ 
den iſt. Ueberhaupt ſoll die Uebereinſtimmung Cuniformita) 
in jeder Hinſicht unter dieſen Tauſenden von Vaſen äußerſt 
groß ſeyn (p. 9.) Dann ſind die herrſchenden Gefäßformen 
von Athen und Aegina nach Art und Anzahl, und die Vor⸗ 
ſtellungen zu vergleichen. Nef. der auf die in Griechenland 
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gefundnen Gefäße von der Zeit an, da in Reifen und öffent 
lichen Nachrichten überhaupt von ihnen die Rede iſt, unaus⸗ 
geſetzt geachtet hat, vermuthet, daß in beyderley Hinſicht be⸗ 
ſtimmte Verſchiedenheiten ſich herausſtellen werden. Gleich 
unter den Panathäenvaſen von Athen und von Volci findet 
ſich keine vollkommne Uebereinſtimmung, wie auch Hr. G. in 
dem ſpäteren Aufſatze (p. 86) bemerkt. Viel wird ſodann da⸗ 
rauf ankommen, ob die von demſelben in einer ſehr dankens⸗ 
werthen. Abhandlung über die neuen Wandgemälde aus Grä⸗ 
bern von Tarquinii in demſelben Bande der Annalen (p. 318) 
behauptete Wahrnembarkeit derſelben drez Schulen von Mas 
lern, welche die Vaſen von Volci darbieten, und der Ueber⸗ 
einſtimmung der Tyrrheniſchen hier und dort allgemein ein⸗ 
leuchtend gefunden werden wird. Ref. kann nicht einmal 
glauben, daß in Athen um die Zeiten des Phidias und Poly⸗ 
gnot, auch an irdenen Gefäßen, ſo geſchrieben worden ſey, 
wie hier vorliegt. Noch mehr hat ihn von Anfang an gegen 
Einfuhr aus Athen, an die auch Hr. Raoul Rochette (in der 
Anzeige des Werks von Lucian Bonaparte, aus dem Journ. 
des Sav. 1830 p. 18. 20) und der Ritter Bröndſted (Vases 
Campanari p. 8)) dachten, die allzugroße Menge der Vaſen 
in einer nicht beträchtlichen Stadt Etruriens geſtimmt. Wir 
müßten einen bedeutenden, ausgebreiteten, fortgeſetzten Han⸗ 
del Athens in dieſe Gegenden überhaupt, und nicht mit Va⸗ 
ſen allein, annehmen, der durch nichts bis jetzt wahrſchein⸗ 
lich gemacht, und hinſichtlich der Vaſen, wegen der größeren 
Nähe vieler andern berühmten Fabriken nicht wahrſcheinlich⸗ 
iſt. Einzelne Vaſen von Nola ſollen ſich unter denen von 
Volci finden: würde man nicht alle eher von dort als von 
Athen bezogen haben? Müller iſt in der Anzeige des Rap- 
porto (S. 1017) geneigt die Brunnenanlage auf der Taf. 
XXVII, 25 abgebildeten Vaſe mit bräutlichen Lutrophoren 
auf den Ueberbau der Kallirrhoe, wovon Thufydides erzählt, 
zu beziehen, und hiermit auch die Vorſtellung p. 60 zu vers 
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binden, die nicht ganz deutlich wird durch die Worte: ung 
donna che attingendo l'acqua ad una fontana all' uso delle 
idrofore, & ivi sorpresa da un guerriero che ne spia le azio- 
ni; indem er dabey an die Tyrrhener denkt, die nach Herodot 
die Athenerinnen bey jenem Brunnen überfielen. Unter den 
Vaſen Campanari iſt eine (n. 27), eine Zierde der Sammlung, 
welche dieſelbe Scene enthält, nur anders componirt, auch 
der Bau des Brunnens verſchieden, und mit der Inſchrift 
KAAIPEKPENE, was der Ritter Bröndſted für etymolo⸗ 
giſch gleich mit Kano, xorvn und für den beſten Beweis 
hält, daß Braut und Bräutigam Athener ſeyen; ja bey dem 
HIIOKPA TES KAA02 der Vaſe fällt ihm die Familie 
des Piſiſtratos ein, in der wir dieſen Namen finden; und 
bey einer dritten ähnlichen Vorſtellung (n. 32), mit ſieben Lu⸗ 
trophoren, denkt auch er an die architektoniſche Verſchöne⸗ 
rung der Kallirhoe Ol. 94, wonach das Alter der Vaſe zu 
beſtimmen ſey. (Einen Brunnen mit Säulen enthält auch 
n. 50.) Aber jene Inſchrift beweiſt vielmehr das Gegentheil; 
denn Kalten xonvn iſt ein verſchiedener Name, und, wie 
es ſcheint, kein wirklicher, ſondern ein angenommener. Die 
Zuſammenſetzung xwAdregeiodar iſt bekannt, ſchon in der 
Ilias kommt Korirupos, d. i. Kalles, vor, und 1069 für 
sos iſt gemein. 22) Daß die rade mit bekannten Attiſchen 

22) Zu weiteren Vermuthungen giebt die Vorſtellung der andern 
Seite Veranlaſſung. Ein Argiver iſt von einem Thebiſchen Krieger 
niedergeworfen worden und ein anderer Argiver kommt zu Hülfe; 
der Boͤstiſche und der runde Argiviſche Schild machen fie kenntlich. 
Zu beyden Seiten eine weibliche Figur und angeblich ein Herold. 
Dieſelbe Vorſtellung noch einmal u. 18 und hier (ind der Adler auf 
dem Argiverſchilde und zwey Sphinxe auf der Rückſeite noch beſtinm⸗ 
tere Hinweiſungen auf den Krieg der Sieben gegen Theben, an den 
auch der Heraus g. denkt. Nun wurde nach der Homeriſchen Thebais, 
wie Ref. in feiner Entwicklung derſelben in der Schulzeitung 7832 
S. 143 f. gezeigt hat, Ismene an einem Brunnen von Tydeus ge⸗ 
tödet und Statius (VIII, 608) führt ſie als Braut während des 
Krieges auf. Die Dauer des Krieges iſt nicht bekannt; aber auf die 
Zeit kommt es in der Poeſie weniger an, als auf das Bedeutende 


der Verhältniſſe; und rührender iſt es freylich wenn Ismene der 
Hochzeit wegen, und nicht um gemeines Waller zu holen zum Brun⸗ 


7 
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Namen zum Theil die in Athen wegen ihrer Schoͤnheit am 
meiſten berühmten und von Liebhabern umgebenen Perſonen 
ſeyen, an deren Namen ſich auch ganz Fremde ergötzen follten, 
leuchtet auch nicht ſehr ein. Sollte man auch den Kallä⸗ 
ſchros (Mus. Etr. 1757) für den Vater des Kritias nehmen, 
und den Sokrates (not. 8 16) für den Sohn des Sophroniskos? 

Bey der Müllerſchen Erklärung kommt endlich auch dar⸗ 
auf viel an, ob eine Griechiſche Vaſenfabrik in einer andern 
Tuskiſchen Stadt, in Adria am Padus, anzunehmen ſey, de⸗ 
ren Wirklichkeit die Möglichkeit gleicher Einrichtung in Volci 
erweiſen würde. Hr. v. Steinbüchel, Director des k. Münz⸗ 
und Antiken⸗Cabinets in Wien (deſſen ganze Aufmerkſamkeit 
auf dieſen, vielleicht höchſt dankbaren Gegenſtand jeder Kunſt⸗ 
freund ferner gerichtet zu wiſſen wünſchen muß), theilt in 
den Wiener Jahrbüchern 1830 II, 182, mit Rückſicht auf 
Volci, die wichtige Nachricht mit, „daß in Adria beſonders 
der ehmalige Meereshafen von Tauſenden von Scherben alt⸗ 
griechiſcher Thongefäße wiumle, und daß es ihm nicht gelun⸗ 
gen ſey, auf einer großen, ja bedeutenden Anzahl dort ge⸗ 
fundner Bruchſtücke mit Inſchrift in älteſter Griechiſcher 
nen gekommen war, als fie den Tod fand. Tydeus müßte der dem 
gefallnen Argeier zu Hülfe kommende Held ſeyn, der dann in wilder 
Rache vorſtürmend den bräutlihen Brunnen bey der Stadt erreichte 
und in ſeiner Wuth die Jungfrauen mordete. (Eine ähnliche pathe⸗ 
tiſche Scene aus einem verlornem Epos, den Tod eines Königskna⸗ 
ben, der auſſen vor einer belagerten Stadt von dem Feinde überraſcht 
worden, enthält Taf. 34 der Mon.) Daß Aeſchylus und Sophokles 
den Thebiſchen Brunnen der Hochzeitsgebräuche erwähnen, wie in der 
angef. Abhandl. S. 166 f. bemerkt iſt, kann durch deſſen Vorkommen 
in der Poeſie veranlaßt ſeyn. Die Jungfrauen bey der xaldien 
xo heißen EIIEPATE, KTANE, ETENE, XOPONIKE uud 
ZIMTAIZ, das letzte allein nach der Linken gefchrieben. Simylis 
aber find zwey genannt, woraus Bröndfted vermuthet, daß ſie Schwe⸗ 
ſtern fegen. Wären Antigone und Ismene gemeynt (die bepden 
weiblichen Figuren der andern Seite waren vielleicht Göttinnen, The⸗ 
ben und Argos, wie Nemea bey einem Kampfe des Herakles p. 84 
derſelben Sammlung), fo müßte ZEMEAEIE emendirt werden. Die 
früher bekannten Vaſenzeichnungen mit Ismene allein und einem 
Krieger am Brunnen würden dann als Abbreviaturen, bloße Anden: 


tungen erſcheinen. Das Ungewiſſe dieſer Erklärung ſoll nicht ver⸗ 
kannt werden. | 
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Schreibart auch nur eines mit Etruriſcher Schrift Ian ent⸗ 
entdecken.“ Er vermuthet daraus einen von auswärts, z. B. 
von Sicilien, dorthin getriebenen Handel, und auch Hr. Raoul 
Rochette, der die Sache durch H. von Steinbüchel erfahren 
hatte, dachte nur an einen großen Stapelplatz für dieſe 
Waare. Iſt aber jene Schilderung genau, ſo iſt die Folge⸗ 
rung ſchon an ſich ſchwer zuzugeben; eine ſolche Menge von 
Scherben kann nicht von eingeführter, theurer Waare herrühs 
ren. 3) Bekannt iſt, daß man längſt einige Vaſen in Adria 
gefunden hatte, und gegenwärtig hat Hr. Bocchi mehrere in 
feinem Eigenthum ausgegraben zuſammengebracht. 2a). Nun 
erzählt der Ariſtoteles x. Iavuaoıwv uxovauar. c. 111 (104) 
von einem Markte an dem Berge Delphion zwiſchen Men⸗ 
torike und Iſtriane: eivaı q e D Tonovy &v rotg dvd 
u£oov diuosnumsıv, &ig d dyooas x0Lyg yıvousıng nwäei- 
od napa uiv ıav 8x Tod Ilovrov Eunoowv avaßaıyorıwy 
ra Aso zul Kin xoi Oaoın (xegauın, wie es fcheint, und 
nicht orvov xegauıo, wie Chion. Epist, 6 fagt, Xrov xeoauov 
Athenäus), nagu de zav Ex rod Adolov roug Keoxvguixovug 
aupogeis, Heſychius aber hat: Keoxvguisı aupogeis rd 
Ad o xsoauıo, und Philippos von Theſſalonich, nach Aus 
guſtus, ſagt; Adgımvoio xurovg Anımog T0 num wellynovg 
(ep. 58), der Hals einer Amphora zum Schutz einer jungen 
Rebe; Plinius: Cois laus maxima, Adrianis firmitas, welche 
Stelle den andern zufolge Müller (Etr. II, 245) mit Unrecht 
auf Hatria in Picenum bezieht. Nimmt man alles zuſammen, 
ſo ſcheint der Pſeudoariſtoteles ſich nicht richtig ausgedrückt zu 
haben. So wie Kaufleute vom Pontos Waare von den Grie⸗ 
chiſchen Inſeln, ſo führten die von Korkyra Amphoren von 
Adria auf den Markt des Delphion, und natürlich denn auch 


23) Staunenswerth iſt die Maſſe von Scherben anderer Töpfer: 
arbeiten au der Küſte der alten Stadt Tarent, welche Paul Courier 
Memoires, Corresp. et Opuscules inéd. T. I p. 116 mit dem Monte 
testaccio vergleicht. N 

24) Bullet. 1832 p. 90. 
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an andere Orte, fo daß davon die Adgras« xcανq§ auch 
Korkyräiſch im Handel genannt wurden. Einen großen Be⸗ 
griff von dem Handel mit Vaſen geben die Worte des Pli⸗ 
nius: haec quoque per maria terrasque ultro citroque por- 
tantur, insignibus rot 1e oſſicinis. Die Meyapızor xeouuoı 
wurden im Handel Mœανον‚ν’ ausgeſprochen nach Stephanus 
von Byzanz; vielleicht beſonders die Meyopıza nıdaxvie, die 
Eubulos b. Athenäus I p. 28 c neben Kvıdım xeoaun, Tiote- 
au PBuravın auszeichnet. Aulis und Tenedos lieferten nach 
Plutarch (de vit. aer. al. 2) Irdengeſchirr (xeoauea), den 
Tiſch damit zu ſchmücken, reinlicher als Silber. Die Böo⸗ 
tiſchen xeoausis find aus Heſiodos bekannt und in den Achar⸗ 
nern (868) erwähnt; von dem xeuunos aus Tenedos unterließ, 
wie Dion ſagt (Or. 42 extr.), kein Vorbeyſchiffender mitzuneh⸗ 
men, obgleich er meiſt in Scherben heim kam. Die weit ver⸗ 
breiteten Amphoren von Adria, nicht gemalte, ſondern dauer⸗ 
hafte, zur Aufbewahrung des Weins gebrauchte, und jene 
Scherben mit Griechiſcher Malerey und Schrift gehören ver⸗ 
muthlich demſelben Gewerbe au. Dieſes, von Griechen betrie⸗ 
ben, in großer durch den Handel befürderter Ausbreitung und 
Blüthe, kann leicht am meiſten dazu beygetragen haben, daß 
Adria eine Griechiſche Stadt genannt wird. 25) Eine regel⸗ 
mäßige Geſchäftsverbindung zwiſchen Korkyräern und Griechen 
in Adria iſt wahrſcheinlicher als ein ſolcher Verkehr unter 
Etruskern und Korkyräern. 

So iſt Ref. denn auch geneigt in Volci ſich eine Nieder— 
laſſung Attiſcher Töpfer zu denken, die bey dem längſt begrün⸗ 
deten Anſehn der Griechen in Tyrrhenien und beſonders ih⸗ 
rem Uebergewicht in der Kunſt Aufnahme fanden und, ohne 
Anſprüche auf Antheil am Gemeinweſen, als eine geſchloſſene 
Gilde, unter freyer Ausübung ihrer Religion und Gebräuche, 
vom Vater auf den BL ihren aan nn Da 


25) lustin. XX, 1. shounduus xıloua Ste ph. b 
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ſeit Demaratos in Tarquinit Korinthiſche Plaſtik und Sikgoniſche 
Malerey aufgekommen waren, und mit der Schrift und manchem 
andern einen bleibenden Einfluß auf Etrurien gewannen, konnte 
am wenigſten die Nachbarſchaft unberührt von dieſem Ein⸗ 
fluffe bleiben und daher unternehmenden Künftlern vor andern 
Orten zur Anſiedelung geeignet ſcheinen. Möglich auch, da die 
Geſchichte von Volci ganz unbekannt iſt, daß die Einwande⸗ 
rung mit den Verhältniſſen einer noch im Werden begriffenen 
Stadt günſtig zuſammentraf. In manchem, was Müller 
ſelbſt in den Etruskern (I, 292 f. 196 f.) über freundlichen 
Verkehr zwiſchen Griechen und Tuskern bemerkt, wird er 
vielleicht Grund finden, eine Vorausſetzung dieſer Art nicht 
zu misbilligen. Beſonders iſt auch der Griechiſche Name des 
Hafens Telamon im Volcientiſchen Gebiete (S. 296) und 
die Stelle des Heraklides (Pol, 10) xαν ro xaralvoyrag 
Se vοο Qılovow (( S. 200) nicht zu überſehen. Nichts von 


dem, was gegen eigentliche Coloniſation ſpricht, iſt einem 


ſolchen Verhältniß Tuskiſcher Metöfen, wie wir es in größs 
ter Allgemeinheit faſſen wollen, und wie es vermuthlich auch 
Boch und Millingen ſich dachten, wenn fie dieſe Vaſen von 
Griechen in Etrurien gemacht glaubten, entgegen. Dagegen 
ſcheint Attiſcher Importation S. 208 und einiges andre eher 


ungünſtig. Daß dieſe Fremden in ihren Darſtellungen der 


Einheimiſchen wegen nichts änderten, ſondern alles bis ins 
Kleinſte nach ihrer Gewohnheit und Griechiſchen Sitten ein⸗ 
richteten, braucht nicht einmal aus beſonderem Stolz auf ihre 
Abkunft hergeleitet zu werden: es war die Art der Griechen, 
und vermuthlich verlangten die Etrusker es nicht anders, 
ſondern hatten Gefallen an dieſem Ausländiſchen in Dingen 
des Geſchmacks. Da ſie das Griechiſche Peutathlon bey ſich 
eingeführt hatten, wie die Gemälde von Tarquinii und dem 
Grabe in Cluſium zeigen (not. 998), ſo mußten ihnen die ath⸗ 
letiſchen Vorſtellungen, die der neuen, von dem glänzendſten 
Volke angenommenen Liebhaberey der Vornehmen ſchmeichelten, 
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allerdings angenehm ſeyn; und wenn ſie fogar in der Bils 
dung ihrer eigenen Götter von den Griechen annahmen, die 
Griechiſchen Mythen zu den ihrigen machten, ſo iſt es denk⸗ 
bar genug, daß Bilder Griechiſchen Lebens, wie ſie die Va⸗ 
ſen in großer Manigfaltigkeit und gefälliger Auswahl ent⸗ 
halten, und felbft Griechiſcher Religionsgebräuche ihnen ges 
fielen. Vielleicht dürfen wir ſogar einen eitlen Hang zum 
Helleniſchen, nach ſeiner Auſſenſeite, wie in neueren Zeiten 
hier und da zum Franzöſiſchen oder Engliſchen, und eine ge⸗ 
wiſſe Nadhäffung, die gewöhnlich neben einer würdigen Nach⸗ 
ahmung hergeht, bey den Etruskern jener Zeit vorausſetzen. 
Daß man in Volci ſo wenig Etruriſche Sachen und an an⸗ 
dern Etruriſchen Orten dagegen nicht dieſe Maſſen Griechi⸗ 
ſcher Werke gefunden hat (p. 107), ſpricht für unſer vielleicht 
ſehr zahlreiches und wohlhabendes Toͤpferquartier in Volci. 
Der Gebrauch die Gräber mit gemalten Vaſen zu ſchmuͤcken 
war ſelbſt ohne Zweifel von den Griechen, ſchon von den 
Korinthern angenommen. Einige Eigenheiten, wie die un⸗ 
aufhörlichen athletiſchen Vorſtellungen, das übermäßige Wohl⸗ 
gefallen an der Galanterie xaAos 6 aal und einigen andern 
Formeln, die häufige Herausſtellung der Töpfer und Künſt⸗ 
ler, zuweilen auf unbedeutendem Geſchirr (p. 28), dürften in 
einer Landſtadt in Etrurien eher an ihrem Platze ſeyn als in 
Athen oder Agrigent: und auf dieſem Wege der Beurthei⸗ 
lung gelangt man am Ende vielleicht auch dahin die große 
Zahl der flüchtig geſchriebenen, völlig unlesbaren Namen zu 
begreifen : von Etruskern, die auch die richtigſten und ſchön⸗ 
ſten nicht leſen und verſtehen konnten, wurden die Vaſen doch 
gekauft, und ſie gehörten nun einmal zur Manier. Daß 
wir darum nicht gerade an das Chineſiſche Porcellan bey uns 
denken, ergiebt ſich aus dem Vorherg ehenden. Selbſt ein ſo 
kleiner Umſtand wie die Ausſprache OATTET (M. Etr. 829) 
erhält für den Geſichtspunkt der Etruriſchen Heimath des 
Künſtlers einige Bedeutung. Wie die Sachen jetzt liegen, 
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muß man wünſchen, daß vor der Hand alles Bemühen ſich 
vorzugsweiſe auf die Bekanntmachung und die genauere Prü⸗ 
fung der Vaſen von Volci im Einzelnen richten und die Un⸗ 


terſuchung der für die Geſchichte Etruriens und des Griechi⸗ 


ſchen Kunſtbetriebs ſo wichtigen Fragen, ohne ſich vorher ab⸗ 
zuſtumpfen, erſt mit anſehnlich vermehrten Hülfsmitteln, auf 
dem erweiterten Raume ernſtlich erneuert werden möge. 
Unſtreitig iſt der Bericht, dem wir dieſe ausführliche An⸗ 
zeige widmen, eines der wichtigſten unter den Werken, wo⸗ 
durch in der neueſten Zeit die Alterthumswiſſenſchaft berei⸗ 
chert worden iſt, und ohne Vergleich die wichtigſte unter den 
Abhandlungen des archäologiſchen Inſtituts. Und doch iſt 
nicht zu verkennen, daß in deſſen nun vollſtändigen vier 
Jahrgängen von vielen Seiten her viel verdienſtliches, man⸗ 
ches ſehr ausgezeichnete geleiſtet worden iſt. Wenn in Deutſch⸗ 
land dieß vielleicht weniger als in Italien und Frankreich 
anerkannt und die Wirkung der Schriften des Inſtituts viel⸗ 
leicht verhältnißmäßig geringer iſt, fo liegt der Grund wohl 
mit darin, daß, bey aller gelehrten Induſtrie unter uns, 
doch alles, was von den gewohnten Methoden und Zuſchnit⸗ 
ten abweicht, mehr als anderwärts Zeit bedarf um Eingang 
zu finden und zum Gemeingute geſchlagen zu werden. Den 
großen Vortheil indeſſen kann wenigſtens niemand überſehn, 
daß durch das Inſtitut den Freunden der alten Kunſt und 
der Denkmäler aller Art in den Ländern Europas, die da⸗ 
nach fragen, ein Vereiniguugspunkt gebildet, daß dadurch jede 
neue Entdeckung zur allgemeinen Kunde gebracht und zur 
Mittheilung von Nachrichten eine Anregung gegeben wird, 
die bis jetzt am erfreulichſten in Italien und Sicilien und 
unter den Reiſenden in Griechenland, Aegypten u. ſ. w. ge⸗ 
wirkt hat, aber weiter und weiter ſich verbreiten wird. Dieſe 
Anſtalt, die eine gewiß von wenigen gelehrten Geſellſchaften 
übertroffene Thätigkeit entwickelt, beſteht ohne alle öffentliche 
Unterſtuͤtzung, allein für die Wiſſenſchaft und durch Liebe 
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zur Wiſſenſchaft. Sie beſteht, die Gerechtigkeit erfordert 
dieß nicht unausgeſprochen zu laſſen, durch den Plan, den 
guten Muth, die Beharrlichkeit, die gänzliche Widmung des 
Verfaſſers des Berichts über die Volcenter Vaſen. Er iſt 
der Stifter und die Seele des Inſtituts; ohne hiermit den 
Verdienſten andrer, namentlich den großen des Secretärd der 
Centraldirection, Herrn Ritters Bunſen, und des Herrn D. 
Panofka, Secretärd des Inſtituts, der ſich die Herausgabe 
der in Paris erſcheinenden Hefte und Kupfertafeln mit rühm⸗ 
lichſtem Eifer angelegen ſeyn läßt, irgend vergeben zu wollen. 
Die Ausbreitung der Verbindungen und Beziehungen des In⸗ 
ſtituts iſt in ſtetem Zunehmen; eine größere Bedeutung noch 
könnte es erhalten, wenn es im günſtigen Augenblicke der Re⸗ 
gierung, die bisher dem Prof. Gerhard ein ſtilles, doch erfolgreis 
ches und ſeinem Vaterlande zur Ehre gereichendes Wirken in 
Rom vergönnte, vielleicht gefallen ſollte, damit eine Art der 
Anleitung und Unterweiſung für junge Philologen, die Rom 
beſuchen würden, in Verbindung zu ſetzen. Wie ehmals die 
jungen Deutſchen Stiftsherrn gehalten waren, ein Jahr in 
Rom, wie man ſagte, zu ſtehen, ſo würden aller Wahrſchein⸗ 
lichkeit nach unter ſolcher Ermunterung freywillig manche der 
aufgeweckteſten unter den Studierenden Deutſchlands nach 
Rom ziehen, um einige ihrer Vorbereitungs⸗ und Bildungs⸗ 
zwecke dort leichter und e als ſonſt irgendwo a 
lich iſt zu erreichen. 


F. G. Welcer. 
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Zuſatz zu S. 340. 


Diodor in Mais Exc. Vatic. 1. VII X c. 20. Enı- 
Sauvıoı — röv "Adgiav olxobyreg x noög akAmAovg dl 
geoöuevor x. 1. J. Dieſe Epidamniſche Kolonie (denn der 
Tuskiſche Urſprung der Stadt ſteht feſt) wird beſtätigt durch 
Plutarch Quaest. Gr. 29, wo die xo dyooò des Ariſtoteles 
Ach als gemeinſchaftlich zwiſchen den „ Barbaren und den 
Epidamniern erklärt. Die politiſche Verſammlung benutzte der 
Kaufmann. Hiernach darf man den Ariſtoteles wörtlich ſo 
verſtehen, daß die Epidamnier aus Adria ſelbſt ihr Thonge⸗ 
ſchirr dorthin führten, welches Korkyräifch genannt wurde, 
weil ſie ſelbſt Korkyräer waren. Strabon erzählt VII, 5, 10 
(p- 31), daß man in dem Fluß Naron xeoauuov Ouoıov x 
Xiov gefunden, und daraus auf eine unterirdiſche Verbindung 
geſchloſſen hatte; ſo ganz vergeffen war, was uns vorliegt. 
Juſtin folgte in ſeiner Angabe über Adria dem Theopomp ſ. 
Hceren de fontibus et auctorit. Just. in den Commentatt. 
Gotting. T. XV p. 228. Wichers ad Theopomp. fragm. p- 205. 
Den Stifter Adrias, den auch Theopomp bey Strabon be⸗ 
rührt, nennt Eudoros im Etym. M. v. Ad olas Sohn des 
Meſapios, des Sohns Paufons, indem er zugleich eine ſpätere 
Kolonie in Adria durch Dionyſios von Syrakus (Ol. 98) mel⸗ 
det, die auch Tzetzes zum Lykophron 630 erwähnt. Die Po- 
litik, die Dionyſios hierbey befolgte, ſetzt Letronne ins Licht 
Recherches sur le livre de Dicuil P. 186, der aber ſicher⸗ 
lich irrt indem er das ſüdliche Adria verſteht. 
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De anecdoto Neapolitanorum 
numo argenteo.*) 


Ouum elapsis modo mensibus Eques Nicolaus Santangelo,t) 
ornatissimus Vir, Dauniae Praefectus, veterumque numo- 
rum atque adeo apxaıoAoylag universae studiosissimus, nu- 
mos quosdam, quod saepe solet, a se comparatos, mihi osten- 
deret, incidi in @vexdorov argenteum minimae formae Neapo- 
litanorum in Campania numulum typorum et argumento et 
praestantia plane insignem. Eius numi quum a cl. possessore 
exrunoy summa fide expressum impetrarim, ad Te nunc mitto, 
Cl. ac Doct. Vir, Tuo, si velis, in Museo cdendum. . Vides 
in antica Herculis caput artificio sat rudi ac vetusto, leonis 


rictu ornatum exhiberi , cum hac epigraphe: NEONOAITH3, 


*) Aus einem Briefe an Niebuhr. Sept. 1828. 

1) Vir hic et penitioris doctrinae, et munerum quibus fungitur 
gravisimis, commendatione praeclarissimus, adeo politioribus 
favere literis inter maximas rei publicac curas didicit, ut in- 
gentem supellectilem et vere regiam librorum, numorum, 
pictorum vasgrum ac tabularum iustruxerit, quam cum patre 

fratribusque et sui ipsius et litterarum amantissimis servatin 
domestico Museo, omnibusque summa cum humanitate com- 
municat. 
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Alteram numi faciem occupat mulier alata sedens: qui ty- 
pus Terinaeorum 2) numorum est quidem frequentissimus, in 
Neapolitanorum vero numis nunquam est ante hunc diem de- 
prehensus, | 

Equidem quum numulum hunc accurate primum con- 
templatus, eiusque et novitate et audevria fuerim delectatus, 
dignissimus statim visus est qui in publicum ederetur, tum 
quod is Neapolitanorum meorum rei numariae fines propa- 
garet (quod praestare a patriae caritate haud alienum esse 
videbatur) ; tum vel maxime quod meam quandam de Teri- 
naeorum numorum explicatione coniecturam potissimum com- 
probare videretur. Qua de re bhaec, quaeso, paucis accipito.— 
Quum in cos numos, qui Theroni Agrigentinorum regi ali- 


quando tribui solebant, olim commentarer, 3) eosque Terinae 


esse re vera ostenderem, pauca exciderunt de numorum Te- 
rinae typis observata; quorum ſrequentissimus quum sit ala- 
ta mulier, in eam sententiam perductus sum, ut Ligeam 
Tsijvd ea indicari crediderim. Et sane fuit Terinaeis maxi- 
ma Ligeam colendi haec caussa quod, Lycophrone teste, 
eius mortuae corpus Terinam a fluctibus delatum, ibi ad 
Ocenani fluenta conditum, a Terinaeis summa fuerit deinde 
religione honestatum. 4) Quae quum ita sint, iam coniicere 
licet, eam, quam apud se conditam maxime colebant, Ter- 
eyva in numis suis Terinaeos expressisse. Et vero alatae 
mulieris typus etsi Vietoriam prima fronte indicare videatur, 
saepe tamen et ad Divas alias nonnullas, et ad Sirenas prae- 
cipue indicandas trahi potest. Quam rem ut probarem, 


2) Terina urbs in Bruttiis ad mare Tyrrhenum, Crotoniatarum 
colenia, ab Annibale eversa. Wide Plin. lib. III cap. 5, 
Strabon. geogr. lib. VI cap. ı g. 5, Stephan. v. Tig, qui 
perperam ex Apollonide Nicaeo tradit Terinam Magnae Grae- 
ciae appellatione indicari, quod non unius urbis, sed regio- 
nis fuit nomen. 

3) Vide meorum opusculorum volumen primum Neapoli editum 
4. 1826 pa g. 155 seqq. 

J) Cassandr, v. 726 seqq. 


-- renn. — —ů — 


numo argenteo. 349 


quaedam veterum loca notavi, in quibus Sirenes ipsae quasi 
alatae virgines describuntur, neque tamen iis, quod ceteri fa- 
ciunt, avium quoque pedes tribuuntur. — Et sane practer 
Euripidem qui Cciojvag non nisi nTEe0OPÖEOUG vaudvı- 
d ag appellat,s) veterisque Homeri Scholiastae6) auctoritatem, 
qui et quasi alatas virgines eas pingit , nec pedes avium il- 
lis tribuit, Hyginus 7) quoque Sirenas Acheloi fluminis et Mel- 
pomenes filias ait a Cerere, quod Proserpinae auxilium non 
tulissent, volaticas esse factas, id est, alis auctas: de pedi- 
bus nihil addit. Et rem, meo quidem iudicio, cenficit Por- 
phyrii s) locus, e quo plane eruas Sirenum eamdem aliquando 
imaginem fingi, quae Musarum, Victoriae, Iridis, mulieris 
nempe alatae: rag d Moog (ait ille) enreowoav, xal rag. 
Teioñvcs· xara ra avıa dd ınv vs Nixnv xal ınv loıv, xa 
roy "Eowra xai röv “Eounv. Itaque quum eadem Sirenum, 
quae Musarum et Victoriae fuerit figura, pedibus fateamur 
oportet esse pictas humanis. — Quod ad monumenta artium 
haud equidem dubito et fuisse et esse maiorem eorum nume- 
‚rum, quae avinm pedes Sirenibus tribuant, Et tales qui- 
dem Sirenas effingi non minus e poetarum lectione, quam 
e pictorum operibus didicerat Aelianus 9): id tamen perpe- 
tuo servatum non esse contendo. Probat id quidem anagly- 
phum a Gorio 10) editum, in quo tres Sirenes sedentes con- 
spiciuntur, Ulyssis nave praetereunte: eae autem ne alis 
quidem, nedum avium pedibus, ornantur, — Haec, quae 
5) Helen. v. 166. 
6) Ad Odyss. lib. M v. 39. 


7) Fab. 141. | 

8) ee dnoyäs lib. III p 284, edit. Lugdun. A. 1629. 5 

9) Heel du Idedr. lib. XVIII cap. 23. xaranıegos yap Ws jaa 
(ad Cc) x, Toü uuidov al xdpaı xai cob nddas d- 
geg Eddxovr, Avınral te ddovos xai Luypagyoı deıxydovon. 

ı0) Mus. Etr. tom. I tb. 147. Illustrat hoc anaglyphon, in quo 
sine alis Sirenes exhibentur, egregius Eustathii locus, qui de 
poetis Homero recentioribus haecait: Ovro. de xei unte bras 
(Zeipjvas) nAdrrovoıv, o uny odim xei d non . I yd 
er Ldiwiay röv Odvoosa napeldoayta nguonerdusrer Eiye 
nit dıwxoürıe. Ad Odyss. M p. 1709. 
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olim de Terinaeorum numorum typo disputavi 11), maximam 
nunc lucem accipere videntur ex hoc Neapolitanorum nu- 
mulo drexdorp, in quo idem plane alatae mulieris sedentis 
est typus. Cui enim non statim succurrat, sic Neapolitanos 
Parthenopen Teiijva coluisse, ut Terinaei Ligeam? Quare 
dicendum plane videtur eadem Neapolitanos forma Partheno- 
pen exhibere voluisse qua picta est Ligea in numis Terinaeo- 
rum. — De Parthenopes vero cultu apud Neapolitanos recepto 
quum vulgata sint ac frequentia veterum testimonia , satisque 
et illud pervulgatum, ea nempe de caussa et ipsi urbi factum 
Parthenopes nomen, plura hic addere super vacuum: Lyco- 
phronis tamen versus nobilissimos afferre, quos et supra me- 
moravi, ea: maxime de caussa opportunissimum videtur quod 
in is tum Partbenopes tum Ligeae mentio occurrat: quare 
videntur ad horum numorum, de quibus agimus, explicati- 
onem plane conferre. Sic ergo ille Cassandr. v. 712—37. 
\ Krevei òè xovoas Tyd vo nardög Teınläsg 
oluas uelwdou unroög dxusuayusvac 
GUroxzoVoıs Oipaloıy BE àxgag oronijg 
715 Tugonvızov noög x dunrovoag IITEPOIZ, 
Onov Aveoyns xAmoıg EAxvosı nixpu, 
rij adv Daingov zvooıs Exßeßoaoueıny , 
Travıs ve deidooıs dEr Teyywv xIova. 
od O dmunoavsss &yyoooı H PH 
720 Aocıßaloı za YvodAoıwı ILAPOENOILHN Bow 
ret xzudavovow, OIQNON GEAN. 
Gxıny dd rij noovyovoav Eis Eine 
Atoxweia 6Lpeioa, T en j 
11) Neque his quae tum scripsi de Terinaeorum numis obstare 
potest perrarus huius urbis numus, quem descriplum ha bes 
apud Mionnet tom. I pag. 203, et vidi quoque aere incisum 
in tabulis quibusdam, quas brevi a se edendas ostendit mihi 
amicissimus Vir Millingen. Est in eius postica mulier sine 
alis cum hoc lemmate MRA. Vides hic Victoriam, quod 


plane rarissimum sine alis expressam, quo nempe et ex hac 
neg.orageı aSirene alata ceterorum numorum typo distingucretur. 
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nergay Oynosı dapov , &rda Aaßoos Ie 
725 ysırwy F d Aupıs E£sosvyovrar vor. 

AITEIA Neis Teosıvav Exvavosiuosıuı 

xb οο wW0. yellvaoovoa- rn» di vavßaras 

x00xuLGL TaQYVOOVOLy 89 NaPAXTIALG , 

Reıvapov divzow ayyırdouova, 

730 Aovası ds onum Bouxegmg vaauois Agne 

OPNIOOTILALAOZ Taua goıBalov noroic. 

JIPQTHı de xul nor’ aD ovyyovav EA. 

xoalyov ünaons: Mowonog vavag xl 

nAmsnpor Auunadovxov Eyruvei Öponov, 

735 zonauois nı$dnous 09 nor’ uvänası e Aeg 

NEANOAITRN, ol rag’ ax)voroy oxehuag 

deumv Mionvov orupi« vavoovıur xAltn. 

Videntur mihi quidem hi versus, etsi pluribus locis 
obscurissimi , typos tamen Neapolitani huius numi et Terinae- 
orum egregie illustrare, atque in iis quasi digito utriusque 
populi Sirenem, olovov. Jeuv, dovıdorarda , nobis ostendere. 
Praeterea nec Lycophro eorum videtur sententiam sequutus, 
qui Sirenibus avium ox tribuunt praeter alas. Nam quas 
usurpat voces, proprie de alatis virginibus intelligi debere et 
alibi ostendi, et numi confirmant. Neque audiendus Marto- 
rellius noster, 12) doetissimus quidem vir, sed ultra modum 
paradoxorum cupidus; qui ögvıJonaudog vocem ab 60 u gal. 
lina trahendam clamat, quum multo simplieius ea ab 60g 
avis derivetur, alatamque virginem significet. 13) — Quae 
quum ita sint, iam vides, quo iam earum quas adnotavi 
rerum summa redeat. Ut Terinaei Ligeam sub alatae virgi- 


12) De thec. calam. p. 684. | 

13) Adde quod propter cautus suavitatem avibus comparentur, at- 
que hinc diserte Zeipyjvas nd vocat Lycophro Cassand, 
v. 653, quod doctiss. Spanhemius de usu et praest, num. an- 
tig. tom. I pag. 255 opportunissimo Cyrilli quoque loco con- 
firmat. Vide et quae habet ibid. pag. 254. Atque hae qui- 
dem de caussa in numis Terinaeorum saepe in Sirenis dextra 
avis, forte luscinia, conspieitur, 
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nis typo fere perpetuo, sic semel et Neapolitani Parthenopen 

sororem in numo hoc dverddre expresserunt. Sed et uter- 
que populus videtur mihi Sirenis quoque efligiem in monetae 
suae antica exhibuisse saepissime: quum et in Neapolitanorum 
et in Terinaeorum numis argenteis muliebre caput elegantissi- 
mum occurrat, quod Parthenopes in illis, Ligeae in his iure 
tenent nonnulli. 14) — lam pauca restant adnotanda de Her- 
eulis effigie, quae in numi nostri antica conspicitur. Fuit et 
hie a Neapolitanis singulari religione cultus, uti et ceteri 
eorum numi ostendunt, 15) et e vererum testimoniis Mar- 
torellius 16) atque Ignarra 17) docere conantur. 


14) Vide quae de his adnotavi in meis opusc. tom. Ip. 184, 204 seqq. 

15) Vide elegantes numulos editos a Reynier in Précis d'une col- 
lection etc. tab. I n. 25 et in monumenti inediti Nea- 
poli editis fasc. II p. 115 tab. 8 f. 8. 

16) De thec. calam. p. 492. 497. 

7) De palaestr. Neapol. p. 101. 


IJ. M. Avellinius. 
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Antequam ad locos aliquot in Taciti Annalium libris XII. 
XIII. XIV emendandos progrediar, liceat mihi erroris men- 
tionem iniicere, per omnes recentiores editiones propagati, 
ne Waltheri quidem et novissima Bekkeri editione excepta. 
Nimirum res inde ab initio libri XII usque ad cap. 4 de- 
scriptae, quae gestae erant A. Vitellio et L. Vipstano con- 
sulibus, anno 801 V. C. 48 p. Chr. n., temere referuntur 
ad an num 802 V. C. 49 p. Chr. n. unde factum est, ut ex- 
tremo libro XII cap. 69 Nero III. idus Octobris anni 808 
V. C. 55 p. Chr. n. imperator consalutatus esse fingeretur, 
quanquam re vera id factum esse anno 807 = 54 constat in- 
ter omnes. Etsic per sequentes quoque libros temporum ratio 
confusa est, ita in iustum ordinem redigenda, ut ultimus 
Annalium annus lib. XVI, 14— 35 restituatur 819 V. C. 66 
p. Chr. n. pro numero 820 =67 hodie vulgato, eodemque 
modo redeatur usque ad annum 801 2 48, qui complectitur 
extremum librum XI atque initium libri XII. 

Lib. XII, 20 med. Quin arriperet oblata et servaret 
exsulem ? Quin inopi quanto — fore. Sic reponendus est hic 
locus ex codice Florentino, omnium antiquissimo, quem cum 
Bekkero brevitatis causa designabimus Ma, Etiam cod, Guel- 
ferbytanus (G) et reliqui, ut videtur, omnes consentiunt in 
particula quin bis posita, quae in priori membro idem valet 
quod cur non, ut saepius, cum vi interrogativa, in altero 
idem quod quin etiam, ja sogar. Itaque nimis indulgenter 
Lipsio obsequuti sunt editores recentiores, contra eodicum 
auctoritatem pro altero guin supponentes cui. 

A, 35. eætr. fratresque in deditionem accepti. 
Sie reponendum ex Ma. pro vulgata lectione ‚fratres quoque, 
ex glossemate haud dubie profecta, Sic enim Tacitus subinde - 
verbis subnectit particulam que, ubi plerumque ponitur et, 
elianı, quoque. Exempla ab ipso Tacito repetita in prom- 
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ptu sunt: Ann, I, 65 et eodemgue,. II, 57 censusque iuvit. 
IV, 74 donec idque vetitum. VI, 35 dat Parthorumque. 
XIV, 28 auxitgue patrum honorem. XIV, A2 usque ad se- 
ditionem ventum est senatusque. Hist. III, 48 ut fracto Vi- 
telli uxercituurbemque fame urgeret. Agr. 17. super virtutem 
hostium locorumque diſſicultates eluctatus : sic Mss. sed editores 
inde ab Rhenano hie quoque corruperunt locorum quoque: 
quem admodum ceteris quoque locis sequuti sumus auctoritatem 
codicis Ma. non editores recentiores, ef. Heinrich. ad Ciceron. 
de re pub. p. 167. Ramshorn. Gramm, Lat. p. 812 not. 4. 
AII, Jo exir, ne divisa haud proinde ad memoriam sui 
valerent. Sic legitur in cod. Ma. pro vulg. perinde. Sed Tacitum 
promiscuae usum esse particulis proinde et perinde (i. q. quoioc 
- pluribus locis comprobatur, primum ex cod. Ma, emendatis, 
Taulo inferius cap. 60 decretaque eorum proinde haberi, iusse- 
rat. XIII, 21 neque enim proinde a parentibus liberi quam 
ab impudica adulteri mutantur, XIII, 47 proinde tamen, quasi 
convictus esset, cedere patria iubetur. XV, 44 uud proinde 
in crimine incendii quam odio humani generis convicti sunt. 
Hist. I, 30 proinde a nobis donativum ob fidem quam ab 
aliis.pro fücinore accipietis. II, 97 proinde socii de 'imperio 
ulriusque coniectabant. Agr. 10 mare ne ventis quidem pro- 
inde attolli.. Germ. 5 possessione et usu haud proinde aflii- 
untur. cf. Passov. ad Germ. p. 7. Walch. ad Agr. p. 191. 
Lib. XIII, 8. med. cohortihus aliis quaeque Cappa- 

docia hiemabant. Ita scribendum ex cod. Ma i. e. additis et 
aliis cohortibus et iis potissimum, quae in Cappadocia hie- 
mabant. cf. XV, 6. Attractionis genus Tacito familiarissi- 
mum. Similiter II, 41 triumphavit de Angrivarlıs quaeque 
aliae nationes usque ad Albim colunt, II, 74 consultatum 
inter legatos quique alii senatorum aderant, XI, 3 pereursis 
Asialici officüs quaeque alia conciliandae misericordiae vide- 
bantır. XIV, 31 commotis Trinobantibus et qui ali pepi- 
gerant. Eadem loquutione sexcenties utitur Tacitus, eius- 
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que originem sagaciter explanavit G. T. A. Krügerus in libro 
optimae frugis plenissimo , qui inseribitur Untersuchungen aus 
dem Gebiete der Lateinischen Sprachlehre fasc. III p. ı8ı 
seqq. Cappaclocia dicitur pro in Cappadocia , velut Ann. 
XII, 36 stetere in armis praetoriae cohortes campo. Hist. 
III, 19 coloniam plano sitam. — Vulgo hic editur cohortibus 
alisque quae apud Cappadociam h, Bekkerus ex coniectura 
dedit in Cappadocia; ceteroquin vulgatam sequutus, invito co- 
dice Ma. cuius veram lectionem primus publicavit. — Mox cap. 
g ex eodem cod. Ma restituendum ad Vologesem regem cett. quam 
quidem argutam dicendi brevitatem quum librarii non intelle- 
xerint, in ceteris libris omittitur praeposit io ad, hodieque vulgo 
sie editur. Explica: uterque nuntiis ad Vologesem missis eum 
monebant. lam quia notio mittendi iam inest in substantivo 
nuntiis, Tacitus ipse quod sibi abundare videbatur omisit. 


XIII, 46 at Neronem pellicem ancillam, sc. esse, 
quibus verbis Nero opponitur Othoni, quem animo et cultu 
magnificum praedicavit Poppaea. Germanam Taciti sententi- 
am, qualis Poppaeae menti ac moribus maxime convenit, re- 
posuimus ex cod. Ma pellicem ancillam , Victorio teste, unde 
vulgo extricarunt pellice ancilla: quibus verbis ineptam pro- 
dire tautologiam vere perspexit Waltherus, quamquam ipse 
viam sequutus esse videtur satis lubricam atque vix ad ſinem 
ducentem. „F Nam quae est., inquit, pellex ancilla? Scilicet 
5 Acte. Igitur Nero pellice ancilla, h. e. Acte, et adsuetudine 
5 Actes, h. e. pellicis ancillae, devinctus dicitur.“ — Ad 
has ineptias haud dubie illecti sunt librarii et editores propterea 
quod pellicem mulierem tamtummodo, non simul virum esse 
putarunt: sed eos docere poterat Festus de significatione ver- 
borum lib. XIV p. 121 ed. Lindemann, Pellices nunc quidem 
appellantur alienis succumbentes non solum feminae, sed etiam 
mares. lam vide, quanta acerbitate Poppaea Neronem nun- 
cupaverit pellicem. Etiam Dolabella Iulium Caesarem pellicem 
reginae appellasse memoriae proditur ä Suetonio c. 49. 
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XIII, 49 quin de bello — suadere dissuadereve? 
Sie legitur in cod. Ma et reliquis libris hucusque accuratius 
inspectis, Budensi et Guelferbytano, unde Lipsio auctore vul- 
go edunt suaderet dissuaderetve , Tacitinae videlicet loquen- 
di rationis parum intelligentes. C. F. Heinrichius etiam apud 
Ciceronem de re pub. p. 17 constructionem notavit, quae fit 
per infinitivum , praegresso relativo pronomine, „ Qua con- 
„ structione Latini utuntur hactenus: Graeci ulterius, qui 
„tales infinitivos etiam particulis subnectunt relativis. “ Iam 
exempla eiusmodi apud Tacitum extant haud pauca. Ann. 
I, 5 quod Maximum uxori Marciae aperuisse. IV, 40 de 
inimicitiis primum Agrippinae, quas longe acrius arsuras. 
VI, 28 eique .vim genitalem affundere ex qua fetum oriri. 
IV, 4ı quis abesse taedia et offensiones,., VI, 29 core, 
quam periculi expertem fuisse. XI, 15 accitos, quorun 
monitu redintegratas caerimonias et in posteruns reetius ha- 
bitas : — quod nunc segnius fieri. lam Heinrichius quidem, 
quum diceret ea constructione uti Latinos hactenus, sine 
dubio Ciceronem ante oculos habuit et elegantissimum quem: 
que aetatis aureae scriptorem, non Tacitum (ne Livium qui- 
dem), qui Graecorum, ut passim, exemplar sequutus, eti- 
am particulas relativas, ubi, unde, quanquam, quin, i. q. 
cur non, cum infinivo iunxit. Sic Ann. III, 61 ubi Lato- 
nam edidisse ea numina. IV, 65 unde Tuscum vicum e vo- 
cabulo advenarum dictum. XII, 65 quanquani ne impudi- 
citiam quidem nunc abesse. Ad haec exempla accedit id, 
quod in fronte huius animadversionis propositum est. In his 
sententiis particulae relativae ita explicandae sunt, ut eas ad 
instar pronominis relativi ex particula copulativa et demon- 
strativa conglutinatas esse ponamus, ubi ex et ibi, unde ex et 
inde, quanquam ex et tamen, quin ex neque eam ob rem. 
De eadem apud Graecos structura praeter Hermannum ad 
Vigerum consule Matthiae Grammaticam p. 1057 sq. 


AIII, 55 velletne coniueri, sic cod. Ma ad unicum 
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solem spectans, non simul ad reliqua sidera, quorum ratio- 
nem habentes ceterorum codicum librarii finxerunt vellentne, 
quod hodie vulgatur. Frustra. Nam illud multo ‘fortius at- 
que simplicius, propterea quod solis calore agri ad hominum 
usum praecipue aptos sese praebeant. — Etiam paulo infe- 
rius ex eodem codice Ma scribendum : potius mari super- 
ſundere, i. e. sol potius vellet mare fundere super eos agros, 
pro vulg. superfunderent, sc. sol atque sidera. 

XIV, 35 feminarum dictu, sic Ma pro vulg. du- 
ctu. Notum est quidem ex Agr. 16 Britannos Bondicea gene- 
ris regii femina duce universos bellum sumpsisse, neque se- 
rum in imperiis discernere; porro c. 31 Brigantes fenina 
duce exurere coloniam, expugnare castra. Sed ib. c. 32 
coniuges dicuntur accendere maritos ad pugnandum, quem- 
admodum Germ. 7 coniuges hortamina pugnantibus gestant. 
Hine intelligitur Britannos non solum feminarum ductu, sed 
etiam dictu, i. e. feminis adhortantibus vel accendentibus (auf 
Zureden der Frauen) bellare solitos. Similiter Germ. 8 memo- 
riae proditur quasdam acies inclinatas iam et labantes a ſemi- 
nis restitulas constantia precum et obieetu pectorum. Ac ne 
quem offendat supinum cum genitivo iunctum vel potius ab- 
lativus substantivi verbalis, prohibent exempla, qualia sunt 
Ann. I, 60 missu Cermanici. III, 21 missu patris. II, 80 earum 
accitu. Hist. III. 8ı admonitu modestissimi cuiusque. Livius III, 
62 consultu collegae. Cicero de orat. III, 1 vocatu Drusi. 
ef. Boetticheri Prolegomena ad Lex. Tacit. p. LVII. 

| XIV, Ja usque ad seditionem ventum est senatusque, 
in quo ipso erant studia cett. Sic cod. Ma cum ceteris MSS. 
Explica: usque ad seditionem ventum est non sölum plebis, 
sed etiam senatus , in quo ipso erant studia nimiam severi- 
tatem aspernantium, quae tamen seditio (vel potius dissidium) 
senatus ita comparata erat, ut plures nihil mutandum esse cense- 
rent. Senatus igitur genitivus est, dependens a voce seditio, ad- 
iecta particula que, de cuius vi supra disputavimus ad lib. XII, 35. 
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Iam nescio an supersederi possit Lipsii coniectura senatuque in 
inso, quae per omnes editiones recentiores propagata est. 
XIV, 46 qui accusatum ab eo Statilium Taurum 
pro consule ipsius meminerant. Ita scriptum est in cod. Ma 
pro vulg. Taurum proconsulem ipsius. Sed illa lectio de- 
fenditur ex consuetudine dietionis Tacitinae, ab editoribus 
quidem subinde turbatae, attamen ex optimis vetustissimis- 
que codicibus restituendae, . Sic Ann. II, 52 pro consule Afri- 
cae. II, 66 pro praetore Moesiae. III, 32 deligendum 
pro consule gnarum militiae. III, 38 Caesium Cordum, 
pro consule, Cretae. IV, aı pro consule eius anni P. Dola- 
bella retinere ausus erat. IV, 73 L. Apronio inferioris Ger- 
maniae pro praetore. XI, 23 in hanc provinciam pro con- 
sule venies. XII, 31 Ostorium pro praetore turbidae res e- 
cepere. Dubia est lectio Ann. IV, 13, ubi codex Florenti- 
nus compendio scriptum exhibet procons. ulterioris Hispani- 
ae, unde et proconsul et pro consule extricari licet. Ernestii 
ratio, qui pro consule semper absolute dici contendit, non cum 
genitivo provinciae , refutatur exemplis supra propositis. 


lam deniquc animi causa refingamus locum in omni- 
bus editionibus miro modo corruptum , Ann. VI, 45 obvi- 
vium : impuleratque — uxorem suam Enniam imitando amore 
iuvenem illicere pactoque patrimonio vincire. Sic enim scri- 
bendum, sensu etiam atque etiam flagitante, ex lectione co- 
dieis Florentini pactoque matrimonii patrimonio vincere, un- 
de editores ad unum omnes hbucusque elicuerunt pactoque 
matrimonii vincire (durch Eheversprechen fesseln). Sed ex- 
plices mihi velim, quomodo Ennia, Macronis uxor, pacto 
matrimonii Caligulam ita vincire potuerit, ut nihil abnueret, 
dummodo dominationis adipisceretur, Quid multa ? Vul- 
garis lectio, si ulla, Tacito indigna est. Veram ac germa- 
nam lectionem supra restitutam sie fere expedies: Macro 
uxorem suam impulerat, primum ut imitando amore iuve- 
nem illiceret, deinde ut pacio patrimonio (i. e. promisso 
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prineipatu) eundem vinciret , nihil abnuentem, dummodo do- 
minationem adipisceretur. Macro enim iuxta amoris illece- 
bras promissa etiam successione imperii Caligulam vincire stu- 
debat, ad quam quidem spem in iuvenis animo nutriendam 
uxoris intercessione usus est. lam patrimonium, quod pro- 
prie est res ſamiliaris a patre relicta, commodissime trans- 
ſerre licet ad principatum, cuius successio a Germanico pa- 
tre Caligulae filio tanquam hereditate erat tradita. Macro igitur 
una cum uxore Caligulae gratiam ita potissimum sibi concilia- 
vit, ut ipsum legitimum imperii Romani heredem et Tiberii 
successorem nuncuparet, eique ad principatum capessendum 
opem suam promitteret, eam quidem minime contemnendam, 
propterea quod Macro ut praefectus praetorii (ef. VI, 15) 
insigni potentia florebat, etiamsi non prorsus eadem, Seiani 
tamen paene simili. Et Macro postea praestitit etiam operam 
suam in summo discrimine, ut relatum est Ann. VI, 50.— 
Ex eodem cod. scribendum imitando amore, dadurch dass 
sie Liebe heuchelte, nisi quod in cod. ipso amorem legitur, 
inter vicinos accusativos uæorem, iuvenem h. l. vix toleran- 
dum: in margine tamen appictum est immittendo, quod 
praeter Bekkerum omnes editores receperunt, licet iidem be- 
ne intelligentes, quam ambiguam haec glossa reddat sen- 
tentiam. Ceterum impulerat — illicere Graeco more .dici- 
tur, ut saepissime apud Tacitum. Restat explicandum, quo- 
modo verbum matrimonii in textum irrepserit. Haud dubie 
librarius nescio quis hoc loco, velut omnes editores, propter 
Enniae amorem etiam de matrimonio cogitavit, et coniectu- 
ram matrimonü pro patrimonio margini appinxit, quam co- 
dicis olim Corbeiensis, hodie Florentini librarius una cum 
Taciti patrimonio in ordinem recepit. 


Scripsi Vratislaviae extremo mense lanuario anni 
MDCCCXXXII. 


Nicolaus Bachius. 


> 


Beiträge zur Deutung der Eugubi— 
niſchen Tafeln. 


Von der Sprache der alten Umbrer beſitzen wir ein Denk⸗ 
mal, welches ſowohl durch ſeine äußere Beſchaffenheit, als 
durch ſeinen Inhalt auf eine größere Aufmerkſamkeit, als ihm 
bisher von den Philologen zu Theil geworden iſt, gegründete 
Anſprüche machen zu können ſcheint: die nach ihrem Fund⸗ 
orte benannten ſieben Eugubiniſchen oder Iguviniſchen Tafeln. 
Denn ſie ſind vollkommen wohl erhalten und ihre Schriftzei⸗ 
chen lesbar und bekannt, ſo daß nichts wiederherzuſtellen, nichts 
zu entziffern iſt und wir uns unmittelbar an den Verſuch ihrer 
Deutung wenden konnen. Zweitens des Inhalts wegen: denn 
ſo dunkel auch das Einzelne darin bisher geblieben iſt, ſo 
ſteht dieſes doch feſt, daß wir in ihnen ein größeres, vollſtändi⸗ 
geres und zuſammenhängenderes Bruchſtück aus der disciplina 
sacra des Alterthums beſitzen, als von irgend einem andern 
Volke des alten Europa. 

Auch dürfte die Sprache, worin dieſe Tafeln abgefaßt 
und und wovon uns ſonſt kein Monument erhalten worden 
iſt, nicht unwerth ſeyn, daß wir uns um ihre Kenntniß bemüs 
hen. Nicht nur, weil es der Wißbegierde eine Befriedigung 
gewährt, einen deutlichen Begriff von einer Sprache des Al⸗ 
terthums mehr zu beſitzen, ſondern auch wegen des Verhält⸗ 
niſſes dieſer Sprache zu einer der wichtigſten und gebildetſten 
des Alterthums, der Lateiniſchen. Wir konnen freilich aus der 
Umbriſchen Sprache nicht die Bedeutung der Lateiniſchen 
Wörter und grammatiſchen Formen genauer beſtimmen; die 
Wichtigkeit des Umbriſchen für das Latein liegt anderswo 
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und muß hier kurz berührt werden, weil ſie es vorzüglich iſt, 
die mich bewogen hat, mit folgendem Verſuche hervorzutreten. 

Vergleichen wir nämlich das Latein mit den ihm ver⸗ 
wandten Sprachen, ſo ſtellt ſich, wie bei der Analyſe einer 
jeden zu derſelben Familie gehörigen Sprache, bald als Ergeb⸗ 
niß heraus, daß das Latein einerſeits ſowohl in Wurzeln als 
grammatiſchen Formen mit den verſchwiſterten Sprachen ſo 
innig verwandt iſt, daß der Urſprung aller aus einer gemein⸗ 
ſchaftlichen Urquelle jedem unbefangenen Forſcher deutlich ge⸗ 
ung ſich offenbart. Andererſeits bleibt aber nach der Analyfe 
ein Ueberreſt von Formen und Wurzeln, welcher der Verglei⸗ 
chung mit den verwandten Sprachen ſich widerſetzt, und das 
eigenthumlich Lateiniſche ausmacht. Dieſen Beſtandtheil nun 
das Ungriechiſche im Latein zu nennen, hat mir immer einſei⸗ 
tig und, um es offen zu geſtehen, unrichtig geſchienen. Ein⸗ 
feitig, weil die Benennung ſich auf eine einfeitige und daher 
unzulängliche Vergleichung ſtützt und man mit völlig eben dem⸗ 
ſelben Rechte von dem Deutſchen und Undeutſchen, dem Indi⸗ 
ſchen und Nichtindiſchen im Latein reden könnte. Iſt nun etwa 
das im Latein mit dem Indiſchen Uebereinſtimmende Indiſch 
darin, das Uebrige Unindiſch? Und wenn etwas im Latein 
zugleich mit dem Griechiſchen, Indiſchen und Deutſchen zu⸗ 
ſammentrifft, warum ſoll es denn vorzugsweiſe Griechiſch hei⸗ 
Ben? Doch wohl nicht aus dem Grunde, daß die Vergleichung 
von ſolchen angeſtellt worden iſt, die nur Griechiſch und La⸗ 
teiniſch wußten? Wenn nun eine unbefangene Betrachtung 
zugeſtehen muß, daß wir mit mehr Recht von einem Beſtand⸗ 
theile des Lateins reden würden, der ihm gemeinſchaftlich mit 
den übrigen verwandten Sprachen angehört und daher unmit⸗ 
telbar aus der gemeinſchaftlichen Urquelle verblieben iſt, ſo wer⸗ 
den wir den andern Beſtandtheil weder ungriechiſch, noch un⸗ 
deutſch, noch unindiſch nennen dürfen, ſondern ſagen, daß er 
dem Stamme, aus dem das Latein nur eine beſondere Verzwei⸗ 
gung iſt, ſpäter angewachſen iſt, und, weil dieſer Anwuchs 


362 Beiträge zur Deutung 


nur im Latein ſich zeigt, das eigenthümlich Lateiniſche bildet. 
In dieſem Sinne habe ich die obige Bemerkung eine unrich⸗ 
tige genannt. 

Sie beruht aber ferner, wenn man auf ihre Gründe 

ſieht, auf Anſichten, die mir falſch ſcheinen. Erſtens, weil ſie 
annehmen muß, das Latein ſey eine Miſch⸗Sprache, zuſammen⸗ 
geſetzt aus zwei verſchiedenen Sprachen, der Griechiſchen und 
einer ungriechiſchen. Vergleichen wir wirkliche Miſch⸗Sprachen, 
wie die Engliſche und Perſiſche, ſo finden wir zweierlei: daß 
durch die Einwirkung des ungleichartigen Elements der urſprüng⸗ 
liche organiſche Bau der Sprache zerſtört worden iſt, und daß der 
fremdartige aufgedrungene Beſtandtheil ſehr gegen den einhei⸗ 
miſchen abſticht und der Verſchmelzung mit ihm fortwährend 
widerſtrebt. Keines von beiden erſcheint mir im Lateiniſchen 
und die Analogie berechtigt uns anzunehmen, daß, einzelne aus 
andern Sprachen aufgenommene Ausdrücke abgerechnet, von 
keiner gewaltſamen Miſchung des Lateins aus zwei verſchiede⸗ 
nen Elementen die Rede ſeyn kann. 
Zbweitens muß jene Benennung vorausſetzen, daß die Spra⸗ 
chen ſich wie erſtarrte und unorganiſche Weſen verhalten. 
Denn, indem man die Formen und Wörter, die man ungrie⸗ 
chiſch nennt, weil fie ſich im Griechiſchen nicht nachweiſen laſ⸗ 
ſen, ſofort für einer andern Sprache entlehnt erklärt, ſpricht 
man der Lateiniſchen Sprache die Fähigkeit ab, die abſterbenden 
Formen durch neue zu erſetzen und aus den vorhandenen, aber 
verſchwindenden Wurzeln neue hervorzubringen. Allein der 
lebendige Trieb, der in der Sprache keimt, vermag beides um 
ſo mehr, je weniger Hemmungen eingetreten ſind. Dieſe Hem⸗ 
mungen ſind aber Feſtſetzungen der Sprachform durch Schrift, 
durch Muſter eines claſſiſchen Stils und durch wiſſenſchaft⸗ 
liche grammatiſche Normaliſirung des Sprachgebrauchs. Keines 
dieſer Hemmungsmittel gegen das freie Walten des Sprach⸗ 
triebes iſt in der älteſten Wann des . vor⸗ 
handen geweſen. 
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Wenn nun die richtige Beobachtung gemacht worden iſt, 
daß im Latein die Wörter, womit die Hausthiere benannt wer⸗ 


den, mit dem Griechiſchen übereinſtimmen, ſo wollen wir ſie 


unſererſeits dahin ausdehnen, daß dieſe Benennungen größtens 
theils alle in den verwandten Sprachen wiederkehren und 
wagen darauf den Schluß zu bauen, daß dieſe Uebereinſtimmung 
daher ſtamme, daß alle die Völker, bei denen dieſe Benennun⸗ 
gen vorkommen und deren Sprachen ohnehin ſich als urverwandt 
darſtellen, zur Zeit ihres Zuſammenlebens fchon alle jene Thiere 


gekannt, gezähmt und mit gleichen Namen benannt haben; und 


daß dieſe Namen ihnen nicht abhanden kamen, weil die Gegen⸗ 
ſtaͤnde der Benennungen ihnen immer nachher vor Augen blies 
ben. Mit dieſer Erſcheinung iſt es auch im Einklange, daß 
auch die Wörter für die Verhältniſſe der Familien⸗Verwandt⸗ 
ſchaft, für die Glieder des Körpers und für die einfachſten 
Handlungen der äußern Thätigkeit dieſelben ſind und die we⸗ 
nigen Ausnahmen werden wir wohl daher deuten können, daß 
Wörter ſich zufällig verlieren oder von andern verdrängt wer⸗ 
den können. Nachdem aber das friedliche Beiſammenwohnen der 
Völker vernichtet und die ſtammverwandten Geſchlechter in ver⸗ 
ſchiedene Länder der Erde verſprengt worden waren, nachdem 
das urſprüngliche Hirtenleben vielfach in den Ackerbau übers 
gegangen war, bot die Natur wie das Leben ihnen eine Reihe 
neuer Erſcheinungen dar, für welche die Benennungen neu 
erfunden werden, und daher in jeder Sprache verſchieden 
ſein mußten, und nicht anders iſt es mit den Woͤrtern für die 
ſpäter zum Bewußtſeyn erwachte Thaͤtigkeit des geiſtigen Le⸗ 
bens, für neu entſtandene Beſchäftigungen und Verhältniſſe 
des bürgerlichen Vereins und politiſchen Verkehrs. Wenn alſo 
die Ausdrücke für Kriegsweſen und Waffen im Latein ungrie⸗ 
chiſch ſind, ſo ſcheint uns die Erklärung dieſer Erſcheinung in 
der eben angeſtellten Betrachtung zu liegen. Es iſt ein ſinn⸗ 
reicher Schluß, daß jene Erſcheinung daher rühre, daß das 
lateiniſche Volk zuſammengewachſen ſey aus einem unterjochten, 
N. Rhein. Muf. f. phil. IJ. M 
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den Sikelern, von denen das griechiſche Element des Lateiniſchen 
herkomme, und einem unterjochenden, den Caskern oder Abo⸗ 
riginern, von denen die Ausdrücke des kriegeriſchen Lebens auf⸗ 
gedrungen ſeyen. Es ſcheint uns aber dieſer Folgerung vieles 
entgegenzuſtehen. Denn erſtens: waren denn die Sikeler vorher 
ohne Krieg und Waffen geweſen, die Aboriginer ohne Acker⸗ 
bau? Zweitens: iſt es ausgemacht, daß jene Ausdrücke des 
Kriegslebens allen verwandten Sprachen fremd ſind — das 
lateiniſche ensis iſt ſicher identiſch mit dem indiſchen asıs*) — 
oder daß ſie nicht von Wurzeln herſtammen, die den andern 
Sprachen mit angehören? Sind aber jene kriegeriſchen Aus⸗ 
drücke auch durchaus nur im Latein vorhanden, ſo wollen wir 
weiter fragen, ob ſie nicht zu jenen Wörtern gehören können, 
die nach der Trennung der verwandten Sprachen ſich in jeder 
beſonders gebildet haben? denn um eine analoge Frage zu 
ſtellen: die gleichbedeutenden Ausdrücke im Indiſchen, Griechi⸗ 
ſchen, Deutſchen ſind beinahe alle unter ſich verſchieden und 
eigenthümlich: ſind dieſe nun auch von Unterjochern friedlicher 
ackerbauender Stämme aufgedrängt? Und wie will man denn 
beweiſen, daß die Sprache der Sikeler keine andern Wurzeln 
und Wörter enthalten habe, als ſolche, die zugleich griechiſch 
ſeyen? Und da man die Casker doch am Ende zu demſelben 
Voͤlkerſtamme zählt, wozu die Sikeler, Osker, Sabiner u. ſ. w. 
gehören: wie iſt denn zu beweiſen, daß ſie nicht auch die ſike⸗ 
liſch⸗griechiſchen Wörter für Hausthiere u. ſ. w. beſeſſen haben? 
Wir wollen uns daher nicht verheimlichen, daß jene Berech⸗ 
nung des Ungriechiſchen und Griechiſchen im Latein, oder des 
ſogenannten Caskiſchen und Sikeliſchen, eine Berechnung zwei 
unbekannter Elemente iſt, von deren keinem wir den Werth 
kennen, und eine zu große Aehnlichkeit mit einer Gleichung 
habt, wo man a = y T1 ſetzt. | 

Wenn wir nun, obwohl gegen ſehr geachtete und gewichtige 
Autoritäten uns auflehnend, kein Bedenken getragen haben 


*) Nach Voſſius mit & xos. 
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zu behaupten, daß durch keine Unterſuchungen über Sikeler 
und Aboriginer eine Aufklärung über das eigenthümlich latei⸗ 
niſche Element der altrömiſchen Sprache zu hoffen ſey, ſo ſcheint 
es uns auch eine Pflicht, den Weg anzugeben, auf welchem 
dieſe Unterſuchung anzuſtellen ſein mochte und welche Wichtig⸗ 
keit das Umbriſche dabei haben könnte. Und hiebei wird wohl 
das erſte, worauf Rückſicht zu nehmen, dieſes ſeyn, ob das 
ſpeciell Lateiniſche nicht auch zugleich den andern altitaliſchen 
Sprachen angehöre. Unter altitaliſchen Sprachen verſtehen 
wir hier natürlich nur diejenigen, die zu dem Stamme gehö⸗ 
ren, der das alte Italien urſprünglich und vorzugsweiſe aus⸗ 
füllte: alſo die umbriſche, lateiniſche, oskiſche, und, ſoweit 
bei der Duͤrftigkeit der Ueberreſte davon die Rede fein kann, die 
ſabiniſche und ſikeliſche Sprache; und laſſen die etruskiſche 
bei Seite. Denn dieſes haben doch wohl die eben ſo ſcharfſin⸗ 
nigen als gelehrten Unterſuchungen Müller's dargethan, daß 
die etruskiſche Sprache zu einem fremdartigen Sprachgebiete 
gehöre und einen andern Charakter an ſich trage, als die übri⸗ 
gen Zungen des alten Italiens. Wenn alſo auch das Etrus⸗ 
kiſche einzelne Beiträge zur Bildung des lateiniſchen Wortſcha⸗ 
tzes hergegeben hat, ſo kann doch davon nicht die Rede ſeyn 
bei einer Unterſuchung, die auf das Ganze und die Baſis der 
altrömiſchen Sprache geht. 

Wenn es nun gelaͤnge zu zeigen, daß von dem ſogenann⸗ 
ten Ungriechiſchen im Latein ein Theil auch Umbriſch ſey, 
würde eine andere Erklärung dafür erfordert werden, als die 
Herleitung deſſelben aus dem Caskiſchen. Denn den Umbrern 
werden wir ſchwerlich eine Beimiſchung von Caskern geben 
können. Es kann aber überhaupt nicht von dem eigenthümlich 
Lateiniſchen die Rede ſeyn, ehe nicht beſtimmt worden iſt, was 
im Allgemeinen Altitaliſch ſey. Das überhaupt Altitaliſche, 
nicht das bloße Latein, muß den Stoff hergeben, der mit den 
verwandten Sprachen zu vergleichen iſt, um dann zu fins 
den, was dem altitaliſchen Sprachſtamme eigenthümlich ans 
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gehört, fo wie aus der Vergleichung des Lateins mit den an⸗ 
dern altitaliſchen Dialekten das hervorgehen muß, was eigen⸗ 
thümlich Lateiniſch iſt. Nur dieſes Letztere iſt es, welches eine 
beſondere Erklärung erheiſcht, wenn wir die Beſtimmung der 
Beſtandtheile, woraus das Latein erwachſen iſt, ſuchen. Es 
iſt überhaupt bei Unterſuchungen über die Entſtehung und Ur⸗ 
geſtalt einer Sprache unmöglich zu einem ſichern Ergebniß zu 
gelangen, ohne auf die verwandten Zweige Rückſicht zu nehmen, 
weil eine Mundart oft eine Wurzel oder eine Form allein 
aufbewahrt, wodurch eine ganze Reihe von Erſcheinungen in 
einer verſchwiſterten Sprache ihre Ergänzung und Erläuterung 
findet, und die Brücke gebildet wird, auf der wir von den 
einzelnen Sprachſtämmen zu dem Gemeinſchaftlichen der ganzen 
Sprach » Familie hinüberſchreiten können. | 
Bei einer Analyſe der altitaliſchen Sprachen, wie wir fie 
oben gewünſcht haben, muß das Umbriſche nächft dem Latein eine 
Hauptrolle ſpielen, weil das davon Erhaltene an Maſſe größer 
iſt, als die Ueberreſte irgend eines andern altitaliſchen Dialekts. 
Nachdem wir ſo verſucht haben, die Wichtigkeit unſeres Ge⸗ 
genſtandes beſtens hervorzuheben, und der Unterſuchung über 
die altumbriſche Sprache eine mehr als bloß partielle Theil⸗ 
nahme zu erregen, ſo wollen wir kurz das Verfahren ausein⸗ 
ander ſetzen, nach welchem der hier vorgelegte Verſuch gear⸗ 
beitet worden iſt. | 
Es wird überflüffig ſeyn, über die Geſchichte der Entde⸗ 
ckung der Eugubiniſchen Tafeln und die frühern Erklärungs⸗ 
Verſuche derſelben zu berichten: der Leſer kann über beides 
aus den bekannten Werken von Dempſter und Lanzi die nos 
thigen Nachweiſungen leicht ſchöpfen, und da wir hier nicht 


mit einer Erklärung aller Tafeln auftreten, wäre es übel 


angebracht, allgemeine Prolegomena zu ſchreiben. Ohne Lanzi's 
Verdienſte im Geringſten ſchmälern zu wollen, dürfen wir doch 
wohl bemerken, daß ſeine Methode willkührlich und wenig 
mit ſich ſelbſt in Uebereinſtimmung iſt, daß er oft glaubt er⸗ 
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klären zu können, was ſich jeder wahrſcheinlichen Erklärung 
widerſetzt, und dasjenige überſieht, was ſich von ſelbſt darbie⸗ 
tet. Die Beweiſe wären leicht zu häufen; das folgende wird 
deren genug von ſelbſt herbeiführen. 

Von den ſieben Eugubiniſchen Tafeln ſind bekanntlich fünf 
in etruskiſcher, zwei in lateiniſcher Schrift, alle gut erhalten. 
Die Etruskiſchen bieten nur ein einziges ſonſt nicht vorkommen⸗ 
des Zeichen dar (d), welches Hr. K. O. Müller das Verdienſt 
hat, zuerſt aus Vergleichung mit den entſprechenden Wörtern 
der lateiniſchen Tafeln für eine Abart des 8 zu erkennen. 

Nun beſitzt aber die etruskiſche Schrift keine medias, weil 
die Laute der Sprache fehlten; das Umbriſche hatte dagegen 
die Laute und in den lateiniſchen Tafeln auch die Zeichen da⸗ 
für. In den etruskiſch geſchriebenen Tafeln finden wir mit 
Ausnahme des b, wofür, obwohl gegen das Syſtem der etrus⸗ 
kiſchen Schrift, das lateiniſche Zeichen hinzugenommen wird, 
keine Unterſcheidung zwiſchen k und g, t und d; k und t die⸗ 
nen auch für die medias. Die Gewöhnung an dieſe mangel⸗ 
hafte Schreibung hat mitunter auch in den lateiniſchen Tafeln 
ein ungenaues Schwanken erzeugt, wie ſich nachher zeigen 
wird. Weiter beſaß die etruskiſche Schrift kein o, nur u; 
die umbriſche Sprache unterſchied aber beide Laute, wie die 
lateiniſchen Tafeln lehren. Nur auf die etruskiſche von den 
Umbrern angenommene Schrift kann daher der Ausſpruch des 
Plinius paſſen: (Priscian p. 553.) o aliquot Italiae civitates, 
teste Plinio, non habebant, sed loco eius ponebant u, ct 
maxime Umbri et Tusci. Hieraus ergiebt fih nun für den 
Erflärer das Geſetz, mit den lateinischen Tafeln anzufangen, 
um nicht durch die etruskiſche Vermiſchung dieſer Laute ver⸗ 
leitet zu werden, Stämme und Formen zuſammenzuwerfen, 
die auseinander gehalten werden müſſen. Nun zeigt ſich wei⸗ 
ter eine ziemlich ſchwankende Orthographie; ſo ſcheint am 
Ende, ja ſogar im Innern der Wörter willkührlich ausgelaſ⸗ 
fen zu werden; er, ie , i, ſogar e wechſeln mit einander in 
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derſelben Form deſſelben Wortes. Da wir kein anderes Bes 
richtigungs⸗Mittel haben, können wir es nur in einer Verglei⸗ 
chung von Stellen ſuchen, wo dieſelben Wörter in demſelben 
Zuſammenhange wiederholt werden. Daher iſt hier der Anfang 
mit einer Stelle gemacht worden, die ſich beinahe ganz vier⸗ 
mal wiederholt findet. | 

Es verſteht ſich wohl von ſelbſt, daß ein vollſtändiges 
Verzeichniß von allen Wörtern, die in den ſieben Tafeln vor⸗ 
kommen, uns zur Hand geweſen iſt, um bei jedem Worte alle 
Stellen, wo es vorkommt, gleich beiſammen zu haben; denn 
nur dadurch wird eine vorgeſchlagene Erklärung Beſtätigung 
finden können, daß fie überall paßt, wo daſſelbe Wort wieder⸗ 
kehrt. Noch nothwendiger war es, ein vollſtändiges Verzeich⸗ 
niß der Endungen zu beſitzen, um überzeugt zu ſeyn, daß die 
Geltung, die wir einer Flexion beilegen, ſich überall als rich⸗ 
tig ausweiſe. Ohne dieſe Ermittelung der Geltung der gram⸗ 
matiſchen Formen würde die Deutung völlig, wie ein ruder⸗ 
loſes Schiff, auf dem Meere der Willkühr umherirren, und 
keine einzige Conſtruktion ſich mit Sicherheit oder auch nur 
mit Wahrſcheinlichkeit angeben laſſen. 

Nun bleibt uns aber für die Deutung der Wörter und 
Formen keine andere Bahn angewieſen, als die Analogie mit 
dem Latein. Es iſt daher von einer Stelle ausgegangen wor⸗ 
den, die durch die Aehnlichkeit der nmbrifchen und lateiniſchen 
Formen theilweiſe hinreichend klar war, um von da aus, wie 
von einem wohlbefeſtigten Punkte, die weitern Operationen 
leiten zu können. Denn die ſicher zu deutenden Wörter müͤſſen 
uns im Anfange alles an die Hand geben: Aufklärung über 
den Inhalt, über die Bedeutung der Formen und über das 
Verhältniß des umbriſchen Lautſyſtems zum Lateiniſchen. Es 
zeigt aber weiter die hiſtoriſche Vergleichung verwandter Spra⸗ 
chen, vorzüglich wie fie Jacob Grim m's Scharfſinn ange⸗ 
ſtellt hat, daß die Laute unter verſchiedenen Sprachen zwar 
wechſeln, aber nach ſichern und durchgreifenden Geſetzen. Es 
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mußte alfo vor allen Dingen aus den mit Hülfe des Latein 
ſogleich zu erkennenden Wörtern der Verſuch gemacht werden, 
zu beſtimmen, ob nicht ſolche Lautwechſels⸗Geſetze zwiſchen dem 
Umbriſchen und Latein beſtanden haben. Dem Geſetze mußte 
hierbei deſto eifriger nachgeforſcht werden, je unficherer der 
Boden ſchon iſt und je leichter willkührliche Buchſtaben⸗Ver⸗ 
tauſchungen auf einem een Felde Alles aus Allem machen 
koͤnnen. 

Nun würden zwar die übrigen verwandten Sprachen des 
alten Italiens ein eben fo vortreffliches Mittel dieſer Art dar⸗ 
bieten, als das Latein, wenn wir mit Sicherheit ihre Kautges 
ſetze, Wortformen und die Bedeutungen ihrer Wurzeln kennten. 
Da wir aber von der ſabiniſchen Sprache etwa nur dieſes 
wiſſen, daß ſie für das lateiniſche A, in vielen Fällen wenigſtens, 
ein / fette, fo könnte in dieſer Beziehung nur von dem Ge⸗ 
brauch gemacht werden, was wir von dem Oskiſchen mit Si⸗ 
cherheit wiſſen. Dieſes iſt ober, fo viel mir bekannt iſt, nur 
in dem Buche Müller's über die Etrusker enthalten. Es hat 
wohl dieſer Gelehrte zuerſt auf eine wirklich gründliche und 
einſichtsvolle Weiſe über die Sprachen des alten Italiens ge⸗ 
ſchrieben, und er würde uns gewiß nur eine geringe Nachleſe 
gelaſſen haben, wenn der Plan ſeines Werkes ihm erlaubt 
hätte, mehr auf das e der altumbriſchen Sprache ein⸗ 
zugehen. 

Was nun die Ae vergleichende Sprachenkunde be⸗ 
trifft, ſo iſt leicht einzuſehen, daß wir uns dieſes Hülfsmittels 
nur mit großer Vorſicht bedienen durften, eben weil wir auch 
jeden Schein von Willkühr von uns entfernt halten wollten. 
Wir haben alſo nie geſucht, aus einer Sprache außerhalb 
Italiens die Deutung zu finden, wohl aber, wo die Deutung 
uns ſchon gefunden ſchien, aus andern Sprachen, die zu dem⸗ 
ſelben Gebiete gehören, die Beleuchtung, Beſtätigung und ein 
Mittel der Orientirung geſucht. 

Um nun zu zeigen, wie dieſe Methode auf die Eugubiniſchen 
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Tafeln nach meiner Anſicht angewendet werden muß, habe ich 
mich entſchloſſen, an einem Stücke Schritt für Schritt und im 
Einzelnen darzulegen, wie ich zu meinen Erklärungen gekom⸗ 
men bin. Die Theilnehmenden möchte ich um eine ſcharfe 
Prüfung des hier Vorgelegten erſuchen; doch bitte ich zu unter⸗ 
ſcheiden zwiſchen dem, was ich ſelbſt mit Beſtimmtheit vortrage 
und was ich nur als Vermuthung aufſtelle. Ich bin ſtets bemüht 
geweſen, beides ſcharf zu trennen und glaube, daß man ohne 
dieſe Vorſicht nie zu ſichern Ergebniſſen gelangen wird. Es 
iſt freilich ſchwer, in der Freude eines Fundes oder im Eifer 
des Suchens ſich ſelbſt die nöthigen Feffeln anzulegen; doch 
darf man von einem wirklich kritiſchen und redlichen Verfahren 
es fordern. Zuletzt ſey mir noch erlaubt zu erinnern, daß 
Unterſuchungen dieſer Art ſich nothwendig oft im Kreiſe be⸗ 
wegen müflen und daß nicht immer auf dem Wege directer 
Folgerungen verfahren werden kann, ſondern daß eine Vor⸗ 
ausſetzung eben auf mehrere Erſcheinungen gegründet wird, die 
wiederum aus jener Vorausſetzung hergeleitet werden. Hier⸗ 
mit müflen wir uns begnügen, wie die Phyſiker, die eine Hy⸗ 
potheſe annehmen, wenn ſie die Erſcheinungen erklart, obwohl 
ſie ſelbſt aus der Betrachtung der Erſcheinungen hervorgegan⸗ 
gen iſt. | 

Ich habe zum erften Verſuch die erfte Columne der ſechſten 
Tafel gewählt. Ich nenne ſie die erſte, obwohl ſie bei Dempſter 
zuletzt ſteht. Es iſt aber ſchon von andern die Bemerkung ge⸗ 
macht worden, daß beide Columnen bei Dempſter in verkehrter 
Folge gegeben worden ſind. Ich füge hinzu, daß die ſiebente 
Tafel in genauem Zuſammenhange mit der ſechſten ſtehe; die 
letzte Zeile der ſechſten ſcheint nur um dieſen Zuſammenhang 
anzugeben im Anfange der ſiebenten wiederholt zu ſeyn. Es 
bilden die ſechſte und ſiebente zuſammen eine ausführliche und 
mehr ins Einzelne gehende Darlegung deſſelben Inhaltes, der 
in der vierten kürzer und ſummariſch enthalten iſt. Die fol⸗ 
gende Vergleichung der Anfänge der Paragraphen in den drei 
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Tafeln ſetzt die richtige Anordnung außer Zweifel. Ich laſſe 
die Zahl der Zeilen vom Anfange einer jeden nenen Tafel an 


fortlaufen. | 
Tab. IV, Tab, VI. 

Col. II. bei Dempſter Col. II. bei Dempſter 
§. 1. Z. 12. 3. 1-21. 

Este persklum etc. Este persclo etc. 
§. 2. 3. 2-6. » 22-57. 

Pre veres treplanes etc. Pre vereir treblaneir etc. 

§. 3. 3.7-10. » 58-59, 

Pus veres treplanes etc. Post verir treblanir etc, 
§. A. Z. 11-14. » 60-64. Colum. I. bei Dempſt. 

Pre veres tesenakes etc. Pre verir tesenocir etc. 
8. 5. Z. 15-20. » 62-77. 

Pus veres tesenakes etc. Post verir tesenocir 
8.6.3. 21-2. » 78-80. 

Pre veres vehiies etc, Pre verir vehier etc, 
§. 7. 3. 25-30. » 81-101. 

Pus veres vebiies etc. Post verir vehier etc. 

Col. I. b. D. Tab. IV. 
§. 8. 3.36 - 9. Z. 102-103. 

vukukum iuviu etc. Vocu com ioviu etc. 
$.9. Z. 39-58. » 104 -VII, 2. 

vukukum kureties ctc, Vocu com coredier etc. 
§. 10. 3. 59-65. » VII, 3-40. 

ſuntlere trif apruf etc. fondlire abrof trif etc. 
§. 11. 3. 66-74. » 44-45, 

tra sate tref vitluf etc. trahaf sahate etc. 
$. 12. 3. 75-80.(3. Ende). » 46-54. 

pus tertiu pane pos tertio pane etc. 


Die Rückſeite der ſiebenten Tafel enthält nur vier Zeilen 
(bei mir 55-58), denen in der vierten nichts entſpricht. 

Ich ſetze jetzt die erſte Columne (bei Dempſter die zweite) 
der ſechſten Tafel ganz her, obwohl meine Deutung einen 
Theil derſelben für jetzt nicht berückſichtigen wird. 
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S. 1. 
1. Este persclo aveis aseriater enetu parfa curnase dersva 
peiqu peica merstu poei angla aseriato 
2. ef steso tremnu serse arsferture ehu eltu stiplo 
aseriaia parfa dersva curnaco dersva 
3. deico mersto peica mersta mersta avvei mersta amgla 
'esona arfertur esoan stiplatu 
d. ef aserio parfa dersva curnaco dersva peico 
mersto peica mersta mersta aveif merstaf 
5. anclaf esona mehe tote ıtoveine esmei stabmei 
stahmeitei sersi pirsi sesust poi angla 
6. aseriato est erse neip mugatu nep arsir ander 
sistu nersa covrtust porsi angla anseriato 
7. iustsve muieto fust ote pisi arsir ander sesust 
disleralinsust. 
8. Verfale pufe arsfertur trebeit ocrer peihaner 
erse stahmito eso tuderato est angluto 
9. hondomu porsei nesimei asa deveia est anglome 
somo porsei nesimei vapersus aviehcleir 
10. est eine angluto somo vapefe aviehelu todcome 
tuder angluto hondomu asame deveia todcome 
41. tuder eine todceir tuderus seipo druhpei seritu 
42. Tuderor totcor vapersusto avieclir ebetrafe 
ooserclome presoliafe nurpier vasirslome 
43. smursime tettome miletinar tertiame praeo 
pracatarum vapersusto avieclir carsome 
44. vestisier randeme rufrer tettome noniar 
tettome salier carsome hoier pertome padellar 
45. hondra esto tudero porsei subra screhitor sent 
parfa dersva curnaco dersva seritu subra esto 
16. tudero peico mersto peica mersta seritu sue anclar 
procanurent eso tremnu serse 
17. combiſiatu arsferturo nomne carsitu parfa 
dersva curnaco dersva peico mersto peica meersta 
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18. mersta aveif mersta ancla eesona tefe tote 
iiovine esmei stahmei stahmitei esisco esoneir seveir 

49. popler anferener et ocrer pihaner perca arsmatia 
habitu vasor verisco treblanir porsi orer 

2%. pehaner paca ostensendi eo iso ostendu pusi 
pir pureto cehefi diasurur veris co tesenocir surur 

21. verisco vehieir.: 

| 8. 2 

N. Pre vereir treblaneir iuve garbovei buf treif fetu 
eso naratu vesteis teio subocav suboco 

23. dei grabovi ocriper fisiu tota per iiovina erer nomne 
per erar nomne per fos sei pacer sei ocre fisei 

N. tote iiovine erer nomne erar nomne arsie tio 
subocav suboco dei grabove arsier frite tio subocav 

25. suboco dei grabove di grabovietio esu bue peracrei pihaclu 
ocre per ſisiu tota per iovina irer nomne per 

26. erar nomne per dei grabovie orer ose persei ocre fisie 
pir orto est toteme iovine arsmor dersecor 

27. subator sent pusei neip eritu dei grabovie persei tuer 
perscler vaseto est pesetom est peretom est 

28. frosetom est daetom est tuer perscler virseto avirseto 
vas est di grabovie persei mersei esu bue 

29. peracrei pihaclu pihafei di grabovie pihatu ocre 
fisiei pihatu tota iovina di grabovie pihatu ocrer ' 

30. fisier totar iovinar nome nerf arsıno veiro pequo 


& 


castruo fri pihatu futu fos pacer pase tua ocre fisi 

31. tote iovine erir nomne erar nomne di grabovie 
salvo seritu ocre fisi salva ceritu tota iiovina di 

32. grabovie salvo seritu ocrer fisier totar iiovinar nome 
nerf arsmo veiro pequo castruo fri salva 

33. seritu futu fos pacer pase tua ocre fisi tote iovine 
erer nomne erar nomne di grabovie tio esu bue 

34. peracri pihaclu ocre per fisiu tota per iiovina erer 
nomne per erar nomne per di grabovie tio subocav 
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35. Di grabovie tio esu bue peracri pihaclu etur ocre 
per fisiu tota per iovina erer nomne per erar nomne per di 
36. crabovie orer ose persei ocre fisie pir orto est 
tote jovine arsmor dersecor subator sent pusei neip 
37. hereitu di crabovie persi tuer perscler vasetom est 
pesetom est peretom est frosetom est daelom est tuer 
38. perscler virseto avirseto vas est di grabovie persi. 
mersi esu bue peracri pihaclu etru,pihafi di grabovie 
39. pihatu ocre fisi pihatu tota iovina di grabovie 
pihatu ocrer fisier totar iovinar nome nerf arsmo veiro 
40. pequo castruo fri pihatu futu fos pacer pase tua 
ocre fisie tote iiovine erer nomne erar nomne di 
44. grabovie salvo seritu ocre fisim salva seritu 
totam ĩiovina di grabovie salvvom seritu ocrer fisier totar 
42. iiovinar nome nerf arsmo viro pequo castruo frif salvva 
seritu futu fons pacer pace tuva ocre fisi tote 
43. ilovine erer nomne erar nomne di grabovie tiom esu 
due peracri pihaclu etru ocri per fissiu tota per iovina erer 
44. nomne per erar nomne per di grabovie tiom subocav 


9 


45. Di grabovie tiom esu bue perarci pihaclu tertiu ocri per 
fisiu tota per iiovina erer nomne per erar nomne per di 

AG. grabovie orer ose pirse ocrem fisiem pir ortom est toteme 
iovinem arsmor dersecor subator sent pusi neip 

47. heritu di grabovie perse tuer pescler vasetom est pesetom est 
peretom est Irosetom est daetom est tuer 

48. pescler virseto avirseto vas est di grabovie pirsi mersi esu bue 
peracri pihaclu tertiu pihafi di grabovie | 

49. pihatu ocrem fisim pihatu totam iiovinam di grabovie 
pihatu ocrer fisier totar iiovinar nome nerf arsmo 

50. viro pequo castruo fri pihatu futu ſoͤns pacer pase tua 
ocre fisi tote iiovine erer nomne erar nomne di 

51. grabovie salvo seritu ocrem fisim salvam seritu totam 
iiovinam di grabovie salvom seritu ocrer fisier 
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52. totar iiovinar nome nerf arsmo viro pequo castruo 
frif salva seritu futu fons pacer pase tua ocre fisi 

53. tote iiovine erer nomne erar nomne di grabovie tiom 
esu bue peracri pihaclu tertiu ocri per fisiu tota per 

54. iiovina erer nomne per erar nomne per di grabovie 
tio co mohota tribrisine buo peracnio pihaclo 

55. ocri per fisiu tota per iiovina erer nomne per erar 
nomne per di grabovie tiom subocav tases persnimu 

56. sevom surur pudrovitu proseseto naratu prosesetir 
mefa spefa ficla arsveitu arvio fetu este 

57. esoho heri vinu heri poni fetu vatuo ferine fetu. 


$. 3. 


58. Post verir treblanir si comia trif fetu trebo iovie 

ocri per ſisiu tota per iiovina persae fetu arvio fetu 
59. pone fetu tases persnimu surur naratu puse 

pre verir treblanir prosesetir strusla ficla arsveitu. 

Ich übergehe den Anfang, weil er keine feſten Anhalts⸗ 
punkte darbietet, auf die die Erklarung fußen kann und fange 
mit der Yſten Zeile an. 

Das erſte, was einem jeden in dieſen Worten aus dem 
Latein klar ſeyn muß, iſt, daß von einem Opfer an einen Ju⸗ 
piter mit dem Beinamen garbovei die Rede ſey und daß dieſes 
Opfer in drei Ochſen beſtehe. Fetu heißt facito mit der 
Bedentung: opfern. Ueber die Form wollen wir uns 
nachher erklären; das Wort kommt häufig genug vor, um 
die Bedeutung zu ſichern. iuve garbovei iſt alſo der Das 
tiv der Perſon, der geopfert wird; buf treif das Object, 
welches geopfert wird. Für den Dativ der Declination, 
die im Umbriſchen der dritten Lateiniſchen entſpricht, finden 
wir die Endungen e, ei, ie, i, die ſich alle auf das Latein⸗ 
iſche 1 zurückführen laſſen. So ſteht Z. 81. fetu tefrei iovi, 
3. 78. fetu vofione grabovie. Auch im Lateiniſchen kommt 
bekanntlich e in dieſer Flexion vor. S. Schneider's Gramm. 
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S. 200. Bei garbovei nehmen wir aus der Mehrzahl von 
Beiſpielen die Form grabovei als die richtigere Schreibung 
an. Das c in der Schreibung crabovie und das p in 
crapovie iſt nur dem etruskiſchen Einfluſſe beizumeſſen. Wir 
werden nachher Beiſpiele genug finden, daß die lateiniſchen 
Tafeln irrig die tenues für die medias ſetzen. Was nun die 
Bedeutung dieſes Beiworts betrifft, ſo bemerken wir zuerſt, daß 
es auch dem Mars (VI, 60) und dem Gotte Vofion (VI, 78) 
beigelegt wird; das Opfer beſteht aber in dieſen Fällen aus 
Ochſen. Wir folgern daraus, daß das Beiwort Bezug auf 
die Ochſenzucht habe und daß bos, bovis den letzten Theil defs 
ſelben ausmache. Iſt dieſes richtig, ſo iſt der Anfang aus ei⸗ 
nem Wortſtamme gra zu erklären. Dieſen finde ich in dem la⸗ 
teiniſchen gramen, welches ſo ſicher aus einer Wurzel gra zu 
erklären iſt, als llumen aus fluere, semen aus serere (daß 
r hier nicht radical iſt, hat Struve bewieſen S. 298), stamen 
aus stare, nomen (für gnomen) aus gno-scere, vimen aus 
viere, effamen aus eflari. Die Bedeutung der Wurzel wollen 
wir zwiſchen wachſen und nähren dahingeſtellt ſeyn laſſen. 
Verwandt ſcheint mir das gothiſche gras, das altnordiſche gröa 
(virescere). Dieſe Wurzel möchten fühnere Etymologen auch der 
altindiſchen Sprache zueignen wollen wegen des Wortes grama 
(vicus inter pascua), da keine genügende Ableitung dafür von 
den einheimiſchen Lexicographen gegeben wird. yoaw, yowvos, 
wie das Litthauiſche grau- zu (nagen) ſtimmen nur im Laut, nicht 
in der Bedeutung. Doch möchte yoaarıs, yoaoriTo hieher gehören 
Grabovis wäre demnach der Jupiter, der die Weiden grünen 
läßt und die Ochſen nährt“). Bloß als Frage ſtehe hier noch, 
ob das fonft bekannte Beiwort des Mars: Gradivus nicht dies 
ſelbe Wurzel enthält? Dieſe Ableitung erwähnt ſchon Feſtus, 
nur muß man nicht das ganze Wort gramen dazu nehmen 
wollen, ſondern nur die Wurzel, woraus gramen abgeleitet iſt. 


1) Beydes vereint auch in dem Hymnus auf Demeter von Kallimachos 
(137) e Bc, yEge H,O, wege oıayur x. 1. 2, Anm. d. H. 
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buf treif d. h. boves tres. Da die Bedeutung an ſich feſt 
ſteht, bleibt nur die Endung zu erklären. f iſt, als Endung 
des Accuſ. Plur. im Maſc. und Fem. ſo ſicher, daß die Belege 
überflüffig find. buf iſt gebildet als wenn man im Lateiniſchen 
bos für boves, oder sus für sues ſagte. Nun iſt allerdings die 
Abſtumpfung des s — denn daß dieſes die urſprüngliche En⸗ 
dung des Acc. Plur. Maſc. u. Jem. in allen mit dem Latein 
verwandten Sprachen geweſen, kann die allgemeine verglei⸗ 
chende Grammatik leicht darthun — zu einem Lippenhauche 
auffallend. Ich möchte nämlich das / hier eher dafur halten, 
als für die adspirata der labialen Conſonanten⸗Claſſe. Die ein⸗ 
zige Analogie, die mir gegenwärtig iſt, iſt die indiſche Ver⸗ 
wandlung des finalen s nach = in u (rämas-rämau-rämö) 
und die ähnliche Zendiſche, wovon Hr. Bopp ſpricht. Gramm, 
crit. Sanscr. p. 320. Neben der Endung f kommt auch s in 
diefem Caſus vor; fo ſteht VII. 43. abrons (apros), eine mert᷑⸗ 
würdige Form, von der ich fpäter handeln werde. Ich finde 
nicht, daß s in dieſem Caſus in r übergehen kann, was einem 
ſinalen s im Umbriſchen ſonſt häufig begegnet. Nach Ver⸗ 
ſchiedenheit der Wortſtämme finde ich im Umbriſchen folgende 
Endungen des Acc. Plur. Maſc. u. Fem. af, 0% uf, ef-if-eif, 
gleich den Lateiniſchen as, os, us, es- is - eis. fehlt oft aus 
Nachläſſigkeit. Von tres kommen folgende Formen im Acc. 
Plur. vor: trif, treit, tref, tre; fie find ſowohl Maſc. als Fem. 

fetu hat ſchon Lanzi durch facito erklärt. tu iſt die Form des 
Imperativs im Singular, entſprechend dem Lateiniſchen to; 
ein umſtändlicher Beweis hiefür iſt unnörhig. Das Verbum 
facio kommt in deutlichen Formen in der Bedeutung opfern 
in unſern Tafeln vor: ſo IV, 69. apruf (apros) fakurent (fe- 
cerint), VII, 43 abrons facurent. fetu und wie oft geſchrieben 
ift, feitu, iſt alſo Verſtümmelung aus facitu oder facetu, wie 
habitu neben habetu ſteht. Das e in der erften Sylbe fcheint 
eine Art von Umlaut zu ſeyn, durch das folgende 1 hervorge⸗ 
rufen. Doch entſcheide ich nicht hierüber, da auch im Lateini⸗ 
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ſchen die Geſetze des Umlauts fo wenig aufgehellt find. Durch 
welche Stufen dieſe Verſtümmelung der Form hindurchgegangen, 
laßt ſich nicht mit Gewißheit nachweiſen. e geht vor e und ü 
im Umbriſchen in s über (hievon gleich unten), s wiederum 
in „, welches häufig elidirt wird. Hienach könnten die Stufen 
dieſe ſeyn: facitu, fecitu, fesitu, fehitu, feitu, fetu, wie für 
dicitu (disitu, dihitu) ditu mit der Nebenform deitu ſteht. 
In arveitu (d. h. arvehito) fehlt auch immer das Ah. tu iſt die 
Endung ſowohl der dritten als zweiten Perſon Singul. des Im⸗ 
perativs; am richtigſten nimmt man wohl hier die dritte Per⸗ 
ſon mit unbeſtimmtem Subject an: man opfere. 

Am dunkelſten ſind die Anfangs⸗Worte, die ich noch nicht 
mit Sicherheit erklären kann. Vergleichen wir mit pre vereir 
treblaneir die Parallel Stellen Z. 58 post verir treblanir, ſo 
wie nachher Z. 60 und 62 pre verir tesenocir und post verir 
tesenocir, dann 78 u. 81 pre verir vehier und post verir ve- 
hier, wird wohl die Vermuthung ſich aufdrängen, daß Zeit⸗ 
beſtimmungen des Opfers hier gemacht werden. Post (wofür 
die etruskiſchen Tafeln pus zu ſchreiben pflegen) erkennen wir 
wieder als Lateiniſch und daher ergiebt ſich, daß pre nichts ſey 
als prae; e ſteht für das Lateiniſche ae hier, wie in dem nachher 
nachzuweiſenden Dativ der erſten Declin.: iiovine=iovinae. Alſo 
Beſtimmungen entweder von Zeiten, vor und nach welchen 
die Opfer verrichtet werden ſollen, oder von Handlungen, die 
dem Opfer vorhergehen und nach folgen. Lanzi erklärt 
vereir durch verres und die davor ſtehenden Wörter durch die 
Zahlen drei, zehn und zwanzig. Es müßte aber in dieſem Falle, 
dünkt uns, nachher erwähnt werden, daß dieſe verres geopfert 
werden und es würden die einfachen Zahlwörter ſtehen. Wäre 
es ein Theil der Opferhandlung, müßte dieſer auch ſpäter dar⸗ 
geſtellt worden ſeyn. Ich bin alſo geneigt eine Zeitbeſtimmung 
darin zu ſehen. Die dritte Präpofition oder eigentlich Poſtpo⸗ 
fition (denn cum, Umbriſch co, com, Etruskiſch ku, kum 
ſteht gewöhnlich nach dem Wort, welches ſie regiert, wie in 
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nobiscum u. d.) wird fonft gebraucht um das Werkzeug zu 
bezeichnen, oder die Stelle, wobei etwas geſchieht; wie es 
ſcheint aber auch für Gleichzeitigkeit der Handlungen. VI, 82 
naratu; puse veris co treblanir (naratu, quasi sicuti cum ve- 
ristreblanis), VI, 112 tremnu co (cum termino) VI, 111 
com peracris sacris. V, 59. 44 asa ku (cum ara) VI, 102 
vocu com ioviu (cum foco Iovio). Doch läßt ſich hieraus 
wohl nicht folgern, daß verisco treblanir u. ſ. w. die Oert⸗ 
lichkeit der Opferhandlung, oder ein dabei gebrauchtes In⸗ 
ſtrument bezeichne; denn dieſe Wörter beziehen ſich immer auf 
pre und post verir treblanir, tesenocir , vehier zurück: » wie 
es bei den verir treblanir verordnet iſt d. h. vor und nach 
denſelben. 

Wenn aus den Präpoſitionen pre, post, com bei dieſen 
Wörtern nichts ſicheres hervorgeht, fo iſt dagegen über die 
grammatiſche Form von verir treblanir u. ſ. w. mit Gewißheit 
zu behaupten, daß fie der Ablativ Plur. ſey. er, wenn es mit 
i vertauſcht wird, und dieſes geſchieht ſehr willführlich, ent⸗ 
ſpricht einem langen lateiniſchen 7; r ift in den lateiniſchen 
Tafeln die gewöhnliche Umwandelung des finalen lateiniſchen 
s. Die Endungen eir und ir entſprechen alſo den lateiniſchen 
is in dominis und mensis. Die vierte umbriſche Tafel ſchreibt in 
den entſprechenden Stellen immer es. Es darf gegen den Ablativ 
nicht eingewendet werden, daß post im Latein den Accuſativ regie⸗ 
re; der Ablativ ſteht an unſerer Stelle durch pre und com feſt und 
an und für ſich ſelbſt iſt der Ablativ bei post eben fo natürlich, als der 
Accuſativ. Wir dürfen alſo dieſe Abweichung vom lateiniſchen 
Gebrauch nur als eine ſolche hinnehmen. Die Bedeutung der 
Wörter vereir, treblaneir, tesenocir, vehier kann ich nicht 
mit Sicherheit errathen. VI, 106 ſteht verofe treblano (IV, 
44 verufe treplanu), woraus zu ſchließen iſt auf einen Wort⸗ 
ſtamm auf o oder u, der zweiten Declination im Latein ent⸗ 
ſprechend. Wäre jene Stelle deutlich, ſo würden wir auch 
hier leicht mit vereir treblaneir fertig werden. Sie iſt es 

N. Rhein. Muſ. f. Phil. 1. 25 
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aber leider nicht. Sehen wir endlich uns nach entſprechen⸗ 
den lateiniſchen Wörtern um, fo wäre veru zu vergleichen, 
zumal in der aus Plautus beigebrachten Form verum. Nun 
wurden allerdings Bratſpieße beim Opfer gebraucht: was 
wäre es aber hier für eine Beſtimmung vor und nach den 
Spießen? Nehmen wir unſere Zuflucht zu ver, ſo haben 
wir freilich ein Wort, deſſen Sinn im Allgemeinen wohl hier 
paſſen würde. Allein erſtens ſcheint der Pluralis entgegen zu 
ſeyn; dann die Form; denn ging ver auch im Umbriſchen nach der 
dritten Declination, ſo würde der Ablativ Plur. verus lauten. 
Das Umbriſche v entſpricht in der Regel dem Lateiniſchen », wie 
deutliche Beiſpiele zeigen: veiro=viro, vinu vino, vestra, ar- 
veitu=advebito, vitlu=vitulos; mitunter aber auch dem f: 
vocu foco, vas fas. Man könnte bei vereir alſo vielleicht 
auch an feriae denken. Doch wage ich nichts zu entſcheider. 

Die drei Beiwörter, die von vereir vorkommen, geben 
leider auch zu keiner genügenden Vermuthung Anleitung. tre- 
planeir oder, wie auch geſchrieben wird, treblaneir ſcheint das 


Zahlwort tres zu enthalten. Da die Angewöhnung an die 


etruſkiſche Schrift leicht verleiten konnte, in der Lateiniſchen 
auch da die tenues zu ſetzen, wo ſie nicht hingehören, wie in 
crapovei nach dem etruſkiſchen krapuvi, nicht aber dazu, die 
mediae für die tenues zu ſetzen, ſo muß im Allgemeinen die 
Regel gelten, in den Wörtern der lateiniſchen Tafeln, wo 
tenues und mediae zugleich vorkommen, die medias für die 
richtige Schreibung zu nehmen. Somit wäre in treblaneir 
das b als richtig zu behaupten. Dieſes verhindert mich, bei 
treblaneir an die lateiniſchen Formen triplex, triplasius, tri- 
plaris, triplus zu denken. Das Umbriſche ſagte ohne hin du- 
pla mit dem p, nicht dubla. (VI, 77.) Wir können alſo nur 
dieſes feſthalten, daß in treblaneir die Zahl drei enthalten iſt. 

Ein ähnliches Ergebniß ſtellt ſich bei tesenocir dar (Etr. 
tesenakes). Man wird namlich leicht verſucht, auch hier an 
eine Zahl zu denken und zwar an zehn. c und ſcheinen 
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vor e und i im Umbriſchen nicht unterſchieden worden zu 
ſeyn. seritu wird einmal ceritu geſchrieben (VI, 31). Es 
lautet prosesetir (VI, 59 u. ſ. w.), dagegen prusekatu und 
prusektu (V, 28) von prosecare. Das n am Ende für m 
(decem) iſt unlateiniſch; aber die verwandten Sprachen has 
ben, wo ein Naſalbuchſtabe am Ende der einfachen Zahlwörter 
erſcheint, ein u: Indiſch dacan, navan, saptan; Gothiſch: 
sibun, niun, taihun ; Litthauiſch septyni u. ſ. w. Wir ken⸗ 
nen die umbriſche Form für zehn nur aus desenduf=decem 
duo (VII, 56) und tesedi (VI, 105). Beide dieſe Schreibun⸗ 
gen find gleich, u und (das kurze) ꝛ wechſeln willkührlich, vor⸗ 
züglich am Ende der Wörter; f als Finalhauch wird ohne Ges 
ſetz weggelaſſen und beibehalten; es weicht alſo nur der An⸗ 
fangs⸗Conſonant ab. Auch hier können wir denn annehmen, daß 
durch den Einfluß der etruſkiſchen Schrift das t in tesenocir 
ſich fur d eingedrängt habe. Daß die Naſalbuchſtaben in der 
Mitte nach Belieben fehlen können, beweiſen viele Beiſpiele: 
onse=ose, ostendu= Etr. ustetu und ustentu. Wir hätten als 
fo für zehn die umbriſchen Formen desen und tesen, dese und 
tese. Da die etruſkiſchen Tafeln tesenakes haben, iſt es zwei⸗ 
felhaft, ob das Afſtr ok oder ak ſey. Verwandte Ableituns 
gen find im Latein ax (capacis), ox (velocis), nur werden dieſe 
nicht bei Zahlen gebraucht. Es wäre eher an die griechiſchen 
Zahladverbia auf — dis zu erinnern. 

Haben wir alſo wahrſcheinliche Gründe in den beiden bis⸗ 
her behandelten Beiwörtern von vereir Zahlen zu erblicken, 
ſo werden wir auch geneigt ſeyn, mit Lanzi bei vehier an zwan⸗ 
zig zu denken. Die Ableitungs⸗Form wäre alſo — ius und 
das Stammwort für zwanzig veh. Suchen wir die Wurzel 
für zwanzig aus den verwandten Sprachen, fo erhalten wir vic, 
nur das Latein hat auch vig. Indiſch vine - ati, ving - a. Boeo⸗ 
tiſch Fart, Lakoniſch Beikarı (Böckh Corp. Inser. I. 720.) 
Lat. vie- ies, vic-csimus, vig-inti. Der Uebergang von e 
in s vor e und i iſt ſchon oben berührt worden; es kommt das 
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rauf an, ob wir auch eine weitere e des s in h 
hier uns ein reden konnen. 

Ich habe mich zu lange bei dieſen Wörtern, denen ich 
nichts ſicheres zu entlocken weiß, aufgehalten; doch habe ich 
es vorgezogen, die obigen Zuſammenſtellungen nicht zu unter⸗ 
drücken; vielleicht kann ein Scharfſinnigerer dadurch auf die 
wahre Deutung hingeleitet werden. 

eso naratu. Das zweite dieſer Wörter iſt aus dem La⸗ 
tein völlig klar; auch Varro wollte narrare mit Einemer ges 


ſchrieben wiſſen. S. Schneider I. 429. Auch fängt ſogleich 


nach naratu das Gebet an. eso muß nach einer Vergleichung 
der Stellen, wo es vorkommt, für ein demonſtratives Prono⸗ 
men gelten. S. unten VI, 45 esu bue hoc bove; der Ablat. 
Pur. iſt esir und esis (VII, 'ro, 18) u. ſ. w. für das ans 
fangende e wird auch i gefunden: iso, isir (VI, 20) VII, 
21. In der Stelle VI, 20 ſcheint es in der Bedeutung von 
ipse zu ſtehen: eo iso d. h. eo ipso. Das Wort wird völlig 
wie ein Wort der zweiten Declination behandelt; im Femi⸗ 
nin wird es nach der erſten flectirt worden ſeyn. Ich werde 
ſpäter auf die Herleitung dieſes Pronomens zurückkommen; 
jetzt iſt die Form uns wichtiger. o u iſt die Endung des Ab⸗ 


lativs Maſc. und Neutr. der zweiten Declination. Dieſer 


ſcheint aber hier nicht zu paſſen. Da wir nun ſpäter ſehen 
werden, daß m am Ende häufiger fehlt, als da iſt, fo kön⸗ 
nen wir esom als richtigere Schreibung annehmen. esom 
illum wäre als Maſculin das Object zu naratu und bezöge 
ſich auf iove garbovei: ihn flehe an, eum precator. Oder 
als Neutrum gefaßt (denn die neutrale Endung d im Nom. 
und Accuſ. des Neutrums der Pronomina: id, i!lud, istud, 
quid, kommt im Umbriſchen nicht vor), würde es heißen id 
narrato. Ich will hierüber nicht entſcheiden. 

Mit vesteis fängt das Gebet an. Dieſes Wort hat nun 
die Endung des Ablativs Pluralis. Aus dem zunächſt liegen⸗ 
den lateiniſchen Worte vestis iſt es ſicher nicht zu deuten. Um 
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etwas anderes zu verſuchen, will ich daran erinnern, daß 
ausnahmsweiſe das Umbriſche v dem Lateiniſchen / entſpricht; 
fo iſt vas est (VI, 28 u. öfter) doch wohl fas est; vocu (VI, 
102, 104) = foco, vestis wäre dann festis, von festum; das 
Verbum vesticatu (VII, 8, 24) ſcheint damit in Verbindung 
zu ſtehen. 

teio, wofür auch tio und tiom ſich findet, iſt ein Adjec⸗ 
tiv, weil es das Genus wechſelt: tiam und tia kommen im 
Feminin vor (VI, 108, 109, 19, 112, 122. VII, 46, 51). Da 
das m am Ende fehlt, wo es ſtehen ſollte, nicht aber hinzu⸗ 
ſetzt wird, wo es nicht hingehört, iſt an unſerer Stelle tiom 
für die wahre Lesart zu achten. Dieſe Endung iſt die des Ac⸗ 
cuſativs im Singular. Wenn man nun folgende Stellen ver 
gleicht: VI, 95 tefre iovie tiom subocav. VI, 74 fisovie 
sansie tiom subocav: fisovie frite tiom subocav und bedenkt, 
daß subocav, wie ich gleich zeigen werde, ich rufe an, be⸗ 
deutet, ſo läge es nahe zu vermuthen, daß tiom der Accuſa⸗ 
tiv wäre, der von subacav abhiuge, und daß es dich bedeu⸗ 
tete. 

Es paßt dieſe Bedeutung, ſo viel ich ſehen kann, überall, 
wo tio, teio oder tiom vorkommt. Auch wo es ſich auf ein 
weibliches Nomen bezieht, wie VII, 10, 18, 19 ſteht tiom. 
Dieſes würde keine Schwierigkeit haben, wenn es wirklich das 
Perſonal-Pronomen der zweiten Perſon wäre. Denn dieſes, 
wie das der erſten Perſon, unterſcheidet in den mit dem La⸗ 
tein verwandten Sprachen nicht das Genus durch die Endung. 
Nun habe ich aber ſchon oben bemerkt, daß tiom auch im Fe⸗ 
minin vorkomme, als tiam; dann ſteht es aber ferner an Stel⸗ 
len, wo au ein Pronomen der zweiten Perſon nicht zu denken 
it. V, 25 tiu puni, tiu vinu. Auch wo tiam und tia vor⸗ 
kommt, iſt keine Anrede. Da es ein Adjectiv iſt, ſo wär⸗ in 
unſerem Satze ein Wort zu ſuchen, worauf es . tönnte. 
Auf suboco geht es aber nicht, weil tiom ſteht, ee o kein sub- 
oc erſcheint, wie z. B. VI, 25. Ich ſehe gier feinen Aus⸗ 
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weg. Lanzi's ſehr willkührliche Erklärung möge man bei ihm 
ſelbſt nachleſen. 8 
Es folgen die Worte subocav suboco. Lanzi nimmt 
das zweite unter ihnen für ein Verbum suboco für subvoco d. 
h. invoco. Er hätte aber das erſte dafür nehmen ſollen; 
denn subocav ſteht in Sätzen, wo durchaus ein Verbum nöthig 
iſt, ohne daß suboco dabei iſt. Siehe VII, 18—20. Auch 
ift meines Erachtens keine Schwierigkeit bei der Annahme, 
daß subocav die erſte Perſon des Singulars ſey. Wenn man 
mit Grund annimmt, daß amo eine Contraction aus amao 
ſey (ſ. Struve p. 135), ſo iſt es nicht unerwartet, daß die 
nicht contrahirte Form in einer dem Latein nahe verwandten 
Mundart vorkommt. Denn für die nicht contrahirte Form der 
erſten Perf. Präſ. Act. der erſten Conjugation halte ich subocav. 
Das v in voco hat ſich dem verwandten Laute 5 in sub aſ⸗ 
ſimilirt. Was iſt nun aber suboco? — Es iſt keine fehler⸗ 
hafte Wiederhohlung des vorhergehenden subocav; denn es 
wird nie subocav zweimal geſetzt, nie auch suboco; dieſes 
folgt immer nur auf subocav. Zweitens muß es kein unent⸗ 
behrlicher Theil des Satzes ſeyn; denn es fehlt häufig nach 
subocav. Es folgt drittens immer nach subocav und hat einen 
Vocativ unmittelbar nach ſich. Es hat viertens mit teio nichts 
zu ſchaffen; denn teio ſteht immer bei subocav, und fehlt 
nicht, wenn suboeo nach subocav ausbleibt. Ich nehme sub- 
oco für ein Nomen und als ſolches ſteht es im Ablativ. Die 
Bedeutung muß ſich aus subocav ergeben: ich rufe an mit 
einer Anrufung. Eine Art von Emphaſe, die ſich leicht aus 
andern Sprachen beſtätigen ließe. Andrer Art iſt der Nach⸗ 
druck, wenn tiom wiederholt wird, wie VI, 35, 43, 53. 
dei grabovi. Der Vocativ. Die Endungen dieſes Ca⸗ 
ſus im Sing. Maſc. ſchwanken zwiſchen ei, i, ie. dei und 
di komu. n nur als Vocativ vor und es findet ſich im Um⸗ 
briſchen a Müllers Bemerkung Etruſker. 1, 51) ein Wech⸗ 
ſel zwiſchen . mit einem anfangenden d und einem i, 
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aͤhnlich dem Griechiſchen zwiſchen d und din Zevs- og. Doch 
finden wir auch im Vocativ iovie (VI, 86). Ueber den Grund 
dieſes Wechſels würde es zu weit führen, hier Unterſuchun⸗ 
gen anzuſtellen. 

ocri per fisiu tota per iiovina. 

Dieſe Worte haben von Lanzi eine Deutung erhalten, 
die auf keine Weiſe zu rechtfertigen iſt. Er erklärt nämlich 
deri per fisiu durch sacrificio und hält per für ein bloßes An⸗ 
hängſel des Ablativs, ohne zu bedenken, daß wenn dieſes 
der Fall wäre, per nicht mitten in ein zuſammengeſetztes Wort 
hineingeſchoben werden könnte. Nach dieſer Analogie würde 
man im Latei n sacri in ficio und dergl. geſagt haben. Um 
uns nicht bei dem Leichtern aufzuhalten, wollen wir nur kurz 
angeben, daß per eine Präpofltion iſt, die nachgeſetzt wird, 
wie com oder co (veris co treblanir u. ſ. w.); der Caſus iſt 
der Ablativ, wie in tota per iiovina, und bald nachher nom- 
ne per. Die Bede utung iſt für, wie pro in der Phraſe 
ora pro nobis; pro iſt unverändert vorhanden in procanu- 
rent, proseseto u. ſ. w. und der Form nach wäre per gleich 
dem Lateiniſchen per. Doch hierüber ſpäter mehr. Es über⸗ 
ſah Lanzi auſerdem, daß in ocri per ſisiu die Worte ocri ſisiu 
in Appoſition ſtehen mit tota iiovina nicht nur hier, ſondern 
überall, wo fie vorkommen; fo ocrer fisier totar iiovinar, (VI, 
39) ocrem fisiem totam iiovinam (VI, 49). Hieraus wol 
len wir beiläufig die Caſusformen für den Genitiv Sing. er 
Maſc. ar Fem., für den Accuſ. em Maſc. am Fem. vor⸗ 
ausbezeichnen. Der Ablativ iſt nach unſerer Stelle e oder i 
für die dritte Declination, u für die zweite, a für die erſte. 
Da nun ocre und fisiu beide declinirt find, iſt es kein Com⸗ 
poſitum. ocrer kommt ſonſt vor in Verbindung mit populus: 
VI, ı9 popler anferener et ocrer pihaner. ocrer muß hier 
einen analogen Begriff mit populus bezeichnen. Da nun ſiovina 
die Stadt Iguvium oder die tribus Iguvina bedeutet, ſo iſt 
ohne allen Zweifel ocre fisiu in daſſelbe Verhältniß mit hin⸗ 
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einzuziehen. Es muß damit ein Theil der am Opfer theil⸗ 
nehmenden tribus ıovina bezeichnet ſeyn oder, wie ich glaube 
wahrſcheinlich machen zu können, der Ort, wo dieſe tribus 
ihre Opfer verrichtete. Mit einem Worte die Oertlichkeit des 
Heiligthums, wo die in dieſen Tafeln beſchriebenen Opfer 
verrichtet wurden. 

Ich will vorerſt den Umbrern das Wort oere vindiciren, 
und zwar aus dem Namen der umbriſchen Stadt Ocriculum 
(Liv. XXII, 11), deſſen Bewohner die Ocriculani find (Plin. 
IH. N. III, XIX) oder, wie Strabo richtiger nach der ums 
briſchen Forde fchreibt "OxorzAor; denn für das lateiniſche 
Affie culum, ſagten die Umbrer clum; feraklu (II, 16, 18) 
mandraclu (VI, 60). Der Name der Stadt iſt gebildet, wie 
Asculum, Tusculum, Corniculum, laniculum, das Gentile, 
wie Auseculani, Aeculani, Aequiculani, u. ſ. w. Nun hatte 
aber ocre eine Bedeutung in den altitaliſchen Sprachen; Dies 
ſes beweiſt der Name der Stadt Interocreum (in der Tab. 
Peuting. ), gebildet wie Interamna. Die Bedeutung des Worts 
lehrt Festus s. v. ocris. „„ Oerem antiqui, ut Atheius Philo- 
logus in libro Glossematorum refert, montem confragosum 
vocabant , ut apud Livium: 

Sed qui sunt hi, qui ascendunt altum oerim? Et: 
Celsosque ocres, arvaque patria et mare magnum. u. ſ. w. 
Er fügt hinzu: unde fortasse etiam ocreae sint dictae, inae- 
qualiter tuberatae. 

Daß wir nun hier das Wort ocris ebenfalls vor uns 
haben, wird man, denke ich, als wahrſcheinlich uns zugeben; 
zu der Uebereinſtimmung der Laute kommt die des Geſchlechts; 
denn fisiu, was ſonſt nur ein Neutrum ſeyn konnte, muß 
wegen des Accuſativs fisiem als Mafenlin angenommen wer⸗ 
den. Bleiben wir alſo jetzt bei der Annahme, daß ocre, der 
Ablativ Sing. von ocris, einen Berg bedente und unterſu⸗ 
chen wir das Beiwort fisiu, 

Wir wollen unentſchieden laſſen, ob dieſes Wort nach der 
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zweiten oder dritten urſprünglich flectirt worden; die vorkom⸗ 
menden Formen ſchwanken zwiſchen beiden Declinationen: fi- 
siu, mit der Variante fissiu, gehört der zweiten, der Genitiv 
fisier beiden, der Accuſativ ſisim, fisiem der dritten; ebenſo 
der Dativ ſisei, fisie, fisi. Nun iſt es auffallend, daß die⸗ 
ſes Beiwort von ocre eine kürzere Form hat, als der Bei⸗ 
name des Gottes sansius oder sansus, wovon die Formen fi- 
sovi und fisovie auf einen Stamm fisov - zurückgehen und 
wovon fisovina ein Adjectiv ift (VI, 68, 73); fiso (VI, 62) 
iſt nur ein Schreibfehler für fisovi. Nun finde ich aber den 
Götternamen im Dativ auch geſchrieben fise sası (IV, 16) 
und leite davon ein Thema s her, welches weiter erſcheint 
in fiiuvi (IV, 18) und wovon fisius (ſisier, fisie, fisiem, 
fisiu ) hergeleitet iſt, während fisov - ein erweiterter Stamm 
iſt, der als Beiname des Gottes Sancus (denn dieſer iſt doch wohl 
von unſerm sansie nicht verſchieden) gebraucht wird. Leſen 
wir nun auf Inſchriften weiter: Semoni Sanco Deo Fidio 
(ſ. die Stellen bei Forcellini s. v. Sancus), ſo werden wir 
leicht verſucht, fisov - der Bedeutung nach mit fidius zu iden⸗ 
tificiren. In fidius iſt aber der zuerſt berührte einfache 
Stamm ſis, und dius enthalten. Wie iſt nun aber der ers 
weiterte Stamm fisov - zu erklären? — Wenn ich richtig 
vermuthe, iſt, wie in fdius zum Stamm fis dius hinzutritt, 
in fisov - zum Stamme fis noch iovis, iovi hinzugefügt, nur 
wäre in der Zuſammenſetzung das i aus zovis elidirt, wäͤh⸗ 
rend im obigen fiuvi das Thema verkürzt erſcheint. Was 
nun die Bedeutung dieſes Stammes tis ſey, wollen wir nicht 
wagen erforſchen zu wollen. 

Die bisherige Unterſuchung möchte ich in das wahrſchein⸗ 
liche Reſultat zuſammenfaſſen, daß mit ocre fisiu ein Berg 
bezeichnet ſey, der, weil er den Göttern oder einem Gotte 
geweiht war, eine mit dem Beinamen des Gottes Sancus vers 
wandte Benennung trug. Wem fällt hiebei nicht ein, an den 
mit lisave fo ähnlichen Namen des Vesuvius zu denken? und 
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fisovina mit Vesuvinus zu vergleichen? doch iſt diefes vielleicht 
eine Täuſchung. 

Diefen Berg glaube ich nun näher beſtimmen zu Tom 
nen. Es iſt bekannt (ich verweiſe auf Cluver und Maunert), 
daß die Peutingeriſche Tafel in die Nähe des Stadt Iguvium 
an der Straße über den Apennin einen Tempel hinſtellt mit 
der Notiz: lovis Penninus, idem Agubio. Daß Iguvium ges 
meint ſey, daran hat man wohl nie gezweifelt. Auf den 
Berg mit ſeinem Tempel hat ſchon Cluver folgende Verſe des 
Claudianus mit großer Wahrſcheinlichkeit bezogen (de VI 
consul. Honorii v. 503. J): 

Exsuperans delubra lovis, saxoque minantes 
Apenninigenis cultas pastoribus aras. 

Für dieſes Heiligthum und die unter feinem Schutze 
ſtehende Stadt Iguvium werden alſo die hier vorgeſchriebenen 
Gebete an die Götter gerichtet geweſen ſeyn. Die Tafeln ſind 
ohnehin dort gefunden. 

Was nun die Benennung ſiovina betrifft, fo iſt fie 
ohne Zweifel gleich bedeutend mit ikuvina, wie die vierte Ta⸗ 
fel ſchreibt (Z. 6 ukri per fisiu tuta per ikuvina), wie 
Müller (Etruſk. I, 355) gegen Lanzi beweiſt. Nur bleibt mir 
doch noch ein Knoten. Denn hieß die Stadt Iguvium, die 
tribus Iguvina, ſo kann ſie den Namen lovina nur als Bei⸗ 
namen getragen haben, da man beide Wörter nicht aus dem⸗ 
ſelben Stamme ableiten kann. Es wäre nicht undenkbar, daß 
Iovina eine Zuſammenziehung aus Iguvina ſey, um einen 
Namen zu erhalten, der auf Iuppiter anſpielt. Der umgekehrte 
Fall: Iguvina aus lovina, ſcheint mir völlig unannehmbar.— 
Was tota ſey, iſt unnöthig zu bemerken. 

erer nomne per, erar nomne per. 
d. h. pro eius nomine, pro eius nomine. 

erer iſt der Genitiv Sing. von einem Pronominal⸗ 
Stamm er —. Man hat hier den Genit. Plur. angenommen 
und erklärte: corum, carum. Aber worauf ſoll der Genitiv 
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Pluralis gehen? Dann vergißt man auch, daß er und ar 
fonft nur Genitive des Singulars find, wie in nomner, po- 
pler, iiovinar, erer geht ſicher auf das Maſculin ocre fisiu, 
erar auf das Feminin iiovina. Das. Pronominal⸗Thema er 
ſcheint eine bloß im Wechſel von r und s gegründete Verſchie⸗ 
denheit von es, wovon oben eso vorkam. Nur ſcheint es im⸗ 
mer auf das folgende zu gehen, er auf das vorhergehende 
zurückzuweiſen. Es kommen noch viele Formen dieſes Pro⸗ 
nomens vor, wie der Accuf. erom, der Abl. eru, der Genit. 
Plur. ero, der Nom. Sing. erus (7) u. ſ. w. Dann mit dem 
verkürzten Anhängſel ce die Formen eruk, erak, u. ſ. w. S. 
VI, 113. VI, 13. III, 26, 29, 54. VII , 50, 56. VI, 75, 84, 
97. V, 9. II, 12, 14. Auch irer für erer, wie eso und iso. 
VI, 25. Die Genitiv⸗Formen erer, erar, richten ſich regel⸗ 
mäßig nach der zweiten und erſten Declination, abweichend 
vom Latein, wo die Pronomina im Genitiv und Dativ eine 
eigenthümliche Flexion haben: illins, illi; (eigentlich iſt es auch 
Genitiv der dritten Declination, i und u ſchwankten im Als 
tern Latein) das Altlateiniſche zeigt aber dieſelbe Erſcheinung, 
indem Formen vorkommen, wie eae ei, eo ei u. ſ. w. S. 
Max. Schmidt de pronom. Graeco et Latino p. 95. Ebenſo 
gehen die im Latein ſich nach dem Pronomen richtenden Wör⸗ 
ter, wie totus, im Umbriſchen regelmäßig nach der erſten 
und zweiten, wie tote totae d. h. toti, beweiſt. Auch totae 
kommt im Latein vor. S. Schmidt I. l. 

Die beiden Pronomina er- und es- ſcheinen dem Latei⸗ 
niſchen fremd, was auffallend wäre, bei einer ſo nahen 
Verwandtſchaft dieſer Sprache mit der Umbriſchen. Doch glaube 
ich den Zuſammenhang des umbriſchen Pronomens mit dem 
Lateiniſchen nachweiſen zu können. Man möchte bei es- (eso, 
esir u. ſ. w.) an die lateiniſchen Formen eines Pronomens 
sus (sa ca, sam eam, sum eum, sos=eos) bei den ältern 
Dichtern denken. Doch führt wohl folgende Vergleichung nä⸗ 
her zum Ziele. Wie nämlich im Lateiniſchen aus is die Pro⸗ 


390 Beiträge zur Deutung 


nomina iste nnd ipse hervorgegangen find, indem man ſtatt 
die Anhängſel te und pse dem ſchon flectirten Pronomen is, 
wie in copse, eapse, eampse anzuhängen, es vorzog, die Ans 
hängſel dem Nominativ is - anzufügen und dieſen neuen 
Stämmen ist - und ips - die Flexion auzuhängen: fo find 
im Umbriſchen aus demſelben Pronomen is, welches mit eis 
nem leichten in der Sprache begründeten Wechfel auch ir, oder 
es und er lautete, zwei neue Pronomina entſtanden, indem 
man die Endungen für die Caſus nicht dem Thema i oder e, 
ſondern den Nominativen er und es anſchloß. 


nomne iſt der Ablativ von nomen; nämlich wo der Stamm 
wächſt, wird der kurze Vocal der zweiten Sylbe elidirt; fo 
im Genitiv nomner für nomener (d. h. nominis, is er), und 
Dativ nomne für nomene. Siehe unten. Grade ſo bildet 
das Sanſkrit aus näman (nomen), den Genitiv nämnas für 
nämanas, den Dativ nämné für nämané. 


fos sei pacer sei ocre fisei tote iiovine erer nomne erar 
nomne N 
d. h. propitius sis, pacatus sis ocri fisio, toti (totae) 
iovinae, eius nomini, eius nomini. 


Für los iſt die vollſtändige Schreibung fons (VI, 66, 
9i u. ſ. w.); durch eine andre mangelhafte Schreibung fir 
det ſich auch fon (VI, 85, 91). Das Wort kommt nachher mit 
futu vor (VI, 30 u. ſ. w.) und da dieſes der Imperativ von 
fuo ift, fo dürfen wir auch ein ähnliches Wort hier ſuchen. 
Dieſes iſt sei. Es wird auch geſchrieben sir (VI, 66, 85 u. 
a.), dann si (VI, 93). Das ei läßt auf ein langes ; ſchlie⸗ 
ßen. Wir erhalten alſo durch Vertauſchung des r mit s das 
Lateiniſche sis, sies, ſey. Daß der Endbuchſtabe im Umbri⸗ 
ſchen mitunter ganz fehlt, iſt bei der Neigung dieſer Sprache 
zur Abſtumpfung der Endbuchſtaben nicht auffallend; auch 
dürfen wir die lateiniſchen Formen wie amabare für amaba- 
ris, hiemit vergleichen. Die eben gewonnene Erklärung wol⸗ 
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len wir ſogleich benutzen, um zu bemerken, daß arsir, arsie, 
arsier fo viel ſey, als adsis. ar ad bedarf keiner Belege. 

Iſt dieſes richtig, ſo ſind ſons und pacer Adjective; ihre 
Bedeutung muß gnädig, hold feyn. fons iſt der Nomina⸗ 
tiv Sing. Das s wird hier nicht in r verwandelt, weil ein 
Conſonant vorhergeht und nr als Endlaut zu hart’ if. Der 
Stamm iſt fon, wie der Genitiv foner und der gleichlautende 
Nom. Plur. (VI, 120. VII, 36) zeigen. Iſt er aber eine 
Ableitung von fovere, worin das » elidirt iſt, oder bonus mit 
Wechſel von f und b, wie in trifo für tribus? 

pacer iſt ebenfalls Nom. Sing. Das Kennzeichen des No⸗ 
minativs iſt hier abgefallen nach r. Der Stamm iſt pacer, wie 
der Genitiv pacrer (für pacerer, wie nomner für nomener) 
beweiſt (VII, 36). Es iſt ohne Zweifel von pacare abzu⸗ 
leiten; es fällt nur die Ungleichheit auf, daß man pase ſagt 
für pace (VI, 30), pesetom für pacatum (VI, 27), dagegen 
nicht paser. Wahrſcheinlich wurde in dieſem Worte die Ver⸗ 
wandlung von c in s durch den Umſtand verhindert, daß ge⸗ 
wöhnlich c unmittelbar vor r ſtand (wie in pacrer; der Ac⸗ 
cuſativ würde pacrem lauten u. ſ. w.), wo alsdann die Ber: 
wandlung unſtatthaft war, und daß ſomit ſich das e auch in 
Fällen erhielt, wo es ſonſt in s übergeht, nämlich vor e und i. 

ocre fisei, tote iiovine, nomne find Dative, regiert von 
fos und pacer. Der Dativ der dritten Declination fcheint 
alſo vom Ablativ nicht verſchieden zu ſeyn. Das e im Dativ 
der erſten Declination entſpricht aber dem Lateiniſchen ae. to- 
te=totae d. h. toti iſt ſchon oben beſprochen worden. 


(Fortſetzung folgt.) 


* 


Der Delphin und der Hymnus des Arion 
und die Kraniche des Ibykos. 


Der Delphin und der Hymnus des Arion. 


Der Delphin, als Symbol des Meeres, des Poseidon, des 
Melikertes und andrer Götter, die zum Meere Beziehung ha⸗ 
ben, deutet auch die Seefahrten an, wie z. B. bey Steſichoros 
auf dem Schilde des Odyſſeus 1) und in den Fabeln Ho⸗ 
meriſcher Hymnen, daß Apollon in Delphinsgeſtalt die Kreter 
in ſeinen Pythiſchen Tempel geführt, und daß Dionyſos die 
Tyrrhener in Delphine verwandelt habe, woher dieſe die Nei⸗ 
gung zu den Menſchen bewahren. 2) Taras, der Namensheros 
von Tarent, Poſeidons Sohn, ſitzt auf den Münzen, gleich 
dem Melikertes, auf einem Delphin und hält unter vielen an⸗ 
deren Attributen der Stadt nochmals den Delphin oder auch 
einen Polypen in der Hand. Die ſchnellen Delphine, ſagt 
Pindar (P. IV, 17), vertauſchten die Theräer mit den Roſ⸗ 
ſen, die Ruder mit den Zügeln, als ſie von der Inſel auf 
das Feſtland zogen, und die Aegineten vergleicht er (fr. 4) 
wegen ihrer Schiffahrten mit Delphinen. Dazu veranlaßte 
theils die Geſchwindigket derſelben, deren die Dichter ſo oft 
gedenken, 3) theils ihre Luft fü ich den Schiffen auzuſchließen, 
im Chor, wie Euripides fagt 2) (wie fie auch nach dem Hy⸗ 


1) Ttetz. ad Lycophr. 658. Plutarch. de anim. sol, 36. 

a) Piud. fr. 157. Lucian. Dial, mar. VIII, I. Oppiau. Hal. I,. 649. 

3) Pindar auch P. II, 50. fragm, 155. Dionyſios Bassaric. b. Steph. 
v. Kaoneıpos. Aristot. H. A. IX, 48. Plin. IX, 7. 

4) Helen. In So Philippus Autliol. Pal. IX, 83. Oppian 
Ilalieut. ], 675. 
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mnus des Arion den Poſeidon umtanzen), und dieß beſonders, 
wenn fie durch die Pfeife der Schiffer angezogen wurden.) 
Das Symbol geht leicht in Mythus über oder wird in 
einen Mythus aufgenommen; Melikertes, mit welchem Ino 
ſich in die Wogen geſtürzt hatte, wird vom Delphin nach 
Korinth getragen, 6) wie Apollon vom Hyperboreiſchen Schwaue 
nach Delphi; mit dem Bilde der Stadt Jaſos, auf ihren 
Münzen, dem Knaben Jaſos oder Jaſeus auf dem Delphine, 
hängt die Legende zuſammen, der göttliche Knabe ſey ſpie⸗ 
lend auf dem Thiere geritten, verunglückt, die Leiche von 
ihm gerettet und betrauert worden bis er ſelbſt ſtarb, 7 wo⸗ 
bey Erfahrungen von dem Anſchließen des Delphins an Kinder 
berückſichtigt ſind.s) Phalanthos, den Führer der Spartiſchen 
Kolonie, hat ein Delphin nach Tarent getragen; neben ſei⸗ 
nem Bilde war ein Delphin, Y) wie wir ihn neben dem des 
Flottenbeſiegers Agrippa in Venedig ſehen. Die Leiche des 
Heſiodos, von ſeinen Mördern in das Meer geſtürzt, trugen 
Delphine auf ihrem Rücken abwechſelnd mit Stolz zu der Lo⸗ 
kriſchen Panegyris auf Rhion und fie erhielt in Oenoe ein 
heiliges Grab. io) Den Köranos von Paros, welchen Pofeis 
don beym Stranden des Schiffs, nach Archilochos (fr. 84), 
5) Pind. fr. 156. Eurip. El. 433 7, d giiavlos Inalle de. 
Plin. IX, 8. Philipp. Thessal, ep. 3a. 
6) Pauſanias 1, 44, 11. Lucian Dial. mar. 8 In dem Iſthmi⸗ 
ſchen Tempel war die Statue ſtehend auf dem Delyhin, Paus. 


11, 1, 7, ſonſt das Kind reitend, auf den Münzen und in ei⸗ 
ner anderen Gruppe zu Korinth, Paus. II, 1, 3. 

7) Duris b. Athen. XIII. p. 606 d. Plin. IX, 8. Plutarch de 
sol. anim. 36. Ael. H. A. VI, 15. 

8) Aristoteles H. A. IX, 48. Antig. Car. 60. Apion b. Gell. VII, 
8. Plin. H. N. IX, 8. Plin. Epist. IX, 33. Aelian. H. A. II, 
6. VI, 15 extr. Pausan. III, 25, 5. Oppian. Hal. V., 453 
Plutarch Sept. Sap. Con viv. 19 xalp&s de xai vnlccı naudlwr 
xci zolvußoıs ud ti. 

9) Pausan. X, 13, 5. Antiphilos Anthol IX, 222 auf einen Del: 
phin, der einen Menſchen aus den Wellen getragen und ſelbſt 
geſtorben; vermuthlich durch einen an das Ufer ausgeworfenen 

Delphin veranlaßt. 

io) Plutarch. I. c. und Sept. Sap. conviv. 19. Hom. et Hes. cer- 

tamen. 
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von fünfzig Männern allein übrig ließ, trug ein Delphin ans 
Land, 11) der ihm Dank ſchuldig war. Aus dem Schildzeichen 
des Odyſſeus machten die Zakynthier die Geſchichte, daß Del⸗ 
phine den ins Meer gefallenen Knaben Telemachos gerettet 
hätten. 1) Späterer Poeſie und Kunſt gehört eigen, daß die 
Nereiden auf Delphinen reiten, wie in Platons Atlantis und 
wie Skopas ſie bildete, Amor eben ſo, daß Poſeidon 
vom Delphin getragen Amphitrite beſucht 13) und dergleichen 
mehr. 

Arion auf dem Delphin, wie er als von ihm ſelbſt ge⸗ 
ſtiftetes Weihgeſchenk ſchon zu Herodots Zeit in Tänaron ge⸗ 
zeigt wurde, 13) läßt an ſich ſelbſt ſich wohl faſſen als Denk⸗ 
mal glücklich überftandener Seereiſe, und daher iſt öfter die 
ganze Sage, die Herodot fo ſchön erzählt, von dieſem Bilde 
hergeleitet worden. 15) Müller hingegen hat ihre Entſtehung 
aus dem Zuſammenhange von Tarent mit Tänaron durch 
den Dienſt des Poſeidon erklärt, indem Arion die Fahrt des 
Taras auf dem Delphin von Tänaron nach Tarent auf dieſelbe 
Weiſe, nur in umgekehrter Richtung, machte, und die Mu⸗ 
ſikliebe des Delphin die Uebertragung der Sage von Taras 
auf Arion beförderte. 10) Der mit dem Orte gleichnamige, 


11 larch b. Athen. XIII p. 606 d. Plutarch Sol. anim, 36. 
ö 100 H. A. VIII, 3. 0 


12) Plutarch l. c. 

13) Erastosth. Catast 31 Ovid. Fast. II, 81. 

14) Herod. 1, 24. Pausan. III, 25, 5. Dio or. 37 p 455. Aelian. 
H. A. XII, 45. Philostr. Im. I, ig. 

15) Du Comm, Götting. XIV, 117, Creuzer in zwey Programmen 

ythorum ab artium operibus profectorum excmplum propo- 

nitur 1803, Symbolik II, 606. D. Lorentz de 1 
origine 1829 p. 19 s. denkt ſich gleichfalls die Muſikliebe des 
Delphins als das Weſentlichſte; ſie ſoll Aulaß gegeben haben, 
daß man den Tänariſchen Poſeidon auf dem Delphine für den 
Arion verſehen, welcher Irrthum zu der ſchönen Dichtung aus⸗ 
gebildet worden fe, Noch künſtlicher iſt die Arleitung von 
Tzetzes und Larcher von einem Delphin als Schiffszeichen, ei⸗ 
ner Klaſſe der Zeichen, woran ſich ſehr oft der Geiſt der My⸗ 
thologen zu erkennen gegeben hat. 


16) Dorier II, 369. Dieſer Erklärung tritt Plehn Lesb. p. 166 bey. 


— — — 
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eingeborne Heros kann nun wohl nicht über das Meer her⸗ 
gekommen ſeyn, ſein Delphin bedeutete nur die Seeſtadt, bis 
man die Kolonie mit den Urbewohnern vermiſchend, ihn zum 
Lakedämonier und Enkel des Minos machte, deſſen Sohn 
nach Tarent auf dem Delphine geritten ſey. 17) Hätte dieß 
aber auch Taras ſelbſt gethan, oder ſetzten wir dafür den 
Phalanthos, ſo ſteht dahin, ob dieſe Erzählung nicht weit 
ſpäter, ganz ſpät, und Phalanthos ſelbſt nur Nachahmung 
von ſo vielen andern Delphinenrittern ſey; und auch ohne das 
würden eben dieſe vielen zweifelhaft machen, daß gerade dem 
Phalanthos der reitende Arion nachgebildet ſey. Sodann war 
jener glücklich nach Tarent geſchifft, Arion aber von Räubern 
in das Meer ausgeworfen worden: dieſer Umſtand wenig⸗ 
ſtens, da unzählige Reiſende glücklich von Tarent nach Tä⸗ 
naron vor und nach Arion geſchifft find, findet in dem Bild⸗ 
werke ſeine Erklärung nicht, und doch hängt von ihm die 
Bedeutung der Geſchichte ab. Sind die Tänarier ſo große 
Freunde der Poeſie geweſen, daß ſie darum gerade von der 
Ankunft des Arion ein Denkmal ſtifteten? That er es wirk⸗ 
lich ſelbſt? Aber die Hauptſache: die Fabel war zur Zeit des 
Herodot eine beliebte Volksſage der Korinther und der Lesbier, 
Arion iſt auf dem Delphin auch auf den Münzen von Methymnä, 
von Brundiſium u. a. Orten: 18) ſollte eine Tempelſage der 
Tänarier, von fo unbedeutenden Anlaͤſſen, ſich fo weit vers 
breitet, ſo bedeutend gewirkt haben, daß man Umſtände, wo⸗ 
durch ſie erſt anziehend wird, hinzudichtete, Umſtände, die zu 
den wohlthätigen Delphinen, die man in dem einzelnen Denk⸗ 
mal aufſucht, auch von ſelbſt führen mußten? Eher möchte 
ich daher ſchon darum glauben, daß man in Tänaron, weil 
die Sage berühmt und ſchön war, und weil fie den Arion 
dort zuerſt anlanden ließ, ſich ihrer bemächtigte und das 


17) Prob. ad Virg. Georg. II, 196. | 
18) Eckhel. D. N. I. 2, 502. 1, 143. So war er, nach Panſanias 
auch unter den Dichtern des Helikon aufgeſtellt. ’ 


N. Rhein. Mur. f. Phil. J. 26 
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Weihgeſchenk unterſchob. Dieß iſt zugleich der gewöhnliche 
Hergang: und das Epigramm an dieſem Weihgeſchenke, wo⸗ 
von Aelian den Anfang giebt, verräth ſchon dadurch, daß es 
den Arion zum Sohne des Kyklon, d. i. der kykliſchen Chöre, 
macht, und durch die Erdichtung, die, wie es ſcheint, aus 
eben demſelben Solinus (VII, 6) beybringt, daß Arion in 
der 29. Olympiade in einem Siciliſchen Wettkampfe geſiegt 
habe (wobey die Tänariſche Gelehrſamkeit ſich in der Zeit ge⸗ 
irrt hat), daß man auf gefällige Täuſchungen im Tempel des 
Poſeidon zu Tänaron, wie in allen andern, ſich verſtand. 
Wenden wir uns daher zu einem andern Denkmale, zu 
dem bey dieſer Frage auffallend vernachläſſigten Hymnus des 
Arion, für welchen Aelian den größten Dank verdient. Tib. 
Hemſterhuys zum Lucian (Dial. mar. 8), Hermann zur Poe⸗ 
tik (p. 225), J. H. Voß (Myth. Br. II, 184) u. a. laſſen ihn 
als ächt gelten, Jacobs wiederſpricht nicht, nennt ihn wohl 
auch Arions Hymnus; 10) Schneider aber zum Aelian verwarf 
ihn, wie ſchon manche frühere Gelehrte, 20) anch einige neu⸗ 
eſter Zeit gethan haben. 21) Wenn Schneider ſich gegen die 
Aechtheit erklärte, ſo hatte er, und ſo wohl auch alle andern, ge⸗ 
wiß nur den einzigen Grund, daß er den großen Dichter nicht 
fähig hielt eine ſo unglaubliche, unwahre Geſchichte von ſich 
ſelbſt zu erzählen. Dieſer Schwierigkeit ſtellt ſich indeſſen eine 
andere gegenüber. Iſt es glaublich, daß dieſer Hymnus vor 
dem Zeitalter der Schüler des Iſokrates und des Ariſtoteles, 
insbeſondre vor Heraklides, welcher Tragödien des Thespis, 
und des Dionyſios Spintharos, der dem Sophokles den Pars 
thenopäos fo geſchickt unterſchob, daß er den Heraklides täuſch⸗ 
te, im Namen des Arion gemacht worden, iſt es glaubs 
lich, daß er in einer ſpätern Zeit gedichtet werden konnte? 


19) Anthol. Pal. T. III. p. XLIX. 


20) Herm, von der Hardt Aenigm. prisei orb. 1723 p. 582. Creu⸗ 
zer in dem Programm p. 12. 


21) Plehn Lesb. p. 166. Lorentz de origine Tarent. p. 13. 
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Der Hymnus, der als ein Ganzes mit nachdrucksvollem 
Schluße gefaßt werden kann, hat im lyriſchen Ausdruck eine 
fo ſchoͤne Fülle, fo kunſtvolle Durchbildung, hält ſich im 
Prachtvollen der Malerey ſo glücklich auf der Linie, jenſeit 
deren Uebermaß und Künſteley unvermeidlich ſcheint, daß er 
mit dem Schönſten in verwandter Tonart die Vergleichung 
aushält. Iſt noch ſonſt die geringſte Spur davon, daß die 
alte lyriſche Poeſie zu den Gattungen gehörte, worin Unäch⸗ 
tes neben dem Aechten gieng? 22) Dieſe Unwahrſcheinlichkei⸗ 
ten leiten auf eine andre Erklärung des Gedichts, das ja 
nicht nothwendig buchſtäblich verſtanden werden muß. Da noch 
Horatius, der Nachahmer alter meliſcher Dichter, ſingt, daß 
Mercurius ihn in dichtem Gewölk aus der Schlacht von Phi⸗ 
lippi mitten durch den Feind entführt, Faunus, der Hüter 
Mercurialiſcher Männer, mit ſeiner Rechten von ihm den 
Schlag des ſtürzenden Baumes abgewandt habe, um nichts 
von ſeiner Verwandlung in einen Schwan zu ſagen, ſo konnte 
wohl Arion für jeden Verſtändigen deutlich genug eine Ret⸗ 
tung aus Gefahren der See fo ausdrücken, daß er von Pos 
ſeidons Delphinen an das Land getragen worden ſey, und 
dieß mit einer ähnlichen Wirkung auf fromme Gemüther, als 
wenn in ner heiligen Poeſie eines andern Volks der Herr den 
Propheten durch ſeine Engel behütet, obgleich dieß mehr in 
eigentlichem Verſtande behauptet wurde. Hiebey darf man 
noch in Anſchlag bringen, daß ſchon Archilochos, wie es ſcheint 
und wie Jacobs (zum Aelian) annimmt, die Rettung des Koͤ— 
ranos durch den Delphin in die Poeſie aufgenommen hatte, 
und daß die Landsleute des Arion, die Methymnäer, eine 
Sage von dem Heros Enalos (Unterſee) hatten, der einer 
zum Opfer im Meere beſtimmten Jungfrau nachgeſprungen 


22) Etwas ganz anders iſt eine proſaiſche Schrift über Sparta un: 
ter dem Namen des Tyrtäos, oder Mahnungen des Pindar an 
die Hellenen in Proſa; vermuthlich Auszüge aus dieſen Dich⸗ 
tern und Paraphraſe. 
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und mit ihr von Delphinen in eine Grotte gebracht worden, 
worauf er, nachdem er lange Zeit Poſeidons Roſſe gehütet, 
wieder zum Vorſchein kam. 23) Nur der Schluß, daß Schalke 
den Dichter aus dem Schiff ins Meer geſtürzt haben, kann 
Bedenken erregen: 

Dorss dorLo! us dno dun 

yAopvoas vg Eis oldum 

älınoopvoov Aluvas CH. 
Iſt dieſes wahr, fo müſſen wir auch den Delphinenritt glaus 
ben, oder wenigſtens unentfchieden laſſen, ob die Sache ge: 
ſchichtlich ſey oder nicht, wie Wyttenbach wirklich thut. 24) 
Hierzu werden aber die, welche ſich nicht ſo ausſchließend bey 
der Studierſtube und dem Rednerſtuhle des Alterthums ge⸗ 
halten haben, ſich nicht verſtehen: und ſo ſagen wir denn, 
um den Hymnus zu retten, da Arion eine wunderbar glück⸗ 
liche Rettung von räuberiſchen Nachſtellungen, die er auf ei⸗ 
ner Seefahrt wirklich beſtanden hatte, und deren Umſtände 
in den Styl eines Dankhymnus an Poſeidon nicht eingiengen, 
durch Beyſtand der Delphine ausdrücken wollte, ſo war er 
genöthigt die erfahrnen Angriffe oder Abſichten auf ſein Leben 
oder ſeine Habe in ein Stürzen in die See zu verwandeln, 


23) Aeoliſch Enallos. Plutarch Sept. Sap. Conviv. 20, aus Myr⸗ 
ſilos dem Lesbier de sol. anim. 36. Antiklides in den Noſten 
bey Athen. XI p. 466 c. 


24) Anim. ad Plutarch. (p. 161 b] p. 982. Eben fo Gerh. Voſſius 
Instit. Poet. III, 16, 3. Ein Solin freylich (XII, 12) ſagt: 
Arionem, cuius exitum annalium comprobavit fides; auch ſagt 
Plinius IX, 8, die unzähligen Auekdoten, die nan von Del: 
phinen habe, machten, daß der Ritt des Arion geglaubt werde. 
Aber Herodot verräth nicht, daß er glaube; Ovidius nennt die 
Erzählung eine Fabel, A. Am. III, 326. Fast. II, 112; ſo 
Strabon XIII p. 618, Clemens Protr. 1, 1, Plutarch Sept. 
Sap. Conv. 1) eine Dithyramben überklingende Geſchichte, mit 
Andentung des Unmöglihen (dunxevor), fo viel nur die dich: 
teriſche Compoſition feines Gaſtmals erlaubte. Aehnlich auch 
Ariſtides Platon. I p 157 P. Steph. Umgekehrt hat Kanne, 
damals noch ſcharf blickend, in den Erſten Urkundeu der Geſch. 
S. 42. 181 478 der Fabel vom Delphine wegen den Dichter 

ſelbſt für fabelhaft erklärt. 


und der Hymnus des Arion. 399 


und wer den mythiſchen Ausdruck des erſten, der nicht neu 
war, verſtand, konnte nicht darüber in Zweifel ſeyn, daß 
auch das Zweyte nur bildlich zu nehmen ſey. Iſt dieß ge⸗ 
gründet, ſo iſt klar, daß an der erſten Entſtehung der Ge⸗ 
ſchichte die Muſikliebe der Delphine keinen Antheil hatte; aber 
nicht ohne Abſicht berührte ſie mit einem Wort Arion, und 
die, welche die Erzählung ausbildeten und für den Sänger 
ſelbſt ſich zu begeiſtern das Recht hatten, benutzten ſie geſchickt 
um das Anziehende und Rührende derſelben zu vermehren und 
durch das neue Wunder der Kunſt den Arion neben den Or⸗ 
pheus und Amphion zu erheben. 25) Die Verachtung der Ge 
fühlloſen, die an den Sänger Hand anlegen wollen, dem 
ſelbſt die Delphine mit Wohlgefallen lauſchen und dienen, die 
durch gemeine Habſucht jeder Rührung der Kunſt verſchloſſen 
ſind, belebt den Eifer für dieſe. Der Gerettete erſchien zu⸗ 
gleich als ein Gottgeliebter in höherem Lichte, was Plutarch 
und Dio mit Recht hervorheben. 25) So erhalten;wir ein Bey⸗ 
ſpiel einer eignen Art allegoriſch⸗hiſtoriſcher Mythen des ly⸗ 
riſchen Zeitalters; und ſehen zugleich in dem Liede des Arion 
ſelbſt einen hinlänglichen Grund der Verbreitung, Beglaubi⸗ 
gung und Befeſtigung der Sage. Wie leicht das Bildliche 
und Mythiſche von den Griechen als Geſchichte genommen 
wurde, iſt bekannt genug. Aus einer Aeſopiſchen Fabel ent⸗ 
ſteht die Geſchichte vom Tode des Aeſop in Delphi, aus ver⸗ 
ſchiednen Umſtänden wird eine Geſchichte von der Rettung 
des Simonides durch die erſcheinenden Dioskuren zuſammen⸗ 
geſetzt. Ibykos vergleicht ſich und ſeine Liebe mit einem Kampf⸗ 
roſſe, das ſeiner Jahre wegen die Rennbahn von neuem zu 
betreten zagt, und aus dem ſprichwörtlichen Roſſe des Iby— 
kos wird die Geſchichte, daß Ibykos einſt mit dem kampfge⸗ 
wohnten, nun alten Thiere den Wagenwettkampf habe beſte⸗ 
hen wollen, wie wir in Platons Parmenides (p. 136 c) le⸗ 


35) Orpheus in silvis, inter delphinas Arion. Virgil Ecl. VIII, 56. 
26) Dis carus Arion, Halieut alt. v. 69 b. Wernsdorf. I p. 182. 


= 
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ſen. Ohne den Hymnus des Arion und einen wirklichen An⸗ 
laß würde die Sage unter ſo vielen Geſchichten vieler Orte 
von gleich edelmüthigen Delphinen, ſelbſt ohnerachtet des 
ruhmvollen Namens des Kitharöden, den fie betraf, ſchwer⸗ 
lich ſo großes Aufſehn über hundert und fünfzig Jahre von 
Arion bis Herodot in Lesbos und im Peloponneſe gemacht ha⸗ 
ben. Iſt der Hymnus Acht, wonach Arion im Sikelermeer 
umirrte 27) und an der Küſte von Tänaron landet, womit 
Herodot Abereinfiimmt, fo hatte man dort alle Urſache ein 
Denkmal der Rettung und der Hülfe Poſeidons im Namen 
des Geretteten in Poſeidons Tempel zu weihen, und die Will⸗ 
kür der Korinther in ſpäteren Zeiten die Delphine in Korinth 
ſelbſt ankommen zu laſſen leuchtet ein. 28) 

Wie nach dieſer Erklärung der Sage von Arion deſſen 
eigenes Gedicht zum Grunde liegt, ſo hat vermuthlich Hero⸗ 
roddt am meiſten beygetragen ihren Ruf durch die folgenden 
Jahrhunderte zu verbreiten. 2) Erzählt leſen wir fie von ei⸗ 
ner Anzahl von Schriftſtellern, Ovidius, Bianor, Hygin, 
Gellius, Fronto, Plutarch, Dio, Lucian, erwähnt von Pla⸗ 
ton 30) und unzähligen andern. Unter den Neueren hat ſie 
Alciato erzählt, 31) Rhodomann zn einem Griechiſchen Gedichte 
von mehr als zwölf hundert Verſen ausgedehnt, A. W. v. 
Schlegel treu und wohltönend den wandernden Declamatoren 
überliefert; wohl umgebildet aber wurde ſie von Novalis⸗ 
Hardenberg in Heinrich von Ofterdingen. 


27) Nach Italien und Sicitien ſchifft er von Korinth ans nach He 
rodot und Odidius Fast. II, 43. Lucian Dial. mar. 8 läßt, nach 
andern Vorgängern, den Arion nach ſeiner Vaterſtadt reiſen um 
ihr feine Schätze zu zeigen und im Achäermeere das Ebentheuer 
erleben. In dem Halieut. I c. kommt er an patria — in acta. 

28) Bianuor (unter Auguſtus und Tiberius) Anthol. IX, 308. Plutarch 
Sap. Conv. 18. Dip or. 3) p. 455 widerſpricht. 

29) Clemens a. a. O. zai to zone Eofrı Toüro ‘Ellnywv A dera 
xo, r TH uovossi o uv xd deleaons, 6 d Qnßes 
reti s. Ovidius. Quod mare non novit, quae nescit Ario- 
na tellus? 

30) Polit. V p. 653 a. 

31) Emblem. 89. 


Die Kraniche des Ibykos. 


Die Erzählung von den Kranichen des Ibykos bildet 
eine der ſchönſten Formen, unter welchen die Kindesphanta⸗ 
ſie des Volks märchenhaft eine ewige Wahrheit, worin als 
in ihrer Schwerkraft die ſittliche Welt ruht, ausgeprägt hat, 
die Wahrheit, die ein ſchönes Bruchſtück von ches aus⸗ 
drückt: 

Du ſieheſt Dike, ſchweigend, unſichtbar iſt ſie 

Dem Menſchen, ſchlaf' er, wandr'er oder ſitz' in Ruh', 

Doch folgt zur Seite ſchräg ſie, auch wohl hinterdrein, 

Und keine Nacht verhüllet Uebelthaten je, 

Und was du arges möchteſt thun, glaub', einer ſieht's. 


Dem Kinde, das „an ſeinen Eltern nicht gut thut“, ſie 
ſchlägt, ermordet, wächſt die Hand aus der Erde; dieß iſt 
noch jetzt in manchen Gegenden, namentlich in Norddeutſch⸗ 
land Volksglaube. 1) Auch der Finger des Oreſtes auf einem 
kleinen Hügel in Arkadien war vielleicht daſſelbe zum Him⸗ 
mel zeugende Zeichen geweſen, indem man durch das, was 
der Mörder von Eltern und Geſchwiſtern zu erwarten hätte, 
den allberühmten Muttermörder zur Warnung bezeichnete. 
Die Legende, die kaum je die wirkliche Bedeutung des Ein⸗ 
zelnen trifft, ſondern ſich darin gefällt frey zu erfinden und 
zu verknüpfen, hatte hier gerade in dem Ganzen des Oreſtes⸗ 
mythus Grund genug, nicht auf das Wahre einzugehn und 
erklärte das alte Denkmal, um es mit dieſer Fabel, ſo gut 
es gehn wollte, in Verbindung zu ſetzen, ‚für einen Finger, 
den der Unglückliche ſich im Wahnſinne der Gewiſſensunruhe 
abgebiſſen habe 2) Dem Lydiſchen Könige Kambles, der fein 
Weib aufgegeſſen hat, reicht am Morgen deren Hand aus 
dem Munde und verräth ihn. 3) Im Vertrauen auf die wun⸗ 

1) S. er Brüder Grimm Kinder- und Hausmärchen, Aumerk. 


2) 25 VI, 24, a. 
3) Xauthi Lydiac, p. 185 ed. Creuz, 
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derbaren Wirkungen der göttlichen Gerechtigkeit ſetzten die 
Römer auf den Grabſtein der Er ſchlagenen zwey erhobene 
Hände, betend zu dem allſehenden Sonnengotte, mit den 
Worten: quisquis laesit, Sol, tibi commendo. a) Die klare 
Sonne bringts an den Tag, dieſer Sonnenſchein ſoll dich vers 
rathen, iſt ein bekanntes Deutſches Märchen. s) Noch kind⸗ 
licher und unbegrenzter ſpricht dieſer Glaube aus der ehemals 
in Deutſchland, Schweden, Schottland, auf den Fardern 
verbreiteten Sage von der von ſelber tönenden und die Unthat 
verrathenden Harfe, woran die Knochen eines von ſeiner 
Schweſter ermordeten Mädchens eingeſetzt, ihre Haare als 
Saiten benutzt waren, oder von dem ſingenden Knochen des 
von feinem Bruder ermordeten Bruders. 6) Auch in Virgils 
Exoriare aliquis nostris ex ossibus ultor iſt das Wunder, Leben 
aus den todten Gebeinen, der von dem ſchon Vernichteten unmit⸗ 
telbar geuͤbten Rache zu vergleichen; und die verſchiedenen 
Erklärungen bey Servius ſind alle verkehrt. Am natürlich⸗ 
ſten aber bieten ſich der Ahnung einer unerwarteten Entdeck⸗ 
ung der im Verborgnen geübten That die Bewohner der Lüfte 
dar. Die Vögel, die überhaupt an den menſchlichen Angeles 
genheiten Theil nehmen, die Botſchaft der Götter zu den ihre 
Sprache verſtehenden Propheten tragen, die den erſten Dich⸗ 
tern den Geſang gelehrt haben, ſcheinen der überall in der 
Natur Geiſt und Menſchengefühl ahnenden Einbildungskraft, 
wie ſie allgegenwärtig durch den Luftraum ſchweben, als 
Stellvertreter der allſehenden Gottheit, gleich der Sonne, auch 
auf den Frevel und die Leiden der Menſchenkinder ihre ſchar⸗ 
fen Blicke zu richten. Ueberall, wo im Volke noch Sinn für 
Naturpoeſie, die Vörläuferin der Naturphiloſophie, waltet, 
und zugleich, bey milderen Sitten, die Erkenntniß des cul- 


4) S. Petrettini Papiri Greco -Egizi 1826 p. 13 8. 

5) Der Brüder Grimm a N. 115 dgl. die Anmerk. Ge 
dichte von Chamiſſo S. 195. 

6) Kinder und Hausmärchen N. 28 mit den Aum. 


— 
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pam poena premit comes ſchon aufgegangen iſt, wird wahr⸗ 
ſcheinlich die Scheu vor dieſen geflügelten Zeugen der Fre⸗ 
velthaten ſich wiederfinden. 7 In dem Märchen von dem Ma⸗ 
handelbaum verwandelt ſich der getödete Sohn in einen Vogel 
und ſingt auf dem Dache, auf dem Baume das Lied von der 
Mutter, die ihn erſchlagen und dem Vater zur Speiſe vorge⸗ 
ſetzt hat. In der Schweiz kam die Erzählung auf, daß zwey 
Raben, die fünfzehn Jahre lang dem h. Meinrad in ſeiner 
Einſamkeit Geſellſchaft geleiſtet, den Räubern, die ihn erſchlugen, 
die Köpfe umflatterten und die Fenſter der Schenke, in die 
ſie eingetreten waren, einſtießen. In Boners Edelſtein wird 
(Fab. 61) erzählt, daß ein Schenke einen Juden, der viel 
Gold bey ſich trug, begleitete um ihn umzubringen, daß der 
Angegriffene ihn warnte, die Vögel, die hier fliegen, wür⸗ 
den die That offenbar machen, daß der Mörder ſpottend auf 


7) Hiervon iſt das Zufällige, was manche Verbrecher bekannt ha⸗ 
ben, zu unterſcheiden. So erzählt in Feuerbachs Merkwürdi⸗ 
gen Criminalrechtsfaͤllen 1811 ein Brudermörder: „Noch einen 
Augenblick ſtand ich und gieng weg. Da erſchienen vier bis 
fünf Raben, die ſehr ſchrieen, ſich mir nahten und mich anzu⸗ 
packen drohten. Dieß vermehrte meinen Schauder.“ Die Bre— 
miſche Giftmiſcherin bekenut, als ihre Mutter das Gift getrun⸗ 
ken, ſeyen auf einmal drey Schwalben zur Stubenthür her- 
eingeflogen, die ſich auf die Krone des Bettes ſetzten. Sie er— 
ſchrack davor, daß ihre Kniee zitterten, und dachte, das bedeu— 
tet den erfolgenden Tod. Die Mutter ſagte ganz ruhig: Süh 
mal, dre lütge Vagels. Nie kamen ſonſt Schwalben in das 
Haus, nie niſteten da welche. Auf die Frage, weßhalb ſie vor 
den Schwalben ſo erſchrocken ſey, erwiederte die Verbrecherin: 
„ich dachte, daran ſieht es die Mutter.“ Voget Lebensgeſch. 

der Giftmörderin Gottfried S. 154. 292. Aber eben dieſelbe 
ſah ſpäter in Dürre wie in Regenwetter ſich bedroht und auf— 
geſucht. Plutarch erzählt de S. N. V. 8, daß der Vatermör— 
der Beſſos, nachdem ſeine That lange Zeit verborgen geblie— 
ben war, bey Freunden zu Tiſche geladen, ein &chwalbenneft 
mit der Lanze herabſtieß und die Jungen tödete. Als man ihm 
darüber Vorwürfe machte, ſprach er: zeugen und ſchreyen fle 
nicht laängſt falſch wider mich, daß ich meinen Vater umgebracht 
hätte? Man wunderte ſich über die Rede, zeigte fie dem Kö: 
nige an und der Mörder erhielt feinen Lohn. Ariſton, der Bas: 
ter, hatte an dem geraubten Gute des Delphiſchen Tempels 
im heiligen Kriege Theil genommen. 
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ein Rebhuhn zeigte, das möge denn den Mord offenbaren, 
daß er dann in der Folge dem König ein Rebhuhn vorſetzte 
und dabey lachen mußte, worauf der König ihn nach der Ur⸗ 
ſache fragte, zum Geſtändniſſe brachte und aufhängen ließ. 
Doch dieß iſt vermuthlich eine Nachahmung von den Kranichen 
des Ibykos. Aber auch auf den Ibykos iſt nur eine ältere 
Erzählung, eine bedeutſame Fabel übergetragen worden. 

Der älteſte namhafte Schriftſteller, auf den dieſe Ge⸗ 
ſchichte zurückgeht, iſt Antipater von Sidon, ein Jahrhundert 
vor unſrer Zeitrechnung, über vier hundert Jahre ſpäter als 
Ibykos. Einfacher als Antipaters Epigramm, aber darum 
nicht nothwendig älter, iſt die Erzählung bey dem Scholiaſten 
des Ariſtophanes, s) die das Oertliche aus Gründen der Kri⸗ 
tik aufgegeben und abgeſtreift haben könnte. Die Räuber 
überfallen den Dichter an einſamem Orte, er droht, die Kra⸗ 
niche, die über ihm flogen, würden feine Rächer ſeyn; nach⸗ 
her ſieht einer der Mörder in der Stadt Kraniche und ſagt 
ſpottend: da find ja die Rächer des Ibykos. Dieß hört je⸗ 
mand, geht dem Geſprochenen nach, der Räuber geſteht und 
alle werden beſtraft. Nach Plutarch und andern aber 9) ſit⸗ 
zen die Räuber mit einander im Theater, und als Kraniche 
ſichtbar werden, flüftern fie lachend unter einander, daß die 
Rächer des Ibykos da ſeyen, die neben ihnen ſitzenden werden 
aufmerkſam, da Ibykos ſchon lange vermißt und geſucht 
wurde, und machen der Obrigkeit Anzeige. Antipater endlich 
fagt (ep. 78), daß die Räuber den Ibykos tüdeten als er an 
das einſame unbetretne Geſtade ausſtieg, 10) und daß die Eri⸗ 


8) Thesmoph. 168. Suid. "Ißvxos. 

9) Plutarch de garrul. 14. Nemeſius de natura hominis c. 42 p. 
161, wörtlich auch b. Eudoc. p. 247. Zenob. I, 397. Apostol., 
II, 14. Diogenian. I, 35 Nemeſius ſetzt hinzu: oliv 18 
K, Au,, ToLovıwy Eoti 1 dyaysypauutrov & Tois na- 
ht, ÖnEQ ei tıs BovVlndein Gvyayayeiy, Eis dneðuů d uj- 
#05 &xıelveie Toy Auyor. 

10) Vollkommen wahrſcheinlich iſt die von Jacobs Anthol. Pal. VII, 
745 und im Delectus Epigramm, vorgeſchlagene Aenderung u- 
do in vnòs: 
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nys im Siſyphiſchen Lande, alſo in Korinth, durch den Schrey 
der von dem Gemordeten zu Zeugen gerufenen Kraniche die 
That rächte. 11) Vermuthlich ließ er das Theater und Plus 
tarch Korinth nur der Kürze wegen, womit ſie die Erzählung 
behandeln, aus. Denn das Theater iſt hier, da Ibykos Ki⸗ 
tharöde war, vermuthlich als Bühne für Kitharöden gedacht 
worden, um ſo bey der Wiedervergeltung, wie es den Alten 
gefiel, auch in einen Neben umſtand Beziehung zu legen, 12) 
und ſchon in einer frühern Geſtalt kann die Erzählung etwas 
dem entſprechendes, dem Gebrauche der Zeit gemäßes enthal⸗ 
ten haben; das reiche Korinth aber iſt der Ort, der die fah— 
renden Kitharöden vor andern anzog, wohin ſchon Arion ſich 
begeben hatte. An die Vaterſtadt des Dichters, obgleich ſie ihm 
ein Grabmal errichtet hatte, iſt nicht zu denken, da er als Rei⸗ 

ſender unter die Räuber fiel. Sonſt wird uns noch Samos 
genannt, wo er verweilt und geſungen haben ſoll. 

Einen Anlaß die Kraniche aus alter Volksfabel gerade mit 
dem Ibykos zu verbinden, auch wenn man von Ermordung 
deſſelben nichts gewußt hatte, kann man darin ſuchen, daß er 
als Sänger reiſte, und daß die Kitharöden, wenigſtens fpäs 

„tere als Ibykos, viel Geld gewannen, alſo vor den meiſten 
andern der Gefahr von Räubern angefallen zu werden ſich 
ausſetzten. Die Beraubung des Arion war berühmt, und auch 
von dem Kitharöden Steſichoros und dem Auleten Aeſchylos 
wird erzählt, daß ein Räuber Hikanos (vermuthlich ein an⸗ 
genommener Name, einer, der kam) ſie erſchlagen ha⸗ 
be. 13) Daß man an die Schätze und die Gewinnſucht der 
Kitharöden bey Ibykos dachte, zeigt ſich daran, daß man ihn, 


Iguxt Aniotal oe xcr EHT E note vnög 
Barı’ ES Eonuulnv dotıBov Niove. 

11) Statius Silv. V, 3, 152 volucrumque precator Ibycus. 

12) Beyſpiele finden ſich in Menge: einiges hierüber im Nachtrag 
zur Trilogie S. 176. Das Forum, wovon Gyraldus ſpricht, 
macht kein alter Schriftſteller zur Scene. 

13) Suid, v. Enitijνν:⁸ 
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deſſen Vater eigentlich Phytias hieß, Sohn des Kerdas ge⸗ 
nannt hat, 1a) und mit dieſer weiſen Bemerkung iſt das Sprich⸗ 
wort einfältiger als Ibykos zu verbinden. Denn vermuthlich 
iſt es nur der ſchale Gedanke eines Schulkehrers, daß Iby⸗ 
kos, der, als ein Mann von Kopf, zu Hauſe die höchſten 
Aemter hätte erlangen können, thöricht geweſen ſey zu reiſen 
und fein Leben zu wagen. 18) Hingegen iſt auch möglich, wenn 
gleich nicht ſehr wahrſcheinlich, daß eine wirkliche Tradition 
von dem Tode des Ibykos, wonach er unter Räuberhänden 
gefallen war, ſich erhalten hätte, mit der dann die ſpätere 
Volksfabel von Anrufung der Kraniche um ſo leichter ſich 
verbinden ließ, als für den Mord eines beliebten Sängers 
jedes Gemüth die Rache des Himmels lebhafter forderte und 
die Erzählung alſo durch die Verknüpfung an Werth ſtieg. So 
hat ſich oftmals mit einem Eindruck machenden Fall eine ſinn⸗ 
volle Fabel oder auch eine wunderbare Zufälligkeit, die einſt 
bey einem ähnlichen Ereigniß eingetreten war, verſchlungen. 
Nur führe man nicht zur Beſtätigung an, was Ptolemäus 
Hephäſtion (1.3) erzählt, daß der Diener des Ibykos, Namens 
Herakles, lebendig verbrannt wurde, weil er mit den Räubern 
gegen ſeinen Herrn zuſammenhielt. Denn außer ſchicklich ge⸗ 
formten und nach Gebrauch ausgeſchmückten Sagen und Anek⸗ 
doten enthielt die alte Litteratur auch eine Maſſe von Lügen 
14) Schol. Thesm. IBVNOS 57 rod ꝙꝓvriov neis — ok dè Keodar- 
og. Eudoc. hat nur urlod neis. Das Epigramm auf die 
lyriſchen Dichter Syll Epigr. Gr. n, 236, worin mehrere ge⸗ 
machte Namen, ſetzt ’Heiida αi,jdd, vielleicht mit gelehrter 
Beziehung auf das, was Anthol. VII, 715 von einem Dichter 
geſagt wird, aürd« ie duo Knovoosı Movoewy nayras En’ 
fellobs, oder auf ähnliches ° 
15) Diogenian. II, 71. Apostol. IV, 35. "Aoyaudregos Iguxov- 
/t 10V EÜNFWV OVTos yap Tugavveiv durdusvos ÄnEdnundev. 
Der erfte ſtellt V, 12 zuſammen: dvonzoreoos ’IBdxov xab 
Koovßov (Kogolßov) x«i Meiıtidov, wo man denn wirkliche 
und natürliche Sprichwörter mit einem pedantiſch gefertigten 
und nie gebrauchten vergleichen kann. Um von einer politiſchen 
Rolle des Ibykos zu reden, die der angetragenen Tyrannis doch 


vorausgegangen ſeyn müßte, bedürfte es andrer Ouellen, als 
die Sammlungen der Sprichwörder wie fie find. 
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zur Nachfalſchung von Geſchichte, und, obgleich ein andrer 
Rheginer kaum ein Menſchenleben nach Ibykos über Siciliſche 
und Italiſche Geſchichte geſchrieben hat, ſo iſt doch wahrſchein⸗ 
licher, man ſehe auf den Schriftſteller und ſeine Quellen oder 
auf einiges in der Erzählung, daß jene Angabe zu den Lügen 
gehört. Verſchwörung der eignen Diener mit den Räubern iſt 
auch in der Erzählung von Arion bey Hygin (194) und Ser⸗ 
vius (Ecl. VIII, 55), wo auch der König Pyranthus, der Eid 
der Mörder bey dem Denkmahl des nach der Ankunft geſtor⸗ 
benen Delphins, hinter welch em Arion verſteckt iſt, und andre 
neue Erdichtungen vorkommen. 

Auffallend iſt, wie verſchieden eine aus dem Wunderglau⸗ 
ben des Volks hervorgegangene Erzaͤhlung von denen, die auf 
dieſen weniger achten, erklärt zu werden pflegt, auch hier. 
Was Plutarch ſagt, nicht die Schaar der Kraniche, ſondern 
die Schwatzbaftigkeit der Mörder, war ihre Erinnys und Pö⸗ 
ne, würde wenigſtens in dem Munde vieler andern den Sinn 
haben, die Prophezeiung eines ſterbenden Erſchlagnen erfüllt 
ſich nicht nothwendig, ſondern zufällig dießmal durch eine Eigen⸗ 
ſchaft der Mörder, vor der jedermann ſich hüten kann. Schil⸗ 
ler ergriff ſtatt des Nebenumſtandes der Art, wie, den Ort, wo 
zufällig, wie er wenigſtens annahm, die Thäter ſich verriethen 
und dichtete eine noch größere Zufälligkeit hinzu in der Darſtellung 
auf dem Theater, die dem Zuge der Kraniche, nicht mehr 
der des Ibykos, ſondern andrer Kraniche, die ſeinen Auftrag 
nicht vernommen haben, gerade unmittelbar vorausgieng. So 
zog er das Wunderbare ganz in das Natürliche, ließ durch 
den bloßen natürlichen Zufall die Kataſtrophe ſich erklären; 
unterhaltend, rührend, aber eine einzelne Erſcheinung, nicht 
mehr an ſich bedeutſam, noch erſchütternd und warnungsvoll. 
Seine Abſicht bey der Umwandlung der Geſchichte erklart Schil⸗ 
ler ſelbſt in einem Brief an Göthe; 16) ſie würde danach 


16) Th. 3 S. 252. Göthe ſtimmt ihm bey S. 215. 
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der Klaſſe der natürlichen Erklärungen von Wunderſagen 
zufallen, die, da kein andrer ſie mit gleicher Kunſt und 
Schönheit zu behandeln vermag, jetzt bey wenigen mehr Gunſt 
genießen, ſeitdem der geſchichtliche Sinn für alte Zeit und inn⸗ 
res Volksleben ſich geſchärft hat, wenn nicht der edle Dichter, 
was in dem Briefe nur nicht entwickelt iſt, auf das alte Ge⸗ 
mälde ein neues Bild, mit Erhaltung der auch noch zu dieſem 
anwendbaren Theile, aufgetragen und nach ſeinem Recht als 
Dichter der alten Erzählung eine neue Bedeutung gegeben 
hätte. Sie dient nun zum Beyſpiele, daß die Vergeltung des 
Himmels, ſtatt ſich an beſtimmte unfehlbare Wege und Weiſen 
zu halten, in der Unendlichkeit zufälliger Verkettungen der 
Umſtände leicht immer auf irgend eine Art ſich bewähren kön⸗ 
ne. Aber, als ob der Verfaſſer gefühlt hätte, daß für dieſen 
weiten Satz, der eines ſymboliſchen Ausdrucks nicht fähig iſt, 
ein einzelner Fall nur ein ſchwach beweiſender Beleg, daß die 
Anſicht mehr philoſophiſch als poetiſch ſey und die Wirkung 
des Ahnungsvollen im Zufälligen nicht ſtark und weitreichend 
ſeyn könne, hat er den Eumenidengeſang des Aeſchylus zu 
Hülfe genommen, wozu ſich hier zufällig der ſeltene Anlaß 
bot, um bey den Zuhörern die Ahnung eines höheren Waltens 
durch Poeſie, die ſich hierzu ſelbſt wieder einer Erſindung 
altgläubiger Phantaſie bedient, zu beleben. Und hiedurch iſt 
er gewiſſermaßen mit ſich in Widerſtreit gerathen; denn trennt 
man den zugeſetzten Eumenidenchor von der Geſchichte des Iby⸗ 
kos, ſo wird es zweifelhaft, ob dieſer an ſeinen Moͤrdern 
würde gerochen worden ſeyn, ſo ſehr, daß Schillers geiſtver⸗ 
trauteſter Freund als die Idee des Gedichts die Gewalt künſt⸗ 
leriſcher Darſtellung über die menſchliche Bruſt auffaßt. 17) Ja 
Schiller hat früher ſelbſt den Stoff nach ſeinem Plane als 
ein Beyſpiel, nicht der durch den Zufall wirkenden Vorſehung, 
ſondern der durch ihre ergreifende Wirkung zufällig auch der 


17) Briefwechſel zwiſchen Schiller und W. v. Humboldt S. 20. 
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göttlichen Strafgerechtigkeit dienenden Poeſie angeſehen gehabt, 
nach ſeinen Worten in den Künſtlern: 

Vom Eumenidenchor geſchrecket, 

Zieht ſich der Mord, auch nie entdecket, 

Das Loos des Todes aus dem Lied. 


Auf die Verbrecher ſelbſt wirkt nicht einmal das Lied der ge⸗ 
genwärtigen Erinnyen, denn das enthält nur Gedanken; das 
urſprüngliche Märchen war ſelbſt ein Erinnyengeſang, aber 
mächtiger, weil es eine warnungsvolle Begebenheit, Drohung 
und Erfüllung, enthielt. Uebrigens ſcheint die Geſchichte durch 
die Umgebung mit dem ganzen Pomp einer Iſthmiſchen Panegy⸗ 
ris nicht zu gewinnen, da die Menge von Phocis, vom Spar⸗ 
tanerland, von Aſien und allen Inſeln zuſammengeſtrömt, und 
die Herrlichkeit der Spiele, die Schau der Heiligthümer 
mehr Zeuſtreuung mit ſich führten, als daß man ſich von ei⸗ 
nem einzelnen noch ſo traurigen Vorfall einen gleichmäßigen 
allgemeinen Eindruck vorſtellen kann; und doch ſoll die ge⸗ 
ſchilderte Wirkung mit der, die man erreicht wünſcht, über⸗ 
einſtimmen. Auch iſt bey einer auf das rein Natürliche 
ausgehenden Erklärung alles, was mit den wirklichen Ver⸗ 
hältniſſen der Zeit nicht übereinſtimmt, wie eine dramatiſche 
Darſtellung bey den Iſthmiſchen Spielen, in Poſeidons Fich⸗ 
tenhain, und dabey der Auftritt des Chors aus dem Ende der 
Oreſtea, einigermaßen flörend. 


Das Grab des Ibykos in Rhegion ſchmückt das Epi⸗ 
gramm der Anthologie (VII, 714) mit vielem Epheu und 
weißem Schilfrohr. Das letztere (Aevzod gYvralın xaAauov) 
deutet nicht auf die Rohrflöte, die zu dem Melos dieſes 
Dichters nicht gehörte, ſondern auf die Jünglinge, feine Leis 
deuſchaft, die damit ſich kränzten wie die Atheniſchen in den 
Wolken (1006), und wie, nach einem guten Griechiſchen Re⸗ 
lief in Villa Albani zu Rom, die betenden Hierodulen der 
‚Aphrodite. Viele Tempel dieſer Göttin waren mit dieſem Ges 
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wachs umgeben. 1s) Auch die Wahl der genußreichen Stelle 
des Grabes unter der Ulme wird in dem e auf das 
Leben voller Freuden bezogen. 19) 


18) Theocr. XXVIII, 4. Athen. XIII p. 572 f. 595 f. 
19) Oüvexa 109 yılkovıa Avon», yılgoyıa e na ideas 
"IBuxov EUpulio Iixev Uno teen, 
Ide nolla nasoyre, 


. 


F. ©. Welcker. 
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Philologiſche Beyträge. 


1. II ASS Go 


Das Beywort IleAsIooveos wird gewöhnlich mit 14 
und zAEIoov zuſammengeſtellt und ſogar von dieſem abgelei⸗ 
tet. Dieſe Anſicht ſcheint ſelbſt Schneider im Wörterbuche ge⸗ 
theilt zu haben, welcher es unter 118990 aufführt, ſich aber 
eine nähere Erklärung deſſelben zu geben hütet. Allein um 
nicht einmal geltend zu machen, daß dem Sinn der Stellen 
nach, wo das Wort gefunden wird, keine Bedeutung deſſelben 
gedacht werden kann, welche in einem Zuſammenhange mit 


nue ſtaͤnde, iſt die obige Ableitung ſchon um deßwillen 


gänzlich unſtatthaft, weil IlsAedoorıog von neh gegen alle 
Analogie gebildet wäre und außerdem auch eine andere Ad⸗ 
jectiv⸗Form nAedoıalos, richtig gebildet, wirklich vorhanden 
iſt. Wir müſſen uns daher nach einer andern Wurzel umſe⸗ 
hen, um die Entſtehung dieſes Wortes begreifen und ſeine Be⸗ 
deutung verſtehen zu lernen. Außer den auch von Schneider 
angeführten zwey Stellen Nikanders Ther. 440 und 505 ſcheint 
es nirgends weiter vorzukommen, wenn wir einige Stellen 
der Grammatiker und bey Virgil abrechnen, auf welche wir 
unten zurückkommen werden. In jenen beyden Stellen dient es 


zur Bezeichnung einer Thalſchlucht auf dem Pelion; in der 


erſten heißt es: 

Doatso ds yAoaoyra dusis xuayov, vs N 

Oò nors Hoızwv Aanın Evedoeyaro r 

Haiip en vıpösvrı IleAsdoovıov xara Anooav. 

Wichtiger und lichtgebend iſt die andere Stelle, in mel, 
cher der Dichter anhebt, eine Ueberſicht der verſchiedenen heil⸗ 
bringenden Wurzeln und Kräuter zu geben: 

R. Rhein. Muſ. f. Phtl. I. 27 
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Dor ud Xerowvog EnaldEa dılav Eidodar, 
Kevruvgov Koovidao pegmvuuov , 79 more XS 
Ilnkiov & yıpoerrı xıyov &poaocuro νον 

Tig h Gunpaxosoon yurn nepıdedgoue urn 

dvd dE yovosıa gazıvera "4 d vnde ding 

C xal od BvFowon IleAeIoovıov vanog ioyeı. ' 

Die Rede iſt von dem bekannten Kraute zerowvıoy (vgl. das 
rüber; Schneid. Cur, post. ad Nicandrum 505 p. 246), das 
nach dem Zeugniß der Alten in vorzüglicher Menge auf dem 
Pelion wucherte. Dioskorides III, 57. navanss Xeigwvıor 
Qvsraı ualıora Ev n Huh dos. Zu verwundern iſt es, 
daß man eine Beſchreibung derſelben Pflanze nicht in den 
Worten des Dikäarchos in feiner drayoepn ou Dyxlov Opous 
bereits entdeckt hat; daſelbſt p. 441 ed. Gail heißt es: yıraras 
d &v abr xal Porayn &y rotg yegawdscı Malıora xh, 
zul 616 dq οο,, Ni r Opseo Iryuara data, doxeir 
öysıv Enıxivdvya , reg uäv Ex rig xwpas, Er N nepune, m 
60 uaxoav Anehavvse, Toug d &yyionysas dygsıor, vd 
KUTEyEODOR ,„ roc dd üyauevovg av avaıgel rñ don 
roc, e mv Öovauıy Eye Toig d dyIgwness jd eta xarar 
galvstaı, 7 ro HÜuuov,yap dorıv avdeüysog dauny napa- 
inola, 200g d q nberrog vp’ oUroroU7 Open; &r ol do. 
Ieloa Syıabeı. gveraı d dv TB Oper R xagneg axavdn 
u. ſ. w. womit der Schriftfteller zur Beſchreibung eines neuen 
Gegenſtandes übergeht. Man hat bisher die ganze Stelle of⸗ 
fenbar falſch verſtanden, indem man nach der von Salmaſius 
eingeführten, von allen, felbft von dem neueſten Herausge⸗ 
ber gebilligten Lesart ES devdoov nothwendig annehmen 
mußte, es ſey hier einmal von einer Pflanze und dann von 
einer Wurzel die Rede. Man braucht aber nur die Beſchrei⸗ 
bungen, welche andere von dieſer Heilwurzel geben, zu ver⸗ 
gleichen, namentlich Theophraſt H. Pl. IX, 11 (wo er unter 
andern ſagt: zo@rras dò ng re Tovg Sxcig xal ra palayyız 
r roο’ onnag xud παννννẽ·ehn⁰f, didinres é oivp), um 
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einzuſehen, daß hier von Einem Gewächs und zwar von dem 
ſogenannten zeıgwvıov die Rede ſey. Hiernach kann nun frey⸗ 
lich devdoov, welches auch eine bloße Conjectur iſt, nicht 
mehr geduldet werden und es erhält hier der kritiſche Scharf⸗ 
ſinn einen neuen Spielraum. Was mir eingefallen, genügt 
mir ſelbſt zu wenig, als daß ich es der Anführung werth hielte: 
dagegen ſcheint mit einiger Wahrſcheinlichkeit wenigſtens der 
Weg gezeigt werden zu koͤnnen, wie ein anderer Theil diefer 
Stelle zu heilen ſey, nemlich die ſinnloſen, allen Zuſammen⸗ 
hang ſtörenden Worte doxeiv Aysıy änıxivydvvo, Weder Marx 
noch Gail, denen die Schwierigkeit nicht entgieng, wußten hier 
zu rathen. Die Worte vous nv, vous da, rob os beziehen 
ſich angenſcheinlich auf die Schlangen, können aber gramma⸗ 
tiſch nicht recht in Beziehung auf das vorhergehende zu» oe 
gebracht werden. Alles wird aber klar, wenn wir &yeıv für eine 
Verſchreibung für &xeoır halten: darnach kann man entweder leſen 
q oxet᷑ öysoıyanınıydvvog oder d oxet & xe Eysoıyänıxivydvva, Text⸗ 
veränderungen, welche denjenigen, der mit dem bedauernswerthen 
Zuſtande bekannt iſt, in welchem die Fragmente des Dikäarchos 
auf uns gekommen, nicht zu gewagt erſcheinen werden. 1) Ueber⸗ 
haupt wird uns die Flora des Berges Pelion als reich an heil⸗ 
1) Es ſoll hiermit jedoch keineswegs behauptet werden, daß nun 
hiermit der ganzen Stelle ihre logiſche Ordnung zurückgegeben 

ſey. Die Verwirrungen der Gedanken in ihrer Folge in der 
ganzen Erzählung von dieſem Gewaäͤchſe fallen nicht dem Di⸗ 
käarchos zur Laſt, ſondern dem elenden Epitomator oder Com⸗ 
pilator, deſſen Mangel an Geſchmack und Unfähigkeit die 
epitomirten Notizen in eine logiſche Ordnung zu bringen ſich 

durch die ganze Schrift vom Anfange bis zum Ende kund giebt. 
Denn eine wiederholte Lectüre derſelben hat mich überzeugt, 

daß was ich von der andern angeblichen Schrift des Dikäar⸗ 

chos, dem Blos rj "Eilddos, in der Halliſchen Litt. Ztg. 1831 
Ergänzungsblatt No. 22 rückſichtlich ihrer rhetoriſchen Compo⸗ 

ſition bemerkt habe, gleichfalls feine Anwendung auf dieſes 
Fragment (wenn auch in einem etwas geringern Grade) finde, 

was hier jedoch nicht naͤher verhandelt werden kanu. Uebrigens 

in obiger Stelle moͤchte wohl dem Zuſammenhang etwas aufge⸗ 
holfen werden, wenn hinter ddraı die Copula xc eingeſchoben 


würde, welche wohl von der Endſylbe des vorausgegangenen 
Worts verſchlungen worden ſeyn kann. 
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bringenden Kräutern von mannigfaltigen Kräften geſchildert. 
Der oben angezogene Schriftſteller I. c. p. 143: 70 de 0005 nodv- 
Yapuaxov TE Eorı zalnollas 8409 xalnuvrodanag Övvausıc, tag 
rs GE,? auTWV YLIvooxovor xal yorosur Övvausvors, und nun 
fpricht er ausführlich von der Heilkraft einer andern Wurzel, wels 
che nur einem Stamm der Eingebornen bekannt ſey, welcher 
Stamm vom Cheiron abſtamme: rabr)ỹw da T dvvanıy & 
Toy nolırav vids yevog: Ö d Asyeraı Xelowvog dnöyovoy ei- 
var nagudidwor da xai ad ee, ry vw, xa, odrwcn - 
dvvaısg pvlacostaı, ws oWdeic dog olde raw nolıror. 
Ferner bezeugt daſſelbe vom Pelion auch Theophraſt H. P. IX, 
15. paguaxwdsorurov n Y IlmAıov To é GerradiE. Bey 
der beſondern Eigenſchaft dieſer Localität darf es uns nicht 
verwundern, wenn der älteſte Heilkünſtler Cheiron, der kräu⸗ 
terkundige Arzt (vgl. Welcker in der Allge meinen Schulzeitung 
1831 Nr. 99) an dieſelbe geknüpft wird und wenn ſogar eine 
daſelbſt vorzüglich wuchernde und wirkſame Pflanzenwurzel 
von ihm genannt worden iſt, wie dieſes bereits bemerkt wor⸗ 
den iſt, vgl. noch Schol. ad Nicandr. 500 p. 84 ed. Schneid. 
und dazu des Euteknios Metaphraſe p. 342 2). Auf dem 
Gipfel des Berges gab es ſelbſt nach Dikäarch J. c. p. 143 
ein ſogenanntes onnAalov Xergwriov, auf welche Grotte ſelbſt 
ſchon Pindar anſpielen ſoll, nach Welcker in der Allgemeinen 
Schulzeitung a a. O. S. 785. Daſſelbe avroov ſcheint auch von 
Philoſtratos gemeynt zu ſeyn, Imag. II, 2, wo Jacobs p. 414 
zu vergleichen iſt. Wir dürfen es demnach ganz natürlich 
finden, wenn die Alten auf Beziehungen dieſer Art hin das 
Beywort neisFgorıos deuteten. Bey Heſychios leſen wir: Ne. 
Asdoovıov- moınoıpapuaxov und IlsAedoorıos. 6 Xsipwv, dno 


2) Dieſelbe Pflanze war auch unter dem Namen Kevrmuossos be: 
kaunt, fo von dem Cheiron als Kentauren genannt. Vgl. 
Schol. Nicandri Ther. 500. Festus: Centaurion medicamentum 
a Chirone Centauro inventum, Centaurea bey Virgil Georg. 
IV, 270 und Lucret. II, 401 und IV, 124. Poëta de viribus 
herbarum in Fabricii Bibl. Gr. . II p. 648. 
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rod Ileiedoovov, Ev & Eroupm o d, noAupapuaxos. Die 
Ableitung von einem Ortsnamen JleAgdooros oder ede o- 
vo, der ſonſt gänzlich unbekannt iſt, hilft uns zu gar nichts 
und erſcheint eben nur als ſchlechter Verſuch der Grammati⸗ 
ker, das dunkle Beywort IleAeIoovıos zu erklären. Ob es als 
Beywort des Cheiron blos aus den Nikandriſchen Stellen ab⸗ 
ſtrahirt ſey, wie Schneider will, iſt für die Bedeutung gleich⸗ 
gültig, iſt aber auch nicht einmal wahrſcheinlich, da die La⸗ 
pithen gleichfalls Pelethronii bey Virg. Georg. III, 115 genannt 
werden, welches Beywort richtig Philargyrius ſchlechthin durch 
Tbessali erklärt und hinzuſetzt: Pelethronium antrum est, ubi 
Achillem Chiron erudivit, während Servius etwas von einer 
Theſſaliſchen Stadt Pelethronium fabelt, ubi primum, wie 
er ſagt, domandorum equorum repertus est usus. Es kann 
keinem Zweifel unterliegen, daß eben IleAedoorıog als Bey⸗ 
wort des auf dem Pelion in Theſſalien hauſenden Cheiron auf 
die Theſſaliſchen Lapithen in dem allgemeinſten Sinne über⸗ 
tragen worden. Die grammatiſche Erfindung einer Theſſali⸗ 
ſchen Stadt Pelethronium ergiebt ſich als ſolche ſchon aus der 
gentilen Form dieſes Wortes. Der Wahrheit dagegen näher 
kommt Stephanus Byz. IleisFoovıov , ögog Ori o 
oixntwo , Jlekedgarıos , obwohl man jedoch aus der Dürf⸗ 
tigkeit dieſer Nach richt abnehmen kann, daß der Verfaſſer dieſer 
Gloſſe über die Localität nicht recht mit ſich im Reinen war 
und keine beſtimmten Nachrichten darüber vorfand. Nicht mehr 
Licht giebt die Metaphraſe des Euteknios p. 339, welcher von 
dem Nikandriſchen Beywort ſagt: IleAedoorıov uertoı d To- 
209 O- Tavın xahlovorw. Auf jeden Fall haben wir unter dem 
genannten 0005 OGerrallag entweder den Pelion im Allgemeis 
nen ſelbſt, oder einen beſtimmten Theil deſſelben zu verſtehen: 
daß im letztern Fall hier Berg genannt wird, was bey Nikan⸗ 
dros Thal heißt, ändert nichts in der Sache. Von einer Stadt 
Pelethronium oder welchen Namen wir ihr immer geben mö⸗ 
gen kann demnach gar keine Rede ſeyn. Wenn dagegen Ils- 
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1:Ioovıos von andern bey Heſychius durch nolvpapuaxos ers 
klärt wird, ſo wird jedermann, wenn er die von den Alten 
ſo gerühmte und angeführte Eigenſchaft der in Rede ſtehenden 
Localität und dabey die Beziehung auf den Cheiron als Kräuter⸗ 
kundigen und Entdecker einer an derſelben Localität vorzugs⸗ 
weiſe gefundenen Heilwurzel berückſichtigt, zugeſtehen müflen, 
daß dieſes eine Bedeutung ſey, welche für die bekannte Stelle 
als Beywort des Thals auf dem Pelion und des Chiron ſelbſt 
vollkommen genüge. Faͤngt man das Wort ernſtlich von 
dieſem Standpunkt aus zu aualyſiren an, ſo wird man ſo⸗ 
gleich darin als Hauptbeſtandtheil 0 erkennen, von wel⸗ 
chem es abgeleitet ſey. Ja, jene Beſchreibung der verſchiede⸗ 
nen Heilkräuter beginnt Nikandros V. 493 mit den Eingangs⸗ 
worten: 
so» e s, Ioova navra xal aAFEOTNOLa vorocr , 
u Ts dıboröuov re dısisouaı avdoaoı WonV 

u. ſ. w. Des Wortes moAusgevas bedient er ſich auch V. 
875 und ich geftebe, daß ich Anfangs geneigt war, an jenen 
beyden Stellen die andere Form noAvdoorıos herzuſtellen. Je⸗ 
doch iſt die Vulgata diplomatiſch und durch die Grammatiler 
hinlaͤnglich geſichert und es fragt ſich nur, wie das Wort 
grammatiſch zu rechtfertigen ſey. Hier muß man ſich wohl 
einſtweilen mit der Bemerkung des Scholiaſten zur erſten Stelle 
des Nikandros S. 80 beſchwichtigen, die unbegreiflicher Weiſe 
bisher überſehen worden und die von mir geſuchte Erklärung 
bereits zum Theil enthält: Heeg ν⁰οe dE zonog Lori 10% 
Ilnkiov aydwdns: di xa, oùrν xalslraı ano rod nde 
exetus Ta avdn" Ioova yap ra dy Aera. Dieſe Erklaͤ⸗ 
rung dem Sinne und der Sprache nach würde über allen 
Zweifel erhaben ſeyn, wenn ſich ein analog von neden ges 
bildetes Wort nachweiſen ließe. Doch bleibt ſie jedenfalls die 
wahrſcheinlichſte. 


Philologiſche Beyträge. 417 


2. Cicero de divinatione J, 15. 


Um der Meynung derjenigen Philoſophen zu begegnen, 
welche die Realität der Divination läugneten und das Eins 
treffen einer Vorherſagung durch den Zufall erklärten, ſagt 
Cicero de divinat, I, 13: quidquam potest casu esse factum, 
quod omnes in se habet numeros veritatis? und bemüht ſich 
in dem Folgenden den Unterſchied zwiſchen demjenigen, was 
wirklich Zufall oder Spiel der Natur genannt werden könne, 
und der Nethwendigkeit, welche die Conſequenz eines Ereig⸗ 
niſſes aus einer beſtimmten Urſache begründet, durch Beyſpiele 
aus einanderzuſetzen. Er ſagt 3. B. Aspersa temere pig 
menta in tabula oris lineamenta effingere possunt. Num eti- 
am Veneris Coae pulchritudinem eflingi posse aspersione for- 
tuita putas? Er ſchließt feine Beweisführung mit dem Bey⸗ 
ſpiel: Fingebat Carneades, in Chiorum lapicidinis saxo diffisso 
caput exstitisse Panisci. Credo, aliquam non dissimilem figuram, 
sed certe non talem, et eam factam a Scopa diceres. Von dieſen 
letztern Worten kann behauptet werden, daß ſie, abgeſehen davon, 
daß ſie noch durch einen groben Fehler entſtellt ſind, wovon gleich 
geſprochen wird, bis auf einen gewiſſen Grad zwar vollkom⸗ 
men verſtändlich ſind, aber, wie wir ſehen werden, doch eis 
gentlich erſt in ihrem wahren Sinne uns erſcheinen, wenn 
wir ſie mit anderweitigen Nachrichten zuſammenſtellen: ein 
neues Beyſpiel von derjenigen Art Stellen, die, nach allen 
Geſetzen der Erklärungskunſt bearbeitet und begriffen, uns 
dem Sinne nach vollkommen aufgeſchloſſen zu ſeyn ſcheinen und 
dennoch, falls wir nicht ſo glücklich ſind ihre indivuellen Be⸗ 
ziehungen zu kennen, das wahre Licht uns verbergen. 


Aus Ciceros Worten erſehen wir nemlich, daß Karnea⸗ 
des, um zu beweiſen, wie ſehr der Zufall zuweilen ſpiele und 
ſelbſt die Natur in ſolchen Spielen Werke menſchlicher Kunſt 
nachäffe, als Beyſpiel angeführt hatte, wie in den Stein⸗ 
brüchen auf Chios durch die Spaltung eines Steinblocks das 
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Bild eines Paniscus entſtanden ſey. Klar hierbey iſt nun kei⸗ 
neswegs Ciceros Ausdruck fingebat, welchen wir feiner Bes 
deutung nach eher auf die bloße Annahme eines möglichen 
Falls als auf die Angabe einer beſtimmten Thatſache zu deu⸗ 
ten haben. Dennoch kann nur letzteres der Fall ſeyn, weil 
ſonſt Cicero dieſen Fall eben als einen nur gedachten be⸗ 
handelt und keiner Widerlegung werth gehalten haben wür⸗ 
de: im Gegentheil ſagt Cicero, wenn auch die Natur einmal 
ein ſolches Bild durch Zufall hervorgebracht habe, ſo werde 
es doch immer ſo roh und unvollkommen ſeyn, daß es kaum 
den Namen einer Darſtellung, wie fie die Kunſt liefere, ver 
diene, und daher kaum als Beyſpiel geltend gemacht werden 


könne. Daß aber Cicero eben durch den Ausdruck fingebat 


leiſe andeuten wollte, daß er die von Karneades angeführte 
Thatſache im Grunde für eine Fiction halte, ſcheint der ei⸗ 
gentliche Grund für die Wahl eben dieſes Ausdruckes geweſen 
zu ſeyn. Jedenfalls bezog ſich aber Karneades auf eine be⸗ 
ſtimmte Thatſache, wovon der Beweis auf die evidentenſte 
Weiſe dadurch geführt wird, daß wir dieſes angebliche Stein⸗ 
bild als wirklich jetzt noch vorhanden nachweiſen können. Wir 
werden auſſerdem hierdurch in den Stand geſetzt einen bisher, 
ſo viel mir bekannt, unbemerkt gebliebenen Fehler in dem Ci⸗ 
ceroniſchen Text vollſtändig zu heben. Wenn freylich auch ge⸗ 
gen die von den Steinbrüchen auf Chios erzählte Thatſache 
aus dem Grunde kein Zweifel erhoben werden ſoll, daß wir 
von Steinbrüchen auf dieſer Inſel nichts weiter berichtet fin⸗ 
den, im Gegentheil wir durch Plinius X XXVI, 5 erfahren, 
daß mehrere ältere Künſtler aus Chios zu ihren Bildwerken 
ſich des Marmors von Paros bedienten: fo braucht doch wohl 
nur folgende Nachricht mit Cicero verglichen zu werden, um 
auf einen Fehler in deſſen Worten aufmerkſam zu werden. 
Plinius ſagt nemlich: sed in Pariorum (lapicidinis) mirabile 
proditur, gleba lapidis unius cuneis dividentium soluta , ima- 
ginem Sileni intus exstitisse. Mau fieht, es iſt in beyden 
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Stellen augenſcheinlich von demſelben Factum die Rede und 
einzelne Verſchiedenheiten, ſtatt daß ſie die Sache zweifelhaft 
machen ſollten, beweiſen nur vielmehr, daß die ganze That⸗ 
ſache als eine kaum glaubliche Erſcheinung bekannt war, wie 
dieſes ja der Ausdruck bey Plinius mirabile proditur genug⸗ 
ſam andeutet, darum aber auch verſchiedentlich erzählt wer⸗ 
den konnte und wurde; wohin gerechnet werden muß, daß 
das Bild von einigen für einen Silen, von andern für einen 
Panlscus ausgegeben wurde. Wenn ferner Karneades aus⸗ 
drücklich ein caput anführt, wo Plinius von einer imago 
ſpricht, fo möchte wohl auf jene Beſtimmung nicht zu viel ges 
geben werden dürfen und dieſer vielleicht zu viel bezeichnende 
Ausdruck blos der Phantaſie des Karneades zuzuſchreiben ſeyn: 
doch wird unten ſich zeigen, daß gerade dieſe genaue Angabe 
des Karneades ihre beſtimmte Beziehung und Beſtätigung erhält. 
Wenn die Vergleichung beyder Stellen ſchon hinreichend ſeyn 
wird, um die Vermuthung zu begründen, daß Chiorum bey 
Cicero eine, wenn auch ſehr alte, Verſchreibung ſtatt Pario- 
rum ſey, ſo wird dieſelbe zur völligen Gewißheit, wenn ſich 
in den Pariſchen Marmorbrüchen das Monument, wovon die 
Rede iſt, wirklich jetzt noch nachweiſen läßt. Und dem iſt 
in der That ſo. Es kann nemlich keinem Zweifel unterliegen, 
daß Karneades ſowohl als Plinius dasjenige Relief im Sinne 
hatten, welches zuerſt Tournefort entdeckte und beſchrieb, und 
das ſpäter auch von Stuart geſehen, abgebildet und bereits in 
Beziehung auf die Stelle des Plinius geſetzt worden iſt. Letz⸗ 
terer bemerkt Th. II S. 554 der Deutſchen Bearbeitung: „was 
„aber unſere Neugierde am ſtärkſten erregte, war der Stein⸗ 
„bruch zu Hagio Minas, vorzüglich da wir gehört hatten, 
„daß ein Basrelief daſelbſt in den Felſen geſchnitten ſey, das 
„unſere Aufmerkſamkeit verdiene. Wir fanden uns auch nicht 
„getäuſcht; denn ob es gleich nie völlig ausgearbeitet und 
„durch die Zeit und ſchlechte Behandlung ſehr beſchädigt wor⸗ 
„den war, und der Gegenſtand unerklaͤrbar zu ſeyn ſcheint, 
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„fo beſitzen doch einige Figuren einen gewiſſen Grad von Eis 
„ganz und Grazie, fo daß es zwar ein Werk des Zufalls und 
„durch das Zerſpringen des Marmors hervorgebracht worden 
vſeyn mag, was beſonders der Fall mit einer Figur, welche 
„einem Silenus mit einer Rohrpfeife in der Hand gleicht, iſt, wo 
„aber dieſe Zufälligkeiten der Bildung der Figuren nicht ſo 
„günſtig waren, ihnen des Künſtlers Meiſſel mehr oder we⸗ 
„niger nachgeholfen haben mag: wodurch die Formen, welche 
- „bie Unregelmäßigkeit des Marmors der Einbildungskraft des 

„Künſtlers darbot, vollſtändig ausgeführt wurden.“ Weitere 
Nachrichten größtentheild nach Tournefort giebt derſelbe S. 
698 fig. Jetzt zeigt das ganze Bildwerk eine große Anzahl 
von Figuren in ſehr mannigfaltigen Attitüden und Gruppen 
und zwar in zwey Abtheilungen übereinander, und wenn ſich 
nicht unter dieſen wirklich ein vor den andern heworſtechen⸗ 
des Bild eines Silens oder Pans vorfände, würde man viel⸗ 
leicht Anſtand nehmen, auf dieſes Relief obige Stellen des 
Cicero und Plinius zu beziehen. Allein ein Blick auf die ganze 
Zuſammenſtellung, wie fie in Stuarts Abbildung Lief. XIX 
Taf. 4 der Deutſchen Ausgabe vorliegt, zeigt ſchon, daß die 
einzeln en Theile dieſes Reliefs nicht zu gleicher Zeit oder von 
demſelben Künſtler herrühren und aus der Beſchaffenheit des 
Marmorfelſens darf man mindeſtens auf zwey verſchiedene Arbei⸗ 
ten, eine obere und eine untere, ſchließen, ja, um eine beyläufige 
Permuthung zu wagen, es erſcheint die Gruppe in der untern 
Abtheilung, welche einer von der rechten Seite herkommenden Pro⸗ 
ceſſion gleicht, wiederum einen andern Styl zu verrathen, ſo, 
daß man berechtigt wäre, wenigſtens drey verſchiedene Arbei⸗ 
ten anzunehmen. Eine genauere Unterſuchung des Marmors 
ſelbſt an Ort und Stelle würde hier wohl leicht eine genau⸗ 
ere Unterſcheidung der einzelnen Arbeiten von verſchiedenen 
Händen ausmitteln laſſen. Was die ganze Sache anlangt, 
fo glaube ich, wird ſich folgende Anſicht als bewährt finden 
laſſen. Urſprünglich exiſtirte nur ein Kopf und zwar jener 


* 
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bärtige, welcher auf einer Unterlage ruht und bald für einen 
Silen, bald für einen Pan oder auch Paniscus gehalten wur⸗ 
de. 1) Durch einen Bruch oder abſichtliche Sprengung des Mar⸗ 
mors (gleba lapidis unius cuneis dividentium soluta) war 
die ungefähre Bildung dieſes Kopfes eniſtanden, und da es 
vielleicht nur wenig Nachhülfe des Meiſſels bedurft hatte, um 
dieſem durch Zufall ſchon zu einer beſtimmten Form geſtalte⸗ 
ten Blode die Figur eines Silens oder Pans zu geben, fo 
entſtand die Fabel von dieſem gewiſſermaßen durch die Natur 
ſelbſt als einem Spiel des Zufalls geformten Kopfe, welcher 
faſt für ein Mirakel gehalten wurde und wohl als ſolches 
eine gewiſſe Celebritaͤt erhalten hatte. Eben weil dieſe Stelle 
in den Pariſchen Marmorbrüchen eine gewiſſe Bedeutung er⸗ 
halten, mochten andere Künſtler nach und nach in verſchiede⸗ 
nen Zeiträumen den weiteren Raum dieſer Felſenwand mit 
andern Bildwerken geziert und ſich hierbey, ſo zu ſagen, der 
Muße ihrer Phantaſie überlaffen haben. 2) Es möchte daher, 
wenn dieſe Entſtehungsgeſchichte des ganzen Reliefs Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit haben Jſollte, ein Erklärungsverſuch der ganzen 
bildlichen Vorſtellung auf dieſer Marmorwand, ſobald man 
nemlich fie für ein Ganzes hält, eine vergebliche Mühe ſeyn, 
1) Ich weiche hier von Stuarts Mepnung ab, welcher die ganze, 
ſizende Figur für die imago Sileni des Plinius Hält: Tour- 
nefort giebt dieſe als einen Bacchus mit Eſelsohren und einem 
ungeheuer dicken Bauche an. Nach der Abbildung zu ſchließen 
erſcheint aber der daneben befindliche Kopf eines Silens aller⸗ 
dings die Hauptperſon des Ganzen zu ſeyn und daß dieſer auch 
bey Plinius und Cicero gemennt ſey, ſcheint aus dem Ausdruck 
des letztern, caput panisci, unwiderſprechlich hervorzugehen. 
Tournefort nennt dieſes Bild einen Satyr mit Ohren und 
Hörnern eines Stiers. Sicher ließ ſich Stuart zu jener An⸗ 
nahme durch Plinius verführen, da er jene andere, mehr cha⸗ 
rakteriſtiſche Stelle des Cicero nicht kannte. 
2) Einer von ihnen mag der Verfaſſer der Griechiſchen Juſchrift 
ſeyn, welche ſich unter dem ganzen Relief befindet, der Odryſe 
Athamas oder Adamas, worüber die Lesart ſchwankt: ſtehe 
Syllog. inscript p 382. Kaum dürfte wohl dieſer Name für 
etwas anders als fuͤr den eines Künſtlers 1 werden müfs 


fen, und es iſt daher zu verwundern, daß derſelbe von Sillig 
in ſeinem Künſtlerlexikon unberückſichtigt geblieben iſt. 
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und Stuart hat gewiß Recht, wenn er, obwohl aus einem an⸗ 
dern Grunde, den Gegenſtand für unerklärbar hält. 2) Auch 
wird nun freylich aus dem Zeugniſſe des Karneades gegen 
alles Hoffen rückſichtlich der Zeitbeſtimmung dieſes ganzen Wer⸗ 
kes kein anderer Schluß gemacht werden können, als der ſich 
von ſelbſt ergiebt, daß bloß jener Kopf und wahrſcheinlich 
eben auch dieſer nur vor die Zeit des Karneades fällt, alle 
übrigen Figuren aber einer ſpätern Zeit angehören. 

Endlich, um auf Ciceros Worte noch einmal zurückzukommen, 
wenn die Lesart Pariorum richtig hergeſtellt worden, ſo ſieht 
man nun auch ein, warum hier gerade Skopas als derjenige 
Künftler genannt werde, deſſen Kunſt mit einem Werke, wie 
der Silenskopf ſey, nichts gemein habe: nemlich aus keinem 
andern Grunde, als weil Skopas ein Parier war und es 
muß daher der Paniscus aus der Zahl der angeblichen Werke 
des Skopas (bei Sillig Catal. artif. p. 444) getilgt werden. 

Fr. Oſann. 


3. Bruchſtück aus dem Heſiodiſchen Landbau. 


Die Herſtellung des unverſtändlichen Bruchſtücks N. 86 
des Gaisfordiſchen Heſiodus muß ausgehn von der Ueberſetzung 
des Fulgentius III, 1: 

sordidus uvarum bene calcatarum sanguineo rore, 


3) K. O. Müller Handbuch der Archäologie S. 521 ſcheint zwar 
die ganze Gruppe durch Pindar Pyth. III, 78 erklären zu koͤn⸗ 
nen: jedoch da er der Sache nur im Vorbeygehen gedenkt, ohne 
ſeine Anſicht im Einzelnen zu begründen, ſo läßt ſie ſich um 
fo weniger beſtreiten, als ſie im Gegentheil an ſich genommen 
viel Wahrſcheinlichkeit für ſich hat und, recht gefaßt, ſich auch 
ſehr gut mit der oben ausgeſprochenen vereinigen läßt: nur aber 
immer vorausgeſetzt, daß die ganze Gruppe nicht auf einmal 
entſtand, ſondern nach und nach durch Zujäbe vergrößert ward. 
Denn, um eins anzuführen, die Gruppe der Grazien neben 
dem Kopfe des Silen wird ſchwerlich mit der Pompa, welche 
die Nymphen mit dem Pan der Großen Mutter zuführen, ver⸗ 
einbar ſeyn. 
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verbunden mit dem entſtellten Original, in zwey verſchiede⸗ 
nen Schreibungen: | 
ı) MS. Leid. Pritos ista flueu tactis mene semorum, 
2) Ed. Munck. peprigrosis ta fulve ulactis menes emorum. 
MS. Bodl. pepigros sta ſulvẽ lactismenesemorum. 

Die erſte von beyden kommt in ihrem Anfang überein mit 
den Worten des Fulgentius: Proetos Pamphyla lingua sor- 
didus dicitur, sicut Hesiodus in Bucolico carmine scribit, di- 
cens cet. 

Dieß proetos, pritos kann nicht anders erklärt werden als 
§orrog mit dem Digamma, ſtatt o vros, fließend, von Moſt 
fließend, sordidus, fo wie Gotdg für Gvas, aeıigoarov bey He⸗ 
ſpchius für «deiovorov (ſonſt auch Geõ,Wg), Poireior und 
Prior, Rhoetus, der Kentaur (Virg. Georg. II, 456) und 
6vrov, Trinkhorn, Polrus für Pioog, den Troiſchen Fluß, 
Eustath. Il. XII, 20. Für eine Sache wie dieſe durfte der 
Dichter maleriſch den Ausdruck aus dem Leben oder von den 
Kelterern ſelbſt entnehmen. Ein Grammatiker zu Ilias XVIII, 
571, wo von ländlichem Tanze die Rede iſt, ſagt zu Co- 
correg: El xal ęNEονν ονν,—th: pu ? Bν]h s dg End aypoi- 
* , un oo» nap&ßals va Horôdou n00’ νανν,&GT OA d o- 
zeüvyraı Eni Iewv xal evouduov. Für Pamphylifch giebt 
der unwiſſende und finnlofe Fulgentins das Wort aus wegen 
des Pamphyliſchen Königs Prötos, welcher Schmutz bedeute, 
fo wie fein Weib Anteia die Begierde. In der andern Les⸗ 
art ſcheint mit pritos verſchmolzen igros, d. i. vy, als 
Gloſſe von nero, oder auch als Emendation eines an dem 
volksmäßigen Ausdruck oder an der Aeoliſchen Form ſich ſto⸗ 
ßenden Grammatikers. Das Digamma hat auch das von dem⸗ 
ſelben Wort oder doch von derſelben Wurzel gebildete Yozag ; 
fo daß Footròs fo gut in ꝙ or · , xSονν he wie in Boorròg über 
gehn konnte. 

N Die beyden folgenden Worte ſind im Allgemeinen deut⸗ 
lich und wurden ſo auch von einem meiner liebſten Zuhörer 
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erkannt. In emorum aber ſcheint zu liegen aipopow, eine 
Form, die aus Nikander Ther. 315. 318 in den Wöͤrterbü⸗ 
chern nachzutragen iſt. Das einfache o kommt auch in wxv- 
"9005 vor, in xaAAlooog, Odyss, XVII, 206, Kadi Theo- 
gon. 388 und andern. S. Walz ad Arsen. Violet. p. 82. Das 
Bild gebraucht Timotheos im Kyklopen bey Athenaͤus: 0) 
d aum Bau xiouv veogpvrorg daxgvomwı / NV Das ei, 
welches nach der Ueberſetzung mit Grund vermuthet werden 
muß, hat im Text nirgend eine Spur als in dem i vor sta 
fulve, und dieß läßt auf sb ſchließen, welches denn auch den 
Vers herſtellt und füllt: 

— — oecròg 4 ora une Aaxtılausvaov 

ainopöp dgdag. 

Verſuche am dieſem Fragment aus älterer Zeit ſtellt Fa⸗ 
bricind Bibl. Gr. I, 612 ed. Harl. zuſammen: einen andern 
machte Heringa Observation. p. 21. 203. Verſchiedene neue, 
die ſpäter bekannt gemacht worden, als das Obige geſchrieben 
und an Niebuhr für fein Muſeum abgegeben war, hätte ich 
angeführt, fande ich ſie nicht im vorigen Jahrgang von Ludwig 
Zimmermanns A. Schulzeitung S. 945 ſchon geſammelt. Am 
wichtigſten iſt der von Jacobs zu dem Heſiodus von Göttling 
p- 208 aus einer Gothaiſchen Handſchrift des Fulgentius mit⸗ 
getheilte abweichende Text: 

vgotoc ctaygoyaon cadocdaktec runathattor PO OC. 
Id est Sordidus uvarum bene calcatarum sangneo Tore, 
und übergeſchrieben zu den letzten Worten der Nominativ - us 
ros. Jacobs fügt hinzu: Hac scriptura egregie stabilitur cor- 
rectio orapviov, in postremis autem nihil latere potest nisi 
aiuarıog d oοος, quod aeque bene dict potuit quam 95lug 
se õnf Tum bene Fulgentii in Graeco textu, si membranis 
nostris fides haberi debet, non fuit ed, sed xalög. Super- 
sunt litterae daktec tun, a quibus nihil propius abest quam 
Aaxriorcõ a Auxtıorog, i. e. Asiuxsiousvog. Quare non du- 
bito Fulgentium, aut librarium, sic habuisse in codice suo: 


Phikologiſche Beßträge. 425 


noolrog OTapvAoy xalig Auxtiotaov aluarıog t 


Quae verba ille sic vertit: sordidus uvarum bene calca- 
farum sanguineus ros. Graeca autem verba utrum Hesiodi 
sint, an ficta, alii dijudicent. Da dieſe in den Buchſtaben 
allerdings ſehr wahrſcheinlich liegenden Worte ganz unmetriſch 
find, fo hielt ich fie ſogleich für Paraphraſe, die aber den 
Worten des Dichters geſtanden und von dem Abſchreiber ſtatt 
des Urterts aufgenommen, in der übrigens die epiſche Form 
AnxtıLousvaor und das poetiſche alu oog abſichtlich, und der 
Dativ doo, ſo wie es, zufällig vertauſcht worden ſey, und 
vermuthete, daß zu derſelben das vorher ſchon als Gloſſe arts 
genommene vyoos der Bodlejaniſchen Handſchriſt gehöre. Dies 
ſelbe Bemerkung macht der ungenannte Recenſent in der 
Schulzeitung, geftügt auf das xalws der Gothaer Handſchriſt 
für das in allen übrigen ſtehende sd. In PEPRIGROSIS 
ſucht er zoolrog dooow und tritt ſonſt der Emendation in 
Nitſchls Sched. crit. bey: 
ngotrog - dooow orapvinps 

ei d r aluogedn o &oon 
oder aαοτ s - dodow. Birgils rores sanguinees vergleicht 
E. v. Leutſch. Niemand aber äußert ſich über die Bedeutung 
von nfrrog: nur denkt D. Grashof, der ſonſt auch den Gemal 
der ſchönen Sthenebda darin erblickt, an durös, triefend, 
Kretiſch Boer, Beurrös und Booüros, bey Heſychius, Poozog, 
Blut. Jetzt ſ. auch G. Hermann in den Wiener Jahrb. 1832 IV, 2). 

Das bucolicum carmen, wozu der Vers gehörte, ſchik⸗ 
dert Manilius II, 20, deſſen Zeugniß Scaliger übereilt ver⸗ 
warf, weil dieſe Geoponica von den Wee ganz ver⸗ 
ſchieden ſeyen: 

Quin etiam ruris cultus legesque rogavit 

Militiamque soli; quod colles Bacchus amaret, 

Quod foecunda Ceres campos, quod Bacchus utrumque, 

Atque arbusta vagis essent quod adultera pomis!: 
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Silvarumque deos, sacrata numina Nymphas, 
Pacis opus, magnos naturae condit in usus, 

Mit Recht bezog auf den Theil von der Baumzucht, den 
auch Plinius mit zwey Stellen berührt, Heinflus (Introduct. 
e. 4) die Worte Virgils im Landbau (II, 176) Ascraeumque 
cano Romana per oppida carmen. Wie ſehr das Gedicht ins 
Einzelne gieng, zeigen nicht bloß die Citate aus Plinius und 
Servius (bey Göttling fr. 15 — 17), ſondern dieß iſt auch das 
raus zu ſchließen, daß Cato bey Cicero (de senect XV, 54), 
vom Dünger ſprechend erwähnt, daß er davon in ſeinem Bu⸗ 
che de rebus rusticis (c. 29, bey der Baumzucht) gehandelt, 
Heſiodus aber, ſo gelehrt er ſey, in der Schrift de cultura 
agri kein Wort darüber geſagt habe. Varro und Plinius 
XIV, 1 meynen dieſes Buch indem ſie den Heſiodus unter 
ihren Quellen aufführen: Plinius wiederholt XVIII, 25, daß 
Heſtodus zuerſt Regeln über den Ackerbau gegeben. Themi⸗ 
ſtius Or. 40 rv noınoıw dıoveluas eis Howwv Te xuli Movow» 
änoivovs xl nv ysnoylav Ev tovros zabag ſcheint nur an 
die Erga zu denken, und eben fo Lucian Disput. c. Hes. 1 
ert d Yναν,xd - agerag xal nagaıveoeig yenpyıxas xal dom 
neoi Ilisıadwv xal Ö0m nepl zaıwn aporov xal dumov x 
n. xl d Ag zuv allmy ünavıov. Aus Paufaniad IX, 
31, 4 wiffen wir, daß die Heſiodiſchen "Eoya die Sprüche 

des Chiron und andres zum Anhange hatten, und vermuth⸗ 
lich iſt von einer ſolcher vollſtändigen Sammlung gleicharti⸗ 
ger, alſo gnomiſcher Verſe der Titel ueyara "Eoya bey Athe⸗ 
näus VIII p. 364 b zu verſtehen, und eben fo eyαινν,O⁊ Hot. 
al von den eigentlichen Eden mit Fortſetzungen oder Bruch⸗ 
ſtüͤcken, und vielleicht auch die "Aoroovoua ueyarn. Die Ges 
orgika, wie Heinſius und Manſo in den Nachträgen zu Sulzer 
III, 1, 62 unſer Gedicht genannt haben, konnten in dem An⸗ 
hang der Erga, ſo beſtimmt verſchieden dieſe nach Inhalt und 
Charakter, wie ihn ſchon Heinſius entwickelte, davon ſind, 
ſich befinden, da jene wenigſtens auch Regeln, die den Ackerbau 
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betreffen, enthalte. Was Göttling in der Vorrede feines 
Heſiodus p. XIX s. behauptet, Panſanias verſtehe unter dem 
Anhange, da die Böotiſche Bleyſchrift überſchrieben war ra 
ko, die Jurong, und nach Proklos zu V. 8 rovrucs de 
end youνο Tıves 179 Dovıdonarreiav (wozu der Schlußvers 
ihnen Anlaß gab), enz uarrıxa oder die Ornithomantik, auſſer⸗ 
dem den Landbau, deſſen Fragmente er daher p. 208 unter 
dem (nicht richtigen) Titel 20% aufführt, ſtimmt in fo ferne 
nicht mit den Worten ſelbſt überein, als Pauſanias fagt: 
nr ,οE9 TE Xxigν⏑t Ent did aỹEðb U i, Ayılklewg zul 
dom en Eoyoıs Te xal Hu αοH4ütg, nicht en Zoyors, und 
als er nachher beſonders anführt: K Eorıy Eny Hανεαðνiie, 
uno TE EnehasausoIe xal Tusls xal Einynosıg en TEvanır. 
Da die Sprüche des Chiron gut zu deu 200g paßten, fo 
dachte Pauſanias wahrſcheinlich x. dow &Ara, und bezog ſich 
dabey auf eine zu ſeiner Zeit bekannte Sammlung, vielleicht 
dieſelbe, die Athenäus vor Augen hatte. Denn dieſer ſpricht 
von Stellen eines fpätern ſcherzhaften Chiron von Pherekrates 
oder Nikomachos aͤnso ndyra &x ray eis Holodo dvapepoue- 
vo» eyal» Hob xai ueyaAwmy Eoymv naον,ꝙ rde, wo, 
rin Ruhnken das zweyte neyalov, Dindorf aber zul ueyarov 
Eye zuſammen ſtrich. Aber eher mochte ueyalwr H hoid ein 
falfcher Zuſatz ſeyn, da ein parodiſcher Lehrdichter in den 
Eden wenig Stoff finden konnte; die 20% hingegen, die ſich 
ganz für ihn eigneten, konnen wir nicht aufgeben, und da 
das folgende parodiſche Bruchſtück aus den unſrigen nichts 
enthält, fo wird ein nnterfcheidendes Beywort ſogar erforder⸗ 
lich; da ferner einige Verſe an Simonides, die auch in un⸗ 
ſern Theognis (1197) übergegangen ſind, in dem Bruchſtücke 
vorkommen, ſo befanden ſich auch dieſe, obgleich elegiſchen 
Verſe, des gnomiſchen Inhaltes wegen, vermuthlich mit in 
den weyaloıg goyors. Die Eden ſcheint jemand wegen des 
Beyworts, das mit dieſen häufig verbunden wird, da ihm 
die vielleicht in ſpätern Zeiten zuſammengeſchriebenen und 
N. Rhein. Muf. f. Pbil. I. 28 


I 
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wenig verbreiteten yeyaro & nicht bekannt waren, aus 
Conjectur beygeſchrieben zu haben. Lanzi in ſeiner Uerſetzung 
(S. 42 ff.) ſucht vergeblich die Annahme der Georgika durch 
das vermeyntliche Stillſchweigen der Alten und durch einen 
verkehrt gezeichneten Plan der Erga, zu dem Zwecke der Bil⸗ 
dung des Landmanns, zu beſtreiten. Dagegen erklärt er (S. 
30) aus dem von Fulgentius beliebig gebrauchten Titel, wa⸗ 
rum Virgilius Ecl. VI, 70 dem Heſiodus die Hirtenflöte in 
die Hand gebe, was jedoch anders zuſammenhängt, unters 
ſcheidet übrigens dieß ihm zwar zweifelhafte Gedicht mit Recht 
von den vey dog Ee. 


4 Ein Wort des Hipponax. 


Ich fürchte, daß der Jamb des Hipponax fr. 25: 

vovody Atysı Ilvdeguog* ws oVdeEv Talıa 
unter einem erdichteten, zuſammengeſetzten Namen auf die 
von dem Pythiſchen Gott und Hermes für ihre Orakel ge⸗ 
forderten Gaben zielt. Die Homeriſchen Hymnen auf beyde 
Götter (272. 549) zeigen, daß dieſe Sporteln alt ſind, und der 
auf Hermes ſpricht ſogar mit feiner Ironie über dieſe Einkünfte 
von den Fragenden. Der Götterſpruch des Lykiſchen Apollon 
in der Syll. Epigr. Graec. n. 184, 13 muntert ganz dreiſt 
die Einfalt zu reichen Geſchenken auf, und ein dem Aeſop 
beygelegtes Sprichwort iſt: dev xud xo Boißos 0) ucavreue- 
rat, bekannt gemacht von Walz zu Arsen. Violet. p. 492. 

Heraklides zwar, bey Athenäus XIV p. 625 c folgt, 
wie er ſich ausdrückt, einer Erklärung (pc de), worin man 
in dieſem Pythermos einen Tejer ſah, von dem in altjonis 
ſcher Harmonie geſetzte oxaıa , herrühren ſollten. Aber 
der Umſtand, daß von ihm, da er von Teos geweſen, der 
Name der Joniſchen Harmonie hergeleitet wird, der nach der 
Natur der Sache einen ſolchen Anlaß nicht wohl gehabt ha⸗ 
ben kann, und der Zuſatz: eye d’ ob rog ò He- · ou 
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ij 000 raAla nAny xgvoos, der etwas andres enthält, als der 
darauf angeführte Hipponaktiſche Vers, und dieß proſaiſch 
ausgedrückt, und der alſo nur ein nicht wohl erfundenes Wort, 
worauf etwa Hipponar ſich beziehen könnte, aufzuſtellen 
ſcheint, läßt vermuthen, daß das Ganze zu den in dieſen 
frühen Zeiten der Alterthumsforſchung oft flüchtig genug 
gefertigten Nachrichten gehört. Nach Hipponax ſagte Pyther⸗ 
mos: Gold her; denn nichts werth iſt das andre 
alles. Blomfield zu dem ſchon gedachten, von Walpole 
Travels p. 589 herausgegebenenen Orakel V. 23 mißverſtand 
den Sinn gänzlich indem er die Stelle dieſes Orakels und aus 
Ariſtophanes Plut. 268 & zovoov Ayyeıikas Enwv damit vers 
glich. Metrum hat zwar Näfe Chocril. p. 246 durch Emen⸗ 
dation in die angeblichen Originalworte des Pythermos ge⸗ 
bracht; aber ſelbſt auch bemerkt, daß axaıs wein nicht in 
oxolıa zu ändern ſey, und daß zu der ſtrengen und harten 
Harmonie am wenigſten Skolien ſich ſchickten. Ein Parö⸗ 
miograph nemlich Vat. Append. II, 14 hat weiter nachge⸗ 
holfen; er emendirt oxoAı« und macht die Worte zum Anfan⸗ 
ge eines Skolion. Dagegen drücken or , das wirk⸗ 
lich aus, was als der Charakter dieſer Tonart angegeben 
wird. Wie ſollte auch ein Dichter, auf den ein ſo bedeutender 
Jambograph ſich fprichwörtlich bezöge, nicht ſonſt irgendwo 
genannt ſeyn? Man fuchte damals nach Erfindern, Anfängern 
in allen Theilen der Künſte und half ſich oft mit gelehrten 
und geſuchten Muthmaßungen. Ide 6 Liios rührt 
vielleicht aus einer Komödie her. So wurde Protagoras von 
Eupolis in den Schmeichlern 6 Tyiog ſtatt Abderite genannt, 
was, obgleich Aßdno« xarn Tt anoızıa war, vermuth⸗ 
lich auf ö aeos, sog hinſpielt, wie Sokrates 6 Ming. 

Wie ſo ganz Heraklides der Mann war ſolche Erfin⸗ 
dungen zu machen, zeigen ſeine Bemerkungen über den Ur⸗ 
ſprung des Trimeters bey Athen. XV p. 701 e, über die 
alten Muſiker bey Plutarch de mus p. 1131 s. beſonders über 
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vinos (vermuthlich aus derſelben Schrift) bey Phot. Lex. s. v. 
noch mehr die über "Apreumrv ö negıpoonros bey Anakreon, 
die Plutarch im Leben des Perikles p. 167 a anführt, und 
die Erklärung eines Pythagoreiſchen Verſes b. Johannes 
Lydus de mens. c. 29. Er wird von Timäus did navrög 
αοννανοεονινοα, von Plutarch uvdadns xc niaouorias genannt 
und Cicero ſagt von ihm: puerilibus fabulis refersit libros. 


5. Ein lyriſches Bruchſtück, vielleicht von Alkman. 


Dio führt in der erſten Tarſiſchen Rede (33 p. 29 Reisk.) 
folgende nicht unbedeutende Stelle über die Verwandlung der 
Hekabe, ohne Zweifel aus einem lyriſchen, nicht einem 
tragiſchen Dichter an. Tal unv oùꝝ ode deivov Earı ei 
ardomnoı usrasv nooßarwv οο l Außoıev, od & Powoev, 
od dy yosustilwoıv, od av Ülaxtucıw, wong nv Exaßnv 
or notnra Asyovoıy, Ent mücı xorg dswols Televsaliay noıjoaı 
sag EoıyvVasyagonay * 

Xüiusov de oi yva9umv Ex nolıavy pIsyyo- 
ueva 

ond xo uöv Ida Tevedog ve neggıgaovra 

GSA re pgıklavsnol ye nergarı. 

Hermann, der in feiner neuen Ausgabe der Hekabe zu V. 
1231 diefe Worte anführt, bemerkt: notatu dignum yraduög 
femininum , si recte sei iptum est nomen illud. ) Auſtatt 
pIsyyousvas vermuthete ſchon Reiske PIeyyausa. Jenes 
hat übrigens auch die Urbiner Handfchrift des Dio, deren 
Lesarten mir einſt Niebuhr nach der von ihm (wegen 


*) Er ſchreibt: | 
) ſc Xœgond / x · 


xd ixgoꝰ dt ol yyadumy ix noed @IEyyo 

un dxout u Tdatobg e 
Ax zaıa newves) 
Tevedös rt negıegvre, 

Seit TE yılareuos neTgat. 
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einer damals beabſichtigten Ausgabe) angeſtellten Vergleichung 
zum Gebrauche mitgetheilt hat. Im folgenden Vers giebt 
fie ünanoveusv (wie die Veneta Önaxovduer) "Ida Tevadog 
re, ſtatt des verdorbenen Unaxovorer ’Ideovs, und im dritten, 
wo Reiske ſchreibt yıRas Euorye, wieder mit der Veneta, pı- 
Anv &⁰tv¹ks. Außer dem Unaxovs iv gewinnen wir durch 
Ida Sinn und den choriambiſchen Vers. Niebuhr las Yıly- 
vancı neroas, Hermann richtiger YeAuvsuoı H αννν,j, welches 
in OIAAIEM“OI zu Tage liegt. Aber auch das 5s iſt Acht; 
es ſteigert das laute Gebell noch mehr zum Ungeheuern, in⸗ 
dem auch die doch vom Winde heimgeſuchten Thrakiſchen 
Felsufer es vernahmen, oder wenn man auf die eigentliche 
Bedeutung halten will, da fie ja das Windgeheul lieben, auch 
ihm zuhören, und kommt zugleich dem Rhythmus zu ſtatten. 
Den Versmaßen nach iſt für keinen der alten lyriſchen Dichter 
mehr Wahrſcheinlichkeit, daß er Verfaſſer ſey, als für Alk⸗ 
man, und von dieſem iſt auch ein Vers erhalten, der ganz 
mit der Anſicht übereinſtimmt, daß die Erinyen, die nemlich 
die Schuld des Paris an dem ganzen Geſchlechte rächen, die 
Verwandlung ſchaffen: 
Auonaoig, alvorupız, 0x0» 'EAlads Aurıavsilor. 

Auch die Mutter des Priamus, Ajas im Kampfe und 
Gargaros werden aus ſeinen Liedern genannt. Sind die 
Verſe von ihm, fo war os digammirt. Steſichoros ließ, wie 
auch Hermann anführt, die Hekabe durch Apollon als den 
Vater des Hektor, in ſein Lykien entführen. Das Alterthum 
des Fragments, verbunden mit der Wiederholung der Sage 
von Quintus (XIV, 345) und Tryphiodor (901), laßt vers 
muthen, daß ſie aus dem nachhomeriſchen Epos gefloſſen iſt. 


Auch Clemens (Str. V p. 261) führt eine Stelle an, 
worin ein Lyriker, den er nicht nennt, den Troern, die 
nach dem unſrigen die Erinnyen auf ſich luden, vorhält, daß 
ſie ihr Unglück ſelbſt verſchuldeten. 
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N Towss doyipıhor, Zeug ð wine, 86 dnarra ddo- 
rerum, 
o Hö dau usyd,ο OyEov, d' Ev ulaw . 
rat xıyeiv 
nüoıv dydooinosos Aixav Golav [ayvar], 
EVrellideg dxoAovdov xal nıvvräg Oeuıdos“ 
oABımv nuldts vıy EÜEOVTES οοοοννjůẽ. 
Daß dieß von Bacchylides ſey, wie Sylburg und der 
Herausgeber der Fragmente des Bacchylides (p. 48) annehmen, 
iſt ſchon nach dem Styl und der Gegenüberſtellung des Pins 


dar bey Clemens wahrſcheinlich; und es kommt hinzu, daß 


Bacchylides die Kaſſandra die Schickſale des Krieges weiſſagen 
ließ, wie Horatius (I, 15) nachahmend den Nereus, alſo 
vor der Ankunft des Paris mit der Heiena, und mahnend, 
die Schuld zu vermeiden. Gewiß nicht von Bacchylides aber 
find ra did 709 He¹αν nen P¹,ua'ͥ über das Gold und ry 
noınuorwr TA ınv Evavılav Eyovra Tovros nagaxiınoıv über 
die Weisheit in den Exc. Vatic. Diodor. XXXVII, 44, die 
in den Berl. Jahrbücher 180 I, 198 ein Gelehrter „nach der 
nüchternen Diction und dem Versmaße“ ihm zuſchrieb, ſondern 
vermuthlich von Euripides. Von jenem vergleiche man nur 
fr. 2. 4. 36 über dieſelben Gegenſtände, um feine Diction 
zu würdigen, die, wenn es ihm vergleichungsweiſe an dem 
Schwunge des Simonides und Pindar fehlt, doch noch immer 
edel, gewichtvoll „erhaben genug iſt. 


6. Semele Thyone. 


Für die vergleichende und genetiſche Erklärung der Grie⸗ 
chiſchen Götterlehre iſt Semele eine der wichtigſten Erſchei⸗ 
nungen, die nach allen Seiten Aufſchluß giebt und Zu⸗ 
ſammenhang ſchafft; und der heiligen Sage von ihr, die nur 
ſtückweiſe auf uns gekommen iſt, liegt die erhabenſte Anz 
ſchauung, die ſchönſte urkräftige religiöſe Bildlichkeit zu Grunde. 


Philokogiſche Beyträge. 433 


Im Frühlinge, wann Zeus die Here unter Regen und Kukuks⸗ 
ruf beſucht, dann naht er ſich unter Gewittern auch der Erde 
der nicht vom Ackerbau lebenden Dionyſosdiener und das Kind 
von Nyſa geht hervor, ) das Kind des Donners, ) das 
Feuergeborne; 3) die Siriushitze (ara), durch Lautähnlich⸗ 
keit in die Lende des himmliſchen Zeus (uss) gelegt, zeitigt 
den Dithyrambos oder Dithyramphos, den zwiethürigen, a) 
und die Einfalt der Legende rechnet die Monathe der erſten 
Geburt, bis zum ſechſten oder ſiebenten, ſammt denen der zwey⸗ 
ten nach dem Geſetze menſchlicher Natur. 5) Eben ſo leitet fie 
treuherzig genug das Unglück der Semele durch Eiferſucht und 
weibliche Lift der Here ein. 6) Die in der Geburt geſtorbene 
Mutter holt aus dem Hades, wohin Perſephone durch die 
Hochzeit gezogen wird, Dionyſos herauf und bringt ſie in 
den Olymp, 7) wo nach Pindar (Ol. II, 25) Pallas fie ſtets 
und Vater Zeus ſehr liebt und der epheutragende Sohn s). 
Die Heraufführung der Semele aus der Unterwelt iſt alſo 
ungefähr das, was der Bund des Zeus und des Pluton we⸗ 
gen der Kora. So wird der Widerſpruch der bildlichen 
Sage mit der Bedeutung aufgelöſt. Nach dem urſprünglichen 
Glauben der noch abgeſonderten Dionyſosreligion beweiſt der 


1) Durch Blitze geöffnet, wenn man die Anſchanung beurtheilen 
will nimmt die Erde den Amphiaraos auf. Pind. Nem. IX, 24. 
8 


2) Schal. Aristid. p. 100 ed. Frommel. 

3) nugıyerng, Euripides Baccch. 3, Strab. XIII p. 628, ruvo f- 
oos Orph. H 45. 52. Oppian. Cyneg. IV, 304, zugırgegns bey 
Nonnus, ignigena, Metam. IV, 12 . 

4) S. meine Abhandlung de Dithyrambo in vasorum picturis in 
den Annali dell'instit. archeol. I, 404 8. N 

5) T. Hemsterh. ad Lucian. Dial. D. g. 

6) Ovid Metam. III, 259 u. a. 

7) Apollod. HI, 5, 3. Diod IV, 25 extn Ein Relief von denen 
in Kyzikos, nach dem erſten der Epigramme, enthielt Dionpſos 
ſeine Mutter aus dem Hades in den Olymp führend, voran 
Hermes und Satyrn mit Silenen als Fackelträger. 

8) Neben Dionyſos fiyt fie mit Zeus und den Seligen an einem 
Tiſche bey Nonnus XXV. 116, der den Zeus ſelbſt fie in den 
Olymp heraufführen läßt XX XI, 230. 
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Tod der Semele ſo wenig menſchliche Natur als der des 
Jacchos nach dem Glauben der Myſten; wie Here zum 
Hochzeitsfeſte jedes Jahr durch den Brunnen der Jungfräu⸗ 
lichkeit wieder Braut wird, ſo rein als eine, ſo konnte die 
blitzgetroffene Semele mit jeder Erdgöttin um den Rang ſtrei⸗ 
ten; und infofern hat Pauſanias (II, 31, D nicht Unrecht, 
wenn er nicht glauben will, daß Semele geſtorben, foudern 
glaubt, daß fie des Zeus Weib ſen. Widerſpricht ja doch 
ſchou das Homeriſche Hymnenbruchſtück den Sagen von der 
Geburt des Dionyſos in Theben, Elis, auf den Inſeln. 
Aber im politiſchen und mythologiſchen Zuſammenhange 
der Griechiſchen Religionen ſank die Mutter des Diouyſos in 
die Reihe der zu Königstöchtern herabgeſetzten Göttinnen; 9 
ſchon die Ilias (XIV, 325) nennt ſie unter den Liebſchaften 
des Zeus neben Alkmene in Theben, alſo als Tochter des 
Kadmos, wie die Theogonie (910) und alle übereinſtimmend 
ſie faſſen. So gebar, wie der Dichter der Theogonie ſagt, 
den Unfterblichen die Sterbliche, nun aber find beyde Götter, 
und Pindar ſtellt (P. XI, 2. 6) gefliſſentlich zuſammen die 
Tochter des Kadmos, der Olympiſchen Göttinnen Nachbarin. 
die Heroine, nennt (Dith. I, 4) den Dionyſos des hoöchſten 
Vaters und des Kadmeiſchen Weibes Sohn. Sophokles, der 
jenen ähnlich in der Antigone (1145) anruft, ſcherzte, vielleicht 
in einem Satyrſpiele (fr. 778), daß allein in Theben ſterb⸗ 
liche Weiber Götter gebähren. Auf dem Kithäron dey The⸗ 
ben war ihr Grab, 10) und die Legende von dem Lakoniſchen 
Braſſä bey Paufanias (II, 24, 9), wonach Dionyſos und 
Semele, wie Perſeus und Danae, im Kaſten ausgefeät, ats 
ſchwammen, enthielt, mit Beziehung auf ein ähnliches heili⸗ 
ges Grab, daß Semele nicht lebendig angekommen und da⸗ 
her begraben worden ſey. Ja in Delphi wurde das ennea⸗ 
teriſche Feſt, woran man die Heraufführung der Semeie dar⸗ 
O S. Ueb. eine Kret. 1 8 in Theben S. 39. 58. J. A. Kanne 


Mythol. der Griechen S 
10) Eurip. Bacch. 6. 10. 555. . rbeb, IV, 675. Schol. Phoen. 174% 
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ſtellte, Herois genannt, 11) und alſo Semele gleichſam der 
Leto, da dort Dionyſos neben dem Apollon zwar hoch, doch 
nicht vollkommen gleich verehrt wurde, als Heroine entgegen⸗ 
geſtellt 12). g 

Daß Semele urſprünglich die Erde ſey, ſagen uns noch 
manche fpätere Schriftſteller, Apollodor bey Lydus (de mens. 
IV, 38), Diodor (III, 62), Macrobius (Saturn. I, 12), der 
die Bona dea oder Erde mit Juno, Proſerpina, der unter⸗ 
irdifchen Hekate und der Semele der Böoter vergleicht (Boeoti 
Semelam credunt.) Aus der göttlichen Verehrung iſt mit 
Beſtimmtheit nichts abzuleiten, obgleich auch in dieſer Hin⸗ 
ſicht Semele ſehr von Alkmenen abſticht. Der eine Homeri⸗ 
ſche Hymnus auf Dionyſos grüßt am Schluſſe den Gott ſammt 
der Mutter Semele, welche ſie nennen Thyone, 13) ſo der 
Chor in der Antigone (112), und in Pindars herrlichem Di⸗ 
thyrambos (I, 17) tönen die Stimmen der Lieder mit Flöten, 
toͤnen Semele, die vom Stirnband umſchlungene, die Chöre. 
Drey Altäre wurden uach Theokrit (XXVI, 6) ihr und neun 
dem Dionyſos geſetzt, ihre Statue in einem Tempel des Dio⸗ 
nyſos in Theben nennt Pauſanias (IX, 16, 4), ihren heili⸗ 


11) Plutarch Quaest. Graec 12. Tic d2‘Howidos a nleiore uv- 
orsxöy Eysı 1650, 6 loccıy al Qviddes, Ex q t dowuf- 
yoy yartgus Zeufins dv rig dvayayny Eixdasıe. Was die 
Thyiaden wiſſen und Plutarch nicht fagen mag, iſt vermuth⸗ 
lich, was in Argolis bey demſelben Feſte die Knaben wußten, 
Proſymnos, Hypolipnos, eine mit dieſem Freudenfeſt, wie 
mit manchen andern, verbundene, durch hierarchiſche Toleranz 
geheiligte Ansſchweifung unter myſtiſchem Vorwande Der: 
muthlich daſſelbe Feſt nannte Pyrynichos Semele. Hesych. 

12) So konnte Marcellus über die Statue der Regilla V. 59 Ges 
mele mit Alkmeneu nach Eipflon verſetzen. 

13) So Aeſchylus in der Semele, Pindar P. III, 89. Apollod. III. 
5, 3. Diod, III, 62. IV, 25. Cic. N. D. III, 33. A. Mais My- 
thogr. sec, fab. 4g. Nonn. I, 26. Hesych. Suid. Bvw»n Te- 
uin. Der Name iſt aͤhnlicher Art wie Kusel, und richtig 
abgeleitet von Sch. Apollon. I, 636. Sch. Pind. I. c. Charar b. 
Allat. Exc. Sophist. p. 39, falſch b. Diod. III, 62. Daher Dio⸗ 
nyſos Thyonäos in Chios, Oppian, Cyneg. I, 25, Thyonidas 
2 e „ Hesych. Thyoneus, Metam. IV, 13, Horatius Od. 
5 17, 39 


A 
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gen Tiſch und hehre Myſterien an den Trieterien, wann die 
Geburt des Bacchos und zugleich der Aufſtieg aus dem Rei⸗ 
che der Perſephone gefeyert werde, der Orphiſche Hymnus. 
an fie (an) 10. Aber deutlichere Bezüge auf die erſte und 
eigentliche Bedeutung der Semele enthalten einige andere 
Umſtände, daß ſie Schweſter der Seegöttin Ino iſt, daß ihr 

Aufſtieg aus dem Hades durch das Waſſer geſchieht, durch 
den Alkyoniſchen See oder durch die Lernäiſchen Sümpfe 15); 
ferner, daß ihre Stelle als Mutter des Dionyſos in einer 
andern alten und weit verbreiteten Theologie Perſephone⸗ 
einnimmt, wofür zuweilen Demeter genannt wird 16), daß 
Pherekydes fie Hye, wie die Ammen des Kindes Hyaden 17), 
Euripides aber, gewiß nicht ohne Vorgang, Dione nennt 18); 
nicht am wenigſten endlich, daß nach Steſichoros Aktäon, 
damit er die Semele nicht zum Weibe nähme, von Artemis 
mit einer Hirſchhaut bedeckt und durch feine Hunde getödet. 
wurde, oder wie Akuſilaos ſagte, weil Zeus ihm zürnte, daß 
er die Semele gefreyt hatte 10). Denn Aktäon (von axın , 


14) Die Römiſchen Staatspächter in Böotien behaupteten nach Ci⸗ 
cero, da die Güter der Götter vom Cenſoriſcheu Geſetze befreyt⸗ 
waren, daß niemand unſterblich ſey, der einmal Menſch gewe⸗ 
fon, was auf Semele ſowohl wie auf Herakles gehen kann. 

15) Pausan. II, 37, 5 Hyg. P. A. II, 5. Tzetz. ad Lyc. 212. In. 
Trözen führt der Gott die Semele herauf in den Tempel der 
Artemis Soteira weil Altäre der unterirdiſchen Götter da was. 
ren. Paus. II, 31, 2. 

16) Diod. III. 62. 64. — Glossar. Cyrilli Zeueln, Libera. 

37) Phot. Etym M. “Ts. f 

18) Schol. Pind. P. III, 177. (Antig. fr. 18). Valckenaͤrs falfche 
Kritik kann als abgethan gelten durch Böckhs Bemerkung. 
Hesych. Baxyov AıwWvns (das Lex. Rhet. in Bekkers Anecd. I, 
225 richtiger, wie auch ſchon Ruhnken im Auct. emend p. 682 
bemerkte, Baxgov Awvn‘ ol ανm Baxyevrpıay Zeukins, o d 
Arovvoov xai Ayoodtıns ri Awvns, n&Q000% diwvuula iE 
ei 1d Seas. Hod di N Zırvwrla Agoodtıns naide 10% 
Heovy korogei. Praxilla fcheint Dione, die als Mutter des 
Dionyſos der Göttin von Dodona gleichbedeutend iſt, mit 
Aphrodite Dione verwechſelt zu haben. Daß aber die Mutter 
des Dionyſos auch wieder als Dienerin erſcheint, iſt daſſelbe 
als daß manche eine Amme des Dionpſos Thyone annahmen, 
wie Panyaſis b. Schol. Pind. I. c. daß Jo Prieſterin der Here 
wird u. ſ. w. f 

19) Steſichoros b. Pausanias IX, 2, 3. Akuſilaos b. Apollod. III, 4, 


Philologiſche Behträge. 437 


Anunteoos dxr ij) iſt ungefähr daſſelbe, was in Delos Anios, 
Wachſer, Wachsthum (von dvizu) 20), und mit dieſem 
gleichbedeutend 21) der Kretiſche 22) und Dardaniſche Jaſion 
(Jaſos, Iasius), der in der Odyſſee (V, 125), weil Demeter 
auf dreymal gepflügten Felde ihn umarmte, von Zeus mit 
dem Blitz erſchlagen wurde 23); denn vergänglich iſt das Les 
ben von dem, was der Erde entwachſen iſt. Die gemeine 
Fabel macht aus dem Jaſion, der von dem Daktylen Jaſios, 
dem heilenden, zu unterſcheiden iſt, einen Ackersmann wie 
aus Aktäon einen Jäger. 

Die Erde iſt auch die Bedeutung des Namens Semele, 
eigentlich der Grund, der Erdboden, Oh νν, von 9e, r- 
ui 20), mit der Aeoliſchen, auch in Lakonien beſonders häu⸗ 
fig geweſenen Laut vertauſchung, die auch in osuery, Tiſch, 
d. i. Geſtell, b. Heſychius, ſich erhalten hat; alſo Gäa als 
nuvrov Ebog Gopalts ,, wie Heſiodos (Th. 117) 25), eU 
evsöng xF0v, wie Simonides (fr. 139) ſagt, Ga üg eneë og 
in einem Homeriſchen Hymnus (30). Dieß ſah auch Apollodor 
bey Lydus ein. Deosrar ds xt rig Mödog negl avTov xard 


4. Hierhin gehören vermuthlich auch die Worte des Steſicho⸗ 
ros dnsıoeoloıo xzuvyuvleyuoio b. Schol. II. XXI, 575. Mit dem 
undern ſtimmt der Vers bey Apollodor überein: xal zore A 
xıelmy EHaver νο,t Ervyeoinor. Vielleicht giengen hierauf die 
Worte in der Semele des Aeſchylus Zeus Ös xaréxræ roßtov. 

20) Der Beweis in einem Artikel zu den Alterthümern der Heil⸗ 
kunde bey den Griechen in Heckers Litt. Annal. der geſammten 
Heilkunde 1832 XXII, 1, 27. i 

21) Euſtathins Odyss. 1. c. g naoa To Inu de rij r anopl- 
uwv se, & kor. n&uyıy zer r yu. Schol. Theogon. 971 
ano ou Eva, & £orıy Enayıkvaı, Ta ontquare. | 

22) Daher Sohn des Minos bey Sch. Theocr. III, 50, als Dämon 
aber des Zeus uud der Elektra, Hellan. fr. 71. 100; in Parion 

als Gründer verehrt. Steph. B. 

23) Heſtodos Theog 970. Apollod. III, 1a, 1. Theocr. III, 50. Strab. 
VII, exc. 24. Diod. V, 77. 49. Hyg. P. A. II, 4 p. 431. fab. 
270. Ovid Metam. IX, Aar. Con. 21. Schol. u. Euſtath. Odyss. 
I. c. Nonn. IIL, 677. Heraklides Alleg. Hom. c. 68. 

a4) Endigung wie in Syulln, mıueiy, della, Guell. Bey vers 
ſchiedenen Stämmen Lo, Hor, yı, Tete, dj, Muirno, auch 
ud, Mac. Feſtland, wüſtes Land, xEooos; vom Pflügen iſt 
Kgovge. 25) Ib. 817 En’ Wxedvyoso Heuldloss, 


® 
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roy 'Anokiödwpor ws el yeyovag En Aiòg xal Tie, 25 de 
Ins ıns Genen nooooyogsvousyns, did TO eig alınv na- 
rα xuta$sueiLodvodtar, 79 xara ovvulklaynvy &vög Oral- 
xsiov,, Tod 0, Neulinv ol nomei- nooonyopevxaoı. Und 
derſelbe Apollodor berechnet (p. 410) mit Herodot nach Jah⸗ 
ren die Vergötterung des Enkels des Kadmos. 


In Bildwerken kannte man bis vor kurzer Zeit Semele 
und Zeus vereinigt faſt nicht. Doch ſtellt ein Flachgebild von 
Chios in den Ionian Antiqu. T. I p. IV Semele vor vom 
Blitze getroffen und daneben Zeus und Here auf Thronen 
ſitzend. Jetzt liefern das Bulletino des archäologiſchen Inſti⸗ 
tuts von 1831 (p- 67) die Beſchreibung und die Monumente 
von 1832 (tav. 45) die Abbildung eines Sarkophagdeckels in 
Venedig, der in drey Abtheikungen enthält Semele, ruhig 
auf einem Bette liegend und Zeus, den Blitz in der Rech⸗ 
ten, hinter ihr, eben aus der Höhe erſcheinend; auf der an⸗ 
deren Seite die Geburt des Dionyſos aus der Lende des 
Zeus unter Beyſtand der geflügelten Eileithyia 26), und in der 
Mitte Hermes, das in dem Augenblicke geborne Kind in den 
Olymp tragend, und auf dem Boden die liegende, halbnackte 
Figur der Erde. Wichtiger iſt, daß, nach demſelben Blatte 
(p. 180), eine in Selinunt gefundene Metope, eine von fünf 
durch den Eifer des Duca di Serra di Falco an das Licht 
gezogenen aus der Zeit des ſchönen Styls, den Vater der 
Götter darſtellt, ſitzend auf einem Steine, ohne alle Attribute, 
und eine mit Tunica bekleidete, das Haupt mit dem Peplos 
bedeckte Göttin mit der Rechten ſanft an ſich ziehend, wo⸗ 
rin der Duca die Semele vermuthet. Die Erklärung iſt um 
ſo wahrſcheinlicher als eine andre der Metopen dieſes Tem⸗ 
pels den Aktäon und die Hunde darſtellt. Die drey übrigen 
enthalten Apollon und Daphne, Athene mit einer männlichen 


26) Dieß iſt auch in einem überſehenen Bruchſtück zu erkennen. 
Das Akadem. Kunſtmuſeum zu Bonn S. 102. 


Philologiſche Beyträge. 439 


Perſon und Herakles die Amazonen bekämpfend: auch finden 
ſich Bruchſtuͤcke von Here und Aphrodite. 


7. Teles bey Sto baus. 


In dem Geſpräch eos guys, Stob. XC, 8. Vol. II p. 
84 Gaisf. Ad xal Orts ueroıxog, Ovaıdılovar s noAAor A4 
ore, METOLXE, 

ov d’ eiyerns wv ınvde do &yerg, 
ſchreibt Jacobs Lectt. Stob. p. 76: 

HETOLKE ob, 

UN Euiyerns mv nvde doviwoas &yaıc. 
Hanc civitatem sub iugum mittere ausus es. In der Bibl. crit. 
nov. IV, 119 billigt Prof. Bake dieſen Vers und Gedanken. Der 
letztere wird, näher betrachtet, ſchwerlich genügen konnen. Dem 
Metöken wird vielmehr der Vorwurf gemacht, daß er, der 
nicht ebenbürtige, eine Bürgerin durch die Heyrath in nies 
drigeren Stand herabgezogen habe; do alfo iſt als ein 
uneigentlicher und harter Ausdruck zu verſtehen. — Ein He⸗ 
rameter iſt bey Teles abzuſetzen CVIII, 1: 

Aoucvog 2» uıxpoioı xal apusvog Ev ueyakoıcı, 
Ein anderes Bruchſtück eines Tragikers bey ihm liegt CVIII, 
83 Vol. III p. 395 s. noch verdorben. Kai Faden ev Enat- 
vovory Eysehlousynv Tu d' & TExoüca un un» o kıßacı xu- 
zaonevde napnida* ınv d xaraxoAovdovcav wun (l. H 
uu 7 ok. Vielleicht: 

Su d d TexoVoa un 

nv onv xaraonevösıv Aıßacı naprida. 
Die Rede der Tochter in dem Zuſammenhange, worin die 
Stelle angeführt wird, erinnert an Polyxena bey Euripides, 
wie fie der Hekabe (406) vor ihrer Opferung zuſpricht; die 
harte Mutter, welche ſolcher Bitte folgt, ſcheint nur in Vor⸗ 
ausſetzung, nicht aus einer Tragödie. Die eigenthümliche Be⸗ 
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deutung, worin xaraonevdsıy hier gebraucht iſt, erflärt ſich 
nur als Anſpielung auf die bey dem Opfer übliche Spende, 
wiewohl auch ſo nicht ganz befriedigend. 


8. He Ae Net. 


Der Name des Pelethronion auf dem Pelion iſt nach 
der von Hrn. Prof. Oſann oben gegebenen glücklichen Erklaͤ⸗ 
rung dem Namen einer Inſel bey Heſiodos Avssuosoon Ahns 
lich. Ueber dieß Pelethronion hatte nach Strabon (VII p. 
200) Kallimachos geſchrieben. Richtiger als die Erklarung 
des Scholiaſten des Nikander Ther. p. 80: IIS A6 96 6g 
o rdnog sort rob IlmAlov urdadns‘ dıo xa ob] ⅛ et 
duò rot an ,,H,jũ dxeioe Ta dvd: 900 yap ra dz9 
àeyerat, ſcheint die bey Heſychius noınoıpyaguuxov, ins 
dem guouaxov für 906 ve geſetzt, und das Wort, der Endi⸗ 
gung nach, von dem Orte verſtanden wird, der den Namen 
von dem Adj. 1615900, kräutertreibend, erhielt. 
Die Grundbedeutung war ich drehe, treibe, bewege 
mich. Buttmann Gr. Gr. II, 210. Wenn Chiron Tleis- 
Hoovıog als noAvpapnaxos gedeutet wird, fo iſt dieß nur 
mittelbar zu verſtehen, indem die Bedeutung des Ortsnamens 
auf ihn übergetragen iſt. | 


In der im erſten Stück S. 42 angeführten Stelle des 
Plutarch, daß or a xogw» Aoyoı xal dtdaoxalluı xul Ta 
de’ autor nooßAnuera xai gvdumv xul apuovınv den Ari⸗ 
ſtoteles, Theophraſt, Hieronymus und Dikäarchos beſchäftigt 
hätten, iſt ranch zu leſen, mit Bezug auf den ON 
dye des Dikäarchos. 


F. G. Welcker. 


Anzeigen. 


Sophoclis Tragoediae. Rec, et explanavit Ed. Wunderus. Vol. 
1 Sect. 1 continens Philoctetam. Gothae et Erfordiae sum- : 
ptibus Guil. Hennings 1851. 192 S. 8. Der Gothaiſchen Bi- 
blioth. Gr. von den Dichtern Vol. IX. 

Die Einleitung über den Schriftſteller ſoll die Indices 
im dritten Bande begleiten, eine Einrichtung, die nach Vol⸗ 
lendung des Ganzen weniger Nachtheil haben wird. In der 
vorliegenden Abtheilung geht dem Texte nur voraus de fa- 
bula Philoctetae, mehr eine nach Hauptpunkten geordnete 
Vorarbeit oder Zuſammenſtellung der Angaben als eine my⸗ 
thologiſche Unterſuchung ſelbſt, und ohne beſondre Beziehung 
auf den Dichter, deſſen Denkart und Kunſtcharakter in der 
Behandlung einer jeden Fabel, durch Zergliederung und Ver⸗ 
gleichung, nachgewieſen werden ſollte; über das Drama aber 
iſt lediglich auf Jacobs und Haſſelbach verwieſen. Daß 
dem Zwecke der Ausgabe etwas anderes, als Hr. Wunder 
geben wollte, angemeſſener geweſen wäre, leuchtet von ſelbſt 
ein. In ſo ferne iſt die auch ſonſt ſehr ſchätzbare, zu derſel⸗ 
ben verdienſtvollen Sammlung gehörige Ausgabe des Euripides 
von Pflugk vorzuziehen. 

Um ſo ausgezeichneter iſt der Commentar, durch welchen 
die im Ganzen langſam vorſchreitende Auslegung des So⸗ 
phokles einen guten Schritt vorwärts gethan hat und eine 
große Anzahl verfehlter oder gekünſtelter Erklärungen beſei⸗ 
tigt wird. In der That, wenn man betrachtet, wie vielfäl⸗ 
tig und angeſtrengt in unſern Tagen Grammatik, Metrik 


2 8282 


einer vollftändig gerüſteten und eben fo ſtreng und umfaſſend 
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als unbefangen gehandhabten Auslegungskunſt abhängig 
iſt, an dieſem Dichter ſich geübt haben, iſt es nicht zu ver⸗ 
wundern, wie viele Stellen noch beſtritten, unklar, unbe⸗ 
friedigend geblieben ſind, wie viele gezwungen und verkehrt 
verſtanden werden? Ob daran mehr die Art, wie die 
meiſten einem ſo hohen und ſchönen Geſchäfte, wie das 
der Deutung ſolcher Poeſie und ſolcher Sprache iſt, ſich na⸗ 
heten und widmeten, oder mehr die gehaltreiche Tiefe des 
Schriftſtellers, die Schwierigkeiten des vollen und reinen 
Verſtändniſſes und die Beſchaffenheit des Textes Schuld ſeyen, 
wollen wir hierbey nicht unterſuchen. Die Sorgfalt und 
Gründlichkeit, die Hr. Wunder in gegenwärtiger Ausgabe 
überall gleichmäßig bewährt, ſcheint durch zufällige Verhält⸗ 
niſſe noch erhöht und geſchärft worden zu ſeyn. Nachdem 
er ſchon vor vielen Jahren durch feine Adversaria in Sopli. 
Philoctetam Beweiſe eines eindringenden Studiums dieſer 
Tragödie insbeſondere gegeben und darin mit Glück gegen 
Buttmann geſtritten hatte, erfuhr deſſen Ausgabe die durch⸗ 
gängige Recenſion, die in der Hermanniſchen vom Jahre 
4824 vorliegt. Wenn er nun ſich zur Aufgabe ſetzte, nach⸗ 
zuweiſen, was und wieviel auch nach einer ſolchen Recen⸗ 
ſion noch zu berichtigen, zu bezweifeln und von neuem 
zu widerlegen übrig ſey, wenn er dabey gewiſſermaßen als 
Antagoniſt ſeinem Lehrer in der Kunſt und Methode, die er 
anwendet, ſich gegenüberſtellt, ſo läßt ſich eine nicht gewöhn⸗ 
liche Anſtrengung erwarten. Dieſer Wettſtreit erhält ſich frey 
von jeder den Verhältniſſen unangemeſſenen, der Sache ſelbſt 
und den nächſten Erforderniſſen fremden Einmiſchung, und 
ſelbſt eine auf das Subjective abſchweifende Prüfung wurde, 
wie uns dünkt, in dieſer Eris die gute anzuerkennen ge⸗ 
nöthigt ſeyn. Buttmanns Anmerkungen werden zuweilen 
vertheidigt, nie ohne Noth oder mit Unglimpf getadelt, zuwei⸗ 
len ausgehoben wie mit Auswahl die von andern Herausge⸗ 
bern, vorzüglich aber von Hermann, der, indem er einer 
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fortlaufenden Kritik unterworfen wird, zugleich die meiſten 
Beyträge zu der neuen Ausgabe hergiebt. Maß und Ueber⸗ 
einſtimmung, auch zweckmäßiges Verhältniß der kritiſchen und 
der erklärenden Anmerkungen werden nicht vermißt. Wie 
viel nun für das richtige und feine Verſtändniß und zugleich 
für die Feſtſtellung des Textes gewonnen ſey, auseinander⸗ 
zuſetzen und näher zu beſtimmen, würde Ref. ſeines Orts 
ſich nicht vorſetzen, auch wenn nicht eine ſolche Ausgabe oh⸗ 
nehin gleich in die Hände aller derjenigen käme, die das 
Studium des Sophokles angeht, und das Neue und Treffen⸗ 
de dieſer Art ſich von ſelbſt bald Bahn machte, verbreitete und 
behauptete. Nar mögen unſere Bemerkungen zu einigen we⸗ 
nigen Stellen zum Beweiſe dienen, wie weit auch nach einer 
in vieler Hinſicht ſo ſehr gediegenen Bearbeitung wir noch ent⸗ 
fernt ſiud den Sophokles im Einzelnen überall ſo richtig und 
ſicher wie viele andere der allgeleſenen Schriftſteller zu verſtehen. 

Odyſſeus fragt, als er mit feinem Begleiter die Höhlr 
des Philoktetes erblickt, V. 32: 

o d oixonorög Earl rg TE0pn ; 
Neoptolemos nennt ihm ein Blätterlager, einen ſchlecht ges 
ſchnitzten hölzernen Becher, Steine zum Feuerſchlagen und 
Lumpen zum Verbande, die in der Sonne getrocknet werden, 
und dieß alſo ſoll unter den Begriff roo% fallen, als omnis 
victus apparatusque, quo ad vitam sustentandam opus est. 
Könnte 100% dieß irgendwo bedeuten, fo iſts hier nicht der 
Fall, wo nichts, was zur Nahrung gehört, und nur, was 
dazu nicht gehört, angeführt wird, die Nahrung auch nicht 
beweiſen würde, was man zu erfahren ſuchte, ob die Höhle 
zum Wohnorte diene, da von feiner Speiſe Philoktetes einen 
Theil hätte zurücklaſſen können, auch wenn er nur ein einzi⸗ 
gesmal darin ausruhte. Es iſt daher zu ſchreiben rovgn, 
als ironiſch hartherziger Ausdruck fir das Nothdürftigſte, was 
die Höhle zum Hauſe macht, ſie als Wohnort kenntlich macht; 
und im Gegenſatze der Wuſtniß (V. 34) geben fchon ein bes 

R. Rhein. Mu. f. Phil. I. 29 
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reitetes Lager mit Becher und Feuerzeug etwas wohnliches, 
und eine Sache des Wohllebens wird dieß Geringe genannt, 
wie der rohe Becher ein Kunſtwerk V. 36 Crsyrrnore, an⸗ 
ſehnlicher durch die Pluralform), der elende Vorrath V. 37 
Iroavoloua,. 

Als Odyſſeus fich wieder zum Schiffe zurückzieht, fragt 
es ſich, wer der Kundſchafter ſey, den er dahin zurückſchicken 
will V. 125. Man dachte an den Diener des Neoptolemos, 
welchen Odyſſeus V. 45 aufpaſſen laßt um nicht von Philo⸗ 
ftet, feinem Feinde, überraſcht zu werden; der Herausgeber 
nimmt mit Hermann einen Diener des Odyſſeus ſelbſt an. 
Aber iſt es glaublich, daß auch Odyſſeus, der nur gekommen 


war, die andern anzuleiten, einen Begleiter bey ſich habe, 


da er doch eben den des Neoptolemos zum Achtgeben ausſtellt; 
daß er von dieſem ſeinem angeblichen Begleiter, der nichts 
that, nicht erwähnt wurde, beym Weggehn ſprechen, daß er 
ihn den Späher nennen ſollte, da er nicht gefpäht hatte? 
r“ TÜV 0X0n0V no0g vauy dnoorelw malıy K. c. 1. 

Nein, ſich ſelbſt verſteht Odpſſeus; den Kundſchafter will er 
nach dem Schiffe ſchicken und darauf dieſelbe Perſon als 
Kaufmann ausgerüſtet, ſich ſelber, wiederkommen laſſen. 
Daß er ſelbſt als Kaufmann verkleidet. auftrete, iſt ſo ſehr 
im Charakter der Kleinen Ilias oder des aus ihr bekannten 
Odyſſeus, daß Sophokles gewiß ſich nicht einfallen ließ, 
die liſtige Rolle durch einen gleichgültigen Unbekannten, nur 
nach Anſtiftung des Odyſſeus, ſpielen zu laſſen, wie die 
neueren Erklärer ſeit Camerarius, durch unſere Stelle vers 
leitet, einſtimmig annehmen, und mit ihnen auch Hr. W. 
(5343 Wenn der Scholiaſt (oòrog 6 Eunopog dianenkuorat 
ind Odvooews vavx).n005, ngayuarsvıng, &iwdog rois E 
o rd Enırndsia znaysıv) daſſelbe meynte, fo irrte er und 
hatte nicht bedacht, was die Sache ſelbſt mit ſich bringt. 
Kundſchafter war Odyſſeus in dieſer Scene wirklich ſelbſt 
geweſen, indem er den Neoptolemos zu kundſchaften anwies 
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(16); als folcher tritt er ab und kündigt zum voraus an, 
daß er als Kaufmann wiederkommen werde. Wenn man 
dieß weiß und vorausſetzt, ſo hat es auch der Rede nach 
nichts auffallendes, wohl aber etwas gefäͤlliges, daß er 
von ſich in der erſten Perſon und zugleich von dem Kund⸗ 
ſchafter, den er bis jetzt wirklich vorgeſtellt hatte, und dann 
folgerecht auch von dem Kaufmanne, den er nachher vor dem 
Philoktetes ſpielen wollte, zu ſeinem Begleiter und Vertrau⸗ 
ten als von einer dritten Perſon ſpricht: 

Ey d dne, 5 um xcrontevdtõ na0wv , 

xal rôy Gxon0y % vavy dnootela nd x. r. 4. 


Als der Chor die Anweſenheit des ſchreyenden Philoktetes 

in der Grotte bemerkt hat, ſagt er von dieſem Geſchrey V. 213 
(nach der Verszählung der Ausgabe, die wir beybehalten werden): 

dia 4 nov nıalwv dn avay- 

xas BO znAonov im- 

av, n vadg' absvov - 

yaloy öouov- Boa rı yag dc. 
Der Herausg. verſteht mit andern, unter denen Solger und 
Buttmann, auch Camerarius, das angekommene Schiff in 
der unwirthlichen Bucht errege, wenn es nicht der Schmerz 
beym Anſtoßen mit dem wunden Fuße ſey, das Geſchrey des 
Philoktetes. Aber der Schrey der Ueberraſchung und der 
Freude iſt doch von dem Aechzen zu verſchieden um zwiſchen 
beyden im Zweifel zu ſeyn; und dieß Schreyen war vn’ 
d ydyrᷣg, und andauernd und klagend; es geht vorher: oboͤ⸗ 
ue lde fa, TnAodev avda Tovoavng* diuomum ya 
9 over (wie für Jooei Hr. W. treffend herftellt). Manches 
Schiff wurde feit zehn Jahren an die hafenloſe Inſel 
angetrieben, die Mannſchaft bemitleidete, beſchenkte den Phi⸗ 
loktetes, nur ihn heimzubringen waren ſie nie geneigt ge⸗ 
weſen (303): doch ſtirbt die Hoffnung nicht, und wie rege ſie 
noch in dem Starken war, zeigt die ſogleich, als Hellenen 
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ſich zu erkennen geben, ausbrechende Freude (239. Ob das 
rum ein großes Geſchrey bey dem neuen Anblick eines 
Schiffes dem Manne angemeſſen wäre, der bey dem Heraus⸗ 
treten aus der Grotte die Fremden gleich in dieſer mannhaf⸗ 
ten Sprache anredet nnd die Ueberraſchung mit dem einzigen 
io SE abthut, iſt fehr die Frage. Der Sinn iſt ein ganz 
anderer, und das Schiff hatte Philoktetes noch nicht erblickt, 
wie auch aus feinen Fragen an Neoptolemos V. 234 f. 22 
hervorgeht. Der Anblick der Bucht, in welcher faſt nie ein 
Schiff ankerte, wohin kein Berftändiger den Lauf richtete 
(302), und des öden Meeres iſt als eine Quelle der Leiden 
und der Verzweiflung für den einſamen, müßigen Philoktetes 
überhaupt ſo natürlich zu denken, daß durch ſein Jammerge⸗ 
ſchrey der Chor eben fo gut wie an den körperlichen, auch 
an dieſen ſo leicht und faſt nothwendig vorauszuſetzenden, nicht 
minder ſtets erneuten und nie zu heilenden Seelenſchmerz 
erinnert wird. Dieſelbe einfache Thatſache, daß durch den 
Anblick des Meeres, als der unermeßlichen Schranke, da 
das Ufer hafenlos war, oder durch das einſame Vernehmen 
des Wogenſchlags das Gefühl der Abgeſchnitten heit von den 
Menſchen geſchärft und auf die Spitze getrieben wurde, 
kommt in dem wunderbar ſchönen Chorlied auf die Einſan⸗ 
keit des Philoktetes wieder vor (678): 

Tods d' ad Juvua u’ Eye, | 

NG NOTE, wg nor’ dupınkyxroov Go mn uv xu 
| 109 “ou novöuxgvrov ovrw fuorav rr EM, . 
Und doch treiben in ſolcher Lage Sehnſucht, Hoffnung, Un⸗ 
geduld unvermeidlich die Ausſicht des Meeres zu ſuchen; 
Philoktet ſelbſt ſagt ihr am Schluſſe, gleich nach feiner Wohn 
grotte und ihrem Brunnen, lebe wohl: 

cel xrονπο dAανοοννν novrov nooßoing, 

o οννν,eb qi roh ere yon 

xgier’ Evdouvgov nArynoL vorov, 

no ÖE ywyns TS nueregug 
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“Eouarov 0005 nwupensuypev ,, 

010v09 Arıltunovy yeınabouerm. 
Wie zweckmäßig alfo, daß gleich im Anfang auf die beyden 
größten Qualen des Philoktetes, über deren Zuſammenwirken 
teffing im Laokoon (S. 38) fo richtig urtheilt, die Aufmerk⸗ 
ſamkeit hingelenkt wird“ And) Odyſſeus auf der Inſel der 
Kalypſo ſitzt den ganzen Tag am Ufer und ſchaut weinend 
auf das weite Meer hinaus (Od. V, 82. 156), und der neue 
Philoktet des edlen Chamiſſo, Salas y Gomez, ſitzt ſchon 
vor Sonnenaufgang am Strande, und nachdem das erſte 
Schiff zu feiner Verzweiflung an feiner Inſel nah vorüberge⸗ 
fahren, ruft er ſich zu: 

Geduld, du harreſt ſtumm au. Meeresrand, 

Und blickeſt ſtarr in öde blaue Ferne, 

Lauſcheſt dem Wellenſchlag am Felſenſtrand. 
Wie charakteriſtiſch für Philoktet dieß Starren auf die un⸗ 
wirthliche Bucht und das weite Meer ſey, lehrt auch ein ſehr 
vorzügliches Griechiſches Basrelief bey Zoega Taf. 54, zu 
deſſen Verſtändniß nichts mehr als gerade unſere, fo. gefaßte 
Stelle fehlte, nachdem Raffei es im Uebrigen wohl erklärt 
und Zoega, durch dieſe Erklärung noch uicht überzeugt, doch 
ſelbſt die treffende Beſchreibung (p. 203) gegeben hatte: 
»Die unruhige Stellung, die Ungeduld und Angſt im Antlitz 
ſprechen für das Bild eines Sterblichen, der, verlaſſen in 
unentfliehbarer Einſamkeit auf einer ſchauerlichen Klippe, den 
Blick über die Fluthen ſendet um zu entdecken, ob ein Schiff 


vorübergehe,, das die hülferufende Stimme erreichen könne, 


oder ob ein Schiffbrüchiger ankomme, um mit ihm. den ſchreck⸗ 
lichen Aufenthalt zu theilen.« Sonderbar iſt es, daß Zoega 
den Ausdruck des körperlichen Schmerzes, der hier gerade 
den des Seelenzuſtandes geſtört und nothwendig geſchwächt 
hätte, vermißte, anſtatt den Künſtler zu loben, der den Ver⸗ 
band der Wunden mit dem Mantel bedeckte und ſie ſelbſt 
doch hinlänglich durch den aufgeſetzten und am Knie mit der 


U 
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Hand gehaltenen Fuß andeutete; daß er, ohnerachtet der be⸗ 
zeichnenden Viper daneben, einen andern unbekannten ähnli⸗ 
chen Fall vermuthet, wie etwa den des von Aegiſthos audges 
ſetzten Sängers, der zum Aufſeher der Klytämneſtra diente. 
In den Worten V. 213: 
ois Okvunmıoı so. 

doisy nor’ arg dr, EE. nassiv 
iſt es gewiß natürlicher auf avzois, im Gegenſatze von Gyr 
rot &uov, oder dem eigenen Leiden, Nachdruck zu legen 
(ipsis), als das Pronomen für die ſonſt nicht ungewöhnliche 
leere Wiederholung zu nehmen. Ä 

V. 623 ift oc Iüooov av x. 1. J. zu ſchreiben, was nicht 
das Ref. Emendation iſt, ſondern die eines jungen Münche⸗ 
ner Philologen, deſſen Theſen ſie enthielten. 
In den Worten des ſchon berührten Chorlieds V. 681: 

1 arg 7v noοοοο obe &ywy Bdoıy, 

ode r] Eyywgmy xaxoysırova , 

nag g or avsitunov Bapvßgur’ aroxkav - 

08189 GLURTNEOY- 
ſetzt Hr. W. nach Eyzwowr, unnöthig nach feiner Erklärung, 
unrichtig nach der unſrigen, Komma, und läßt es, wohl nur 
zufällig, nach aroyerν fehlen. Denn vor der verkehrten 
Beziehung dieſes Worts auf orövov hat er ſich gehütet, und 
fo verſtanden: duo sunt, quae dicit chorus, primum non 
accolam habuisse Philostetam, ut qui in insula viveret 
(kann der Bewohner einer Inſel nicht auch Anlieger haben 2), 
deinde non incolam vicinum, ut qui in deserta insula ver- 
saretur. Das Andere iſt in dem Erſten ſchon eingeſchloſſen, 
und dabey durch einen kleinen Unterſchleif ausgelaſſen, was 
zum folgenden Vers behauptet iſt: xaxoysırov nihil aliud 
nisi malum (improbum) vicinum significare potest, wonach 
denn der Scholiaſt Recht hätte: o Mosav ë neu xalov o 
tie rt Tv &yywoler yeırova, did ovds xuxov. Leſſiug 


fagt in der Note über dieſe Stelle, die an Inhalt unter 
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allen andern vielen Noten über dieſelbe ſich ſo ſehr auszeich⸗ 
net, als ſeine Bemerkungen über den Charakter des Philoktet 
durch Wahrheit und Schönheit alles, was darüber geſagt 
worden iſt und vielleicht noch zu ſagen übrig blieb, übertreſ⸗ 
fen 1), indem er dieß Scholion und die alten Ueberſetzungen 
nee quenquam indigenam, nec vel malum vicinum und die 
Rede eines auf eine wüſte Inſel Ausgeſetzten bey Thomſon 
anführt: »Auch ihm wäre die Geſellſchaft von Böſewichtern 
lieber geweſen als gar keine. Ein großer vortrefflicher Sinn! 
Wenn es nur gewiß wäre, daß Sophokles auch wirklich ſo 
etwas geſagt hätte.e Aber er findet die Erwiederung des 
Klagelauts, als etwas Freundſchaftliches, im Widerſpruch, 
und erklärt daher mali socium, wie xaxorsyvos, Künftler im 
Böſen. So überſetzt denn Solger Nachbar ber Küm⸗ 
merniß, Buttmann eidem penuriae iisdemque miseriis col- 
luctans, fo auch Paſſow, und umſtändlich vertheidigt dieß 
in einer übrigens vorzüglichen Erörterung dieſer Stelle C. 
Matthiä Quaestion. Sophocl. 1832 p. 114—17, mit der Mo⸗ 
dification xaxws yarav, yarvıov, Unglücks nachbar, für 
gleich unglücklich; eine Erklärung, welche durch * 
uavrıg, xaxuyyelog, Xax0yovog, xaxon)ovs eher widerlegt als 
beſtätigt wird. Beſſer noch des Camerarius Vermuthung: 
quisquis ille insularis esset, habiturum cum non. commodam 
vicinitatem Philoctetis, propter infinitos questus et lamenta. 
Die überflüffige und gezwungene Steigerung des Geſellſchaf, 
ters zu einem Leidensgenoſſen iſt dem Dichter fo wenig ein⸗ 
gefallen als der Verbrecher; zuxoyeızw» iſt ein niedriger, 
gemeiner Nachbar, dem Stande nach, ein armer Ein⸗ 
geborner, neben dem Manne von edelſter Abkunft, die 


1) Herder hat faſt nur, was Leſſing nicht ſagt, widerlegt und die 
Worte des Dichters ſelbſt durch eine gewaltſam mildernde 
Auslegung verdreht, dabey nicht unterſchieden, daß Leſſing 
nicht die Hauptidee, den Hauptton des Stücks entwickeln, 
ſondern das Schreyen und Aechzen (nicht Gebrüll), des Philok⸗ 
tetes gegen Misverſtändniſſe behaupten und vertheidigen wollte. 
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auch V. 179 erwähnt war. So xuzxunaroıs, von unadeli⸗ 
chem Vater, was Alkäos (kr. 5) von Pittakos gebraucht. 
Daß zaxog in dieſer Bedeutung auch ſonſt bey Sophokles. 
vorkommt, iſt in den Prolegomenen zum Theognis p. XXIX 
s. bemerkt; und daß mehr nicht gemeynt ſey, zeigt gleich da⸗ 
rauf (692) zais are og pılas 14 rg. Ein Führer und 
Pfleger fehlte dem Leidenden, womit auch im Vorhergehenden 
übercinftimmt un zov xmdousvov Boozwv uh e ovvraogor ou” 
zx (170), narswv aunogog & Pi xeiranı yovves in’ al- 
à% (181), not did xnqcu⁰⏑Q (193), und im Folgenden, 
(1083) ös 1% He ovdsvog Voregov dvdowv eloonıow taiag 
varwv EvJad' oAovucı. Ja in einem der folgenden Verſe fin⸗ 
det der niedere Eingeborne auch feinen Gegenſatz, wo der 
Chor fagt (705): u d avdewv uyaswv analog Unarrn- 
cas x. r. J. Dieſe unabweisliche Erklärung konnte der Verf. 
bey Bothe finden, bey welchem Ref. fie nur wiederfindet: 
tenuis seu pauper aliquis vicinus, sicut Oed. R. 1009 xaxn , 
ubi gloss. Br. dvoysrns. Vel ex metro intelligi poterat, ver- 
bum »axoyslrova pertinere ad zıy' Eyywgwv. | 

Unbefriedigend iſt ferner die Erklarung der Worte des 
Philoktetes V. 741: 

Mn us taofßroag noodısg* 

iet yd adın dıa xg0v0ov nAayoız L. 

ws E Send jou 
mit Aenderung von Loos in 10%: Noli tu me aversatione 
prodere: morbus enim, ubi ad satietatem usque per corpus 
vagatus est, longo interiecto tempore redit eodem semper 
modo pervagans. Durch den Körper ziehen gichtiſche Uebel; 
der Schmerz des Philoktetes hatte ſeinen beſtimmten Sitz 
(V. 766 oralsı yd αν nor ðοοναν ] Tod?’ &x Bygov xnxiov 
asua x. r. J. vgl. 807), und um den Neoptolemos zu bewo⸗ 
gen, daß er nicht in dem Augenblicke weggienge, wo der 
Bogen auf dem Spiele ſtand, diente es offenbar nicht ihm 
zu erzählen, daß die Aufälle gleicher Art ſeyen, noch daß ſie 
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nach langen Zwiſchenperioden ſich wiederholen; ſondern einzig 
das, was er V. 790 wiederholt: 
dix, d zexvov, xal Iuoaog loy’, og Js f 
oSeẽ̊ Yoısa xul Taxel’ dnαErnt. 

Dieß ſoll nicht nöthig ſeyn, si quidem ex eo, qui nunc 
urgebat, quales omnine solerent esse, quum omnes eiusdem 
esse generis (I nA«voıs) dictum a Philoctete esset, Neop- 
iolemus satis intelligere potuit. Aber der Anfall ſtand ja noch 
bevor, Neoptolemos konnte eine lange Andauer deſſelben fürch⸗ 
ten und darum ſich entfernen und der Bogen geraubt wer⸗ 
den, wenn er nicht darüber belehrt wurde, daß der Sturm 
bald vorübergehe: dieſe Belehrung müſſen die Worte noth⸗ 
wendig enthalten. Auch Hr. C. Matthiä ſchlägt p. 622 vor: 
nam quum primum deferbuit morbus, per longa demum ac 
paria intervalla vagatus redit. Ohnehin iſt das Schweifen 
der Krankheit von dem Kranken weg und wieder zu ihm hin 
eine Vorſtellung ohne Wahrheit: die Krankheit geht von innen 
aus und erſtirbt in ſich, ſchweift nicht in die Weite umher, 
was man allenfalls von der Epidemie ſagen konnte; ſie exi⸗ 
flirt nicht wenn fie nicht in dem Kranken iſt. Die zAavor in 
dieſer Bedeutung ſind daher wohl nothwendig aufzugeben, 
und der einfache, zweckmäßige, alle Spitzfindigkeit ausſchlie⸗ 
ende Gedanke, der bey Sophokles immer vorauszuſetzen iſt, 
muß den Worten, in denen er eher zuweilen zu rathen auf⸗ 
giebt, angepaßt worden. Ohne Aenderung im Texte geht 
es nicht ab; aber der Sinn, den wir for dern, iſt da wenn 
wir Sag fur ws ſchreiben und das Uebrige fo verſtehn: denn 
ſie kommt nach einiger Zeit Landſtreichern ähn⸗ 
lich (und bleibt) bis ſie ſich gefättigt hat, nicht län⸗ 
ger; Bettler ziehen gleich weiter fo bald fle abgeſpeiſt find, 
ſie iſt alſo nur eine flüchtig vorübergehende Erſcheinung. Dem⸗ 
nach di x0 hier nicht in praͤgnantem Sinne, wie im 
Anfang des größern Hippias und bey Euripides Iph. A. 620. 
El. 500, ſondern unbeſtimmt dıa yoovev tres, und log, 
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öuorws , wie bey Euripides Suppl. 166 (nach guter alter Les⸗ 
art), Heracl 261 unb zweymal bey Xenophon, und wie bey 
Homer ivey Zuol, d KN und gewöhnlich o Ye, Neo. 
ot, plAoıcı rexSοον , x0 aAoxw , bey Euripides Or. 870 
wdeAgpev ο,ẽ Pimp Aunovuevor, und fo bey Sophokles ſelbſt 
Aj. 1366 Ouoın ads, für oog, fo wie bey Aeſchylus Eum. 
231. Was Los betrifft, fo behauptet freylich Brunck (Phil. 
1830) mit gutem Grunde, daß es immer zweyſolbig ſey, und 
og ar nie für Zws av ſtehe. Die Gefahr der Verwechſelung 
nöthigte hier die Synizeſe zu meiden, fo üblich gerade dieſe 
Art derſelben in andern Worten iſt, ſo daß namentlich So⸗ 
phokles fie nicht blos in a6 ̃ ˖ gewöhnlich, in Namen, 
wie Aiythg, Onoews Mey, Axl le , Hoa - 
ovs, abwechſelnd gebraucht, fondern auch in Geo, Yewv, 
Ysoioı, ue, e Neon Ae , fo wie auch in aa s, ara 
e abr, Ercox ie. Aber eben daher iſt denn auch die Aus⸗ 
nahme, Zus einſylbig, eben fo begreiflich, als daß fie übers, 
ſehen und darum des Versmaßes wegen os geſchrieben wur⸗ 
de. Mit Recht ſagt Buttmann in der Grammatik von der 
Synizeſe überhaupt, daß der Gegenſtand ſchwer zu erſchöp⸗ 
fen ſey, da er in einzelnen Fällen vielfältig nicht nur von 
dem Urtheil und der Kühnheit der Dichter, ſondern auch in 
unſern Ausgaben, bey der Unſicherheit der Lesarten, eben ſo 
von den Kritikern abhänge. Bey Homer iſt dos gewöhnlich 
als Trochäus Celos) gebraucht, und daher öfter auch ge 
ſchrieben Ie, Ews 6 Tau wauamwe, aber auch einfylbig Ews 
EV yap , To d' Sg &, Sch mim &v, Sg & ye, Ewg EV 
zur, & 12010, Ems Ixovro, endlich auch jambiſch, azaızıdor- 
reg z e * ano (oi dä Eng he, wie oi d' sg ir), Dies 
felbe Conſtruction S0 dnαν⏑,ðm , Ts Kνν] t 2kanwäero, 
aus Erigone, und Aesch. Pers. (420. 456). Noch iſt zu 
erinnern, daß zoodws nicht eigentlich Verrath ausdrückt: da 
Philoktet von Argwohn fo entfernt iſt, daß er dem Neopto⸗ 
lemos feinen Bogen anvertraut, ſondern nur im Stiche laſ⸗ 
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ſen, wie einigemal wohl bey Herodot, oder unglücklich ma⸗ 
chen, wie in dem Liedchen 21) 290 ar, ixerevo, 

Eine merkwürdige Stelle den Gang der Auslegung zu 
beobachten iſt V. 835: 

Olo yag 69 avdauaı, 

si TaUTuy TOVTW yrmuav laysıc, 

ud ro anopa nuxvois &vıdalv na9n. 
Der alte Erklärer, der 0» auf den Philoktetes bezieht, iſt 
Schuld an allen Verlegenheiten und Verwickelungen der ſpä⸗ 
tern, die nur in ihren einander widerlegenden Gegenbemer⸗ 
kungen Recht haben. Denn nichts iſt gewiſſer, als daß d 
auf den Schluß der erſten Strophe geht: 

xzalg0g zo navıwv / ,, loywy 

nod nad noda xpuroS Gpyvrat., 
Kein Nachſatz, fondern nur oö yap rovsov, dy a- 
q,], Erıdeiv nadn ucla Tor anopa nvxwois; der Zwi⸗ 
ſchenſatz nicht oo 6v addauaı, wie der Scholiaſt meynt, 
fondern * sadrav Tovsm E: e Loe; und Evideiv gera- 
de in feiner eigentlichen Bedeutung, perspicere, penitus vi- 
dere. Es iſt uns fremd den rechten Augenblick als ſelbſt ſe⸗ 
hend und handelnd zu denken; aber dem Griechen iſt er zu⸗ 
gleich perſönlich, yrauav ioxwv, wie ihn denn Jon der Chi⸗ 
er den jüngſten Sohn des Zeus genannt und Lyſipp ihn in 
Perſon mit allegoriſcher Bezeichnung vorgeſtellt hatte (Callistr. 
6). Das Wort groß zu ſchreiben, wäre auch bey Sophokles 
eben fo richtig, als daß der neue Herausg. V. 759 D9oro» 
als Perſon fchreibt: xalgòg alfo erkennt in jeder Lage das, 
worauf es einzig ankommt, wovon alles abhängt, und wer 
ihn begreift, rauraY rohr yrayav Loet, ed v Eyvaxer, 
wie Pindar (P. IV, 287) von demſelben ſagt, der erreicht Er⸗ 
folg, Sieg, Rettung, ſeinen Zweck. Nicht zu verwundern 
iſt, daß der Chor auf das vorher Geſagte zurückkommt; denn 
darin liegt gerade der Hauptgedanke des ganzen Geſangs. Er 
wuͤnſcht, daß der von Schmerzen nichts wiſſende Gott Hyp⸗ 


E 
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nos, in ſanftem Wehn (mit den Flügeln), glücklich 2) kom⸗ 
men und dem entſchlafenen Philoktetes das nun ausgebreitete 
Band 3) ferner vor den Augen halten möge: und unruhig 


2) evelov, glücklich, für den Philoktetes, ſagen die einen, für 
die Achaͤer, die andern, und dieß beſſer. Ich vermuthe, daß 
Sophokles meynte, gut anhaltend, wie er Aj. 194 ſagt Ne. 
alwrı — dywri@ xcOον,d. 

3) Niebuhr's Rhein. Muſ. II, 127. Der Rec. des Wunderſchen 
Philoktetes in der A. Schulzeitung 1832 S. 110g findet dieſe 
Erklärung eben fo durch antiquariſche Gelehrſamkeit wie die 
Hermanniſche grammatiſch erkünſtelt, und denkt ſich dafür eine 
Strahlenwolke aus, wie ſie von Horatius dem Apollo beyge⸗ 
legt wird; von dieſer Strahlenwolke umfangen fol der Schlaf 
vor dem Philoktetes ſtehn. Dieſes freylich iſt autiquariſch nicht 
Se da der Schlaf als Perſon zwar von dem Bilde des 

chlafens unterfchieden wird, und alſo wohl mil. offenen Au: 
gen den Schlafenden im Schooſe haltend vorkommt, ihn aber im 
Lichtglanze zu zeigen, im Gegenſatze von dem Schlaf ſelbſt, 
der mit ungeheuren überſchattenden Schwingen abgebilder 
wurde, konute nimmermehr einem Griechiſchen Dichter oder 
Künftter einfallen; denn ihre Vorſtellungen folgen der Natur 
und find nie im Streite mit ihr. Antiquariſch iſt hingegen die 
andere Erklarung kaum zu nennen, ſondern nur lerikaliſch. 
Ein glaͤnzendes Band zum Schmucke des Arms, des Beines iſt. 
eiyan, was man üb erſehen hatte, bey Epicharmos, bey Sopho⸗ 
kles ſelbſt; und warum dann nicht Schmuckband überhaupt und 
in zierlichem Ausdruck auch das Band, das der Schlaf uns 
um die Augen legt? Da es feſt ſteht, daß aiyAn, Band ſey, 
ſo bedarf es keiner Belege aus Kunſtwerken, die ſich auch nicht 
finden, um den einfach ſchönen bildlichen Gebrauch des So⸗ 
phokles zu beſtätigen; oder es wäre auch unklar und undichte 
riſch, daß Göthe im Fauſt ſagt: Irrthum, laß los der Augen. 
Band, und im zweyten Theil: Leiſe biſt du nur umfangen, 
Schlaf iſt Schale, wirf fie weg. Schon der Ausdruck Auer 
00 οοννανο , Bleyao« leitet von ſelbſt auf dieß Bild. Auch im 
Pin dar iſt eine Stelle, die erſt durch die nachgewieſene Bedeu⸗ 
tung vön 1 ihren eigenen Glanz zurückerhält. Er mochte 
Pyth III, 73 in Sicilien landen und dem Hieron bringen zu: 
gleich Geſundheit und den Komos, de Hud alylcu 
oreg.dvors. Sonſt nennt er das Siegslied ſelbſt einen Kranz 
(P. XII, 5); hier aber ſticht er es als Tänie in den errunge⸗ 
nen Kranz (Ol. III, 6, 12), und zwar nicht Aud ian ulrgav zavaynda 
nenoszıkuevev (N. VIII, 14), fondern, da das Lied Doriſch, ein 
Goldband. Wenn man die merkwürdig manigfaltigen und ge⸗ 
fälligen Bilder, die Pindar vou feinen Liedern gebraucht, ver: 
gleichen will, ſo wird man ſchwerlich das obige aufgeben gegen 
den allgemeinen Begriff, zumal da er auch ſonſt das Siegs⸗ 
lied eine Tänie neunt (Ol. IX, 84), eine buutgewobene (fr inc, 
67). Vielmehr iſt dieſe auch in der ganz ähnlichen Stelle Ol. 


Sophokles von Wunder. 455 


Fordert er den Neoptolemos auf, den Augenblick zu nutzen, 
den Bogen zu entwenden. Dieſer zögert, der Bogen allein 
entſcheide nicht, Philoktetes ſelbſt ſey nach dem Spruche des 
Gottes erforderlich., Der Chor ſagt, Gott wird weiter hel⸗ 
fen, ſprich nur kurz, Kranke ſehen im Schlaf, was du Gro⸗ 
ßes, Entſcheidendes thun kannſt, das, das betrachte heim⸗ 
lich, ſtill, ob du es thun wirft, 0 ru duva uaxıorov, ſtatt 
ort, wie ö ru nouksıs, wegen des folgenden xeivo Addon, xei- 
v6 wor &kıdov, das auf 8 r uaxıorov geht; die Anakoluthie 
ö ru roabeıs iſt dem Charakter der ganzen Rede angemeſſen. 
Du weißt, daß der Sinn des rechten Augenblicks, wenn du 
dieſen begreifſt, die auch Verſtändigen ſchwierigſten Zuſtände 
faßt, zu behandeln vermag (was, wenn der Augenblick entflo⸗ 
hen, oft nicht mehr möglich iſt). Und darauf der ſchöne Tro⸗ 
pus odo rot, TExvov, 00005, ja er iſt da, dieſer Zeitpunkt, 
Fahrwind iſt, der Mann iſt ohne Augen, ohne Hülfe, in Nacht 
hinliegend, nicht des Arms, nicht des Fußes mächtig, ſieht 
nicht mehr als einer im Reiche des unterirdiſchen Dunkels: 
ſieh wohl zu, ob du den Augenblick recht verſtehſt (indem du 

dich weigerſt) ei xaloıa gYIeyya. Man überblicke das 
Ganze und bemerke, wie die Wiederholung, die Durchfüh⸗ 
rung des Kis, gleichſam als Themas, der Scene durch⸗ 
aus angemeſſen iſt, und wie ſchön ſich damit die lebhafte 
Haſtigkeit und Angelegentlichkeit im Zureden verbindet, wie 
dieſe zuletzt in laute Freude über den günſtigen Augenbiick 
übergeht, was vorzüglich in dem zwiſchengeſchobenen, vermuth⸗ 
lich ſprichwörtlichen des önvog é ſich ausdrückt. 

Hr. W. überſetzt indem er mit Hermann ravrav für 
cara ſchreibt: si huic (Philoctetae), scis quem dicam, hoc 
habes consilium, ut abducendum eum putes, in ea re mala 
conspici possunt sapientibus inextricabilia, und verſteht den 
üblen Geruch der Wunde, den fie im Schiffe würden ertra⸗ 


X, 13 unter xdonos zu DI Ueber die Tänien ſ. Anuali 
del iustit. archeol. T. 4 p. 381 
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gen müſſen. Da es jetzt auf die Einnahme von Troja ankam, 
fo waren die Unbequemlichkeiten der Wunde nicht u 
ano nvxıvois, um nichts von der Seltſamkeit des Ausdrucks 
zu ſagen; auch zeigt ſich nachher der Chor ſo bereit den Phi⸗ 
loktetes mitzunehmen (1151. 1169), da man ja in der Abſicht 
ihn zu holen gekommen war, daß er hier unmöglich fo von 
dem üblen Geruch ſprechen könnte, den er auch vorher in 
dem verſtellten Geſpräche mit Neoptolemos (511 — 15) auszu⸗ 
halten verſpricht. Wenn er demohngeachtet räth, diebiſch 
und liſtig, im Sinne des Odyſſeus (77. 101), dem er auch 
vorher ſchon in der Verſtellung (502 — 515) Ehre macht +), 
den Zufall des Schlafs zu benutzen und den Bogen heimlich 
in Sicherheit zu bringen, ſo denkt er ohne Zweifel, das Ue⸗ 
brige werde ſich finden; dieß iſt der Sinn von rade le 
960g Oysrar (826). Ohne den Bogen war Philoktetes nicht 
mehr furchtbar; nichts leichter als ſeiner Perſon ſich zu be⸗ 
mächtigen, wenn man erſt deſſen ihn zu berauben gewagt 
hatte. Daß Troja ohne den Philoktetes ſelbſt nicht genommen 
werden könne, hatte nicht bloß Neoptolemos erklart (195), 
ſondern auch Odyſſeus (603), von dem der Chor, blind ge⸗ 
horſam, wie der Untergebene ſeyn ſoll (139. 384), ganz ab⸗ 
hängt, in deſſen Geiſt er verſtellt und verſchlagen handelt. 
Wie konnte der Chor ſich einfallen laſſen, den Spruch des 
Schickſals, der durch des Helenos Mund ergangen war, der 
kein Geheimniß, ſondern dem Chor auch ſchon ehe Odyſſeus 
ihn dort anführt bekannt und eingeprägt war, umgehen zu 
wollen? Philoktetes weigert ſich nur, Verrath an dem Schla⸗ 
fenden zu begehen, noch niedrigere Liſt, als Odyſſeus ſelbſt 
von Anfang an verlangt hatte, auszuüben: er wollte nur 
den Philoktetes ſelbſt durch Liſt zu fangen behülflich ſeyn, 
nicht den anvertrauten Bogen ſtehlen. Uebrigens verſchweigt 
der Vf. nicht, daß ei rau avrav zovsw yronav ioeis beſſer 


4) Hiernach iſt ſelbſt die Strophe 389—97 uicht als ernſt gemeynt 
zu betrachten. 
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ſeyn würde, zweifelt auch, daß rabrar rohr yrwuav lat, 
hoc huic habes consilium, in dem allein anwendbaren Sinne 
Griechiſch ſey. Es iſt ſo wenig Griechiſch als Lateiniſch, und 
das unerhörte »nicht Griechifche« zavrav ſteht feſt. Sollte 
nicht auch der alte Grammatiker, der es als Griechiſch zu⸗ 
laßt, und für rey avrav erklart, hierin mehr Gewicht haben 
als in feiner Meynung über die Beziehung eines Relativs? 
und ſollte nicht, alles erwogen, auch ohne dieſe Autorität eine 
unerhörte Contraction nicht zuletzt doch leichter zu ertragen 
ſeyn als ein ſolches Zermartern eines Dichters wie Sopho⸗ 
kles, wenn dieß gleich in unſerer Zeit weit weniger unerhört 
und anſtößig iſt? Auch iſt aura vielleicht darum zu ent⸗ 
ſchuldigen, weil das Griechiſche Organ das » zuweilen abzu⸗ 
ſtumpfen geneigt war, wie man von dem einſylbigen rar 
vermuthet hat, und wie man in der Ausſprache Balis, Va- 
lens, ſieht, und in der That nicht auffallender als die Eliſion 
von u vor kurzem Vocal im Ajas (191 ch Syll. Epigr. 
Graec. n. 7), und als Iazsgov bey Euripides und dare, 
welchem zugeſtanden wird, daß es in der gemeinen Ausſpra⸗ 
che ſich befeſtigt habe. 5 

Daß die alten Grammatiker die nroxadss V. 1074 nicht 
zu deuten gewußt und daher ſo viele Conjecturen erſonnen, 
daß ſie gar die Harpyien, zur Plage der neueren Ausleger, 
herbeygezogen haben, iſt eines der auffallendſten Beyſpiele, 
um danach das Maß ihrer Zuverläſſigkeit und den Grad 
ihres Eindringens in Sophokleiſche Dichterſprache zu beſtim⸗ 
men. Die ſchüchternen Vögel zu verſtehn, iſt auch H. Wun⸗ 
der geneigt; aber wie die Stelle im Ganzen zu nehmen ſey, 
da er das Ungenügende des Hermanniſchen Verſuchs einſieht, 
war ihm noch nicht klar. Ref. hofft, daß der jüngſte von C. 
Matthiä : 

ex tel NS G 
nıwxadss O&vTorov t AVEUUATOG 
EAmgı u; 
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feinen ganzen Beyfall haben werde. Die Frage hebt nicht 
bloß die grammatiſche Schwierigkeit, die er in dem »coniun- 
ctivus deliberativuss &iwoı, ohnehin mehr fucht, als daß fie 
darin läge; fondern die Stelle gewinnt durch dieſe lebhafte 
Wendung eine neue Schönheit. Aber es iſt billig, nachdem 
Hr. Matthiä über die falſchen Erklärungen ſich fo weit vers 
breitet hat, den Urheber der allein richtigen zu nennen, die 
ſeit vielen Jahren gegeben war. Jacobs umfchreibt in der 
ſo fruchtbaren Abhandlung über Sophokles in den Nachtr. 
zu Sulzer IV, 1, 133 dieſe Worte des Philoktetes fo: Ich 
ſelbſt werde ſterben und denen zur Nahrung dienen, von de⸗ 
nen ich mich nährte, und die werden mich jagen, die ich 
vormals jagte,« die wilden Tauben nemlich, die V. 287 ge: 
nannt, und V. 937 angedeutet find. Aus dieſer Uebertrei⸗ 
bung ſpricht Verzweiflung; jeder neue Verſuch aber das Wort 
nrxddeg anders zu deuten muß unvermeidlich zu gezwunge⸗ 
nen und falſchen Annahmen führen. 
Unaufgeklärt bleibt auch die Sentenz des Chors V. 1117: 

Ard og rot To uiv e day eineiv 

einövrog dE un e οαt 

eEooaı yAwooas Odvvar. : 
Die beyden Scholiaften conſtruiren richtig ya don G sort, 
ſonſt ſind ſie voll von Verwirrung und Irrthum. Mit ihnen 
trennen auch die neueren Erklärer ſämmtlich einovros von 
avögog , wodurch der Sinn der Stelle verloren geht. Op- 
del d xal axovmv fagt der eine, der andere dıxaov qdò s xa 
o öuoloyev. Vorher hatte der Chor geſagt, daß nicht 
die von ihm gegen den Philoktetes ausgeübte Liſt, ſondern 
der Götter Wille Crõ é, das Gemeinwohl) Urſache des 
denſelben treffenden Looſes ſey, und ihn gebeten, daß er ih⸗ 
nen nicht fluchen, nicht ihre Freundſchaft zurückweiſen möge. 
Nachdem nun Philoktetes Klagen ansgeſtoßen hat, daß ſein 
Bogen ſich jetzt in der Hand des verhaßten Odyſſeus befinde 
— nur dieſen, den Anführer und Anſtifter meynen die Worte 


r 
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dieſer Strophe, nicht entfernt den Neoptolemos — da verthei⸗ 
digt der Chor den Odyſſeus, der nur im Auftrage der an⸗ 
dern (der Gebieter V. 6) die allen gemeinſame (und von 
Gott vorgeſchriebene) Hülfe geleiſtet habe, und ſagt: dem 
Manne ziemt's, das Wohl recht zu nennen (was das gemei⸗ 
ne Beſte erfordert für recht anzuerkennen) und wenn er ſpricht 
nicht neidiſchen Schmerz auszuſtoßen (perſönlichen Empfin⸗ 
dungen keinen Einfluß auf das Urtheil über das, was aus⸗ 
geführt wird, zu geſtatten). So hängt alles klar und na⸗ 
türlich zuſammen, zinovros, das der Stellung nach aus ei- 
net, dvd Sry eineiv hervorgeht, wird nicht getrennt und 
zu einer andern Perſon gemacht, und PIoregav udura» bezieht 
ſich auf Philoktets Klage über ſeinen herrlichen Bogen in der 
Hand des Odyſſeus. Hr. W. giebt die Hermanniſche Erklä⸗ 
rung: viri est, quod utile est (quod te ad Troiam redire 
cogimus), iustum dicere, ob eum, qui dicit, autem non 
cum invidia et maledictis 11 dolorem suum, non in 
eum, qui sic sentit, ut utilia iusta putet, maledicta conge- 
rere (in Neptolemum, et, cuius illi suasu ita fecit, Ulyssem), 
geſteht aber den erſten Vers noch nicht zu verſtehen, und 
ſchlägt für die beyden letzten ‚ aus gerechtem Bedenken über 
ein vr og oduyay, dolorem dicentis, i. e. dolorem, propter 
eum, qui dicit, folgendes vor: quum vero quis dixerit, 
non est dolor propter id, quod dictum, expromendus ita, 
ut eius qui dixit, sibi invidiam concites, ſo daß zinovrog ab- 
solute ſtünde. Abſo bleibt er auch bey Odyſſeus und Neop⸗ 
tolemos. Aber dieſe hatten ja nicht geſprochen, geurtheilt, 
ſondern gehandelt, und über ſie ſoll billig geurtheilt werden 
von Philoktetes. Durch dieſe Erklärung von einövros werden 
die beyden Abgeſandten und Philoktetes, den ſie in ihre Ge⸗ 
walt gebracht haben, ganz auf eine Linie geſtellt, da fie. dodh 
einander gegenüberſtehen müſſen. Philoktetes ſoll das Heil⸗ 
ſame gerecht nennen, Odyſſeus und Neoptolemus haben das 
Heilſame gerecht genannt, (mehr nicht?) Darüber ſoll jener 
N. Rhein, Muſ. f. Phil. I. 30 
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nicht Neid und Schmähungen ausdrücken, oder feinen Schmerz 
nicht ſo ausdrücken, daß er ſich dem, welcher das Heilſame 
gerecht nannte, verhaßt mache. Welcher Styl, welche Vor⸗ 
ſtellung wäre dieß! Uebrigens konnten von Buttmann, der 
ſonſt den Sinn auch verfehlt hat, die Beyſpiele für ro su, 
das Wohl, der Vortheil, angenommen werden. 

Noch mag, wegen der Wichtigkeit des Inhalts, der Schluß 
von der Rede des Herakles, der Ausſpruch über die Frömmig⸗ 
keit V. 1414 hier ſtehn: 

os alla narıa Gere Hyelraı ,) 

Zeig: ij yd e f, GO ν,õ,¾ foro 

dv dc xav Iavmsıyz: ex anollvras, 
Hier nimmt Herr, Bi"edosßeıa als laus pietatis, wie El. 968, 
dvoosßeın, -crimen impietatis Antig. 924, und verſteht ovr- 
‚ Iyzoxeıv (mit Tyrwhitt und Buttmann) als una cum mor- 
tuis esst, mortuos comitari. Das zweyte, wenn wir nicht 
ganz itren, paßt nicht zum erſten, da von Lob und Ruhm 
Faller Art natürlich iſt und gewöhnlich war zu ſagen, daß ſie 
zurückbleiben und den Menſchen überleben, z. B. in Grabſchrif⸗ 
ten Cs d PYruevor nelerar g, o note x. r. A. post 
fata superstes ſama viget u. ſ. w. ſo wie man von der andern 
Seite Lob und Ehre zu Begleitern nicht mehr als etwa Reich⸗ 
thum und Würden zu begehren pflegt. Die Frömmigkeit hin⸗ 
gegen, als ein Verhältniß zu Gott, wenn dieſe ihm in das 
jenſeitige Leben folgt, hilft dem Menſchen bey den Göttern 
dort, die er hier ſchon verehrt hat, bereitet ihm den ewigen 
Sonnenſchein, wovon Pindar (Ol. II, 61) und Ariſtopha⸗ 
nes (Ran. 155) reden. Alle andern Tugenden, die im Irdi⸗ 
ſchen wirkſam waren, folgen dem Geiſte nicht (fo weit fie nicht 
etwa in der evosdeıu enthalten find), vergehn alſo mit dem 
Körper, oder ſind auf die ganz andere Art der Fortdauer im 
Andenken beſchränkt. Das folgende ou anolAvsaı verträgt 
fi) hiermit dem Begriffe nach; aber der Aufferliche und ſchein⸗ 
bare Widerfpruch mit ovvdyzaoxeı iſt flürend, und darum 
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ſcheint die Emendation o yup nVosßsıa avıdızorsı Boorois, 
ohne Veränderung des Sinnes, 9 % ere hier von Vernich⸗ 
tung, dort von einem lebendigen Uebergehen verſtanden, den 
Vorzug zu verdienen. Der Zuſatz, die Wiederholung im letz⸗ 
ten Vers iſt hier beſonders ſchicklich, da die Rede des Hera⸗ 
kles in einem Sinne und Tone ſchließt, der an die Eleuſi⸗ 
nien erinnert, in die er eingeweiht worden war. Wenn Eu⸗ 
ripides in dem Fragment: doern de xa» Yun rig ob d¹nαα- 
Auras x. r. A, den Sophokles vor Augen gehabt haben ſollte, 
wie nicht unwahrſcheinlich, ſo iſt der Gegenſatz der Lehre, 
ewige Seligkeit der Frommen und auf Erden durch Tugend 
fortwirkende Perſönlichkeit, bedeutend. Mit dem Lohne der 
Frommen iſt zu verbinden in dem Könige Oedipus (277), 
daß da die Götter auf die Frommen und die Unfrommen 
fchauen, keinem Unheiligen je Entrinnen zu Theil werde. So 
wäre denn wohl Buttmanns einfache, gründliche Erklärung, 
daß die Frömmigkeit dem Menſchen in die Unterwelt folge 
und ihm auch dort die Götter gnädig und ſein Loos glücklich 
mache, ohne alles Bedenken und Vorurtheil anzunehmen geweſen. 


Pindari carmina quae supersunt cum deperditorum ſrag- 
mentis selectis ex rec. Boeckhii commentario perpetuo ill. Lud. 
Dissenius, Prof. Gottingensis. Sect. I. Carmina cum annot. 
crit. Sect, II. Commentarius. Gothae et Erfordiae sunipt. 
Cu. Hennings 4830. (282 und 634 S. Der von Ja⸗ 
cobs und Roſt beſorgten Bibliotheca Graeca, der Dichter 
Vol. VI.) 8 

Daß dieſe neue Erklärung des Pindar durch Gründlich⸗ 
keit und Klarheit in Erläuterung des Grammatiſchen ſowohl 
als Sachlichen, durch Beſtimmtheit und Schärfe des Urtheils 
ſich auszeichne, durch die Vollſtändigkeit und Ebenmäßigkeit 
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der Behandlung, ſtrenges Einhalten des Zweckes und Plans, 
der Verſchmelzung der niederen und der höheren Hermeneutik, 
mit Ausſchließung alles nicht wirklich Nöthigen in Worter⸗ 
klärung und hiſtoriſchen Erläuterungen, das Muſter eines 
Commentars abgebe, kann niemand verkennen. N 
Ungern verſagt ſich Ref. eine Reihe der ſcharfſinnigſten 
neuen Emendationen und Erklärungen anzuführen, die bey 
einem neuerlich mit ſo großem und glücklichem Fleiß und 
Scharfſinne durchforſchten Schriftſteller für die tiefe Kenntniß 
des Auslegers mehr beweiſen als bey andern, wo noch vie⸗ 
les, woran kein Prüfender leicht ohne Anſtoß vorübergehen 


würde, zu berichtigen und aufzuhellen iſt. Insbeſondere haben 


auch die Fragmente, indem ſie zum erſtenmal einen fortlau⸗ 
fenden Commentar erhielten, ungemein viel gewonnen. Der 
erſte Hymnus iſt ſinnreich conſtruirt, der herrliche Dithyramb 
mehr entwickelt; das Eigenthümliche der Arten überhaupt 
ſichtbarer geworden. Eine ſeltne Erſcheinung iſt dieſe Aus⸗ 
gabe noch mehr durch die eben ſo ſichtbare, überall hervor⸗ 
blickende Liebe und Begeiſterung, womit bey einer großen 
Reife des Studiums und einer alten Vertrautheit mit dem 
Dichter die Arbeit ausgeführt wurde. In einer Zeit, wo ra⸗ 
ſches und raſtloſes Vordringen und Umſichgreifen faſt in allen 
Theilen der Philologie die Aufmerkſamkeit und Theilnahme 
unaufhörlich reizen und hinundherziehen, den Wetteifer und 
die Unternehmungsluſt beleben, gönnt kaum einer ſich noch 
eine Vorliebe für einen Schriftſteller, für einen Zweig des 
Wiſſens, wonach er ſie die ſeinigen nennen und nicht aus den 
Augen laſſen möchte ſo lange für ſie noch etwas zu thun 
wäre. Die Jugend, wenn ſie gar keine Beyſpiele des Vereines 
von einer gewiſſen Ruhe und Gemüthlichkeit mit ſtrebſamem 
und wiſſenſchafttichem Geiſte mehr vor ſich ſähe, würde leicht 
eine große Emſigkeit, Fertigkeit und Gewandheit mit der Weihe 
des Alterthums verwechſeln und über die Ausdehnung des 
Wiſſens, beſonders in den ſpeciellſten Dingen, die zur Nah⸗ 
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rung des Geiſtes eben ſo ungeſchickt als zu neuen Entdeckun⸗ 
gen dem Forſcher unentbehrlich find, leicht verfaumen für das 
Größte und Vorzüglichſte Sinn und Maß zu gewinnen, dem 
der Geiſt mit Sammlung und Bewunderung entgegenkommen, 
zu dem die Betrachtung immer von neuem zurückkehren muß, 
wenn es für uns da ſeyn fol. Die wichtigſte Seite aber, 
welche die neue Ausgabe darbietet, iſt die der höheren, auf 
die Kunſt und ihr innerſtes Getriebe gerichteten Auslegung, 
welcher die Wort⸗ und Sinnerklärung im Einzelnen auf eine 
noch niemals ſo gefliſſentlich und fein durchgeführte Weiſe ſich 
geſetzmäßig anſchließt. In dieſer Hinſicht wird die Arbeit, der 
es zugleich nicht an großen Vorzügen der Darſtellung fehlt, 
vermuthlich als großartig gelten wann die Schlaglichter der 
Zeit gewichen ſeyn und das Bedeutendſte in ſeinem Zuſam⸗ 
menhang und wahren inneren Verhältniſſen deutlicher überſe⸗ 
hen werden wird. Des Verfaſſers Art iſt es eher ſein Licht 
unter den Scheffel zu ſtellen als irgend wen damit blenden 
zu wollen: darum iſt es nicht unnöthig, die, welchen es zum 
Theil entgehen könnte, aufmerkſam zu machen, wie viel Be: 
lehrung, welch ein nachahmenswerthes, in einem großen 
Theile der geſammten Philologie anwendbares Vorbild hier 
geboten ſey, wie ein durch den Zufall hervorgerufenes, beſchei⸗ 
den in einer Reihe von, noch ſo vorzüglichen, doch nicht zu⸗ 
nächſt oder ausſchließend für den Gelehrten beſtimmten Aus⸗ 
gaben erſcheinendes Buch das Gepräge erfinderifcher Wiſſen⸗ 
ſchaft trage, wodurch es der äußerlich nicht gegebenen, aber 
unſichtbar in jedem Zeitalter vorhandenen Akademie der Ge⸗ 
lehrten angehört und zur Zierde gereicht. 

Um des Lichtes, worin Pindars Kunſtweisheit in dieſer 
Ausgabe nunmehr erſcheint, der durch die neuere Auslegung 
wiedergewonnenen Schönheit und Klarheit einzelner Gedichte 
und aller im Verein und manigfaltigen Wechſelbeziehungen 
ſich zu freuen, muß man zurückblicken auf die Nebel, worin 
mit Ausnahme der Sprache, des Styls und poetiſcher Ein: 


= 
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selheiten der Dichter und die Dichtart unlängſt noch eingehüllt 
waren. Von Erasmus Schmid bleibt immer zu bemerken, 
daß er Plan und Zuſammenhang in jedem Gedichte nachzu⸗ 
weifen ſich bemühte. Als ſpäter der Geiſt der alten Kunſt 
im Ganzen und in manchen Arten auch ihre Geſetze beſſer 
begriffen wurden, ſind doch Böckh und Diſſen die erſten ge⸗ 
weſen, die mit der Aufklärung der innern Verhaͤltniſſe des 
Pindar es durchgehends ernſt genommen. Sehr ausgezeichnet 
in ihrer Zeit iſt die von Schneider gleich im Jahre nach 
der erſten Erſcheinung der Heyniſchen Ausgabe in dem Ver⸗ 
ſuch über Pindars Leben und Schriften (1774) gegebene An⸗ 
regung. Vermuthlich auf Anlaß ausländiſcher Kunſtrichter, 
von denen z. B. Fraguier sur le charactère de Pindär über 
die anſtößigen mythiſchen Digreſſtonen einige gute Bemerkun⸗ 
gen gemacht und auf drey ähnlich und nachahmend gebildete 
Oden im Horaz hingewieſen hatte, ſucht er (S. 73-98) mit 
jugendlichem Feuer und mit Geiſt bey einer Anzahl der Oden 
die Mythen, die man für außerordentlich, für Abſchweifungen 
oder Zierrathen hielt, wodurch Verbindung, Intereſſe und 


Proportion geftört würden, zu erklären und zu rechtfertigen, 


obgleich er dem Vorwurf im Allgemeinen noch nicht entgegen⸗ 
zutreten wagt. Gedike, bey feiner Ueberſetzung (1777-79), 
leiſtet in gleichem Sinne manches (Ol. VII. X, auch VIII. IX. 
P. I. VI, auch II. III), ja er behauptet (Ol. 11), daß alle 
Pindariſche Oden einen wirklichen, wenn auch oft ſehr fein 
und verſterkt angelegten Plan haben und daß, wo wir Kücken 
ſehen, nur unſere Unkenntniß daran Schuld ſey. Sd urtheilte 
im Allgemeinen auch Jacob's, indem er in den Nachträgen 
zu Sulzer (1792) eine würdigere Schilderunz Pindars gab 
(S. 64). Aber die ſchönen Ahnungen durch Forſchung zu ver⸗ 
wirklichen wurden nur einige wenige Verſuche von Einzelnen 
gemacht, wie von Humboldt und von Wagner für die vierte, 
von Bach für die erſte Pythiſche, von Camenz für die zweyte 
Olympiſche Ode. Heyne, der das Studium des Pindar 
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in Deutſchland nicht bloß geweckt, ſondern faſt ein Menſchen⸗ 
‚alter hindurch getragen hat, deſſen großere Ausgabe Fang nach 
den Auffoderungen durch Schneider, Gedike und Jacobs er⸗ 
ſchien, gieng nicht darauf ein, woran man deutlich erkennt, 
wie wenig gerade für Technik und für ſpecielle Keuntniß ihm 
und ſeinem Zeitalter in der Philologie Sinn und Beruf gege⸗ 
ben war. Hier reichte nicht zu sensus aliquis poelicae vir- 
tutis vel spiritus audacior et ad Pindaricam sublimitatem 
assurgens, und wie viel von Pindars Poeſie iſt denn eigent⸗ 
lich verſtauden wenn man nicht hinaus iſt über dieß digreditur 
poeta, egreditur, mythice exspatiatur, oder inseruntur fabu- 
lae, poetico spiritu abreptus fabulam interponit, intexit, ad 
heroes transit, ad fabulam devertitur, deflectit, deducitur, 
excurrit, heroum commemoratione excurrit et subsistit, mit 
dem dazu gehörigen retrahit se, revocat se, redit ad proposi- 
tum, zuweilen in faſt komiſchem Wechſel, hinc ad veteres he- 
roes digreditur, at revocat se a digressione, tamen ad alios 
procedit heroes, at iterum revocat se (N. IV)? Die aus dies 
fen Wolken hier und da durchbrechenden Lichtſtrahlen, Bezie⸗ 
hung auf Zeitverhältniſſe (Ol. II. P. V), der Mythen auf 
Perſonen und Verhältniſſen zur Vergleichung oder zur Erläu⸗ 
terung (Ol. IV. P. II. IV. V), oder obenhin zum Beyſpiele 
(N. VII. J. ), mindern wenig die Lockerheit, worin alles, 
was Geſtalt und Schönheit heißt, zu zerfallen droht. Die 
Mahnungen und Sprüche hielt Heyne ſtörend im lyriſchen 
Gedichte (P. IV.) In ſolchem Licht ungefähr ſah dieß auf 
dem Amboſe der Muſen bedächtig getriebene, zart vollendete 
Kunſtgebilde auch F. A. Wolf, uach den gedruckten Vorle⸗ 
ſungen zu urtheilen, die ſpäter als die Heyniſche größere Ausg. 
gehalten wurden. »In den Oden ſind einfache Plane, ſagt 
er, die aber wegen der Digreſſionen, wozu den Dichter die 
Noth zwang, herausgeſucht ſeyn wollen. Die Uebergänge 
find oft hart und liegen mehr in dem Gedanken u. ſ. w. 
Viele gute und einſichtsvolle Bemerkungen über die Aufgabe 
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und die Beſchaffenheit des Siegshymnus überhaupt entwickelt 
Thierſch in der Einleitung zu ſeiner Ueberſetzung: doch 
laßt er (S. 131) zufälligen Umſtänden, Gedanken und Erwäh⸗ 
‚nungen, als Anlaͤſſen zu Mythen, da noch zu viele der Mo⸗ 
tive verborgen waren, Spielraum und nimmt eine freyere 
Art der lyriſchen Weiſen in die Theorie auf. Seine Erflä- 
rung der Pindariſchen Compoſition aus der Gewohnheit nur 
Einzelnes des zu Erzählenden mit reicherem Schmuck auszu⸗ 
ſtatten und aus der Verbindung des verſchiedenen Stoffs der 
"Erzählung durch das Ethiſche, aus der Verſchlingung, dem 
Gleichgewichte, der einander durchdringenden Vermiſchung 
des Epiſchen und des Ethiſchen erſchöpft die Sache keines⸗ 
wegs; die reine Form, die beſtimmte Eigenthümlichkeit treten 
noch nicht hinlänglich hervor. | 

Die drtlichen, perſönlichen und Zeitverhältniſſe, die Um⸗ 
ſtände der Entſtehung waren bey den Pindariſchen Gedichten 
ungefähr eben fo nothwendig genau zu erforſchen wie bey den 
Horaziſchen Briefen; und anerkannt iſt, daß in dieſer Hinſicht 
niemand mehr aufgeklärt hat als Boͤckh durch fo manigfal⸗ 
tige ſcharfſinnige, gewiſſenhaft genaue Erörterungen. Sinn 
für die dichteriſchen Abſichten und Spürſinn für die noch ver⸗ 
borgen liegenden moͤglichen muß immer ſolche Unterſuchun⸗ 
gen leiten und begleiten: aber wie in allen ſich gegenſeitig 
bedingenden Thätigkeiten und Kunſtübungen, daß dieſer ſich 
mehr der einen, jener überwiegend der andern hingiebt, fo 
iſt es auch hier der Fall geweſen unter zwey zu einem gro⸗ 
ßen und herrlichen Zweck eng und glücklich verbundenen Freun⸗ 
den, die gleich ſehr einer des andern Einſichten ehren und 
beachten wie ſie beyde gleich frey und umſichtig in ihren 
Urtheilen einzig von Wahrheit, Einſicht und Ueberzeugung 
abhängig ſind — ein Verhältniß, durchhin und unverkennbar 
ausgeſprochen, welches dieſen Bearbeitungen des Pindar, zu 
den andern Vorzügen, einen ganz eigenthümlichen ſeltenen 
und ſchönen Charakter aufdrückt. Auf die Kunſt ſelbſt, Er⸗ 
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findung, Behandlung, Compoſition hat nie jemand bey Pin⸗ 
dar mit ſo viel Ernſt und Beharrlichkeit ſein Augenmerk ge⸗ 
richtet, nie jemand darüber mehr glückliche und umfaſſendere 
Bemerkungen gemacht als der neueſte Herausgeber. Und er 
konnte dieſes um ſo eher als nach den von ſeinem Freunde 
größtentheils ſchon dargebotenen hiſtoriſchen Unterſuchungen, 
wodurch in fo vielen Fällen die dichteriſchen Motive ins Licht 
geſetzt waren, die Reihe nun an die vollſtändigere Erforſchung 
der Analogieen und Geſetze in größerem Umfang und feinerer 
Entfaltung kam. Die Aufforderung die noch vermißten Linien 
des innern Zuſammenhangs zu ziehen und durch Vermuthung 


zu ergänzen wurde um ſo dringender, je mehr ſchon einzeln 


von der beſonnenen Abſichtlichkeit und der regelmäßigen Hal⸗ 
tung der ganzen Gattung zum Vorſcheine gekommen war. 
Ueberhaupt, wenn bey irgend einem Gegenſtande die devre- 
o poovrides oopwreoa:, fo iſt es bey einem von dieſer Na⸗ 


tur: denn vielleicht iſt keine andre Klaſſe von Kunſtwerken, 


woran der Sinn für poetiſche Geſtaltung mehr geſchärft wer⸗ 
den kann. Obgleich der Anlaß immer derſelbe und das Lob 
der Individuen, ihrer Vorfahren und Städte im Ganzen auch 
nur ein einförmiger Stoff war, ſo gleicht doch in Anlage und 
Einrichtung keine Ode ganz der andern, alle ſind ſie ſo frey 
von Manier und Zwang als ob der Dichter nur eine geſchrie⸗ 
ben hätte. Zart und ſkizzenhaft geht der Kunſtplan durch 
das Gedicht, der idealiſche Mittelpunkt des eld os iſt oft ſchwer 
zu finden. Die Anſchauung von dem Entwurfe des Dichters 
ſetzt beydes, eine genaue Kenntniß der Umſtaͤnde und einen 
hellen Begriff von der dichteriſchen Behandlungsweiſe, voraus. 
Während die Wellen des Rhythmus uns fortreißen, die Edel⸗ 
ſteine der Sprüche die Blicke feſt halten, der äußere Bau uns 
beſchäftigt, überſieht man leicht, wie der Hauptgedanke geheim 


zum Ziele geleitet und das Verhältniß, die Verbindung der 


Sinnabſchnitte geregelt wird. Wenn auf der einen Seite 


dieſe Kunſt durch ihr eigenes Geheimniß reizt, ſo geſtehen 
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wir auf der andern zu, daß die Erforſchung deſſelben (darum 
deſto verdienſtlicher) nicht auf den Dank allzuvieler zu rech⸗ 
nen haben möchte, da auch der unverkennbarſte Plan und die 
vollkommenſte Compoſition als ſolche doch nur eine unſchein⸗ 
bare Grazie entfalten. Zwar ſollte man bey einem Griechi⸗ 
ſchen Dichter, der es wahrhaft iſt, von ſelbſt erwarten, daß 
einer fo kunſtreichen und ſichern äußeren Conſtruction auch 
das Innere durch Ueberlegtheit und Kunſtmäßigkeit, entfernt 
von allem ſogenannt lyriſch Rhapſodiſchen und augenblickli⸗ 
chen Einfällen, entſpreche. Indeſſen an des Zeuxis Helena 
ſelbſt geſtand einer nichts beſouders Schönes zu finden, wel⸗ 
chem der Maler Nikomachos ſagte, nimm meine Augen und 
du wirſt eine Göttin ſehen. Das künſtleriſche oder kunſtge⸗ 
bildete Urtheil über einen ſo zarten und geiſtigen Reiz, als 
jener der Pindariſchen Compoſition iſt, kann es weit leichter 
der Apeirokalie von Gelehrten und Ungelehrten gefallen, für 
. eine leere Einbildung oder eine müßig kleinliche Betrachtungs⸗ 
art zu erklären. | | 

Das Verhältniß der neuen Ausgabe zu der neun Jahre 
früher erſchienenen gemeinſchaftlichen genau abzuſtecken würde 
nicht leicht ſeyn. Die Grundſätze ſind im Ganzen in beyden 
dieſelben, nur hier feſter, auf breiterer Grundlage aufgeſtellt, 
mehr ausgebildet und durchgreifender angewendet. Sie ſind 
dort ausgeſprochen in der Vorrede der Erklärung (p. VI); 
gleich in der erſten Olympiſchen Ode iſt von einer Bemer⸗ 
kung Diſſens Gebrauch gemacht, daß Tantalos auf Hierons 
Neigung zum Uebermuthe deute, und dieſe ſchöne Entdeckung, 
daß nicht alle Mythen zum Lobe, fondern manche auch zu Lehre. 
und Warnung, die auf dieſe Weiſe vorſichtiger und feiner 
vorgetragen werden, daſtehen, iſt auch für andre Gedichte 
fruchtbar geweſen; in der zweyten wird der höchſte Zweck des 
Dichters feſtgeſtellt u. ſ. w. In der Erklärung der Nemeen 
und Iſthmien durch den Mitherausgeber wird man leicht die 
Hauptgeſichtspunkte, die er ſeitdem weiter verfolgt hat, auf⸗ 
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finden, wie z. B. N. VII p. 419. J. I p. 481. J. III p. 500. 
IV p. 510. V p. 525 (ad carminis rationem penitins perspi- 
ciendam.) Aber dann vergleiche man, wie viel beſtimmter 
in den meiſten Gedichten jetzt der poetiſche Grundgedanke enk⸗ 
wickelt, wie viel mehr Gebrauch jetzt von der immer dentli⸗ 
cher hervortretenden Analogie und der genauen Vergleichung 
der Compoſition gemacht iſt, die der Vf. immer vor Augen 
zu behalten wiederholt und mit Recht empfiehlt (p. 160. 458 re.), 
oder wie die jetzigen Erklärungen des Ganzen von N. I. 111. 
IV. V. VII. VIII. X. J. III. IV zu den früheren ſich verhal⸗ 
ten, wo der Hauptgeſichtspunkt, wie der Vf. immer ſelbſt ans 
merkt, noch nicht oder noch nicht klar genug gefaßt war. 
Noch mehr war natürlich in den Olympiſchen und Pythiſchen 
Oden, um bey allen übereinſtimmend die Harmonie des Ge⸗ 
dichts und der Form anſchaulich darzulegen und das Einzelne 
auf den Zweck des Ganzen zurückzuführen, für ihn zu thun 
übrig geblieben. Die Form iſt jetzt überall ſchärfer beſtimmt, 
alles feſter in ſeine Fugen geſtellt, alles Individuelle mehr 
entwickelt. 5 

Je tiefer das poetiſche Verſtändniß in das Innere ein⸗ 
drang und je mehr die Annahme, daß in dieſen Compofltio⸗ 
nen alles ſeinen zureichenden Grund habe, ſich rechtfertigte 
und bewährte, um fo mehr flieg das Bedürfniß und mußte 
der Muth wachſen, die noch übrig bleibenden Lücken durch Hy⸗ 
potheſen, wie deren die erſte Ausg. ſchon verſchiedene ſehr 
glückliche enthält, auszufüllen, Ausſprüche und Mythen mit 
dem Zweck oder der Idee in Uebereinſtimmung, gewiſſe innere 
Züge zur Einigung zu bringen. Auf den Punkt geführt zu 
haben, wo die Nothwendigkeit der Erklärungshypotheſe und 
die Bedingungen derſelben einleuchten, iſt ſchon ein Sieg des 
Erklärers, nur ein aufgeſchobener, wenn er die richtige noch 
verfehlt hätte: und es herausgefühlt zu haben, daß die Er⸗ 
klärung des Pindar, ſtatt allein von dem, was wir aufge⸗ 
zeichnet fanden, abzuhängen, nicht ſelten ſolcher Erklärungs⸗ 
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hypotheſen bedürfe und wie alsdann ein bisher verborgenes 
inneres Band mit Beobachtung der gegebenen Verhältniſſe des 
einzelnen Gedichts und der Analogie aller zu ſuchen und zu 
errathen ſey, dieß iſt das Verdienſt, wofür die gerechten Hel⸗ 
lanodiken der alterthums⸗ und kunſtverſtändigen Mitwelt und 
Nachwelt dem Herausgeber einen ihrer Kränze reichen wer⸗ 
den. So ſicher hat ſich, vorzüglich durch den neuen Commen⸗ 
tar, das Bedürfniß ſolcher Hypotheſen für beſtimmte Fälle her⸗ 
ausgeſtellt, daß ſelbſt ein Rec. der als entſchiedner Gegner 
auftreten zu müſſen ſich für verpflichtet hielt, doch, wie un⸗ 
willlührlich von dem darin waltenden Geiſt ergriffen, ſogar 
über einen ſehr untergeordneten Umſtand, eine Beziehung 
zwiſchen dem Anfang der erſten und dem der dritten Olympiſchen 
Ode, zwey Hypotheſen für eine bildet. Welche Annahme im 
einzelnen Falle die leichteſte und glücklichſte ſey um darnach 
die Haltung eines Gedichts zu beſtimmen, darüber läßt ſich 
hier und da ſtreiten und wird ſich vielleicht erſt almälig Ein⸗ 
verſtändniß erreichen laſſen; das Verdienſt der nachgewieſenen 
Methode wird dadurch nicht gemindert. So will denn Ref. 
der den Werth dieſer Kunſtbetrachtung hoch anſchlägt und 
des gelegten Grundes zu einem ſchwierigen Theile einer neu 
aufzubauenden Poetik der Hellenen gewiß vor vielen ſich 
freut, bekennen, daß manche der aufgeſtellten Hypotheſen ihm 
nicht richtig oder nicht nothwendig erſcheinen. Vielfältiges 
Nachſinnen über die Entdeckungen ſelbſt, welche die beyden 
erſten Erklärer des Pindar auf dem tiefen Grunde dieſer ſo 
klar hinfließenden Muſenquelle gemacht haben und über die 
durchdachte und ſcharfſinnige Erklärungsweiſe dieſer neuen 
Ausgabe ivsbeſondere, bildete die Art zu ſehen und zu ſpä⸗ 
hen, aus der feine Gegenbemerkungen und abweichenden Er⸗ 
klärungen hervorgehn; und er denkt daher nicht wider, ſon⸗ 
dern für ſie zu ſtreiten wenn er demnächſt ſeine Anſichten 
über manche dieſer Gedichte faͤgen läßt. Neuerungen, die 
ohne Fehltritte und Schwankungen ſich vollenden, ſind auch 
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in der Erklärung der Alten nicht bedeutend, nicht aus der 

Tiefe geſchöpft. 1 Die Frage der poetiſchen Idee und Eins 
heit iſt ſchon darum wichtig und lehrreich, weil ſie zu der 
ſchärfſten und vielſeitigſten Erwägung des Einzelnen führt; 
die Betrachtung wird nothwendig immer mikroſkopiſcher hin⸗ 
ſichtlich der feinſten Bezüge und poetiſchen Schönheiten, je 
mehr ſie durch das Große und Ganze beſchäftigt und ange⸗ 
zogen worden iſt. In der Philologie iſt beydes noch ziemlich 
neu und mag daher manche befremden. Allerdings ſind auch 
hierbey dem Irrthum im Deuten und Verknüpfen alle Wege 
offen: und wenn Ref. das hier gegebene Beyſpiel, die Inter⸗ 
pretation den Kunſtforderungen näher zu bringen, das Ge⸗ 
wicht und die Farbe, die Beziehung und Anſpielung einzelner 
Ausdrücke aus der lebendigen Anſchauung des Ganzen zu er⸗ 
klären, und zu dieſem in vielfachen Kreiſen der Betrachtung 
immer wieder zurückzukehren, aus voller Ueberzeugung an⸗ 
preiſt, ſo will er nicht behaupten, daß ihm nicht die Deutung 
auch zuweilen zu ſehr am Wörtlichen des Mythus, am Zu⸗ 
fälligen der äußern Umſtände, am Buchſtäblichen des Aus⸗ 
drucks zu kleben und dem Dichter manche Feinheiten zu leihen 
ſcheine, die nicht erheblich ſind. i 

Wer ſein Kunſturtheil überhaupt noch wenig geübt ha 

und daher Schwierigkeit findet uͤber einen Gegenſtand wie 
dieſer Einſicht und Ueberzengung zu gewinnen, der muß zus 
vörderſt mit Hingebung an den Erklärer die ſaͤmmtlichen Oden 
der Reihe nach wiederholt ſtudieren, und wenn er dann be⸗ 
kannt mit allem Einzelnen, angeſprochen von vielem, einge⸗ 
weiht, ſich genaue Rechenſchaft zu geben, den Parallelismus 
des Mythiſchen und Hiſtoriſchen und den Grund der Erklä⸗ 
rungshypotheſen zu prüfen fucht, fo wird er wohlthun, vom 


1) E de roùro drioyuglloues, örı o tor usyalwy inte- 
e oddevi toönw un Toswüra 10luwyıa xai napefehkdueror, 
Ev ois xc Opalleodel Eorıy dvayxaioy. Cn Pompejus b. 
Dionyſius, in der Antwort c. 2 p. 765. 
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Leichteren und Gewiſſeren zum Verwickelten und Schwerfaß⸗ 
lichen vorzuſchreiten, z. B. anzufangen mit der Vergleichung 
der elf Gedichte auf Aegineten mit Mythen der Aeakiden, 
oder wenn er einzelne beurtheilen will, etwa mit Ol. II. VII. 
VIII, P. I. II- VI. XI. XII, N. III. VII, J. v. VII u. a. 
die überraſchend ſinnreiche Aufſchlüſſe erhalten, oder mit je⸗ 
dem andern, worin zufällig ſein eignes Verſtändniß zuerſt 
Wurzel geſchlagen. Auf die weniger einfachen, worin für 
manche noch vjel problematiſches übrig bleiben wird, wie 
Ol. I. N. IV. V. VIII, muß man zurückkommen, nachdem mau 
in mancherley Verbindungen und Kreiſen die Mehrzahl ſchon 
zu einer Sammtanſchauung gebracht hat. Die Aufgabe iſt, 
daß man die ganze Individualität, die einfachen, aber an⸗ 
ſchaulichen Verhältniſſe, die eigenthümliche Phyſiognomie und 
Haltung, die ein jeder Hymnus eben ſo wie ſeine eigne rhyth⸗ 
miſche Form hat, ſeinen Mantelwurf, um mit Pindar zu re⸗ 
den, richtig auffaſſe. Wie die großen Maler vermocht haben 
auch in einfache Vereine gleichartiger Perſonen, wie in einer 
Schule von Athen oder Leonardo im Abendmale, dennoch eine 
unerſchöͤpfliche Manigfaltigkeit zu legen, fo iſt es im Kreiſe 
dieſer Hymnenjünglinge. Daher wird es auch gut ſeyn, ſie 
nicht allein nach den Hauptgedanken pder den Charakteren 
der Sieger zufammenzuhalten, ſondern auch unter verſchie⸗ 
denen andern Geſichtspunkten zu ſondern und zu vergleichen; 
3. B. nach den Heimathen der Sieger, mptheureichen und 
unberühmteren, nach der eigenen Berühmtheit und Würde 
der Gefeyerten, als Könige, Bürger, Mitglieder altreicher 
oder unbekannter Geſchlechter, vorzüglich nach ihren Lebens⸗ 
altern, nach den Kampfarten, wonach die des Simonides ab⸗ 
getheilt maren, nach dem größeren oder geringeren Glanze 
mehrfacher Kampfſiege und anderer Thaten, ſelbſt nach Zeit, 
Ort und Art der Aufführung und Fever, dann nach dem 
poetiſchen Charakter der Mythen, Mythen von Geſchlechsvor⸗ 
fahren (wie Ol. II. VI. P. IV. N. X), und Mythen, die ſich 
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ſpecieller auf Eigenſchaften und Verhältniſſe der Sieger be⸗ 
ziehen (wie Ol. I. P. II. III. XI. N. IX), nach den Haupthe⸗ 
roen und den gefeyerten Göttern, nach der muſikaliſchen Ton⸗ 
art und der poetiſchen Stimmung, nach der einer glücklichen 
oder einer auf irgend eine Art bedrängten, bedrohten Lage der 
Perſonen angepaßten Gemüthsſtimmung des Dichters. Solche 
Zuſammenſtellungen beym Betrachten, nach Aehnlichkeiten ſo⸗ 
wohl als nach Contraſten, ſind um ſo nützlicher und nöthiger 
zur Uebung des Blicks, als bey der allgemeinen Feyerlichkeit 
der Sprache und der feſtlichen Haltung die Individualität ſich 
mehr verbirgt und die für das Kunſturtheil gleichgültigſte 
aller Anordnungen nach den vier großen Feſtſpielen von vorn⸗ 
herein die Unterſcheidung erſchwert. Ueber den Untergang 
der lyriſchen Poeſie ſteht uns nicht wohl an zu klagen, ehe 
wir den vollen Kunſtwerth der einen uns erhaltenen Gattung 
und die ganze Tiefe ihrer Eigenthümlichkeit auf alle Weiſe 
uns deutlich zu machen, ſie denkend ganz zu durchdringen, 
ihren Genius durch Ringen mit ihm zum Sprechen zu brin⸗ 
gen geſtrebt haben. Wer dieß mit Sinn und Ernſt verſucht, 
dem wird es ſicher nicht leicht angehn die Komen ſich ſo weit 
nachſtehend unter den verlornen Gattungen vorzuſtellen als 
manche gethan haben, fo wenig auch die Bruchſtücke verken⸗ 
nen laſſen, daß ein Dithyramb wie ein Threnos von Pindar 
einen wunderbaren Zauber ausgeübt haben muß und auf an⸗ 
dre Art auch auf uns ausüben würde. Das Fremdartige, 
das in jenem Stoffe für uns mehr als in dieſen liegt, und 
das was zuerſt einförmig ſcheint, geht völlig bezwungen in 
dem Schönen der Form und Erfindung unter, wenn man 
mit dieſem ſich innig vertraut gemacht hat. 

Es iſt nicht zu läugnen, daß es keine leichte, im Vor⸗ 
übergehn und in Zerſtreutheit abgemachte Sache iſt, das Ver⸗ 
ſtändniß des Pindar als Dichters zu erwerben, und nicht 
alle, die ihn leſen, werden Luſt, Fähigkeit oder Ausdauer ge⸗ 
nug haben, ihn auch von Seiten der Kunſt kennen zu ler⸗ 
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nen. Auch wird die Foderung eines ſolchen Verſtändniſſes 
ſo bald wohl nicht, auch an die Gelehrteſten gemacht werden. 
Nur wolle man nicht, ſtatt dieſelbe zu umgehen, ſie auch für 
beſeitigt halten, indem man den kunſtgelehrten Commentar 
ungeleſen und undurchdacht ließe, etwa die vorangeſtellte, die 
Ergebniſſe und Regeln zuſammenſaſſende Abhandlung durch⸗ 
liefe, bey fo vielem neu und fein aus meiſt, nicht allzube⸗ 
annten Mythen und wenigen vielfach unter ſich verbundnen 
Begriffen Zuſammengewobenen die Zweifel und Bedenklichkei⸗ 
ten in ſich aufriefe, die als Wächter gegen das eindringende 
Neue, falſch oder wahr, in den meiſten Gemüthern bereit lie⸗ 
gen, und dann zum Prüfſteine für die Auslegungskunſt über⸗ 
haupt eine einzelne Ode herausgriffe und, was die neue Er⸗ 
klärung derſelben ausmacht, ſo viel als zur Beruhigung Noth 
ſchiene, dreiſt abwieſe. Dieß würde jedem um ſo beſſer ges 
lingen, je glücklicher der Zufall ihn bey der Wahl der Ode 
geleitet, oder je vortheilhafter für ſich er gewählt hätte. Aber 
er bedenke, daß während er eine getrennte kleine Abtheilung 
in die Flucht geſchlagen zu haben meynt und Tropäen errich⸗ 
tet, ſeine Streitmacht, zu weit vorgewagt, nach einer andern 
Seite hin ſich ſtark ausſetzen könnte. Mit Recht ſagt der 
Herausg. p. XCI: at enim quis non videt etiam ceterorum 
carminum comparationem accedere debere, ut vel unum rite 
explices ? | 

Die Art, wie derſelbe die dichteriſche Einrichtung und 
Kunſt der Siegslieder erklärt, iſt die einfachſte und faßlich⸗ 
ſte, die der Gegenſtand zuläßt. Nachdem er in einer Einlei⸗ 
tung zu jedem Gedichte die äußern Verhältniſſe, den Inhalt 
und zuletzt die Behandlung und das Ganze, mit lobenswer⸗ 
ther, die Einſicht fördernder Kürze, auseinandergeſetzt und in 
den Anmerkungen alles Einzelne, was jene Verhältniſſe und 
dieſen Plan eines Ganzen berührt, gedeutet und erläutert hat, 
unermüdlich in Nachweiſung und Vergleichung der Analogieen, 
bringt er den ſämmtlichen Betrag ſeiner Bemerkungen zu einer 
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vollſtändigen Ueberſicht, um, wo möglich, zu verhüten, daß 
man was man mit dieſer Art auszulegen anzufangen ſey, 
nicht wiſſen möchte und irre werden durch die Manigfaltig⸗ 
keit, womit in den Gedichten und in dem Commentare ſelbſt 
die Regeln der Kunſt und der Erklärung ſich hindurchziehen, 
ſich wiederholen, durchkreuzen und verſchlingen. Dieſe vor⸗ 
ausgeſchickte Abhandlung de ratione poetica carminum Pin- 
daricorum et de interpretationis genere iis adhibendo p. XI 
— XCIV, die mit fo großer Gewalt über den Stoff und mit 
fo großer Sorgfalt ausgearbeitet ift, daß fie kaum daran ers 
innert, wie ſchwer es iſt in Lateiniſcher Sprache über ſolche 
Dinge klar und gut zu ſchreiben, zerfällt in die Abſchnitte 
I de sententiarum ratione, quae epiniciis subjectae, II de tra- 
ctatione argumenti, 1) de directa tractatione, 2) de ſabulis, 
III de dispositione partium. Eine Einleitung über lyriſche 
Poeſie überhaupt und über die Geſchichte und die Arten der 
Griechiſchen insbeſondere, in welche dieſe Unterſuchung als 
ein neues Kapitel aufgenommen würde, hätte, um, wie jetzt 
die Sachen noch liegen, dieſem recht zu entſprechen, einen 
Band ausfüllen müſſen; das Allgemeinſte, vom Ey anfangend, 
trivial zu wiederholen oder allerley an vielen Orten zerſtreut, 
wohl oder unvollkommen Erörterte ungleich zuſammenzuſtellen, 
würde gleich unpaſſend geweſen ſeyn. Selbſt was über Pin⸗ 
dar von andern gutes geſagt worden, ſetzt der Vf. voraus 
und begnügt ſich eine große allgemeine Wahrheit an die Spitze 
zu ſtellen, zu der er mit Recht ſich bekennt und die Nieman⸗ 
den neu und unklar ſeyn darf, der ihre Anwendung auf die 
Beurtheilung des Pindar zu würdigen unternimmt. Er ſagt: 
Proprium ſuit classicae Graecorum artis, ut ratione ageret, 
non caeco impetu, quum tantum haberet hic populus cum 
sensu acumen conjunctum, ut etiam poeticus spiritus non 
obscuraret mentis aciem, sed concentu mirabili virium quae 
invenirent ingeniosissime simul revocarent ad clarissimas for- 
mas. Non sunt hic inanes, vagi, confusi, inexplicabiles sen- 
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sus, quos complecti animo nequeas; sed quo penitius in in- 
tima compositionum penetres et quo subtilius eas examines, 
eo magis quam clare sint omnia cogitata sentis et quanta 
perfectione artis expressa. Quidquid subtile et elegans in ra- 
tionibus sententiarum, in junctura rerum, tenent callidissime; 
quid sit praeparare scito, transire suaviter, amplificare ma- 
gnifice, legere ingeniose, admonere decore non possis melius 
discere aliunde nec fuit gens, quae in tractatione et inven- 
tione tam singulare acumen tamque miriſicum ostenderet 
quam Graeci. Quae res quum in aliis plurimis seriptoribus 
luculenter apparet, tum in Pindaro, a cujus intelligentia longe 
olim abfuerunt qui caeco impetu abreptum in alia omnia 
abire putarunt, sive imperfectam talem rationem dicerent 
sive admirarentur et veri ingenii documentum haberent. Eben 
fo p. LXXXIX: Est omnis omnio classici operis ratio haec 
ut totum ponatur ubique, ut et singulus quisque locus, sin- 
gula quaeque pars unitate placeat, et aliud majus vinculum 
adsit omnes partes complectens, ac quod olim Fr. A. Wol- 
ſius dixit, sero Graecos didicisse totum ponere in poesi, ho- 
die constat falsissimum esse, quum nihil magis a prineipio 
scquuti sint in artium operibus et scriptis, nec fuerit gens 
ingeniosiores quae excogitaverit compositiones. Eg wird bes 
hauptet, daß kein Gedicht ſey von völlig unerklärlichem Plane 
(p. XXV); zur Einſicht aber in dieſe Plane wird Nachden⸗ 
ken und Uebung gefordert (p. LXXXIX.) 

In dem erſten Abſchnitte wird gezeigt, wie im Epini⸗ 
kos der Grundgedanke den Preis des Sieges, den er der Na⸗ 
tur der Sache nach enthalten muß, aber nur ſehr ſelten aus⸗ 
ſchließend enthält, mit dem Lobe der inneren oder äußeren 
Güter des Siegers verſchmelze; welche Tugenden, in welcher 
Verbindung, und unter welcher begleitenden Sinnesart in 
der Regel gottverliehenes Glück in Siegen und Auszeichnun⸗ 
gen aller Art gelobt zu werden pflege. Es werden unter⸗ 
ſchieden einſache Grundgedanken, nur in wenigen Oden, und 
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ſolche Ideale, die in einem beſtimmten natürlichen Verhältniſſe 
zuſammengeſetzt, zum harmoniſchen Ganzen, wie Toͤne zum 
Accord, vereinigt ſind. Bey allen Griechiſchen Dichtern iſt es 
wichtig auf das Syſtem der ſittlichen Begriffe zu achten, kaum 
bey einem zum Verſtändniß in ſeinem eigenen Sinn und Geiſte 
wichtiger als bey Pindar: bey den meiſten iſt es noch nicht ge⸗ 
hörig geſchehen, in Betreff des Pindar iſt die vorliegende Uns 
terſuchung ſo gut wie völlig neu. Sie ergiebt, daß die vier Car⸗ 
dinaltugenden, welche Platon im Gaſtmal aufſtellt, im Staate 
abgetheilt nach ihrer Quelle in dem Vernünftigen und Vernunft⸗ 
loſen behandelt, und deren Zuſammenſtellung man für ſein 
Eigenthum gehalten hat, überall bey Pindars Schilderungen 
zu Grunde liegen: wozu der Vf. einſichtsvoll bemerkt, daß 
dieſelben überhaupt lange vor den Philoſophen, ſeit den alten 
Zeiten in den Religionen, Mythen, Geſetzen, den Geſängen 
der Dichter, den Sitten und Vorſtellungen des Volks enthal⸗ 
ten waren. Sehr merkwürdig iſt es um den beſſern Charak⸗ 
ter des Zeitalters und die Würde des Dichters zu beurthei⸗ 
len, daß er Perſonen und Lagen durchgängig von der ſtttli⸗ 
chen Seite aufgefaßt hat, ſo daß die allermeiſten Oden ihre 
dichteriſche Einheit in einem zugleich ethiſchen Grundgedanken 
finden oder in den Umfang ſittlicher Ideen fallen. So uns 
gefähr behauptet ſich in der Phyſiognomie und ganzen Ge⸗ 
ſtaltung der Heroen und wirklicher Perſonen von Seiten der 
bildenden Kunſt in einer gewiſſen Periode faſt durchgängig 
ein würdiger Ernſt, ein kräftigerer Charakter. Wenn man 
vergleicht, wie in ſo vielen unſrer Commentare kritiſche, gram⸗ 
matiſche und metriſche Dinge, zum Theil kleiner und durch 
Mangel innerer wiſſenſchaftlicher Verknüpfung unendlich klei⸗ 
ner Art, theils mit gelehrter und gründlicher Ausführlichkeit, 
theils von Nachahmern mit einer müßigen und traurigen 
Kümmelſpalterey und kläglichen Vollſtändigkeit fo häufig bes 
handelt werden, ſo muß man die gediegene Kürze preiſen, 
womit hier ſo wichtige Begriffe in ihr wahres Verhältniß 
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geſtellt ſind, ſo daß alle Züge der Schilderungen dadurch 
größere Beſtimmtheit, mehr Ausdruck und Bedeutung erhalten. 
Der Grundgedanke wird abwechſelnd bezeichnet durch summa 
carminis sentenlia toti subjecta, universa sententia, vera sen- 
tentia, universus sensus, consilium, summum consilium, con- 
silium universum, universa ratio, vera ratio, fundamentum 
carminis, thema, summum thema, worauf alles nach ſeinem 
nexus interior und dem interior sensus fabularum zurückge⸗ 
führt, und womit die compositio carminis, compositio inte- 
rior, tractatio tota, universa e poetica ratio, unitas, 
vis poetica ſich verbindet. 

Im zweyten Theile ergiebt ſich das erſte, die directe 
Behandlung des Stoffs, leichter; doch iſt über die drey 
Punkte, Lob, Mahnung, Gebet, viel belehrendes geſagt, auf 
manches Gemeinſame und einiges Beſondre in dieſem allem 
neu aufmerkſam gemacht. Von der größten Wichtigkeit iſt 
das andre über die Mythen, in zwey Kapiteln, de digni- 
tate et usu fabularum und de traciatione fabularum. Zu⸗ 
erſt würden wir die kurzen Oden (Ol. V. X. VII. XIV. 
P. VII. N. I), die nur zum Theil am Orte der Spiele au⸗ 
genblicklich entworfen ſind, 2) abſondern, auch N. XI, welches 
ein Skolion zu ſeyn ſcheint: in allen übrigen, mit Ausnahme 
von J. II, welches auch noch in anderer Hinſicht eigenthüm⸗ 
lich, ſind Mythen dargeſtellt, die ſich demnach als ein herge⸗ 
brachter, für nothwendig erachteter Beſtandtheil des Epinikos 
ergeben (wie auch ſchon im Commentar hin und wieder, z. B. 
p. 127, bemerkt ift.)- Und hier wird nun nachgewieſen, daß 
und wie die Mythen in den Grundgedanken der Gedichte auf⸗ 
genommen find. In fabulis inest ipsius thematis pulcherrima 
declaratio, — inest ideale exemplum sententiae carmini sub- 
jectae, et quum prima virtus in ipsa sententia carminis sit, 
altera non minor in fabulis est, quibus ea declaratur. Wenn 
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man vorher mit der allgemeinen Bemerkung ſich begnügte, 
daß die Mythen zu Ehren der Stadt und des Siegers dien⸗ 
ten, ſo wird nun für jeden ein beſonderer Grund der Wahl 
und der Art der Auffaſſung und Behandlung, ein Grund, der 
aus der Idee des Gedichts hervorgeht, gefodert, und in der 
Verbindung und dem Wechſel dieſes bedeutſam gebrauchten 
mythiſchen Darſtellungsmittels mit dem unmittelbaren Ausdruck 
iſt eine reiche Quelle eigenthümlicher Schönheit und ſinnrei⸗ 
cher Erfindung gegeben. Mit durchdringendem Blick und 
dichteriſch dem Dichter nachſinnenden, in das Leben der Ge⸗ 
danken und in das Innere der Kunſt eingehenden Geiſte weiß 
der Vf. aus der Manigfaltigkeit dieſes Kunſtgebrauchs das 
mehr oder weniger Gemeinſame abzuziehen und auszuſondern; 
geſchickt weiß er es klar zu machen, wie der Dichter den 
Grundgedanken zu bilden pflege; und, wie fein Freund Boch 
in der Recenſion in den Berliner Jahrbüchern ſo wohl ſagt, 
mit eigenthümlich feiner Beobachtungsgabe entdeckt er gleich⸗ 
ſam mikroſkopiſch auch da noch deutliche Umriſſe und orga⸗ 
niſche Glieder, wo das gewöhnliche Auge nur Maſſe ſieht; 
er conſtruirt nicht aus Begriffen, ſondern ruft durch helle 
Erkenntniß die Begriffe, den Sinn, die den Gebilden einwoh— 
nen, hervor, legt Zweck und Gebrauch, lyriſche Form und Bes 
handlung der Mythen dar, zeigt, wie zuweilen mehrere Fa⸗ 
beln zu vollſtändigerer Andeutung gebraucht, zwey Beyſpiele 
entgegengeſetzter Art, der Tugend und der Untugend, verbunden 
werden u. ſ. w., wie der Dichter in den Mythen die Einheit 
des Verſtändniſſes feſthält, dazu das Einzelne auswählt und 
ausſchmückt, und um die Erwartung zu ſpannen und fortzu⸗ 
leiten geſchickt verbindet, vorbereitet und motivirt. Dieß alles 
nach Beyſpielen aus den Gedichten ſelbſt kurz und bündig 
entwickelt iſt auf ſolche Art zur Theorie erhoben, daß wer 
mit dem Dichter ſelbſt vertraut iſt und ihn mit Sinn für die 
claſſiſche Kunſt auffaßt, der Theorie ſich erfreuen muß; wer 
aber in ihn und ähnlichen Styl überhaupt einzudringen erſt 


480 Anzeigen. 


noch vor hat, in dieſem trefflichen Beytrage zur Kunſtgeſchichte 
eine Anleitung findet, der wir in dieſer Art bis jjegt nichts 
aͤhnliches an die Seite zu ſetzen haben. 

Die Anſicht des Vfs iſt alſo die, daß Pindar die gegebe⸗ 
nen Perſonen und Umſtände unter einen beſtimmten, und 
zwar einen ethiſchen und religioͤſen Geſichtspunkt ſtelle, durch 
dieſen die objective Einheit finde, nach ihm aus dem Gegebe⸗ 
nen wähle und das Gewählte verbinde, daß dieſe Idee 
den Kern oder beſſer den lebendigen Organismus, die das 
Individuelle durchdringende Seele des Gedichts ausmache. 
Das Wirkliche und Thatſächliche für ſich allein bildet nur ei⸗ 
nen Haufen und darin wird nichts geändert, wenn einzelne 
factiſche Verhältniffe auch allegoriſch oder mythiſch umſchrie⸗ 
ben würden. Der Dichter faßt eine Anſicht, nach der er die 
gegenwärtigen Berhältniffe beurtheilt und wägt, wonach er 
die ſittlichen, die preiſenden, die glückwünſchenden und mah⸗ 
nenden Gedanken einrichtet. Das Porträt ſelbſt, wenn es 
ächter Art iſt, eutſteht nicht durch das Zuſammenleſen der 
Züge, ſondern durch die Art ſie zu ſehen, durch den lebendi⸗ 
gen Begriff des Individuellen, idealiſch. Der Epinikos geſtat⸗ 
tet mehr als den ſtreng bedingten wirklichen Charakter, er fo⸗ 
dert ſogar eine höhere Idealität; und dieſe wird dadurch er⸗ 
reicht, daß die gegebenen beſondern Verhältniſſe unter gewiſſe 
allgemeinere ſittliche Ideen, allgemeiner, als die der hiſtori⸗ 
ſchen Charakteriſtik unmittelbar zu Grunde liegen, aber darum 
nicht entkleidet von aller Individualität, nicht von der des 
Helleniſchen, der beſondern Schickſale, der Tugenden jedes 
Lebensalters, Standes, jeder Kampfart, geſtellt werden. Dieſe 
Ideen ſind es, wodurch er poetiſch wird, ſeinem innerſten 
Weſen nach und abgeſehn von der Kunſt der Ausführung 
über das Wirkliche oder den Stoff an ſich und über den äuſ⸗ 
ſern Zweck der Siegesverkündigung ſich erhebt und ſich den 
idealiſchen Werken der Künſtler nähert, die bey aller Indivi⸗ 
dualität auch in dieſem geiſtig Erſchauten, ſich doch auf wenige, 
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aus einfachen Eigenfchaften zuſammengeſetzte Ideen weit mehr 
als Porträtfiguren zurückführen laſſen. Das Hervorheben der 
ethiſchen Begriffe verſchafft uns alſo nicht bloß Einſicht in die 
allgemeine Sittenlehre des Dichters; ſondern durch ſie wird 
auch das Bildungsgeſetz jedes einzelnen Gedichts am beſten 
erkannt, da ſie von der ungetheilten innern Anſchauung des 
individuellen Zuſtandes den Schlußſtein ausmachen. Die von 
dem Dichter untergelegte allgemeine Anſchauung, in welcher 
alles Einzelne, möge es in ausdrücklichen Worten oder in my⸗ 
thiſcher Andeutung enthalten ſeyn, aufgeht, hat der Ausleger 
herauszufinden, und darum gerade auch alles Individuelle zu 
verfolgen, wie es denn in dieſem Commentare mehr als je 
vorher geſchehen iſt. Der ethiſche Grundgedanke iſt nicht auſ⸗ 
ſer dem Gedichte, nicht im Verhältniß zu ihm wie zu einer 
Chriee das Thema, er iſt darin als fein Charakter, feine Phy⸗ 
ſiognomie: durch dieſe unmittelbar ſpricht es für den Sach⸗ 
kundigen ſich allgemein und natürlich aus. Der Nachdenkende 
aber, der vergleichend die Bedeutung aufſucht oder dem Keime, 
woraus das beſtimmte Gedicht in der Seele des Dichters ſich 
entfaltete, nachſpäht, weiß das beſondre dichteriſche Gepräge, 
welches dieſer Dichter einem Epinikos gab, dem ein andrer 
vielleicht eine ganz audre ideelle Einheit, eine andre geiſtige 
Form gegeben hätte, die Idee, die ihm von Anfang vorſchweb⸗ 
te, die er in die Darſtellung verwebte und durch ſie erweckt, 
zum klaren Bewußtſeyn zu erheben und in allem Einzelnen 
nachzuweiſen. Freylich wurde von dem Dichter, der mehr 
oder weniger den lebendigen Begriff im Gefühle trug und 
geübt war, ſolche ethiſche Accorde zu greifen und gewiſſe durch 
Sieg gekrönte Lebensverhältniſſe unter idealiſchen Formen zu 
faffen (etwa wie der Bildhauer unter gewiſſen almälig durch 
die Kunſt hervorgerufenen, eine Menge von Regeln und Vor⸗ 
theilen in Anwendung bringenden und auf Theorie wohl zu⸗ 
rüͤckzuführenden Formen Heroen darſtellte), die Idee nicht auf 

dieſelbe Weiſe gefaßt, wie ſie in der Analyſe bis zur Begriffs 
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einheit künſtlich aufgezeigt erſcheint. Man wird nicht die 
Mapverhältniffe der Statue im Schema und die ganze Aus⸗ 
führung, das bloßgelegte Gerippe und Gewebe des thieriſchen 
Körpers oder der Pflanze und das lebendige Wachsthum als 
einerley betrachten. Der objective äußere Zweck des Epinikos 
beſteht in der Feyer eines Sieges, wie der der Tragödie in 
der Feyer eines Jahresfeſtes, iſt alſo bey allen derſelbe; der 
ſubjective liegt in der dem beſonderen Siege angemeſſenſten, 
nach den bedeutendſten perſönlichen Verhältniſſen und der 
darin erkannten oder hineinzulegenden Idee würdigſten und 
poetiſch vollkommenſten Verherrlichung. Ueber dieſe hinaus 
zu wirken, einen ethiſchen Satz auszuführen, durch Beyſpiel 
zu verfolgen, kann ſo wenig bey Pindar als Nebenzweck ge⸗ 
dacht werden, wie bey den Tragödiendichtern, obgleich dieſe 
zuweilen am Schluſſe einen ethiſchen Grundgedanken geradezu 
ausſprechen. Die ſittlichen Gedanken an und für ſich find fo 
wenig Nebenzweck als Zweck, ſie ſind der Inhalt, die Einheit 
deſſen, was der Zweck iſt, des Lobgedichts, als eines idealiſchen 
Bildes; ſie ſind nicht aus einem beſondern von der Perſon und 
Geſchichte der Sieger und ihrer Ahnen, von dem Leben ge⸗ 
trennten Kreiſe entnommen, ſondern eines damit im Geiſte 
des Dichters als die Formen des Menſchlichen und Poetiſchen 
ſelbſt, unter denen ihm die Verhältniſſe, die Perſonen erſchei⸗ 
nen. Wenn mit dem Siegsgeſange zuweilen ein beſondrer 
Zweck, des Troſtes (wie Ol. II, P. III, J. VI), und öfter der 
Warnung und Ermahnung, ſich verbindet, ſo iſt auch darin 
die Tragödie zu vergleichen, wenn fie durch den Stoff und 
ſeine Behandlung in die Gegenwart eingreift, ohne darum 
ihre poetiſche Unabhängigkeit und Einheit zu gefährden. Aber 
nicht weniger als ſolche Stücke haben auch die andern durch einen 
Hauptgedanken ihre ſtrengere Einheit, nur daß dieſer mit ge⸗ 
ringeren Modiftcationen , durch innere und äußere Verhält⸗ 
niſſe der Sieger, häufig derſelbe iſt. Wenn die Auseinander⸗ 
ſetzung des Vfs demohngeachtet zu einem Mißverſtändniſſe 
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ſogar in der Rec. in den Jahrbüchern für wiſſenſchaftliche 
Kritik Anlaß gegeben hat, ſo ſind vielleicht, außer dem Prä⸗ 
parate der Cardinaltugenden in ihrem Berzweigen und Ver⸗ 
flechten im Pindar, Ausdrücke wie fundamentum carminis, 
sententia niti Daran Schuld geweſen. Hiernach könnte man 
wenigſtens ſchließen, daß ethiſche Begriffe, von der poetiſchen 
Einheit des Gedichtes abgeſondert, wie das Fußgeſtell einer 
Statue mit bezüglichen Hochgebilden davon getrennt werden 
ſollten, um eine Vergleichung zu gebrauchen, welche Böckh, 
nicht ganz treffend, auf das Verhältniß der Mythen zu dem 
Ganzen des Gedichts anwendet. Die Vermittlung hat um fo 
weniger Schwierigkeit, als jener Beurtheiler ſelbſt wiederholt 
Bedenken äußert, das, was mit rein poetiſcher Compoſition 
unverträglich wäre, als die eigentliche Meynung ſeines Freun⸗ 
des zu nehmen und ſich geſteht, daß er nur einen Commentar 
über einen Commentar ſchreibe. In der That zeigt die Erklä⸗ 
rung überall ein Bild (imaginem viri p. 10g), Individuelles 
idealiſch gefaßt, lebendige Eigenſchaft und beſtimmte Verhält⸗ 
niſſe ſtatt abſtracten Begriffs; hiſtoriſche Zuge, Sprüche und 
Mythen zur Schilderung, zum Lobe oder zur Mahnung ver⸗ 
knüpft, zuſammengehend in dem Grundgedanken als dem gei⸗ 
ſtigen Brennpunkte, der letzten Spitze für die Betrachtung: 
und natürlich muß man von der zerlegenden Verſtandesthätig⸗ 
keit zu der poetiſchen Anſchauung unmittelbar zurückkehren 
und hinter dieſer jener wieder zurücktreten laſſen. 

Eben ſo neu und im Allgemeinen gegründet iſt die fort⸗ 
ſchreitende Entwicklung im dritten Abſchnitte, worin die 
Anordnung und der poetifche Zuſammenhang der Theile oder 
Gedankenmaſſen gezeigt wird, das künſtliche Ineinanderſtellen, 
die einfach zweckmäßigen Kreiſe und Verkettungen derſelben, 
die künſtleriſchen Geſetze des Fortſchritts (auch bey andern 
Gattungen zum Theil anwendbar), wodurch die Spannung 
von Anfang bis zu Ende fortgeleitet wird. Wäre von den 
Alten die Poetik eben ſo in ihrem ganzen Umfange durchge⸗ 
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arbeitet worden wie die Rhetorik, fo würden wir vermuthlich 
ähnliche Beobachtungen auch von ihnen feſtgeſtellt finden. Die 
Structur von antiken Poeſieen hat ſo gut wie die der ver⸗ 
ſchiedenen Reden und Perioden ihre feſten, aus dem Innern 
almälig beſtimmt hervorgetretenen Regeln. Hat es Nutzen, 
Bilder, Phraſen und Conſtructionen unter einander zu ver⸗ 
gleichen, wie viel mehr iſt es der Mühe werth, die Ueberein⸗ 
ſtimmung und Abwechſlung, Verknüpfung und Folge der ver⸗ 
ſchiednen faſt immer wiederkehrenden Beſtandtheile, die zu 
den wichtigſten Satzungen dieſer Kunſtart gehören und wodurch 
man dem Geiſte des Dichters ſich ſo viel mehr nähert, zu 
vergleichen. Die Trias herrſcht auch in dieſer inneren Ge⸗ 
ſtaltung vor, die der Pf. eben fo ſinnreich als einfach auf 
gewiſſe Formeln und Figuren zurückführt, von der einfachen 
Hauptform a b a zu den künſtlicheren, wo der eine Theil zum 
zweyten und drittenmal wieder aufgenommen wird, a ba c a 
oder auch a b aba, oder zwey gefpalten ſind, a be b a, 
oder auch die Theile ſich wie a ba b und in mehreren 
künſtlicher verſchränken. So findet das Ganze des Inhalts 
ſeinen Schluß nie zufällig und iſt immer geſetzmäßig einge⸗ 
theilt, nicht nach einem willkürlich vorgezeichneten, ſondern 
einem aus der Natur des jedesmaligen Stoffs, bey geſchickter 
Behandlung nach ausgebildeter Methode, hervorgehenden 
Schema, nicht aus Streben nach einer künſtlichen Symmetrie 
oder äußern Conformität der Maſſen, an die ſchon darum 
nicht zu denken iſt, weil den Mythen ihr Maß mehr oder 
weniger in ſich ſelbſt gegeben iſt und davon keineswegs weder 
ihre Wahl noch ihr Verhaͤltniß zum Gedicht abhängt; fondern 
aus Bedürfniß und Gefühl von einer Eurythmie, Gegenſtel⸗ 
lung und anmuthigen Verſchlingung der Gedanken. Ein auch 
in Strophen und Verſen ausgeprägtes Schema des Inhalts, 
wie es der dramatiſchen Darſtellung brauchbar iſt, würde pe⸗ 
dantiſch und mechaniſch ſeyn. Es ſind unter dieſen Einthei⸗ 
lungsformen und ihren Modiſicationen einige, die ſich von 
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den Grundeintheilungen zu viel entfernen, um an ſich wahr⸗ 
ſcheinlich zu ſeyn, und die Deutung hat alsdann gerade auch 
eine größere Weite und Unbeſtimmtheit. Wer aber im Gan⸗ 
zen in dieſe Sache, die vielleicht nur darum, weil ſie ſo na⸗ 
türlich und im Verhältniß der geiſtigen oder künſtleriſchen 
Wichtigkeit leicht iſt, ſo lange unberückſichtigt bleiben konnte, 
ſich nicht finden kann, den möchten wir ein offenherziges Ge⸗ 
ſtändniß ausſprechen hören über Göthe, wenn er z. B. über 
den Laokoon eine mikrologiſche, dialektiſche Unterſuchung au⸗ 
ſtellt, auſtatt mit Gefühl zu phantafiren oder über das, was 
daran hiſtoriſch iſt, zu declamiren, die Abſichten der Erſchei⸗ 
nungen, die Gründe der erregten Empfindungen aufzufinden 
ſucht, die drey Figuren weiſe gewählt, ihren Zuſtand ſtufen⸗ 
weiſe mit der hoͤchſten Ueberlegtheit dargeſtellt glaubt, ſich in 
Erſtaunen über die Weisheit der Künſtler verliert indem er 
den Biß der Schlange, worin er die Haupturſache der Bewegung 
erblickt, anderswohin zu verlegen verſucht; wenn er die Haupt⸗ 
figur in einem ſcharfbeſtimmten Sinne faßt und auf die Ver⸗ 
hältniſſe, Abſtufungen und Gegenſätze ſämmtlicher Theile mit 
einem freyen und ſicheren Blicke hinzuſehen ermahnt, den vor⸗ 
geſtellten Augenblick als einen Gipfel anſieht u. ſ. w. Auch 
alles in Abzug gebracht, was bildneriſche Compoſition von 
choriſch⸗lyriſcher unterſcheidet „ bleibt doch noch viel zu ver⸗ 
gleichen übrig: und man muß nicht vergeſſen, daß dieſe Sie⸗ 
geslieder nicht für eine Aufführung allein geſchrieben waren, 
ſondern als Denkmäler dem prüfenden Blick ausgeſtellt blie⸗ 
ben, wohl auch in Tafeln edlen Metalls eingegraben wurden. 
Je fremder eine Kunſt oder Wiſſenſchaft uns iſt, um ſo leich⸗ 
ter ſcheinen uns gemeinhin die, welche ſie üben, ſich viele ver⸗ 
gebliche Mühe zu machen: je mehr man ſie verſteht und durch⸗ 
denkt, um ſo wichtiger wird alles Sondern und Verknüpfen, 
Wenden und Drehen, Beleuchten und Deuten des Kleinſten 
wie des Größten. Die Geiſter der Ariſtarche und Ariſtopha⸗ 
nes aber, wenn fie nicht roy no05 dnayra Yılovaıxovviwv 
waren, würden froh erſtaunen, könnten ſie die Keime ihrer 
Kunſt unter Hyperboreiſcher Pflege fo glüdlich herangewachſen 
ſehen und von der Höhe einer umfaſſenden und planmäßigen 
Analyſe den Dichter noch einmal betrachten, den fie im Ein⸗ 
zelnen beſſer verſtanden als wir und was das Ganze ſeiner 
Wirkung und Kunſt betrifft, wenigſtens in undeutlichem De: 
wußtſeyn, weit mehr gewürdigt haben mögen als aus den 
überkommenen Bemerkungen erhellt. 
F. G. Welcker. 
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Poeta apud Charisium. De aliis quibusdam 
Grammaticorum Latinorum locis. 


Sosipater Charisius, accuratus caeteroquin in citandis 
auctorum locis grammaticus, ut Virgilianis locis exceptis, 
quos multos non nominato Virgilio laudat, non facile au- 
.ctorum omittat nomina, nonnulla tamen habet sine auctoris 
indicio, quae morantur legentem, quaerentisque nomen ope- 
ram fallunt. Et Virgilium ut taceam, cuius nobis stilus fere 
tam notus est, quam ſuit illi aetati, non multum difficultatis 
habet, quum Terentium Charisius laudat sine nomine, II. 20g. 
extr. 215. 216. IV. 244. et 24). ubi dum contra stimulum cal- 
ces scribit, ante animum habet Advorsum stimulum calces 
ex Phormione. Vel quum Horatium, IV. 258. 259. med. 240. 
med. 24 1. init. et Ovidium, IV. 249. med. Ennium etiam fa- 
cile agnoveris aliorum comparatione scriptorum grammatico- 
rumque: IV. 243. Aio te Aeacida Romanos vincere posse. 
249. endo suam do. 251. ter: Marsa manus, Peligna cohors, 
festina virum vis. O Tite tute Tati tibi tanta lyranne tulisti, 
Moerentes, flentes, lacrymantes, ac miserantes. Et Pacu- 
lum, nam Pacuvius videtur esse, IV. 240. extr. Ad At- 
tium non male retulerunt versus tres Vidi te etc. IV. 252. 
Astyanactem, in cognomine fabula, vel alia, audire tibi vi- 
dearis II. 216. Heus lieus pater, heus Hector. Difficilius est 
de exemplo statuere nooodeoews, Concitum teluli gradum, 
IV. 248. quod Catulli esse perhibet Vossius de Analogia IH. 
37. p. 149. sq. praeeunte Pierio in Virg. Aen. XI. 178. Sane 
Concitum tetuli gradum bonus est glyconeus, vel pars versus 
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priapei, quo metro nonnulla scripsisse Catullum, nunc deper- 
dita, constat. Verum Pierio quantum tribuendum sit, anin 
codice Charisii, quem se commodatum ab lano Parrhasio habu- 
isse, antiquum, litteris Longobardicis seriptum, ad Georg. IV. 
34. Aen. II. 90. III. 91. V. 580. XI. 174. refert, nomen invene- 
rit Catulli, ambigo. Locorum qui restant apud Charisium, 
sine nomine, unus est propter quem haec scribo, manifesto 
corruptus, IV. 254. ubi schemata, quae dicit, dıavorag per- 
sequitur: z 
Kar’anopitv, 

Luna, deum quae sola vides periuria vulgi, 

Seu Cretea magis, seu tu Dictynna vocaris, 

Huc descende. Certae rei dubitatio est. 
Ibi Creteam, vel Cretaeam, vix quisquam tuebitur. Neque 
enim alıbi hoc Lunae nomen, Cretaea, reperitur , neque, si 
reperiretur, aut si quis potuisse Crelaeam Lunam dici ex eo 
eficeret, quod Dianae cultus in Creta insula fuit, quicequam. 
proficeret hoc in loco, ubi non epitheton de variis, quae va- 
riis in locis Diana sive Luna habuit, unum, sed nomen re- 
quiritur eiusmodi, quod statim per se ipsum deam significet 
Lunam. Praeterea displicet sie dietum magis: seu magis 
Cretaea - vocaris, Necepit locum in Fragmenta P. V. L. p. 388. 
Stephanus, sine animadversione. Qui alius attigerit, ut ali- 
quid inde lucri facias, novi neminem praeter Iac. Nicolaum 
Loensem Misc. Epiphyll. VIII. 29. p. 627. a quo versus ille 
ita scriptus affertur, fortasse ex editione principe: nam in 
Basileensi a G. Fabricio iam editum est, quod ex Putschio 
exhibuimus, et coniecturam quominus putemus Iac. Nicolai 
L. esse, obstat nimis puerile vitiim metricum: Seu Cretaca 
mais, seu tu Diclynna vocarı. Emendavi: 

Sive Hecate mavis, Seu tu Dictynna vocari, 

siuecate — seucrete. Loquitur, ut videtur, pbarmaceutria. Qua 
in re prorsus propria atque usitata Hecates appellatio est. Cf. 
Theocrit. II. 12. Quamquam Theocritus ibi Lunam, Aνννhr 


488 Miseella critıca, 


et Hecaten distinguit; latinus poeta Lunam et Hecaten, ut 
multi, eandem facit. Et omnino poetae latino, ut ostendunt 
verba Huc descende, dum Lunam invocat Deam, simul no- 
tum veneficarum, Thessalarum maxime, artificium ante ani- 
mum versatur, lunam deducendi: qua de re propria Graecis 
apud Platonem, Aristophanem, Lucianum, alios, vocabula sunt 
xadaıgeiv, nadelsiv u osınynv, vel xzaracnav, vel etiam xa- 
Taysıy, lisque respondentia Latinorum deducere lunam, quod 
poetis fortasse est usitatissimum, vel deripere, quod notum 
ex Horatio, vel denique detrahere, ut Plinius H. N. XXX. r. 
ambages feminarum detrahentium /unam, et poeta in Anthol. 
Lat. V. 46, 20. ubi inter alia Burmannus sagae verba ex Pe- 
tronii Satyrico c. 154. affert: Lunae descendit imago Carmi- 
nibus deducta meis. Nihil eiusmodi apud Theoeritum; ubi 
nihil nisi Iucem prasbere ex alto, galssıv, Luna iubetur v. 
11. et peractis sacris magicis Lunae vale dicit pharmaceutria ' 
v. 165. sqq. at Hecate adesse in trivio, dum procedunt incan- 
tamenta, fingitur v. 35. et 36. Illud autem commune poetae 
latino cum Theocrito, quod apud utrumque Luna conscia 
testisque amorum est. nam periuria apud poetam latinum haud 
dubie amantium sunt periuria, et apud Theocritum iterum 
iterumque infertur: ggaLso % Em)’ Oder er-, norya 
Seluya. Quo etiam referas Appuleium Apolog. p. 295. Elmenh. 
Igitur ut solebat ad Magorum cerimonias advocari Mercu- : 
rius carminum veclor, et ilex animi Venus, et Luna no- 
ctium conscia, et manium potens Trivia. Dictynna usitatum 
poetis latinis nomen est, nunc, idque usitatissimum, ut Dia- 
na, nunc etiam ut intelligatur Luna. Ut in Ciri v. 304. 5. ubi 
de Dictynna Britomartide: alii, quo notior esses, Dictynnam 
diere tuo de nomine Lunam. hoc est, puellae nomen transtu- 
lerunt in deam, Et Festus, quamvis inepta etymologia utens: 
Dictynna Diana, quam esse lunam putabant , dicta, quod 
Jwgore suo noctu omnia ostendat. Et haec quidem sufficerent 
de Diciynna Luna, Addam alia duo non trita exempla: ver- 
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sum Marii Victorini II. 2537. P. Dietynna deum progenies, 
aspice quis te chorus astris; et quod accommodatissimum ad 
rem nostram exemplum, Senecae Tragici, apud quem ope- 
rans sacris magicis Medea, ubi Lunam advocat, v. 750. seqq. 
nunc Phoebe dicit, nunc Triviae currus, nunc Dictynna, nunc 
Persei et Hecate. | 

lam de auctore versuum illorum, esti lubricum est, in 
hac loci brevitate, aliquid dicere confidentius, hoc tamen tum 
colorem orationis in universum, tum maxime tu pronominis 
collocationem, qualem ab Homero acceptam posteriores in ele- 
gantiis numeraverunt, consideranti facile persuadebitur, ver- 
sus esse aevo Augusti, vel eo quod proximum Augusto fuit, 
haud indignos. Equidem quum ita ratioeinabar, non recon- 
diti alicuius poetae videri versus esse, sed eius, quo etiam 
alibi Charisius usus sit, dum poetas perlustro, quorum testi- 
moniis uti solet Charisius, de Cornelio Severo cogitabam, quem 
quinquies adhibet Charisius, I. 61. bis, 66. 77.85. Atque 
ad idem poema, eundemque poematis locum, videbatur re- 
ſerri posse, quod ex Cornelio Severo apponit Charisius I. 
66. Ignea nam caelo. ducebat sidera Phoebe, Fraternis suc- 
cessor equis. Neque illud, si quid amplius hariolari licet, 
ab adventu Hecates atque incantamentis alienum foret, quod ex 
eodem Cornelio Severo est apud Charisium I. 61. et Bedam, 
vel, ut Putschius, Incertum de Orthogr. 2801. Et sua con- 
cordes dant sibila clara dracones. sive comitantes Hecaten ser- 
pentes cogitentur, ut est apud Horatium Serm. I. 8, 34. sive 
de evocatis et tractis magica arte et incantatis serpentibus, 
ut apud Senecam Medeae v. 684. sqq. et 705. et alios, sermo 
sit. Etsi plerumque hanc fuisse magici cantus in serpentes vim 
traditur, ut sistantur, consopiantur, vel etiam ut rumpan- 
tur. Sed hoc, ut dixi, hariolari est. Et illud ipsum, Igneu 
nam caelo etc. ita comparatum est, ut in multas noctis de- 
scriptiones conveniat. Praeterea quod ratiocinando eſſiciebam, 
Cornelii Severi hunc, de quo agitur, videri locum esse pro- 
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pterea quod Cornelio Severo etiam alibi utatur Charisius, valde 
incertum est. Quid enim, si alios Charisius auctores libro 
primo, alios quarto libro ante oculos habuerit? Nam proſecto 
Charisius non ipse sua exempla congessit omnia, sed alios 
antiquiores graminaticos sequutus est. Ut de Analogia anno- 
tationes I, 93. seqq. ab C. lulio Romano se assumpsisse diser te 
profitetur. In libro quarto multa esse Charisio cum Diome- 
dis parte ea, qua genera loquutionum et schemata recenset, libro 
secundo, communia iam observavit G. Fabricius praef. in Chari- 
sium. Unde communem utrique, Charisio et Diomedi , hac 
quidem in parte fontem fuisse probabile est. Cogitaverunt viri 
docti deComminiano; et sane Comminiani aliquoties mentionem 
facit Charisius, Diomedi rursus Charisioque similis Donatus 
est. Sic Ennii exempla, quae supra monstravi ex Charisio, 
partim Diomedes habet II. 436. 441. 442. 444. partim Donatus 
I. 1738. init. p. 6.ed, Lindem. et III. 1774. Pp. 3ı.sq. ed. L. 
Illud, endo suam do, praeter Diomedem, etiam Probus I. 1438. 
p· 99. ed. L. sic corruptum: nanque uam do; Marius Victo- 
rinus J. 2499. sie: endo sua do; et Consentius Crameri p. 7. 
Pacuvii exemplum, Diomed. II. 447. etsi hoc Diomedes Ennio 
tribuit; apud Donatum non exstat, sed habet Pompeius Com- 
ment. Artis Donati loco olim prolato ab Ruhnkenio ad Julium 
Rufin, p. 262. nunc p. 249. ed. Lindem. De nouoodecsı, vel 
no0098osı, locum, in quo Catulli, ut perhibetur, mentio, 
Diomedes 11.435. extr. eundemque, si tamen idem est, misere 
contractum, ut. non amplius poetae agnoscas manum, Dona- 
tus p. 1772. init. p. 29. Lindem. et Isidorus 1.34. p. 50. ed. Otton. 
et magis etiam contractum, Pompeius p. 446. Quid dubitem 
paullo post pateſiet, ubi Donatum eiusque sectatores recedere 
a Charisio et Diomede hoc in loco, et aliis uti exeinplis, pro- 
babili ratione monstrabo. Mirum versiculum, nam crediderim 
versum esse, Ibant qua poterant, qua non poterant, non ibant, 
Charisius IV. 242. Diomedes II. 444. Donatus 1770. p. 29. L. 
Add. Priscianus XVII. 105). Vol. II. p. 5. Kr. apud quem ant 
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qua polerant, et qua non poterant, non ibant: ubi et fortasse 
ab ipso additum Prisciano est, Versus, Tiphyn aurigam ce- 
leres fecere carinae, et Cumque gubernator magna contorsit 
equos vi, Charisius IV. 243. et 244. Diomedes II. 451. priorem 
etiam Donatus 1775. p. 52. L. Versum, Mater nie genuit, eadem 
mo gignitur ec me, Charisius IV. 247. Diomedes II. 458. Do- 
natus 1778. p. 35. L. Memorabilis etiam Diomedis cum Cha- 
risio consensus ille, de quo Santenius monuit ad Terentian. 
M. p. 105. sq. De numeris quum nihil nunc sit in libris Cha- 
risii, fragmentum Charisii apud Rufinum p. 2719, (in Cicerone 
Orell. Vol. V. P. I. p. 190.) ita cum Diomedis III. 515. med. dis- 
putatione congruit, ut scite Santenius reſingendum locum Cha- 
risii ex scriptura Diomedis statuat. Taceo alia minus memorabi- 
lia exempla, et ordinem rerum saepe eundem, explicationesque 
locorum saepe ad verbum easdem esse. Saepe, non semper: 
e. g. Ennii versus dio te Aeacida ete. Charisio et Diomedi 
itemque Isidoro I. 53. p. 50. Ott. amphiboliae, vel, ut apud 
illos scriptum, amphibologiae exempluüin est, in capite de vitiis 
orationis, Quintiliano VII. 9, 7. praeeunte; at Donato, ut Probo 
I. 1589. p. 45. L. et Velio Longo de Orthogr. 2220. propter 4 
litteram in verbo Aio, denique Prisciano, ubi de constru- 
etione agit, XVIII. 1157. tamquam vneoßarov laudatur, Eius- 
dem versus O Tite tule etc. Charisio, Donato, Pompeio 
bis, Isidoro , tamquam ravouorov, Prisciano XII, 947. et in 
Lib. de duodecim versib. Aen. 1257. propter fle pronomen. 
Apparet autem, quam sit utilis haec, cnius specimina non- 
nulla dare placuit, grammaticorum inter se comparatio: tum 
ad emendandum, ut in illo versu, quem Diomedes Putschii 
ita corruptum ac mutilatum, Cumque gubernator magno con- 
torsit equo (alii ante Putschium : Cumque gubernator contorsit 
equos), exhibet, emendandus e Charisio; quibus tertius est 
testis addendus Quintilianus VIII. 6, 9. tum ut intelligatur, 
nter de duobus ad communem fontem antiquiorem accedat 
propius, et sententiae grammaticorum ipsorum ut expli- 
N. Rhein. Muf. f. phil. I. 32 
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centur atque illustrentur. Veluti quod supra observabam, 
Charisio contra stimulum calces scribenti obversatum Teren- 
tium esse, confirmant Diomedes Il. 458. extr. Donatus III. 19778. 
med. p. 35. L. apud quos adversum st. c. ut apud Terentium. 
Scilicet utrumque diei poterat latine, adversum s. adversus 
stimulum calcare , et contra stimulum calcare ; atque hoc, 
contra, fortasse magis ſuit in vita communi usitatum: quare 
sic Charisius, at Diomedes, Donatus, itemque Pompeius 
p. 478. proverbium ut est a Terentio conceptum praebent. 
rursus contra Isidorus agnoscit I. 36. p. 60. ed. Ott. Pro 
deum atque hominum fiden: , notam ac multis usitatam lo- 
quutionem, unde Charisius II. 209. extr. proferat, superva- 
canea videtur quaestio esse. Ego tamen supra ex Terentio 
habere, apud quem ea locutio luculento loco, in ipso An- 
driae initio I. 5, 1 1. exstat, Charisium statui, propterea quod 
et alibi Terentio non raro ulilur Charisius, et hoc loco sta- 
tim alind a scena petitum exemplum subiicit. Neque obstat, 
quod eandem locutionem, pro deum atque hominum fidem, 
Priscianus XIV. 99). XVIII. 1207. Sallustii Catil. 20, 10. au- 
ctoritate comprobat: aliud enim Charisius exemplum, aliud 
Priscianus respicere potuit, et omnino non ea Prisciano cum 
Charisio similitudo et quasi aflinitas intercedit, quam esse 
inter Charisium , Diomedem , Donatum observavimus. De 
prosthesi quae Probus J. 1437. p. 98. L. praecipit, Charisii et 
Diomedis praecepto manifesto sunt similia, cognata non sunt, 
siquidem probus locum Virgilii non eum, quo illi utuntur, re- 
spicit, sed alium, geminum, et pro illo, concitum teluli gra- 
duni, Terentii exemplum, nunquam (hue) tetulissem pedem, 
ex Andria, offert, quo Diomedes in alia disputatione I. 369. 
et II. 447. utitur. Kursus Donatus p. 1771. extr. p. 29. I. 
quamvis sit de prothesi brevis, de qua hacc tantum pauca do- 
cet: II G9 0A est appositio quaedam ad principium di- 
ctionis, litterae aut syllabae, ut gnato pro nalo; tetulit pro 
tulit: coniectura tamen ex is facta, qui a Donato pendent, 
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Pompeio p. 445. 446. et maxime Consentio, illo quem Crame- 
rus edidit, p. 5. assequi licet, quae ante oculos exempla scri- 
ptorum habuerit. Habuit autem non ea, quibus Charisius 
et Diomedes utuntur, neque ea, quibus Probus, sed haud 
dubie illa ipsa, quae nunc sunt apud Consentium et Pom- 
peium: unum Virgilianum, magis exquisitum alterum hoc, 
ex ingeniosa Lindemanni in Pompeio emendatione: Tetulit 
senilis Poeas ad coelum meanus. Ea, ut dixi, nunc apud 
Consentium et Pompeium prostant; olim fortasse apud ipsum 
prostabant Donatum. Quis integrum ab omni parte Donatum 
ad nos pervenisse, brevitatemque Donati, vel tenuitatem, quam 
aliquis non iniuria miretur hie illic, ubique ipsius esse bre- 
vitatem Donati affirmaverit? De emendandis ex se invi- 
cem grammaticis quod dixi, alio, antequam hane disputa- 
tionem relinquam, exemplo illustrabo. In Donato nuper 
Lindemannus, II. 12, 5. p. 19. suae editionis in Corpore 
illo, quo multum et iam meritus est de grammatieis latinis, 
et mereri pergit, ita ex suo codice edidit : Sunt verba incer- 
tac significationis, ut tondco, labe, fabrico, punio, imunio, 
pario, populor , adsentio, adulor, luctor, auguror. Haer 
omnia et in o et in r litteram finiuntur et his verbis tempora 
participiorum accidunt paene omnia. Quae si compärentur 
cum editione Putschiana, 1756. extr. in qua verba enume- 
rantur haee: tondeo, labo, fabrieo, punio, munio, patior, 
munero, populor, assentior, adilor, luctor, argsor: unum 
wanifestum est, recte Lindemannum auguror exhibuisse pro 
co, quod apud Putschium, arguor. etsi hoc quidem etiam sine 
libro scripto corrigi poterat ex editis mite Putschium exem- 
plaribus, quod genus penitus negligi nolim, ut apud me Ha- 
ganoensi Ioannis Caesarii, et Ascensiana a. 1516. In reliquis 
ut non satis facit Putschius, ita nee eodici illi fides habenda 
est. Quae enim haee verborum consociatio est? Quid Zabo, 
quid munio et pario cum taeteris verbis commune habent ? 
Apparet accurate illud quaerenti, quid sint verba incertae 
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significationis, eiusmodi verba cogitare Donatum, quorum 
praesens utramque terminationem, et in o, et in or, et hanc 
quidem cum activa vel etiam media significatione, admittit. 
Atque eiusmodi illa sunt omnia: fabrico fabricor, populo po- 
pulor, assentio assentior, adulo adulor, lucto luctor, auguro 
auguror, et punio punior, quod pwuüor non solum passi- 
vum est, sed etiam testante, ut unum commemorem, Nonio 
active usurpatur; et tondeo tondeor, ut apud Livium XXVII. 
34, 6. iam vetus dubitatio est, utrum tondere scribendum 
sit, an tonderi. Ab his prorsus abhorrent munio, pario, et, 
quod frustra aliquis Prisciani VIII. 803. et Macrobii apud Put- 
schium 2767. auctoritate, diversa verba labo et labor inter se 
comparantium, defenderit, abo. Jam hoc, labo, corruptum 
esse, et quid restituendum esset, lavo, dudum intellexit Vos- 
sius de Analogia III. 3, p. 11. Consentio adhibito. Illud non 
vidit Vossius, aut non diserte monuit, etiam alio modo ne- 
cessariam Donato ac salutarem Consentii comparationem esse. 
Enimvero Consentius etiam ista parum commoda, munio, 
pariq, vel, ut apud Putschium, patior , removet, verbaque 
pro his ea, quae apud Donatum legebat, reddit: p. 2054. 
Sunt etiam verba incerta significatione, vel ambigui generis 
inter neutrale genus et deponens, ut tandea, lavo, fabrico, 
punio, munero, partio, populo, adsentio, adulo, lucto, au- 
guro, etc. Haec omnia sub eadem vi et in r. litera finiun- 
tur, ut tondeor, et religua. Addo Cledonium p. 1916. Sunt 
verba incertae significationis, ut tondeo, lavo, fabrico, punico, 
munero, populo, partio, adsentio, adulo, auguro, utrum activi 
an passivi. ubi unum, sive librarii sive editoris culpa, exci- 
dit lucto: Cledonium illud non omisisse sequentia ostendunt, 
ubi exempla profert huius verbi, punica, pro punio, erratum 
ex similitudine verbi quod praecedit fabrico. Addo Sergium 
p- 1849. Verba quorum declinatio in nostra potestate est, 
sunt haec, tondeo, lavo, fabrico, punio, et reliqua. reliqua 
dicit ea, quae sequuntur apud Donatum. Denique qui mul - 
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tus est de his verbis, Pompeius p. 308. seqq. eadem verba, 
tondeo, lavo, munerd, partio, etc. agnoscit. Non attinet alios 
conquirere, qui verba generis huius nunc eadem, quae Do- 
natus, nunc alia proferunt, ut Diomed. II. 377. cui haec, 
assentio assentior, munero muneror, Priscian. VIII. 799. cui 
haec, partio partior, munero muneror, cum Donato commu- 
nia. Pompeio, ut hoc obiter moneam, quae p. 310. ponit 
verbi partio partior exempla, cum Cledonio l. I. 1916. med. 
communia sunt: unde lux oboriri videtur, atque castigandi 
opportunitas, Probi loco 1483. extr. p. 139. L. ubi partive- 
runt nunc Ciceroni tribuitur, quum sit ex Sallustii Iug. 43. 
loco, quem Cledonius et sine nomine Sallustii Pompeius lau- 
dant. Quod ibidem explicat Pompeius, balineum lavat, con- 
ferendum est cum Sergio 1. I. et cum antiquiore Charisio 
IV. 239. med. 

anoglag schema, quod Charisius commemorat, vel, ut 
alii, dıanopnoı, Latini dubitationem, addubitationem, Diome- 
des non habet, neque Donatus, at rhetores habent, quos mon- 
strat Spaldingius ad Quintilian. IX. 2, 19. et praeter hos alii: 
Lib. IV. ad Herenn. 29. Hermogenes de formis orat. II. 7. 
p. 459. ed. Laurent. Exemplo equidem defungar uno, Hora- 
tii Carm, saecul, 13. Rite maturos aperire partus Lenis 
Jlithyia, tuere matres; Sive tu Lucina probas vocari, Seu 
Genitalis. vel, quoniam his certe argumentis, quae a nonnul- 
lis prolata video, nondum profligata ac perdita res Bentleii 
est, seu Genetyllis. ubi Lambinus illius nostri poetae dyovv- 
nov versus Luna, deum quae sola etc, ut vulgo leguntur, et 
Horatium Sat. II. 6, 20. Matutine pater, seu Jane libentius 
audis, laudat, Mitscherlichius inter alia Appuleium Metam. XI. 
init. quo loco Lucius, in sollemni precatione, nomina Lunae 
deae varia, variosque secundum ea nomina ritus ac munera 
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| In Acharnensibus, ubi Diegeopongs ſilia in apbataliohe 
pompae haec matri dicit v. 245. d unteg, dvadog devgo TV 
Ervnovow, 2 Ervog xurayew TodAaurno0g Tovrovi, vix cui- 
quam dubium esse potest, quid sit &rvyevars. Scilicet 87 
ov, notum graecis hominibus ipsa conformatione sua voca- 
bulum, quippe rite factum, ut oivngvaıg, quo Aristophanes 
loco inferiore v. 1067. et quo alii utuntur, Lwumgvarg, agni- 
tumque ex hoc loco, vel etiam aliunde, Photio, Etymologo 
NM. p. 387, 5. Phrynicho Bekkeri u. I. p.39, ı5. Polluci 
VI. 88. X. 98. instrumentum significat ad eam rem, quam 
peractura puella est, idoneum ac proprium: trullam, qua 
pultem hauriebant ex olla. Hoc tantum tum ex scholiis ad 
locum Aristophanis, tum ex Photio Etymologoque, tum ex 
Hesychii loco statim laudando, si ibi tam est verum, quam 
est veri simile supplementum Musuri, haud inepte addideris, 
minus usitatum fuisse &ryyovorv vocabulum, quam Gounevaıv 
sive Iopapvorgov: et sane quo ad Lwuoy, ius, hauriendum 
utebantur instrumento, eodem etiam ad pultem hauriendam 
uti potuerunt, et usi sunt haud dubie multi, ut fortasse ewvn- 
ovoıs et Lwunovarg nihil sint nisi rei eiusdem appellationes 
diversae. Verum praeter hoc ille, quem paullo ante comme- 
moravi, Hesychius, aliud, idque prorsus novum docere vide- 
tur. Ita enim Hesychius: 

 Brvngvoıs. Enaıkev’Agıoropavng, dvri roõ pavaı vv 
g , nV Eryagvomw Einwaw napa TO Ervog. &i! 
ds Ervgovaıs... [7 Louapvorers. supplementum Mu- 

suri. possis etiam j Louagvoroog ex schol. Aristoph.] 
Quae explicatio si ad locum pertinet Acharnensium, quae 
fuit virorum doctorum opinio, dum novam pollieeri lucem 
videtur, inexplicabilem Aristophani obscuritatem inducit. Nami 
. oavida, tabulam, asserem, quonam sensu dixisset Aristoplia- 
nes, ubi de haurienda pulte agitur? Et omnino nihil quic- 
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quam lusit, èEnaibev, hoc loco Aristophanes, sed vocabulum 
posuit, ut dix i, si non multum usu tritam, at tamen minime 
ambiguum, ea in re, quam agit, proprium, &rvngvam. Ut 
si quis corruptum a, et reponendum esse aliud voca- 
hulum dicat, desperandum sit, usquam inventum iri vocabu- 
lum, pro quo hoc quidem in loco Zudens &rvnouow dixerit 
Aristophanes. Igitur recte nuperrime Guilielmus Dindorfius 
in Fragmentis Aristophanis p. 229. errare, qui ad Achar- 
nenses referant verba Hesychii, pronunciavit, Nunc viden- 
dum, quem alium Aristophanis locum ante oculos habuerit 
Hesychius, aut, quoniam non exstat locus, qualis ille esse 
debuerit, Et hoc quidem, corruptum esse dd vocabu- 
lum, Elmsleius statuit haud cunctanter, neque ullam puto 
ea de re posse dubitationem esse. Ego rj aulda repono, 
vel, quo fortasse facilius caussa declaratur corruptionis, 25 
q u α Quo iocum efficimus nequaquam indignum Ari- 
stophane. Micturiens aliquis, quum non adesset matula, po- 
scebat, quae tum forte aderat, &zvngvsıv. Vel laboranti al- 
ter oſſerebat &rvzovomw. Illud nemo obiecerit, nimis exqui- 
situm esse in Hesychio «wd« vocabulum. Est sane dg 
antiquum vocabulum, quod et ipsum dignum glossemate ha- 
buerunt grammatici: «wis ovonzaig, oοννοονο ayyslov , vel 
odoadoxov dyyeiov, vel sic: duda Ta Unngeoın, vd o- 
do xa dyysia, et ipse Hesychius suo loco: dhe orauvior. 
Sed idem etiam recentioribus scriptoribus, ut Athenaeo, usi- 
tatum vocabulum fuit, et grammaticis, ut Phrynicho p. 400. 
Lob. unde Hesychius eo ad explicationem utitur v. Bur et 
v. nur. Praeterea tenendum est non tam cum eo qui 
nune vocatur Hesychio hie nobis rem esse, quam cum alio 
antiquiore grammatico, quem exseripsit Hesychius : is igitur 
antiquior in declaranda Aristophanis sententia apte eo, quod 
Aristophani usitatum sciret, vocabulo usus est. 

Non rarum est, matulam posci, apud Comicum. ett Ar. 
osv di est in Ranis v. 544. cf. Vesp. 807. 935. Qui isti 
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ioco, quem ex Hesychio eruimus, similes essent, duo se non 
quaerenti obtulerunt 'loci Aristophanis. Non quaerenti, in- 
quam : fateor enim iocum esse eiusmodi, quem non exspe- 
ctes saepius repetitum vel cupide frequentatum ab Aristopha- 
ne esse, scilicet ab illo Aristophane, qui ut in argumentis 
fabularum excogitandis inventorem se esse, neque bis terve 
eadem , sed semper xaıwas dag, et po, xwuwdias G- 
pcs, proferre non uno loco gloriatur, ita in singulis iocis 
plus quam alios se sapere, et frequentato ab aliis iocorum 
generi, & olg det ysımoıy ol Jewuevor, et risui Megarico, 
alias ingeniosius excogitatas facetias se substituere significat. 
Sed tamen ab illo rudiore genere prorsus se abstinere neque 
potuit neque voluit. Itaque simile est fragmentum ex Dra- 
matis sive Centauro, apud G. Dindorfium, III. 
d' eig xadov Aaßwv Tıy’ ovoeı nuttıvor. 
non veram intelligi matulam additum 11 et tota sententia 
declarat. Deinde in Thesmophoriazusis v. 633. 
oxagpıov Fevud d' rice o yap i dus. 

simillimus, vel potius geminus ac par illi nostro iocus, si vera 
ibi esset proposita a Biseto vocis oxagıov explicatio haec: 
oxaqig, Evlıvov dyyelov, or,] yt, j 0000 dexri- 
xov. Verum ea explicatio, quam Bisetus ab Eustathio in 
Odyss. XV. p. 1775, 25. mutuatus est, ad Odyss. IX. 223. per- 
tinentem, nihil ad Aristophanis locum, in quo quid sit oxa- 
pv, scilicet matulam esse, sed eam, qua mulieres utuntur, 
diversam forma ab de, certum videtur diserto Pollucis 
testimonio, haec ipsa verba, oxa«yıo» (fe 7708” od 749 
7v dug, tamquam ex Aristophanis Polyido proferentis X. 45. 
Atque hanc explicationem etiam Bisetus, ut puto, praeferebat 
alteri. Cf. Etymol. M. p. 715, 55. in v. oxagis, Lex. rhet. 
Bekkeri I. p. 301, 30. et qui ita loquitur, ut locum aliquem 
ex comoedia . ante oc ulos habuisse videatur, fortasse illum 
ipsum ex Thesmophoriazusis, Photius v. ox«gptov. in quo hoc 
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tantum mireris, quod quasi dubitanter da dicit: axagtow 
rde A 70V xudıoxov, & xarayloyra ai yuralzec Eysı 
yag rc Eupsods o0g To axdgpos, & score eld x1 nAolov, 
Lusus autem Aristophanis, nisi fallor, in eo versatur, quod 
confunduntur diversa matulae genera, «us, quae virorum, 
oxd ton, quod mulierum est. Namque mulieribus postquam 
incidit suspicio, Mnesilochum, qui muliebri habitu indutus 
in coetum se mulierum insinuaverat, virum esse, interroga- 
tus Mnesilochus, quid primum egerint in sacris superioris 
anni mulieres, @ziyvousy respondet; deinde, quid alterum, 
interrogatus, rursus: n00U7yousY ; denique quum interrogat 
mulier, quid tertium, Muesilochus, ut mas, oblitus se mulie- 
rem agere, respondet: sxagıoy EAV Hrn o yap m 
delg: debuerat enim contrarium in modum, dywda Aeyvii’ 
Irnos - o v i oXxupıev, quum due virorum sit, ut vi- 
dimus, 0oxagıov mulieram. Atque hine est, quod statim 
quae instituerat examen mulier: ovdev Asysıs, et hunc virum 
esse exclamat. Quod ex Polyide hunc versum, oxapıor 
Esyvii’ etc. laudat Pollux, memoriae errori tribuit G. Din- 
dorfius Fragm. Aristoph. p. 171. Ac fortasse etiam in Polyido 
mentio 0xapiov, quae eiusdem Dindorfii coniectura est, vel 
locus in universum huic, qui est in Thesmophoriazusis, si- 
milis, auedog et oxagptov coniunctione, fuit. Brunckius eun- 
dem versum in binis exstare fabulis, Thesmophoriazusis et 
Folyido, potuisse existimabat. u: 

Ut semel ad coniecturam illam meam revertar, ita fert 
natura comoediae, ut saepe in vita domestica, cuius comoe- 
dia est ämitatio, ubi ad manum non est, quo opus, vas sive 
instrumentum, pro eo aliud, primum obvium, quod eundem 
praestet usum, adhibeant. In mentem venit lepidum, sed 
modestius illo nostro exemplum, Platonis Comiei apud Athe- 
naeum XV. 666. D. ubi in mortarium, O ust, ludunt, qui- 
bus non praesto est xözzußog sive xosraßıoy. Memini cum 


multa voluptate, quum eo de loco coram Hermanno ego et 
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Meinekius disputabamus. Et zuscreov feliciter inveneram : 
non sane magnum inventum, quum als rsd oblitteratang 
a Casaubeno dibrarum scripteram mihi praeberet editio, qua 
utebar, Basilaensis. Cuncta restituebat Hermannus: B. AAA 
4 vouos ar; A. AAN sis Y velur narardor. pee r d- 
elay etc. 


De loco quodam Vitae Aeschyli. 


Siculi itineris Aeschylo alius aliam, ut refertur in Vita 
Aeschyli graeca, quae quidem, ut nunc concepta est, unum 
tantum diserte agnoscit iter Aeschyli, fuisse caussam trade- 
bat; nonaulli hanc, terrorem quem üle repraesentandis Eu- 
menidibus excitasset. r e de gaoıw &v v7 inıdeiksı vo» E- 
uevidoy onogadny Eioayayoysa TOP x0009, Togeuzov Exnminsaı 
roy dijuor, Gr ra usv yarıa ü u, wa ds &ußova SS 
H Ot. Et hoc quidem , de terrore in universum, etiam 
Pollux testatur noto looo IV. 110. Propria Vitae, praeter 
eaussam , quam illa affert, terroris, onopadn» introductum 
chorum, haec sunt duo: quod eum fuisse terrorem tradit, 
ut infantes animam efflaverint, mulieres abortum fecerint; 
deinde quod ea de caussa Aeschylus in Sioiliam abiisse per- 
bibetur, Quorum illud non serio accipiendum , sed natam 
ex epigrammate, vel fictam epigrammatis in modum narra- 
tionem esse, nemo facile nunc est qui dubitet. Verum si 
hoc, vehementer etiam periclitatur alterum. Si enim ea nar- 
ratione haec tantum simplex sententia atque hoc factum con- 
tinetur, permagnum spectantium , quum Eumenidas Aeschy- 
lus introduceret, terrorem fuisse, quid potuit in eo terrore 
esse, propter quod solum vertere poeta debuerit? Aliud 
est, quum mulctam Phrynicho dictam ab Atheniensibus legi- 
mus, quod nimiam in spectatoribus miserationem commovis- 
set Excidio Mileti. Quare rectissime viri docti aliam itineris, 
huius quidem posterioris , quod post actam Orestiam suscepit 
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Aeschylus, caussam circumspexerunt. Sed quid si non dixit 
Scripter Vitae illud, quod dicere visus est viris doctis? Diu 
est, quum aliquid turbatum esse in Vita Aeschyli, deque in- 
fantibus et mulieribus narrationem tollendam ex eo nexu, in 
quo nunc legitur, coniuncta cum disputatione de itinere Si- 
culo, et transferendam esse alium in locum, in quem sit 
aptior, suspicatus sum. Adscribam omnia, ita ut bis ponam 
illa, in quibus turbatum fuit: primum eo 185 „ quo illa po- 
nenda sunt ex mea sententia, deinde uncis inclusa altero, in 
quem male illata sunt a librario. Qua in re negligi nolim, 
quod Hermannus De choro Eumenidum Diss. I. p. 7. et II. 
p. 11. Opusc. II. p. 128. et 148. testatur, egregie comparatum 
ad commendandam coniecturam nostram, non in omnibus 
libris legi ista. Itaque sic fortasse haec res acta est. Verba 
zıvag de gaoıv dv Y Smöelseı rov Evusvidwv etc. quum 
librarius margini apposita in codice antiquo invenisset, quo 
ea pertinerent nescius, male eum in locum intulit, ubi de 
Siculo agitur itinere: ut jam sic posita caussam continere 
itineris illius videantur, quum recte ac suo loco collocata 
praecedentem de terriculis Aeschyli scenicis disputationem 
illustrent. — dio Exhoyal Ev nag’ wur r xaraoxevun 
dıap£povoa: nuaunollaı d eo, - yyayar dd ij ovuna- 
ela-, 7 AO r rwv dvvaukvmv eis duxgva dyayslv, od navv- 
rutg TE Y Oyeoı zul rorg uvdoıs noüg , e rααν““à y 
naldov 7 noög ünarnv xeypmar. vıvöc , pPaoıy &v ı7 
enıdelksı TV ENU onooudnv eiouyayovra 
TÜV x000v, TooodüTov ExnAmkaı Toy dñu⁰UW , Gore 
Ta u vonıa sx Wö gal, rd de Eußova dtaußim- 


— 7 — N 
vu." Ane q nog ‘Ieowva Tov Sıxellas TVDavvov, r 


rung EY, Und ’AInvalov xuraonovdacdteis xal NOonFeis ven 
art r Zopoxkei, xara d Evloug, &v To eig rovg &9 Mupadwvi 
tedvnaötug , s Noondeis Zıuwmvidn* To yao &Aeyeinv no- 
Av rij neo rd ovunadis lenrryrog nereyeiv OA, & 0 
Aioꝝõο, wg Eyausv, Eoriv akhörpiov. [zivis de paoıv ev ın 
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dnıdelkeı ray Evusvidov onopadny zisayayoyın Toy xehον, 
To00ovs0ov dunAnkaı r Önuoy, drs Ta iv vanıa Exwvsat , 
ra ds Eußova Eaufiadnvar.] HO Tome eig Zıxeliar , 
et quae seq. 

Codicem equidem novi unum, qui verba reg dE Qacır 
— Zaußlmdnvar omittit: Cantabr. 2. apud Butlerum. Prae- 
terea , quae res fortasse aliquid ad hanc disputationem mo- 
menti affert, idem codex, Butlero testante, etiam priora, rug 
TE 7d d w- et xal rorg uudoıg g zen re /] Hα - 
Aoy 7 n005 dndrir xeyoyras, omittit. Coniicias inde librum, 
ex quo Vita haec, quae in Cant. 2, legitur, descripta est atque 
excerpta, antiquiorem eo illa modo inter se nexa habuisse, 
quo nectenda esse dixi: als Te yap uyeo — xeyonran Tıvsg 
de gaoıy — EEaußiwdnvar. Omisit autem haec omnia is, 
a quo codex Cant. 2. scriptus est, non negligentia, ut puto, 
sed quod ea non necessario ad vitam pertinere Aeschyli cen- 
seret. ut idem praecedentem locum de guet personarum 
Aeschyli concidit atque in breve coegit. At de itinere lo- 
cum sedulo conservavit. 

N A. F. N. 
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Ueber 


die neuentdeckten Sculpturen von Olympia, 


nach den Gypsabgüſſen im Muſeum zu Bonn ‚ 
und 


die Zwoͤlfkaͤmpfe des Herakles. 


un — ne 


Der Tempel des Zeus in Olympia, der für die Franzoͤ⸗ 
Kiche wiſſenſchaftliche Commiſſſon in Morea im Jahre 1829 
Hauptaugenmerk geweſen war, hat ihr auch die fchönfte Aus⸗ 
beute dargeboten. Einer umfaſſenden Darſtellung des erhabe⸗ 
nen Gebäudes in der Expedition scientifique de Moree , wo⸗ 
von eine Reihe von Lieferungen ſchon erſchienen iſt, ſehen wir 
entgegen; die aufgefundenen Brachſtücke aber von Hochgebilden 
des Tempels werden fortan unter den Proben der edelſten 
Griechiſchen Kunſt eine der erſten Stellen einnehmen. Sie 
wurden unter fünf Fuß hohem Schutt hervorgezogen von den 
Architekten Blouet und Dubois, von denen dieſer auf der 
vordern, jener auf der hintern Seite graben ließ. Hr. Dubois 
nahm, als er gegen den 20. Juny Olympia verließ, wo er 
den 10. May das Geſchäft begonnen hatte die kleineren 
vorzüglichen Bruchſtücke mit ſich; die ſchwereren, die er zu⸗ 
rückließ, nebſt den durch ihn ſelbſt entdeckten weit betraͤchtli⸗ 
cheren fortzuſchaffen, mußte Hr. Blouet die Hülfe des com⸗ 
mandirenden Generals Schneider in Anſpruch nehmen; eine 
Compagnie Artilleriſten bahnte Weg für einen Wagen zum 
Hafen Catacolo, von wo der Transport nach Navarin und 
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im folgenden Jahre, durch Schenkung der Nationalverſamm⸗ 
lung in Argos, nach Paris beſorgt wurde. Auf einem von 
H. Ravoiſic gezeichneten Plane, den man ohne Zweifel be⸗ 
kannt machen wird, ſind die Stellen, wo jedes Stück gefun⸗ 
den wurde, angegeben. Die Nachrichten und Bemerkungen 
der früheren Reiſenden über die Ruinen und die ehemalige 
Beſchaffenheit des Tempels ſind von Müller in den Anmer⸗ 
kungen zu Völkels Archäolog. Nachlaß 1831 1. Heft S. 62 
und vollſtändig in einem höchſt ausführlichen Artikel von D. 
Rathgeber über das Olympieion in der Encyklopädie von Erich 
und Gruber (III. 3, 243) mitgetheilt. Stuarts Vorausſetzung 
eines Oktaſtylos von großer Aehnlichkeit mit dem Parthenon 
war hiernach ſchon aufgehoben; ſowohl W. Gell, nach deſſen 
Mittheilungen Wilkins den Tempel dargeſtellt, als Cockerell 
und Leake hatten ſich überzeugt, daß es ein Peripteros Hexa⸗ 
ſtylos geweſen; eben ſo Hirt nach einer Entdeckung von 
Dodwell. | E 

Die Bruchſtücke von Kämpfen des Herakles, die nun⸗ 
mehr den größten Schatz der Franzöſiſchen Antikenſammlung 
ausmachen, und in dem Musée du Louvre des Grafen Cla⸗ 
rac (pl. 195 bis) bereits zum größten Theil abgebildet ſind, 
wurden bis auf die kleinſten Brocken und Splitter in Gyps 
abgeformt. Den erſten Bericht darüber erſtattete Hr. Raoul 
Rochette im Namen einer Commiſſion des Inſtituts, der 
im Journal des Savans 1831 p. 93-406 abgedruckt iſt. Eine 
Notiz des Hun Dubois über die Auffindung, begleitet mit 
Bemerkungen von Lenormant, iſt im Bulletino des archäolo⸗ 
giſchen Inſtituts 1832 p. 1726 mitgetheilt. Hr. Blouet 
zeigt in den Annalen deſſelben Inſtituts 1832 p. 212 — 47, 
daß die Bruchſtücke von Metopen herrühren, in die, nach der 
älteren Doriſchen Weiſe, der Fries des Tempels abgetheilt 
war, ſechs auf der Vorderſeite, ſechs auf der hinteren. Pau⸗ 
ſanias hat verſchmäht einen techniſchen Ausdruck zu gebrau⸗ 
chen und, nur auf die Vorſtellungen gerichtet, ſich ſo ausge⸗ 
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drückt (V. 10, : ves find in Olympia auch die meiſten der 
Arbeiten des Herakles; über den Thüren des Nass iſt gebil⸗ 
det die Jagd des Arkadiſchen Ebers u. ſ. w. über den Thüren 
des Opiſthodomos aber die Entreißung des Gürtels der Amar 
zone u. ſ. w. Daß in der erſten Abtheilung nur fünf Arbei⸗ 
ten angeführt ſind, hat beygetragen, die Unterſuchung zu ver⸗ 
wickeln, die jedoch zuletzt auf das Befriedigendſte ſich auflöfen 
wird. Denn auch bey dieſer Entdeckung hat der glückliche 
Zufall, der uns bey ſo manchen ähnlicher Art in Verwunde⸗ 
rung ſetzt, durch Zuſammenführung von entſcheidenden Umſtän⸗ 
den, Kennzeichen und in einander greifenden Verhältniſſen 
für uns geſorgt. Zoega, in einer tiefgelehrten Abhandlung 
über die zwölf Arbeiten des Herakles nach der großen Alba⸗ 
niſchen Marmorvaſe (tav. 61 p. 45), verſtand wörtlich Frieſe 
über den Thüren (soprapporti) auf der Tempelwand; auch 
Völkel in ſeiner früheren Schrift über den Tempel und die 
Statue des Jupiter zu Olympia (S. 89), ſo wie Quatremere 
de Quincy über den Olympiſchen Jupiter (p. 261), verzierte 
Felder der Tempelwände, wovon aber kein Beyſpiel bekannt 
iſt. Für fortlaufende Frieſe, an die auch Hr. Rochette (p. 98) 
und, wie er (p. 100) anführt, damals Hr. Blouet ſelbſt, auch 
Hr. Lenormant (p. 21) dachten, ſtreitet noch D. Forch hammer 
in dem angeführten Bülletino (p. 37—4)), nicht ohne Scharf⸗ 
ſinn und Gelehrſamkeit, aber vergeblich. Die von Hu Blouet 
geſammelten Materialien und die Vergleichung mit dem The⸗ 
ſeion, deſſen Verhältniſſe, wie ſchon W. Gell entdeckt hatte, 
am meiſten übereinſtimmen, führten ihn zu einem Ergebniß, 
welches mit der von Hirt in der Geſchichte der Baukunſt (III, 
57—65 Taf. XVIII, 1. gegebenen Herſtellung zuſammen⸗ 
trifft, und Metopen innerhalb des Periſtyls an der vordern 
und hintern Seite der Cella hatte auch Völkel in den ſpäte⸗ 
ren gründlichen Bemerkungen über dieſen Tempel in dem 
Nachlaſſe (S. 28) und mit ihm deſſen Herausgeber (S. 74) 
angenommen; eben ſo der einſichtige Berfaffer der neuen Ans 
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merkungen zum Stuart in der zweyten Ausgabe. Innerhalb 
des Umfangs des Tempels ſind auch die Bruchſtücke gefun⸗ 
den worden. Die Höhe iſt 5 F. die der Figuren 4 — 4 ½ F. 
Der Stierbändiger giebt die Breite, die Nymphe die Höhe ei⸗ 
nes Vierecks, das ein wenig höher als breit iſt, und die 
nicht dicken Platten zum Einſetzen zwiſchen den Triglyphen 
über den Säulen des Vorhauſes und des Hinterhauſes, wo 
am Parthenon und Theſeion ein unabgetheilter Fries ſich her⸗ 
zieht, ſind vollkommen ähnlich denen, deren ganz beſtimmte 
Stelle man an dem Tempel von Phigalia und einem von 
Selinunt findet. Die Stücke, woraus die Frieſe des Parthe⸗ 
non zuſammengeſtellt ſind, haben dagegen eine viel größere 
Breite als Hoͤhe. Ueber den Thüren ſagt Pauſanias, indem 
er das Durchſchreiten der vierzig Fuß langen Vorhalle uner⸗ 
wähnt läßt, über denen des Naos und des Opiſthodomos 
ſelbſt die in dem Gitter zwiſchen den Anten und den Säulen 
angebracht und darum auch, wie Pauſanias angiebt, von 
Erz waren. 1) Mit der Beſtimmung zu Metopen kommt 
die Reihefolge getrennter Gruppen, da wir an Frieſen nur 
zuſammenhängende Darſtellungen kennen, ſo wie auch die 
Höhe des Reliefs überein. Wenn der Stier nicht ſehr her⸗ 
vortritt, wie Hr. Forchhammer für ſeine Meynung anführt, 
ſo ſteht ja davor, noch Herakles, und aus mehreren Köpfen 
iſt ſichtbar, wie viele der Figuren faſt ganz rund gearbeitet 
waren, nicht anders wie an den Tempeln der Parthenog, 
des Theſeus und dem zu Selinunt; auch die erhaltne weib⸗ 
liche Figur dient in dieſer Hinſicht nur zur Beſtätigung. Die⸗ 
ſelbe iſt dem Raume nach keineswegs unverträglich mit einer 
der Arbeiten des Herakles. 

Dieſe Arbeiten verzeichnet Pauſanias ‚fo. Auf der vor⸗ 
deren Seite, gegen Morgen, der Arkadiſche Eber, der Kampf 


So Hirt S. 62. Der Engl. Verf. der Anm. zum Stuart II, 
2 376 der Ueberſ. Müller zu Völkels Nachlaß S. 75. 
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gegen den Thrakiſchen Diomedes, der in Erytheia gegen Ges 
ryones, wie H. im Begriff iſt die Laſt des Atlas abzunehmen, 
wie er den Eleern das Land vom Miſte der Heerden des 
Augeias reinigt. Anf der Rückſeite, gegen Abend, das Weg⸗ 
nehmen des Gürtels der Amazone, der Hirſch, der Stier in 
Knoſſos, die Vögel zu Stymphelos, die Hydra, der Löwe im 
Argeierlande. Die Reihe der von Euryſtheus auferlegten Ar⸗ 
beiten, wie ſie Apollodor und Diodor, eine alte Inſchrift, ) 
die Capitoliniſche Ara und andre Monumente mit geringer 
Verſchiedenheit in benachbarten Stellungen feſtſetzen, iſt dieſe: 
Löwe, Hydra, Eber, Hirſch, Augias, Vögel, Stier, Roſſe, 
Gürtel, Geryon, Aepfel, Kerberos. Es iſt ſichtbar, wie auch 
Zoega (p. 50) erinnert, daß die Entfernung von Mykenä 
aus bey jedem folgenden Abentheuer zunimmt; und dieſe 
Ordnung iſt gewiß nicht erſt durch Gelehrſamkeit hereinge⸗ 
bracht worden, ſondern der alten Poeſie ſelbſt iſt dieſe Stu⸗ 
fenleiter angemeſſen; jeder fehlgeſchlagne Verſuch den Helden 
zu unterdrücken trieb den Euryſtheus zu gefährlicheren und 
entlegneren Aufgaben, bis zuletzt zur Sendung in die Unter⸗ 
welt. Die ſechs erſten waren im Peloponnes, die ſechs an⸗ 
dern führten zu den Grenzen des Erdkreiſes; 3) und ſchon 
Sophokles theilt in den Trachinierinnen (1060) die Aben⸗ 
theuer ein in die in Hellas und die in Barbarenland. Löwe 
und Hydra find ohne Ausnahme die erſten; Kerberos oder 
die Aepfel die letzten. a) Es ſcheint daher klar, daß Pauſa⸗ 
nias, wie auch Zoega (p. 54) vermuthete, an dem Opiſthodo⸗ 
mos von der verkehrten Seite zu verzeichnen angefangen hat 
und die Arbeiten alſo vielmehr ſo folgten: Löwe, Hydra, 
Vögel, Stier, Hirſch, Gürtel. An die Rückſeite wurden dieſe 
vielleicht geſetzt, um der Vorderſeite die vornehmeren, wun⸗ 
derbareren Thaten einzuräumen. Unter dieſen erſcheinen ins 

2) Syll. Epigr. Gr. n. 190. 

3) Darauf macht Solger Nachgel. Schriften IT, 646 aufmerkſam. 

4) Zoega p. 49. 54. 64. 
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centur atque illustrentur. Veluti quod supra observabam, 
Charisio contra stimulum calces scribenti obversatum Teren- 
tium esse, confirmant Diomedes II. 458. extr. Donatus III. 1778. 
med. p. 35. L. apud quos adversum st. c. ut apud Terentium. 
Scilicet utrumque dici poterat latine, adversum s. adversus 
stimulum calcare , et contra stimulum calcare; atque hoc, 
contra, fortasse magis fuit in vita communi usitatum: quare s 
sic Charisius , at Diomedes , Donatus, itemque Pompeius 
p. 478. proverbium ut est a Terentio conceptum praebent, 
rursus contra Isidorus agnoscit I. 36. p. 60. ed. Ott. Pro 
deum atque hominum fiden, notam ac multis usitatam lo- 
quutionem, unde Charisius II. 209, extr. proſerat, superva- 
canea videtur quaestio esse, Ego tamen supra ex Terentio 
habere „ apud quem ea locutio luculento loco, in ipso An- 
driae initio I. 5, 1 f. exstat, Charisium statui, propterea quod 
et alibi Terentio non raro ulilur Charisius, et hoc loco sta- 
tim alind a scena petitum exemplum subiicit. Neque obstat, 
quod eandem locutionem , pro deum alque hominum fidem, 
Priscianus XIV. 997. XVIII. 1207. Sallustii Catil. 20, 10. au- 
ctoritate comprobat: aliud enim Charisius exemplum, aliud 
Priscianus respicere potuit, et omnino non ea Prisciano cum 
Charisio similitudo et quasi aſſinitas intercedit, quam esse 
inter Charisium, Diomedem, Donatum observavimus. De 
prosthesi quae Probus I. 1437. p. 98. L. praecipit, Charisii et 
Diomedis praecepto manifesto sunt similia, cognata non sunt, 
siquidem Probus locum Virgilii non cum, quo illi utuntur, re- 
spicit, sed alium, geminum, et pro illo, concitum tetuli gra- 
duni, Terentii exemplum , nunquam (huc) letulissem pedem, 
ex Andria, offert, quo Diomedes in alia disputatione l. 36g. 
et II. 447. utitur. Rursus Donatus p. 1771. extr. p. 29. I. 
quamvis sit de prothesi brevis, de qua haec tantum pauca do- 
cet: II GO eO est appositio quaedam ad principium di- 
ctionis, litterae aut syllabae, ut gnato pro nato; tetulit pro 
tulit: coniectura tamen ex iis facta, qui a Donato pendent, 
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Pompeio p. 445. 446. et maxime Consentio, illo quem Crame- 
rus edidit, p. 5. assequi licet, quae ante oculos exempla scri- 
ptorum habuerit. Habuit autem non ea, quibus Charisius 
et Diomedes utuntur, neque ea, quibus Probus, sed haud 
dubie illa ipsa, quae nunc sunt apud Consentium et Pom- 
peium: unum Virgilianum, magis exquisitum alterum hoc, 
ex ingeniosa Lindemanni in Pompeio emendatione: Tetulit 
senilis Poeas ad coelum menu. Ea, ut dixi, nunc apud 
Consentium et Pompeium prostant; olim fortasse apud ipsum 
prostabant Donatum. Quis integrum ab omni parte Donatum 
ad nos pervenisse, brevitatemque Donati, vel tenuitatem, quam 
aliquis non iniuria miretur hie illic, ubique ipsius esse bre- 
vitatem Donati affirmaverit? De emendandis ex se invi- 
cem grammaticis quod dixi, alio, antequam hane disputa- 
tionem relinquam, exemplo illustrabo. In Donato nuper 
Lindemannus, II. 12, 5. p. 19. suae editionis in Corpore 
illo, quo multum et iam mecritus est de grammatieis latinis, 
et mereri pergit, ita ex suo codice edidit : Suit verba incer- 
tac significationis, ut tondeo, labe, fabrico, punio, munie, 
pario, populor, adsentio, adulor, luctor, auguror. Haec 
omnia et in o et in r litteram finiuntur et his verbis tempora 
participiorum accidunt paene omnia. Quae si comparentur 
cum editione Putschiana , 1756. extr. in qua verba enume- 
rantur haee: £ondeo, labo, fabrieo, punio, munio, patior, 
munero, populor, assenlior, adiilor, luctor, urgteor: unum 
mauiſestum est, reete Lindemannum atigiror exhibuisse pro 
co, quod apud Putschium, arguor. etsi hoc quidem etiam sine 
libro scripto corrigi poterat ex editis ante Putschium exem- 
plaribus, quod genus penitus negligi nolim, ut apud me Ha- 
ganoensi Ioannis Caesarii, et Ascensiana a. 1516. In reliquis 
ut non satis facit Putschius, ita nee eodici illi fides habenda 
est. Quae enim haee verborum consociatio est? Quid laba, 
quid munio et pario cum taeleris verbis commune habent ? 
Apparet accurate illud quaerenti, quid sint verba incertac 
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significationis, eiusmodi verba cogitare Donatum, quorum 
praesens utramque terminationem, et in o, et in or, et hanc 
quidem cum activa vel etiam media significatione, admittit. 
Atque eiusmodi illa sunt omnia: fabrico fabricor, populo po- 
pulor, assentio assentior, adulo adulor, lucto luctor, auguro 
auguror, et punio punior, quod punior non solum passi- 
vum est, sed etiam testante, ut unum commemorem, Nonio 
active usurpatur ; et tondeo tondeor, ut apud Livium XXVII. 
34, 6. iam vetus dubitatio est, utrum tondere scribendum 
sit, an tonderi. Ab his prorsus abhorrent munio, pario, et, 
quod frustra aliquis Prisciani VIII. 803. et Macrobii apud Put- 
schium 2767. auctoritate, diversa verba labo et labor inter se 
comparantium, defenderit, labo. Jam hoe, labo, corruptum 
esse, et quid restituendum esset, lavo, dudum intellexit Vos- 
sius de Analogia III. 3, p. 11. Consentio adhibito. Illud non 
vidit Vossius, aut non diserte monuit, etiam alio modo ne- 
cessariam Donato ac salutarem Consentii comparationem esse. 
Enimvero Consentius etiam ista parum eommoda, munio, 
pariq, vel, ut apud Putschium, patior, removet, verbaque 
pro his ea, quae apud Donatum legebat, reddit: p. 2054. 
Sunt etiam verba incerta significatione, vel ambigui generis 
inter neutrale genus et deponens, ut tondea, lavo, fabrica, 
punio, munero, partio, populo, adsentio, adula, lucto, au- 
guro, etc. Haec omnia sub eadem vi et in.r .litera finiun- 
tur, ut tondeor, et religua. Addo Cledonium p. 1916. Sit 
verba incertae significationis, ut tondeo, lavo, fabrica, punico, 
munero, populo, partio, adsentio, adulo, auguro, utrum activi 
an passivi. ubi unum, sive librarii sive editoris culpa, exci- 
dit Zueto : Cledonium illud non omisisse sequentia ostendunt, 
ubi exempla profert huius verbi, punica, pro punio, erratum 
ex similitudine verbi quod praecedit fabrico. Addo Sergium 
p- 1849. Verba quorum declinatio in nostra potestate est, 
sunt haec, tondeo, lavo, fabrico, punio, et reliqua. reliqua 
dicit ea, quae sequuntur apud Donatum. Denique qui mul - 
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tus est de his verbis, Pompeius p. 308. seqq. eadem verba, 
tondeo, lavo, munerd, partio, etc. agnoscit. Non attinet alios 
conquirere, qui verba generis huius nunc eadem, quae Do- 
natus, nunc alia proferunt, ut Diomed. II. 377. cui haec, 
assenlio assentior, munero muneror, Priscian. VIII. 799. cui 
haec, partio partior, munero muneror, cum Donato commu- 
nia. Pompeio, ut hoc obiter moneam, quae p. 310. ponit 
verbi partio partior exempla, cum Cledonio 1. I. 1916. med. 
communia sunt: unde lux oboriri videtur, atque castigandi 
opportunitas, Probi loco 1483. extr. p. 139. L. ubi partive- 
rant nunc Ciceroni tribuitur, quum sit ex Sallustii lug. 43. 
loco, quem Cledonius et sine nomine Sallustii Pompeius lau- 
dant. Quod ibidem explicat Pompeius, balineum lavat, con- 
ferendum est cum Sergio 1. I. et cum antiquiore Charisio 
IV. 239. med. | 

anogiag schema, quod Charisius commemorat, vel, ut 
alii, d tanõô¹ꝰ,jjs Latini dubitationem, addubitationem, Diome- 
des non habet, neque Donatus, at rhetores habent, quos mon- 
strat Spaldingius ad Quintilian. IX. 2, 19. et praeter hos alii: 
Lib. IV. ad Herenn. 29. Hermogenes de formis orat. II. 7. 
p- 459. ed. Laurent. Exemplo equidem defungar uno, Hora- 
tii Carm, saecul, 13. Rite maturos aperire partus Lenis 
Jlithyia, tuere matres; Sive tu Lucina probas vocari, Seu 
Genitalis. vel, quoniam his certe argumentis, quae a nonnul- 
lis prolata video, nondum profligata ac perdita res Bentleii 
est, seu Genetyllis. ubi Lambinus illius nostri poetae uvwvv- 
uov versus Luna, deum quae sola etc, ut vulgo leguntur, et 
Horatium Sat. II. 6, 20. Matutine pater, seu Jane libentius 
audis, laudat, Mitscherlichius inter alia Appuleium Metam. XI. 
init. quo loco Lucius, in sollemni precatione, nomina Lunae 
deae varia, variosque secundum ea nomina ritus ac munera 
persequitur. 
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Hes y c h. v. Ervnevasıc. 


u In Acharnensibus, ubi Dicaeopolidis filia ın apparatione 
pompae hacc matri dicit v. 245. d uit o, dvadog deugo ru 
Ervnovow, Ivy’ Er xurayew tovAurzoog Tovrovi, vix cui- 
quam dubium esse potest, quid sit &rvrovaorg. Scilicet & 
ovolg, notum graecis hominibus ipsa conformatione sua voca- 
bulum , quippe rite factum, ut olvygvorg, quo Aristophanes 
loco inferiore v. 1067. et quo alii utuntur, Lwungvoug, agni- 
tumquc ex hoc loco, vel etiam aliunde, Photio, Etymologo 
NM. p. 387, 5. Phrynicho Bekkeri Anecd. I. p. 39, 15. Polluci 
VI. 88. X. 98. instrumentum significat ad eam rem, quam 
peractura puella est, idoneum ac proprium: trullam, qua 
pultein hauriebant ex olla. Hoc tantum tum ex scholiis ad 
locum Aristophanis, tum ex Photio Etymologoque, tum ex 
Hesychii loco statim laudando, si ibi tam est verum, quam 
est veri simile supplementum Musuri, haud inepte addideris, 
minus usitatum fuisse dry7gvory vocabulum, quam Goungvov 
sive Touupvorgov: et sane quo ad Ces, ius, hauriendum 
utebantur instrumento, eodem etiam ad pultem hauriendam 
uti potuerunt, et usi sunt haud dubie multi, ut fortasse Ervr- 
ov et Lwunovang nihil sint nisi rei eiusdem appellationes 
diversae. Verum praeter hoc ille, quem paullo ante comme- 
moravi, Hesychius, aliud, idque prorsus novum docere vide- 
tur. Ita enim Hesychius : 
Erynovoıs. Enaıkev ’Agıoropavyns, dr Tod pavar zav 
oavıda, v dryyovow eln’ nuya zo &rvoc. dor 
ds Ervrovoıs... [7 Twuagvorers. supplementum Mu- 
suri. possis etiam j Louapvoroog ex schol. Aristoph.] 
Quae explicatio si ad locum pertinet Acharnensium, quae 
fuit virorum doctorum opinio, dum novam polliceri lucem 
videtur, inexplicabilem Aristophani obscuritatem inducit. Nam 
: oavidu, tabulam, asserem, quonam sensu dixisset Aristopha- 
nes, ubi de haurienda pulte agitur? Et omnino nihil quic- 
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quam lusit, &naıkev , hoc loco Aristophanes, sed vocabulum 
posuit, ut dix i, si non multum usu tritum, at tamen minime 
ambiguum, ea in re, quam agit, proprium, Erν e Uf 
si quis corruptum o, et reponendum esse aliud voca- 
hulum dicat, desperandum sit, usquam inventum iri vocabu- 
lum, pro quo hoc quidem in loco ludens ötvngvow dixerit 
Aristophanes. Igitur recte nuperrime Guilielmus Dindorfius 
in Fragmentis Aristophanis p. 229. errare, qui ad Achar- 
nenses referant verba Hesychii, pronunciavit, Nunc viden- 
dum, quem alium Aristophanis locum ante oculos habuerit 
Hesychius, aut, quoniam non exstat locus, qualis ille esse 
debuerit, Et hoc quidem, corruptum, esse oavı.da vocabu- 
lum, Elmsleius statuit haud cunctanter , neque ullam puto 
ea de re posse dubitationem esse. Ego r «ulda repono, 
vel, quo fortasse facilius caussa declaratur corruptionis, rj 
auldao. Quo iocum efficimus nequaquam indignum Ari- 
stophane. Micturiens aliquis, quum non adesset matula, po- 
scebat, quae tum forte aderat, &ryngvoev, Vel laboranti al- 
ter offerebat &rvzovamwv. Illud nemo obiecerit, nimis exqui- 
situm esse in Hesychio diu vocabulum. Est sane dul 
antiquum vocabulum , quod et ipsum dignum glossemate ha- 
buerunt grammatici: «duls” odanzais, odgngov ayysiov , vel 
opadoxo» ayyelov, vel sic: duld ag rd uͤnnotgiu, r o- 
J x dyyslo. et ipse Hesychius suo loco: dhe. orauniov. 
Sed idem. etiam recentioribus scriptoribus, ut Athenaeo, usi- 
tatum vocabulum fuit-, et grammaticis, ut Phrynicho p. 4oo. 
Lob. unde Hesychius eo ad explicationem utitur v. Buriν et 
v. aurivn. Praeterea tenendum est non tam cum eo qui 
nune vocatur Hesychio hic nobis rem esse, quam cum alio 
antiquiore grammatico, quem exscripsit Hesychius : is igitur 
antiquior in declaranda Aristophanis sententia apte eo, quod 
Aristophani usitatum sciret, vocabulo usus est. 

Non rarum est, matulam posci, apud.Comieum. ei’ jr. 
oev Auıd’ est in Ranis v. 544. cf. Vesp. 807. 935. Qui isti 


* 
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ioco, quem ex Hesychio eruimus, similes essent, duo se non 
quaerenti obtulerunt loci Aristophanis. Non quaerenti, in- 
quam: fateor enim iocum esse eiusmodi, quem non exspe- 
ctes saepius repetitum vel cupide frequentatum ab Aristopha- 
ne esse, scilicet ab illo Aristophane, qui ut in argumentis 
fabularum excogitandis inventorem se esse, neque bis terve 
eadem , sed semper xaıvas ideas, et Yoptixns xwumdiag 00- 
pcs, proferre non uno loco gloriatur, ita in singulis iocis 
plus quam alios se sapere, et frequentato ab aliis iocorum 
generi, &p’ olg dsl ysAwoıw ol Jewuevor, et risui Megarico, 
alias ingeniosius excogitatas facetias se substituere signiſicat. 
Sed tamen ab illo rudiore genere prorsus se abstinere neque 
pötuit neque voluit. Itaque simile est fragmentum ex Dra- 
matis sive Centauro, apud G. Dindorfium, III. 


* 
da eig xudov Aaßwv Tıy ovgesı nııtıvor. 


non veram intelligi matulam additum ru et tota sententia 
declarat. Deinde in Thesmophoriazusis v. 633. 
oxapıov ED Huge o yao Iv dig. 

simillimus, vel potius geminus ac par illi nostro iocus, si vera 
ibi esset proposita a Biseto vocis ox«@gıov explicatio haec : 
ox&gpis, Eulıyov ayyelov, OTgOyYvAor, Yahaxtog ] 0000 der- 
x0v. Verum ea explicatio, quam Bisetus ab Eustathio in 
Odyss. XV. p.1775, 25. mutuatus est, ad Odyss. IX. 223. per- 
tinentem, nihil ad Aristophanis locum, in quo quid sit ord- 
pf, scilicet matulam esse, sed eam, qua mulieres utuntur, 
diversam forma ab «duıdı, certum videtur diserto Pollucis 
testimonio, haec ipsa verba, ox«Q109 AN nınoer od yd 
y dug, tamquam ex Aristophanis Polyido proferentis X. 45. 
Atque hanc explicationem etiam Bisetus, ut puto, praeferebat 
alteri. Cf. Etymol. M. p. 715, 55. in v. oxagıs, Lex. rhet. 
Bekkeri I. p. 301, 30. et qui ita loquitur, ut locum aliquem 
ex comoedia ante oculos habuisse videatur, fortasse illum 
ipsum ex Thesmophoriazusis, Photius v. ox«gtov. in quo hoc 
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tantum mireris, quod quasi dubitanter rd dicit: oxagıow 
saya Aer. röy xudıoxov, & xarayloyras al yvxubeeg · Eysı 
yap Te Eupeods noôg TO ‚oxdpos, & dosıy Eidos i nAorov. 
Lusus autern Aristophanis, nisi fallor, in eo versatur, quod 
confunduntur diversa matulae genera, «us, quae virorum, 
0x&@pıov, quod mulierum est. Namque mulieribus postquam 
incidit suspicio, Mnesilochum, qui muliebri habitu indutus 
in coetum se mulierum insinuaverat, virum esse, interroga- 
tus Mnesilochus, quid primum egerint in sacris superioris 
anni mulieres, Zziyousy respondet; deinde, quid alterum, 
interrogatus, rursus : np0Usyous» ; denique quum interrogat 
mulier, quid tertium, Moesilochus, ut mas, oblitus se mulie- 
rem agere, respondet: sxagıo» Eedyvil’ jr oV yap m 
dpis: debuerat enim contrarium in modum, dhl Heyvir’ 
zrnosr : od do ij oxapıe, quum dig virorum sit, ut vi- 
dimus, 0xapıov mulierum. Atque hine est, quod statim 
quae instituerat examen mulier: ovdEv Asysıs, et hunc virum 
esse exclamat. Quod ex Polyide hune versum , oxapto» 
Eevvii’ etc. laudat Pollux, memoriae errori tribuit G. Din- 
dorfius Fragm. Aristoph. p. 171. Ac fortasse etiam in Polyido 
mentio oxapiov, quae eiusdem Dindorfii coniectura est, vel 
locus in universum huic, qui est in Thesmophoriazusis, si- 
milis, auidog et oxagplov coniunctione, fuit. Brunekius eun- 
dem versum in binis exstare fabulis, Thiesmophoriazusis et 
TFolyido, potuisse existimabat. 

Ut semel ad coniecturam illam meam revertar, ita fert 
natura comoediae, ut saepe in vita domestica, cuius comoe- 
dia est imitatio, ubi ad manum non est, quo opus, vas sive 
instrumentum, pro eo aliud, primum obvium, quod eundem 
praestet usum, adhibeant. In mentem venit lepidum, sed 
modestius illo nostro exemplum, Platonis Comiei apud Athe- 
naeum XV. 666. D. ubi in mortarium, Oueluv, ludunt, qui- 
bus non praesto est xörzußog sive xorsußıov. Memini cum 
-multa voluptate, quum eo de loco coram Hermanno ego. et 

x 
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Meinekius disputabamus. Et zuareov feliciter inveneram : 
non sane magnum invantum, quum als 80» oblitteratam 
a Casaubeno Jibrerum veripturam mibi praeberet editio, qua 
utebar, Basileensis. Cuncta restituebat Hermannus e B. «48 
à vouos M; A. d' eis Yvaluy naugıdov. pe r O Y- 
cia eic. 


De loco quodam Vitae Aesch yli. 


Siculi itineris Aeschylo alius aliam, ut refertur in Vita 
Aeschyli graeca, quae quidem, ut nune concepta est, unum 
tantum diserte agnoscit iter Aeschyli, fuisse caussam trade- 
bat; nonaulli hanc, terrorem quem ille repraesentandis Eu- 
menidibus excitasset. eg d pacıy dv πνιr Enıdelkss vo» Ev- 
nerds onogadnv Eloayayoyza For xopov, vogourov ExseAnsaı 
zov die Gore rd h yanıa Empökaı, va ds Eußova Eiun- 
-Biodrveı. Et hoc quidem , de terrore in universum, etiam 
Pollux testatur noto loco IV. 110. Propria Vitae, praeter 
eaussam, quam illa affert, terroris, onopadny imtroduetum 
chorum, haec sunt duo: quod eum fuisse terrorem tradit, 
ut infantes animam efflaverint, mulieres abortum fecerint ; 
deinde quod ea de caussa Aeschylus in Sioiliam abiisse per- 
hibetur. Quorum illud non serio accipiendum , sed natam 
ex epigrammate, vel fictam epigrammatis in modum narra- 
tionem esse, nemo facile nunc est qui dubitet. Verum si 
hoc, vebementer etiam periclitatur alterum. Si enim ea nar- 
ratione haec tantum simplex sententia atque hoc factum con- 
tinetur, permagnum spectantium, quum Eumenidas Aeschy- 
lus introduceret, terrorem fuisse, quid potuit in eo terrore 
esse, propter quod solum vertere poeta debuerit? Aliud 
est, quum mulctam Phrynicho dictam ab Atheniensibus legi- 
mus, quod nimiam in spectatoribus miserationem commovis- 
set Excidio Mileti. Quare rectissime viri docti aliam itineris, 
huius quidem posterioris, quod post actam Orestiam suscepit 
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Aeschylus , caussam circumspexerunt. Sed quid si non dixit 
Scriptor Vitae illud, quod dicere visus est viris doctis? Diu 
est, quum aliquid turbatum esse in Vita Aeschyli, deque in- 
fantibus et mulieribus narrationem tollendam ex eo nexu, in 
quo nunc legitur, coniuncta cum disputatione de itinere Si- 
culo, et transferendam esse alium in locum, in quem sit 
aptior, suspicatus sum. Adscribam omnia, ita ut bis ponam 
iHa, in quibus turbatum fuit: primum eo loco, quo illa po- 
nenda sunt ex mea sententia, deinde uncis inclusa altero, in 
quem male illata sunt a librario. Qua in re negligi nolim, 
quod Hermannus De choro Eumenidum Diss. I. p. 9. et II. 
p. 11. Opusc. II. p. 128. et 148. testatur, egregie comparatum 
ad commendandam coniecturam nostram, non in omnibus 
libris legi ista. Itaque sic fortasse haec res acta est. Verba 
rerag BE gacıv Ev , dmıibelse ö Evusvidwv etc. quum 
librarius margini apposita in codice antiquo invenisset, quo 
ea pertinerent nescius, male eum in locum intulit, ubi de 
Siculo agitur itinere : ut jam sic posita caussam continere 
itineris illius videantur, quum recte ac suo loco collocata 
praecedentem de terriculis Aeschyli scenicis disputationem 
illustrent. — di Exioyal ue np’ avıW r xaTaoxevn 
dinpeoovoaı nuunolluı av Evgsdeisv- yyayaı q j ovuna- 
Isar, j àο Hr rw» duvvautvov eis daxova uyaysly, o nd 
ruĩg re Yap Hwsoı xa ro uvdoıs n Exninkıy TeparWdn 
narloy 7 noög dnarnv xeyomaı. ie d Yacıy Ev 17 
sn IESE av Evusvidwoy anogadnv sioayayoyrua 
T09 2006, TOoooUro» ExnAnkaı rov diu⁰ðet-;, Gore 
Ta AN vinıa Exyüocaı, rd d Fu BHO 2uußim- 
I7vuı.’Annos de nod “Ieowva Tov Iıxsllag TVgavyvov, x 
ıvas utv, Und ’AInvalov xuraonovdaodeis xal noonseis ven 
ovzı r Zopoxksi, xura dE svn, &v To eis robg &v Mupudavi 
red rg dleyeım noonFeis Zıumviön* TO yao eye no- 
Av ıns neo r ovunadis Aentornrog usreyeıv Yeleı, ö ro 
Aloyvkov, ws Eyuuev, Eoriv dAlorpıov. Le de paaıy ev ın 
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dnıdsikeı Toy Evusvidov onopadnv Eloayayoyra Tm xegor, 
rob r Exninsaı ov duo, doors Ta mir m, zx b S, 
ra d Eußova εννννẽð οννeνe AO ꝛrotuν eig Tixeliav, 
et quae seq. 

Codicem equidem novi unum, qui verba 1,8 dE Qaoıy 
— Saußkadnvar omittit: Cantabr. 2. apud Butlerum. Prae- 
terea , quae res fortasse aliquid ad hanc disputationem mo- 
menti affert, idem codex, Butlero testante, etiam priora, rut 
TE d Oyeoı xal rocg uudoıg noög hene Tepaıadn Hh 
Aoy 7 A, dndr x&yoyras, omittit. Coniicias inde librum, 
ex quo Vita haec, quae in Cant. 2. legitur, descripta est atque 
excerpta, antiquiorem eo illa modo inter se nexa habuisse, 
quo nectenda esse dixi: Taig TE yap uweor — xEyenramr Tıväg 
q paoı — EEaußkwodnvyor. Omisit autem haec omnia is, 
a quo codex Cant. 2. scriptus est, non negligentia, ut puto, 
sed quod ea non necessario ad vitam pertinere Aeschyli cen- 
seret. ut idem praecedentem locum de fugeı personarum 
Aeschyli concidit atque in breve coegit. At de itinere lo- 
cum sedulo conservavit, 

\ A. F. N. 
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Ueber 


die neuentdeckten Sculpturen von Olympia, 


nach den Gypsabgüſſen im Muſeum zu Bonn, 
und 


die Zwoͤlfkaͤmpfe des Herakles. 


—— — —ñ—4— —— 


Der Tempel des Zeus in Olympia, der für die Franzoͤ⸗ 
ſiſche wiſſenſchaftliche Commiſſion in Morea im Jahre 1829 
Hauptaugenmerk geweſen war, hat ihr auch die ſchönſte Aus⸗ 
beute dargeboten. Einer umfaſſenden Darſtellung des erhabe⸗ 
nen Gebäudes in der Expedition scientifique de Morde, wo⸗ 
von eine Reihe von Lieferungen fchon erfchienen iſt, ſehen wir 
entgegen; die aufgefundenen Brachſtücke aber von Hochgebilden 
des Tempels werden fortan unter den Proben der edelſten 
Griechiſchen Kunſt eine der erſten Stellen einnehmen. Sie 
wurden unter fünf Fuß hohem Schutt hervorgezogen von den 
Architekten Blouet und Dubois, von denen dieſer auf der 
vordern, jener auf der hintern Seite graben ließ. Hr. Dubois 
nahm, als er gegen den 20. Juny Olympia verließ, wo er 
den 10. May das Geſchäft begonnen hatte, die kleineren 
vorzüglichen Bruchſtüͤcke mit ſich; die ſchwereren, die er zu⸗ 
rückließ, nebſt den durch ihn ſelbſt entdeckten weit beträchtlis 
cheren fortzuſchaffen, mußte Hr. Blouet die Hülfe des com⸗ 
mandirenden Generals Schneider in Anſpruch nehmen; eine 
Compagnie Artilleriſten bahnte Weg für einen Wagen zum 
Hafen Catacolo, von wo der Transport nach Navarin und 

N. Rhein. Muſ. f. Phil. I. 33 
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im folgenden Jahre, durch Schenkung der Nationalverſamm⸗ 
lung in Argos, nach Paris beſorgt wurde. Auf einem von 
H. Ravoiſic gezeichneten Plane, den man ohne Zweifel bes 
kannt machen wird, ſind die Stellen, wo jedes Stück gefun⸗ 
den wurde, angegeben. Die Nachrichten und Bemerkungen 
der früheren Reiſenden über die Ruinen und die ehemalige 
Beſchaffenheit des Tempels ſind von Müller in den Anmer⸗ 
kungen zu Völkels Archäolog. Nachlaß 1831 1. Heft S. 62 
und vollſtändig in einem höchſt ausführlichen Artikel von D. 
Rathgeber über das Olympieion in der Encyklopädie von Erſch 
und Gruber (III, 3, 243) mitgetheilt. Stuarts Vorausſetzung 
eines Oktaſtylos von großer Aehnlichkeit mit dem Parthenon 
war hiernach ſchon aufgehoben; ſowohl W. Gell, nach deſſen 
Mittheilungen Wilkins den Tempel dargeſtellt, als Cockerell 
und Leake hatten ſich überzeugt, daß es ein Peripteros Hexa⸗ 
ſtylos geweſen; eben fo Hirt nach einer Entdeckung von 
Dodwell. | 

Die Bruchſtücke von Kämpfen des Herakles, die nun⸗ 
mehr den größten Schatz der Franzöſiſchen Antikenſammlung 
ausmachen, und in dem Musée du Louvre des Grafen Cla⸗ 
rac (pl. 195 bis) bereits zum größten Theil abgebildet ſind, 
wurden bis auf die kleinſten Brocken und Splitter in Gyps 
abgeformt. Den erſten Bericht darüber erſtattete Hr. Raoul 
Rochette im Namen einer Commiſſion des Inſtituts, der 
im Journal des Savans 1831 p. 93—106 abgedruckt iſt. Eine 
Notiz des Hn Dubois über die Auffindung, begleitet mit 
Bemerkungen von Lenormant, iſt im Bulletino des archäolo⸗ 
giſchen Inſtituts 1832 p. 17—26 mitgetheilt. Hr. Blouet 
zeigt in den Annalen deſſelben Inſtituts 1832 p. 212 — 17, 
daß die Bruchſtücke von Metopen herrühren, in die, nach der 
älteren Doriſchen Weiſe, der Fries des Tempels abgetheilt 
war, ſechs auf der Vorderſeite, ſechs auf der hinteren. Pau⸗ 
ſanias hat verſchmäht einen techniſchen Ausdruck zu gebrau⸗ 
chen und, nur auf die Vorſtellungen gerichtet, ſich ſo ausge⸗ 
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drückt (V, 10, ): »es find in Olympia auch die meiften der 
Arbeiten des Herakles; über den Thüren des Nass iſt gebil⸗ 
det die Jagd des Arkadiſchen Ebers u. ſ. w. über den Thüren 
des Opiſthodomos aber die Entreißung des Gürtels der Ama⸗ 
zone« u. ſ. w. Daß in der erſten Abtheilung nur fünf Arbei⸗ 
ten angeführt ſind, hat beygetragen, die Unterſuchung zu ver⸗ 
wickeln, die jedoch zuletzt auf das Befriedigendſte ſich auflöſen 
wird. Denn auch bey dieſer Entdeckung hat der glückliche 
Zufall, der uns bey ſo manchen ähnlicher Art in Verwunde⸗ 
rung ſetzt, durch Zuſammenführung von entſcheidenden Umſtän⸗ 
den, Kennzeichen und in einander greifenden Verhältniſſen 
für uns geſorgt. Zoega, in einer tiefgelehrten Abhandlung 
über die zwölf Arbeiten des Herakles nach der großen Alba⸗ 
niſchen Marmorvaſe (tav. 61 p. 45), verſtand wörtlich Frieſe 
über den Thüren (soprapporti) auf der Tempelwand; auch 
Völkel in ſeiner früheren Schrift über den Tempel und die 
Statue des Jupiter zu Olympia (S. 89), ſo wie Quatremere 
de Quincy über den Olympiſchen Jupiter (p. 261), verzierte 
Felder der Tempelwände, wovon aber kein Beyſpiel bekannt 
iſt. Für fortlaufende Frieſe, an die auch Hr. Rochette (p. 98) 
und, wie er (p. 100) anführt, damals Hr. Blouet ſelbſt, auch 
Hr. Lenormant (p. 21) dachten, ſtreitet noch D. Forch hammer 
in dem angeführten Bülletino (p. 37-4), nicht ohne Scharf⸗ 
ſinn und Gelehrſamkeit, aber vergeblich. Die von Hn Blouet 
geſammelten Materialien und die Vergleichung mit dem The⸗ 
ſeion, deſſen Verhältniſſe, wie ſchon W. Gell entdeckt hatte, 
am meiſten übereinſtimmen, führten ihn zu einem Ergebniß, 
welches mit der von Hirt in der Geſchichte der Baukunſt (III, 
57—65 Taf. XVIII, 1. D gegebenen Herſtellung zuſammen⸗ 
trifft, und Metopen innerhalb des Periſtyls an der vordern 
und hintern Seite der Cella hatte auch Völkel in den ſpäte⸗ 
ren gründlichen Bemerkungen über dieſen Tempel in dem 
Nachlaſſe (S. 28) und mit ihm deſſen Herausgeber (S. 74) 
angenommen; eben ſo der einſichtige Berfaffer der neuen Ans 
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merkungen zum Stuart in der zweyten Ausgabe. Innerhalb 
des Umfangs des Tempels ſind auch die Bruchſtücke gefun⸗ 
den worden. Die Höhe iſt 5 F. die der Figuren a — 4 ½ F. 
Der Stier bändiger giebt die Breite, die Nymphe die Höhe eis 
nes Vierecks, das ein wenig höher als breit iſt, und die 
nicht dicken Platten zum Einſetzen zwiſchen den Triglyphen 
über den Säulen des Vorhauſes und des Hinterhauſes, wo 
am Parthenon und Theſeion ein unabgetheilter Fries ſich her⸗ 
zieht, ſind vollkommen ähnlich denen, deren ganz beſtimmte 
Stelle man an dem Tempel von Phigalia und einem von 
Selinunt findet. Die Stücke, woraus die Frieſe des Parthe⸗ 
non zuſammengeſtellt ſind, haben dagegen eine viel größere 
Breite als Höhe. Ueber den Thüren ſagt Paufaniad, indem 
er das Durchſchreiten der vierzig Fuß langen Vorhalle uner⸗ 
wähnt läßt, über denen des Naos und des Opiſthodomos 
ſelbſtz die in dem Gitter zwiſchen den Anten und den Säulen 
angebracht und darum auch, wie Pauſanias angiebt, von 
Erz waren. ) Mit der Beſtimmung zu Metopen kommt 
die Reihefolge getrennter Gruppen, da wir an Frieſen nur 
zuſammenhängende Darſtellungen kennen, ſo wie auch die 
Höhe des Reliefs überein. Wenn der Stier nicht ſehr her⸗ 
vortritt, wie Hr. Forchhammer für feine Meynung anführt, 
ſo ſteht ja davor, noch Herakles, und aus mehreren Köpfen 
iſt ſichtbar, wie viele der Figuren faſt ganz rund gearbeitet 
waren, nicht anders wie an den Tempeln der Parthenos, 
des Theſeus und dem zu Selinunt; auch die erhaltne weib⸗ 
liche Figur dient in dieſer Hinſicht nur zur Beſtätigung. Die⸗ 
ſelbe iſt dem Raume nach keineswegs unverträglich mit einer 
der Arbeiten des Herakles. 

Dieſe Arbeiten verzeichnet Pauſanias ‚fo. Auf der vor⸗ 
deren Seite, gegen Morgen, der Arkadiſche Eber, der Kampf 


) So Hirt S. 62. Der Engl. Verf. der Anm. zum Stuart II 
̃ 376 der Ueberſ. Müller zu Voͤlkels Nachlaß S. 75. 
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gegen den Thrakiſchen Diomedes, der in Erytheia gegen Ge⸗ 
ryones, wie H. im Begriff iſt die Laſt des Atlas abzunehmen, 
wie er den Eleern das Land vom Miſte der Heerden des 
Augeias reinigt. Auf der Rückſeite, gegen Abend, das Weg⸗ 
nehmen des Gürteld der Amazone, der Hirſch, der Stier in 
Knoſſos, die Vögel zu Stymphelos, die Hydra, der Löwe im 
Argeierlande. Die Reihe der von Euryſtheus auferlegten Ar⸗ 
beiten, wie fie Apollodor und Diodor, eine alte Inſchrift, 2) 
die Capitoliniſche Ara und andre Monumente mit geringer 
Verſchiedenheit in benachbarten Stellungen feſtſetzen, iſt dieſe: 
Löwe, Hydra, Eber, Hirſch, Augias, Vögel, Stier, Roſſe, 
Gurtel, Geryon, Aepfel, Kerberos. Es iſt ſichtbar, wie auch 
Zoega (p. 50) erinnert, daß die Entfernung von Mykenä 
aus bey jedem folgenden Abentheuer zunimmt; und dieſe 
Ordnung iſt gewiß nicht erſt durch Gelehrſamkeit hereinge⸗ 
bracht worden, ſondern der alten Poeſte ſelbſt iſt dieſe Stu⸗ 
fenleiter angemeſſen; jeder fehlgeſchlagne Verſuch den Helden 
zu unterdrücken trieb den Euryſtheus zu gefährlicheren und 
entlegneren Aufgaben, bis zuletzt zur Sendung in die Unter⸗ 
welt. Die ſechs erſten waren im Peloponnes, die ſechs an⸗ 
dern führten zu den Grenzen des Erdkreiſes; 3) und fchon 
Sophokles theilt in den Trachinierinnen (1060) die Aben⸗ 
theuer ein in die in Hellas und die in Barbarenland. Löwe 
und Hydra ſind ohne Ausnahme die erſten; Kerberos oder 
die Aepfel die letzten. ) Es ſcheint daher klar, daß Pauſa⸗ 
nias, wie auch Zoega (p. 54) vermuthete, an dem Opiſthodo⸗ 
mos von der verkehrten Seite zu verzeichnen angefangen hat 
und die Arbeiten alſo vielmehr ſo folgten: Löwe, Hydra, 
Vögel, Stier, Hirſch, Gürtel. An die Ruͤckſeite wurden dieſe 
vielleicht geſetzt, um der Vorderſeite die vornehmeren, wun⸗ 
derbareren Thaten einzuräumen. Uuter dieſen erſcheinen ins 

2) Syll. Epigr. Gr. n. 190. 

3) Darauf macht Solger Nachgel. Schriften IT, 646 aufmerkſam. 

4) Zoega p. 49. 54, 64. 
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deſſen wieder zwey Peloponneſiſche, Eber und Augias, wie 
unter den andern zwey entfernte, Stier und Amazone, und 
fo ſcheint der Künſtler, mit Unterordnung des Zuſammenhangs 
in der Poeſie, am meiſten auf die Abwechſelung, die Bezüge 
und Contraſte der Figuren und Maſſen in den Metopen un⸗ 
„mittelbar neben und paarweiſe von den Enden nach der Mitte 
gegen einander geſehen zu haben. Oder ſollte er mit ähnli⸗ 
cher Willkür verfahren ſeyn wie einige Epigrammendichter in 
der Beſchreibung, Philipp von Theſſalonich, und der, welcher 
zu einem Kunſtwerk in dem Herakleion zu Pergamos die In⸗ 
ſchrift zu liefern ſcheint und durcheinanderwirft Geryon, Ae⸗ 
pfel, Augias, Roſſe, Gürtel, Hydra, Eber, Kerberos, Löwe, 
Vögel, Stier, Hirſch? 9). | | 

Am Theſeion, wo die zehn äußeren Metopen der öftlis 
chen oder Vorderſeite des Periſtyls Arbeiten des Herakles 
enthalten, folgen von der Linken nach der Rechten Löwe, Hy⸗ 
dra, Hirſch, Stier, Roß, Kerberos, oder vielmehr, wie ich 
vermuthe, unter deſſen Augen Theſeus befreyt, wie an der 
Albaniſchen Vaſe, Kyknos, Amazone, Antäos, Hesperide. 6) 

Sicherlich führt am Olympieion Pauſanias nur zufällig 
elf Thaten an ſtatt zwölf; elf kommen nirgends vor und kön⸗ 
nen nicht vorkommen, am wenigſten an zwölf Metopen, die 
Arbeit müßte denn unvollendet geblieben ſeyn. Schon Stuart 
nahm an, daß von Pauſanias eine Geſchichte vergeſſen oder 


5) Anthol. Gr. T. II p. 650. 


6) Stuart Vol. III ch. 1 pl. 3. 11. 14. Zoega p. 46 dieei fatti 
d' Ercole, fra’ quali più d’uno sembra di non appartenere agli 
atli. Ju der fünften vermuthet er p. 74 eine Verwechſelung 
des Roſſes mit dem Stiere bey Stuart, worin aber eine eigne 
Verwechſlung der fünften Metope mit der vierten zu liegen 
ſcheint, indem Zoega etwa ſtatt des Stieres den Eber wollte: 
in der neunten p. 82 Geryones, in der zehnten p. 86 Hera⸗ 
kles und Hebe, völlig unwahrſcheinlich. Kyknos und Antäos 
gab Leake an Topogr. of Athens p. 399; bey dem letzteren 
ſteht feine Mutter, die Erde, beyde Arme ausſtreckend, in eis 
ner Stellung, die in Vaſengemalden vorkommt. 
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im Texte Kerberos ausgefallen ſey. 7) Dieſe Lücke denkt Müls 
ler (S. 76) gleich nach dem Eber, fo daß, wenn der Künſtler 
auch hier die Reihe anders als Pauſanias angefangen hätte, 
Kerberos gegen das Ende kommen würde. Doch von Reihe⸗ 
folge der Arbeiten iſt überhaupt zu wenig ſichtbar. Hirt ver⸗ 
muthet nicht übel neben der Laſt des Atlas die Hesperiden⸗ 
apfel ausgelaſſen. Forchhammer glaubt, weil nach Pauſa⸗ 
nias (IV, 25, Y die Eleer allein von allen dem Hades, der 
ihnen im Kriege gegen Herakles beygeſtanden, einen Tempel 
gebaut, daß Kerberos am Olympieion nicht ſchicklich geweſen 
wäre, und daß auch der Ausdruck za noAla zur dds die 
Unvollſtändigkeit andeute. Allein Pauſanias könnte ſtatt 700 
dudsxa verſtehen r uvgiav, und dazu als vu node die 
zwölf. 8) 

Um nun die vorliegenden Bruchſtücke zu verzeichnen, wer⸗ 
den wir von der Rückſeite, und zwar nach der Folge Löwe, 
Hydra, Vögel, Stier, Hirſch, Amazone, anfangen, und dar⸗ 
auf die der Hauptſeite, Eber, Roſſe, Geryones, Atlas, Au⸗ 
gias folgen laſſen. 

1) Kopf und Nacken des Nemeiſchen Löwen, vielleicht 
der häufigſten Vorſtellung von allen unter den Bildwerken 
des Alterthums, hier auf eine uns durchaus neue Art vorge⸗ 
ſtellt. Unter den rechten Fuß des Siegers getreten, der noch 
ſichtbar iſt, ſchnaubt die Beſtie ihre letzte Wuth aus. Den 
linken Fuß und die Keule ſetzte Herakles in ruhender Stel⸗ 


7) Vol. III ch. 2. 


8) S. Not. 23, Die Vermuthung von Hun Rathgeber in der En- 
cyklopädie S. 226 über die Vorſtellung der ſechſten Metope 
fällt von ſelbſt mit der Erklärung der erhaltenen weiblichen 
Figur, die gewiß nicht Pallas iſt. Auch die S. 222, daß die 
Arbeiten des Pronaos ein beſonderes Intereſſe für die Eleer 
gehabt hätten, überzeugt nicht, da dieß Intereſſe im Einzelnen 
theils zu unbedeutend, theils völlig zweifelhaft erſcheint. Ein 
großer Unierſchied iſt zwiſchen ſo weit hergeholten und ſo zer⸗ 
ſtreuten Beziehungen und der Bedeutſamkeit der Metopen des 
Parthenon für den Umfang der Attiſchen Culte und Sagen. 
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lung dicht an dem Hintertheile des Löwen nieder, der mit 
dem anhängenden Theile des Beins und der Keule auch in 
Paris, aber nicht in Abguß vorhanden iſt. 

2) Eine Nymphe, auf dem Felſen einer Grotte fitzend, 
einem der Abentheuer geſpannt und heiter zuſchauend. Mit 
der Pallas, an die man zuerſt dachte, hat die Figur durchaus 
nichts gem ein als ein gewiſſes am Rande ausgezacktes leder⸗ 
nes Koller, das jedoch an die Aegis, deren befondere Keun⸗ 
zeichen fehlen, nur darum erinnert, weil eine ahnliche Tracht 
ſonſt nicht vorkommt. Hier iſt fie wohl, nebſt den geſchlitzten 
Aermeln des Ampechonion, als eine ländliche zu betrachten. 
Als Nymphe hat die Figur den angemeſſenſten Charakter, den 
naiven ſomboliſchen Ausdruck, welchen einzig die Griechen 
ſolchen Naturperſonen zu geben verſtanden; und das länd⸗ 
lich Kräftige verbindet ſich mit natürlicher Anmuth und ſogar 
Zierlichkeit, beſonders im Aufſetzen der niedlichen Füße. Viel⸗ 
leicht iſt ſelbſt die Geſichtsbildung landſchaftlich eigenthümlich. 
In der über der Bruſt gebognen Hand hielt die Figur einen 
Zweig an ſich, etwa als Zeichen waldiger Umgebung. Nach 
dieſer Nymphe ergiebt ſich von ſelbſt die Wahrſcheinlichkeit, 
die auch noch durch Bruchſtücke beſtätigt wird, 9) daß auch 
bey andern der Avbeiten, die für ſich den Raum der Metope 
nicht entſprechend füllten, wie bey der Hydra, den Vögeln, 
dem Hirſch, die Ortsnymphe hinzutrat, und Hr. Forchhammer, 
der zuerſt eine Ortsnymphe erkannte, erinnert, daß vielleicht 
dieſe Nymphen in der Beſchreibung des Pauſanias die Angabe 
des Orts bey verſchiedenen Arbeiten veranlaßten. Eine Nach⸗ 
ahmung dieſer Vorſtellungen ſowohl hinſichtlich der Nymphen 
überhaupt als einiger einzelnen Figuren enthält die ſchon er⸗ 

9) Ein Bruchſtück der Vorderſeite b. Dubois (p. 18): partie du 
sein droit d'une figure portant un vètement court, vermiſſe 
ich unter den Abgüffen, fo wie unter den im Musce du Louvre 
abgebildeten. Zurückgelaſſen, auch nicht gezeichnet wurden le 


sommet d'une tete chevelue (wahrſcheinlich weiblich), deus maius 
entrelacdes, un bras de femme (p. 1g.) 
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wähnte Albaniſche Marmorvaſe. 10) So iſt daran die Nym⸗ 
phe von Erymanthos ähnlich gedacht wie unſre Figur, deren 
. etwas nach unten gerichteter Blick nur nicht glauben läßt, 
daß ſie neden dem davongetragenen Eber ſich befunden hätte. 
Hr. Blouet, noch nicht befreyt von der unglücklichen Voraus⸗ 
ſetzung der Pallas, 11) denkt ſich dieſe, da die Figur nur we⸗ 
nig Raum übrig laſſe, dem Heros gegenüber, der ihr einen 


10) 


11) 


Dieſes wichtige Werk, auch in der Galerie mythol. CXII. 
CXxIII, bietet manches Auffallende dar. Der Künftler ſucht, 
wie es ſcheint, in der Folge und einigermaßen auch der Aus: 
wahl der Arbeiten neu zu ſeyn, und vermeidet gefliſſentlich Res 
gelmaͤßigkeit und Uebereinſtimmung, iſt aber in künſtleriſcher 
Hinſicht in der Zuſammenſetzung nicht glücklich. Er will geiſt⸗ 
reich ſcheinen und iſt in einigen Dingen grillenhaft, wie in 
den gigantiſchen Vögeln, die ſo in komiſcher Abſicht auf Vafen, 
in einzelner Vorſtellung, mehr als einmal behandelt ſind, und 
in den Ziegen ſtatt Aepfeln der Hesperiden. Ein ſcherzhaftes 
Miß verſtaͤndniß wie das der da paßt eher in die Komödie, 
aus der es auch ſtammen möchte, als für den Meiſel. Zoega 
p. 86 nennt es concetto di Grammatieo, doch ohne einen 
Grammatiker anzuführen. Varro befolgt es K. R. II, 1, 6. 
Ueber die Monumente dieſer Klaſſe hat nach Zoega Prof. Has 
gen in Königsberg geſchrieben de Herculis laboribus 1825. 
Hinzuzufügen ſind ein wohlerhaltenes Basrelief in Mantna, 
Museo di Mantova 1790 p. 55. Carli Due Dissertaz. p. 202 
Löwe, Hydra, Eber, Hirſch, Vögel, Gürtel, Stall, Stier, 
oß); ein zum Fußgeſtell eines ſchlangenwürgenden Hercules 
kinds dienender Marmor mit acht Arbeiten im Musco Borbon. 
I. 8. 9; dann die großen zu Toulouſe 1806 gefundnen Reliefe. 
Description du Musée R. des Antiques n. 469 499, und eine Mar: 
morvaſe, von der einen Seite gegeben in Piraneſis Vasi, can- 
delabri cet. T. II tav. 75 (Hirſch, Hydra, neunköpfig, Stier, 
Kerberos, mit nur einem Kopfe, wie an dem Capitoliniſchen 
Sarkophage mit dem Raube der Proſerpina.) Dieſe Vaſe, 
damals einem General Schuwaloff angehörig, wird dieſelbe 
ſeyn, die unter den Marmorn von Zarskoiſelo angeführt wird. 
Auch in dem mehrbelobten Artikel der Eneyklopädie find zu jeder 
der Arbeiten des Olympieion die entſprechenden Vorſtellungen 
fleißig zuſammengeſtellt. Doch iſt keine, wobey nicht erhebliche 
Zuſätze zu machen übrig blieben. Vollſtaͤndigkeit iſt nach den 
neueren Bereicherungen der Numismatik und der Vaſenkunde 
nicht mehr möglich, und jemehr Kenntniß und Urtheil wachſen, 
= fo mehr wird auch Auswahl genügen, ja wünſchenswerth 
eyn. 
Auch Hr. Lenormant befolgt dieſe, hebt aber in der Beſchrei⸗ 
bung p. 23. 25 alles einzeln wohl hervor, was einer Pallas 
nicht angemeſſen iſt. | 


E 
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der Stymphaliſchen Vögel reiche. Hr. Forchhammer, der bet 
der Annahme eines Frieſes auf den Raum nicht Rückſicht zu 
nehmen hatte, zog ſie als Nemea zu dem Löwenkampfe, won 
fie auch in jeder andern Hinſicht vorzüglich geeignet ſeyn 
würde. 

3) Herakles den Stier bändigend, zum größten Theil 
erhalten, eine der Muſtergruppen aus dem Alterthum, nach⸗ 
geahmt an der Albaniſchen Vaſe, und an einem von Zoega 
angeführten Sarkophag, fo wie auf Münzen von Selinunt. 

4) Ein Stückchen, woran das Ende eines Horns, das 
nicht dem Stiere gehört. Ein Fuß der Hinde und der Kopf 
der Hydra, die ſich fanden, ſind weder mitgebracht, noch 
gezeichnet worden. 12) 

5) Ein Ausſchnitt aus dem Oberkörper einer weiblichen 
Figur, unter deren gewaltſam aufwärts gedrängtem, ganz oben 
abgebrochenem Arm eine runde Maſſe ſichtbar iſt. Von dieſem 
unförmlichen Bruchſtücke finde ich keine Erwähnung als etwa in 
den Not. 12 angeführten Worten. Doch iſt es unter den Abgüſſen 
der Olympiſchen Sculpturen, denen nichts andres beygeſellt war, 
und als zu ihnen gehörig geſandt worden, auch in den Verhält⸗ 
niſſen der Größe und der Arbeit damit übereinſtimmend. Es 
ſcheint alſo, daß nur die ſeltſame und räthſelhafte Unform 
das Uebergehen dieſes Stücks in den Berichten veranlaßt hat. 
Und doch trägt dieſer Klumpen das ſichre Zeichen an ſich, 
woraus die ganze originell derb und kräftig gefaßte Compo⸗ 
ſition des Siegs über die Amazone zu ſchließen iſt. Am 


Theſeion iſt Hippolyte zur Erde niedergeworfen, gerade aus⸗ 


geſtreckt; ähnlich an einem Sarkophag in Paris und an dem 


12) Hr. R. Rochette keunt anch p 96 des fragmens d'un ènorme 
zerpeut, trouvés dans la meme fouille. Zugleich nennt er 
plusieurs fragmens d'une figure de femme, vetue d'une tuni- 
que courte ui laissoit le haut des cuisses à découvert, figure 
a la quelle doit se rapporter un bouclier, dont il reste aussi 
quelque chose; von dieſer Figur hat Hr. Lenormant (5. 22) 
nichts geſehen, noch in Erfahrung bringen können, ſo daß er 
keine ſichre Spur der Amazone anerkennt. 
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zu Florenz. 18). An jenem fett ihr Herakles den Fuß auf den 
Leib, an dem andern dagegen auf den Rücken, indem ſie auf 
dem Leibe liegt. So hat es auch dem alten Meiſter in Olympia 
gefallen. Vermuthlich gab zu dieſen Darſtellungen der Rho⸗ 
diſche Piſander das Urbild her, zu welchem Achilleus und 
Pentheſilea des Mileſiſchen Arktinos ein merkwürdiges Gegen⸗ 
ſtück bilden. Man denke ſich, daß Herakles über die auf dem 
Leibe liegende beſiegte Kriegerin geſchritten iſt, ſo daß er 
mit dem Rücken nach ihrem Kopfe gewandt über ihre Füße 
wegſieht, und auf dieſe Weiſe ſie feſthaltend, wie über dem 
niedergedrückten Löwen, auf die Keule geſtützt ruht. Hier⸗ 
nach erklärt ſich die Maſſe des Ueberreſts: man ſleht das 
linke Bein des Herakles unter dem rechten Arme der Ama⸗ 
zone mit der Wade angedrückt, das Schienbein iſt ganz beuts 
lich, und von der Keule, worauf er ruht, iſt ein Stückchen 
an ihrem Arm hängen geblieben. Auch an der Metope des 
Theſeion, wo die Amazone auf den Rücken niedergefallen 
iſt, wird ſie durch die ziemlich athletiſch geſetzten Füße des 
Herakles, auf eine künſtlichere, in gewiſſer Hinſicht kühnere 
Weiſe feſtgehalten. 

6) Bruchſtückchen von concaver Form, wie das Innre 
eines Schildes. Vermuthlich gehört er der Amazone. 


Von der Vorderſeite des Tempels liegen vor: 


7) Ein Stückchen von der Kinnlade des Ebers mit 
zwey Hauern. | 

8) Der Kopf eines der Roſſe des Diomedes. Auch 
Stücke von den Beinen ſind gefunden, aber nicht mitgebracht 
worden. 

9) Ein Theil von dem gepanzerten und mit großem, run⸗ 
dem Schilde bedeckten Oberleibe des Geryones. Die An⸗ 


13) Galer. di Firenze Statue cet. III, 104. Mus. du Louvre pl. 


196. Description n. 469. In kuieender Stellung iſt fie M. 
Pioclem. IV tav. d’agg. B. u. 7. 
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deutung der Dreyleibigkeit durch Linien abnehmenden Reliefs, 
wovon Hr. Rochette ſpricht, iſt im Gyps nicht ſichtbar und 
ſehr zweifelhaft. Dagegen ſcheint hinter dem Geryon ein 
Stier flach angegeben geweſen zu ſeyn. Herakles ſtand bey 
dem Angriffe höher als der Rieſe, oder war an ihm hinauf⸗ 
geſprungen, ſo daß ſein Knie, indem er ihm an die Lende 
tritt, gegen der Achſel von dieſem ſichtbar wird. 

10) Ein Bein und Theil des Schenkels des Herakles, 
vermuthlich zu dieſer Gruppe gehörig, ganz nackt. Auge und 
Wange eines Thieres, »vermuthlich eines Stierd« (vielleicht 
des. Gerponiſchen), Rumpf und Theil einer Figur, die mit 
dem Geryon, neben welchem ſie gefunden wurde, grup⸗ 
pirt geweſen ſeyn kann, wurden gezeichnet, aber nicht mit⸗ 
gebracht. 

11) Mehrere Stücke, die mir nach dem Maßſtabe, der 
weit über den des Herakles iſt, von dem Geryon herzurühren 
ſcheinen, ſind ein größeres und kleineres Fragment vom Ober⸗ 
ſchenkel, beyde mit Falten, von dem Panzer herabfallend, die 
Zehen des linken und die große Zehe des rechten Fußes, 
vielleicht auch eine auf einem Körper ausgebreitete Hand. 14) 

12 Kopf des Atlas mit halbgeſchloſſnen, wie von der 
Laſt zugedrückten Augen. Nur von der Reinigung des Eleer⸗ 
landes (vermittelſt eines „ iſt nichts vorgefunden 
worden. 

13. 14) Profil von einem Kopfe des Herakles und ein 
Stück mit dem Ohre, von einem andern. 

15) Ein andrer vollftändig und ſehr wohl erhaltner Kopf 
des Herakles, den Hr. Dubois auf dieſer Seite (p. 18) ver⸗ 
zeichnet, Hr. Blouet aber (p. 214) für die andre in Anſpruch 
nimmt. 


14) Nicht mitgebracht noch gezeichnet un Ipied d’homme de tres 
grande pioportion et un gros fragment de cuisse. Dubois 


P. 19. 
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16) Ein Stuck von einem andern männlichen Kopfe; 
vom Geſicht nur das linke Auge. Das Haar unterſcheidet ihn 
von den vier Köpfen des Herakles; für den Geryon iſt er 
zu klein. 

17) Einige Stücke von verſchiedenen Figuren des Hera⸗ 
kles: ein Schenkelſtück, halbheroben, ein rechter Fuß, die lin⸗ 
ken Zehen, zwey Armſtücke, vier andre Bruchſtücke. 

18) Ein Löwenrachen von der Seite und ein Loͤwenge⸗ 
ſicht von vorn, herrührend von Waſſerableitern, an dem ſtei⸗ 
genden Giebelgeſims, eine aus Vitruv (III, 5, 15) bekannte, 
in neuern Zeiten an mehreren Griechiſchen Tempeln vorge⸗ 
fundne Verzierung. 15) 

An den nackten Theilen der Nymphe bemerkte man Spu⸗ 
ren von Färbung, ſo wie auch an dem Herakles, der den 
Stier bändigt, und an dem am beſten erhaltnen Kopfe. Aus 
dre Spuren von rother Farbe ſollen an mehreren Stücken noch 
in Paris fidhtbar ſeyn. Hr. Rochette zwar (p. 10 bemerkt 
nur an dem Munde der Nymphe Röthe, und einen röthli⸗ 
chen Ton im Allgemeinen von der eukauſtiſchen Bereitung 
des Marmors. 

Die drey Vorſtellungen, deren Erfindung ſich beurtheilen 
läßt, die Bändigung des Löwen, die des Stiers und die der 
Amazone, ſtimmen darin überein, daß der Meiſter den Augen⸗ 
blick des vollbrachten Sieges gewählt hat. In zweyen ſtellt 
Herakles, indem er einen Augenblick ruht, den Sieg treuher⸗ 
zig zur Schau. Aus der Gewaltſamkeit, die gegen die ſchon 
Unterdrückten angewandt wird, ſchließt man auf den Strauß 
ſelbſt, und die Phantaſie faßt ihn ſo noch ungeheurer auf, 
als er vielleicht unmittelbar ſich darſtellen ließe. 

Um den Styl dieſer Bruchſtücke zu würdigen, dienen uns 
zunächſt die Statuen von Aegina und die Metopen des Athe⸗ 
niſchen Parthenon und Theſeion. Mit jenen ſind ſie in man⸗ 


15) Rathgeber a. a. O. S. 221. 
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cher Hinſicht in einem Gegenſatze, dieſen ſtehen ſie in Groß⸗ 
heit und reifer Entwicklung aller Kräfte der Kunſt nach. 
Herakles, in den verſchiedenen Wiederholungen derſelbe, bär⸗ 
tig, aber jugendlicher als an ſpaͤteren Monumenten, z. B. der 
nachahmend alterthümlichen, ſehr überſchätzten Capitoliniſchen 
Ara, 16) oder in der ſchönen Gruppe der Hinde in der von 
Payne Knight herausgegebenen Sammlung, 17) trägt in den 
Geſichtszügen ſo wenig etwas heroiſches, wie die Nymphe 
etwas dämoniſches; aber fie find rein natürlich, durchaus 
frey von alterthümlicher Manier. Nicht ein Typus des Hera⸗ 
kles iſt hier gegeben, ſondern eine neue Geſichtsbildung, etwa 
eine Peloponneſiſche. Die Gewänder, an den Aegineten re⸗ 
gelmäßig und fein gefältelt, ſo daß ſie an die natürliche, 
durch Stärke geſteifte und unter dem Eiſen künſtlich gelegte 
Bekleidung der Holzbilder erinnern, ſind hier in einfachen, 
etwas ſchwerfälligen Maſſen frey behandelt; dort die Künſte 
des Haarkräuslers nachgeahmt, hier das Haar ſo gar nicht 
ausgearbeitet, daß man mit Wahrſcheinlichkeit vermuthet hat, 
die Ausführung ſey dem Maler überlaſſen geweſen. Das 
Nackte hat große und edle Naturwahrheit ohne die Nachah— 
mung bis zu den feineren Einzelheiten der Oberfläche zu trei⸗ 
ben. Ob eine vollendetere, gelehrtere und zärtere Ausfüh⸗ 
rung ſchon wegen des Orts und der Beſtimmuüng oder um 
dem Ausdrucke des Kräftigen keinen Abtrag zu thun unter⸗ 
blieb, iſt ungewiß. Der höchſte Vorzug beſteht in den Stel⸗ 


16) Visconti, der im Anhange zu M. Pioclem. T. IV tav. B das 
Werk zuerſt bekannt macht, hielt es (tav. 40 not. a) älter als 
Praxiteles, des Myron und Polyklet würdig, und ähnlich ur: 
theilten Meier und andre, richtig ſchon Zoega a. a. O. p. 51 
not. 29; und nach den vielen Entdeckungen der neueſten Zeit 
läßt ſich vorzüglich aus dieſem Monument über die ſchwache 
Seite fpäterer Künſtler, die durch Nachahmung und Zuſam⸗ 
menleſen getrennter Einzelheiten uns leicht täuſchen, über ei⸗ 
nen hinter fo vielem Alten, Guten und Bedeutenden hervor: 
e ſchlechten Geſchmack und geringen Kunſtverſtand viel 


17) Specimens of ancient sculpt. I, 11. 
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lungen und Bewegungen, in dem natürlichen, friſchen, vollen, 
mächtigen Ausdrucke der Handlung, in der glücklichen Erfin⸗ 
dung, die ſich bey Vergleichung mit der gleich merkwürdi⸗ 
gen, aber durchaus verſchiedenen einiger Metopen des The⸗ 
ſeion glänzend herausſtellt, und hierin halten die wenigen 
Proben jede Vergleichung aus. 

Da die Statuen beyder Giebelfelder von Alkamenes, 
Schüler des Phidias, und Päonios von Menda in Thrakien, 
wahrſcheinlich auch aus der Attiſchen Schule, verfertigt wa⸗ 
ren, fo neigten Zoega (p. 45), Visconti 1s) u. a. dahin, auch 
die Flachgebilde der Metopen einem von beyden zuzutheilen. 
Indeſſen würde Pauſanias dieß wahrſcheinlich nicht mit Still⸗ 
ſchweigen übergangen haben, und da ein Eleer Libon der 
Baumeiſter des Tempels war, die Sculptur der Metopen 
aber mit dem Charakter der gleichzeitigen und früheren Atti⸗ 
ſchen 10) nicht vollkommen übereinſtimmt, ſo iſt es wahrſchein⸗ 
licher, daß auch ſie einem einheimiſchen oder wenigſtens nicht 
Attiſchen Bildhauer übertragen war. Dieſe Bemerkung hat 
ſchon Hr. Rochette gemacht. Eine Ueberlegenheit möchten wir, 
ſo weit Gypsabgüſſe zu einem ſolchen Urtheil berechtigen kön⸗ 
nen, der Attiſchen Schule allerdings zugeſtehen; leider wiſſen 
wir zu wenig von den andern gleichzeitigen, außer etwa von 
Onatas aus Aegina, 20) um zu beſtimmen ob von Provin⸗ 
zialgeſchmack in Bezug auf Athen, wie auf Paris, zu re⸗ 
den ſey. | 


18) Visconti a. a. O. nennt den Alkamenes. 


19) Die Ueberreſte am Theſeion ſetzen Dodwell Trav. I ch. 12 p. 362 
und Leake in der Topographie, wenn auch nicht in Hinſicht der 
Ausbildung des Geſchmacks überhaupt, doch in der der heroi⸗ 
ſchen Großartigkeit noch über die Metopen des Partbenon, 
und hierzu kann man den Grund in der Verſchiedenheit der 
Gegenſtaͤnde ſuchen. 


20) Sein überragendes Verdienſt wurde nicht weniger wie die 
Macht feines kleinen Vaterlandes von der Größe und dem 
Stolz Athens, und da der Ruf Athen allgemein huldigte, almä⸗ 
lig faſt überall herabgedrückt. , 
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Ueber die Thiere, die unter dieſen Bruchſtücken vorkom⸗ 
men, ließ Hr. Geoffroi St. Hilaire Bemerkungen drucken, 
die im Morgenblatt 1831 N. 120—22 treulich überſetzt und 
meiſtentheils auch in dem mehrerwähnten Artikel der Ency⸗ 
klopaͤdie (S. 221. 223. 231) wiederholt find. Beachtenswerth 
iſt, daß dem von der Seite genommenen Löwen vom Geſimſe 
des Frontons ſtatt der vier ſpitzen, von einander abſtehenden 
Loͤwenzähne, die im Profil einen weniger drohenden Ausdruck 
geben würden, die ſechs breiten Backzähnen des Pferdes gege⸗ 
ben ſind. Hiedurch dringt ſich von neuem die Bemerkung 
auf, daß die Griechiſchen Künſtler dieſes Jahrhunderts, wie 
nicht ſelten auch in andern, weit entfernt von ängftlich ges 
nauer Nachbildung der Natur, bey manchen Thieren ſogar 
aus Grundſatz, der Wirkung und eines gewiſſen poetiſchen 
Thiercharakters wegen, ſich von ihr entfernten, und nach fei⸗ 
ner Miſchung und Modiſication an die Stelle der Natur⸗ 
wahrheit eine künſtleriſche zu ſetzen ſich erlaubten, was der 
Gebrauch der Fabelthiere in der Kunſt erleichterte. Den Ne⸗ 
meiſchen Löwen findet Hr. St. Hilaire auffallend klein, wo⸗ 
bey er vielleicht den Herakles nach dem bloßen Fuße nicht 
ganz richtig gemeſſen hat, den Kopf ſehr kurz. Uebrigens 
iſt bekannt, daß in alten Kunſtwerken das Verhältniß der 
Thiere und der Nebenperfonen zu den Hauptfiguren von dem 
natürlichen ſehr oft, und zuweilen für die Anfchauung allzu 
ſtörend, verſchieden iſt. Die zoologiſche Unterſuchung, wel— 
cher Landesart die verſchiedenen Thiere angehören, iſt nach 
dieſen artiſtiſchen Thatſachen weit bedingter als Hr. St. Hi⸗ 
laire bedacht zu haben ſcheint. Ausgehend von der erhabenen 
Anſicht, daß die Arbeiten des Herakles eine Nachbildung des 
Indiſchen Thierkreiſes ſeyen, der mehrere Jahrhunderte bevor 
in Europa die Cultur nur Wurzel geſchlagen hatte, zu einer 
Indiſchen Theogonie den Grund legte, darum aber nicht we⸗ 
niger einverſtanden damit, daß in einem der Chronologie 
wohl bewußten Jahre Hercules einen wirklichen Löwen und 
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den ſchrecklich verwüſtenden Eber bezwang, und der Pelopon⸗ 
nes alſo damals noch Löwen ſowohl als jene furchtbare Eber⸗ 
art hatte, lehrt er uns, daß der Löwe der Metope nach der 
erſten Löwenart des Ariſtoteles, nach der dritten jetzt ange⸗ 
nommenen, die noch in der Nachbarſchaft von Syrien lebt, mo⸗ 
dellirt ſey; daß der Stier, beſonders nach der Form des 
Schwanzes und dem Charakter des Kopfes, bos urus des Cä⸗ 
ſar ſey, der aber jetzt in den Wäldern von Deutſchland nicht 
mehr vorkomme, oder des Pauſanias Ochs von Päonia, der 
alſo zu dieſer Zeit bereits an die Gränze von Makedonien 
zurückgedraͤngt geweſen ſey. Der Eber aber ſey sus scro- 
pha, ein Thier aller Länder, und wenn man nicht läugnen 
dürfe, daß sus Aethiopicus, bekannt durch Pallas feit 1777, 
von Rüppel über den Katarakten des Nils und im mittleren 
Afrika geſehen, ein unbändig wildes Thier mit vier Hörnern 
und von ſchrecklichem Ausſehen, deſſen einziges Gefchäft die 
Verheerung ſey, in den Tagen des Hercules noch im Pelo⸗ 
ponnes gehauft haben müge, fo diene doch nun das Stückchen 
Kinnbacken zum Beweiſe, daß 350 Jahre vor Chriſto dort nur 
noch das gemeine Schwein aufzutreiben und das gefährliche, 
gleich dem Attiſchen Löwen, von der zunehmenden Bevölke⸗ 
rung vertrieben geweſen ſey. In der ſtärkeren Krümmung 
und der ründeren Form der Zähne liege allerdings große 
Aehnlichkeit mit dem Afrikaniſchen Eber; jedoch der obere 
Fangzahn ſey bey dieſem von unten ſo ſehr verſchieden, daß 
den von dem Bildhauer ausgedrückten Rüſſel ihm zuzuſchreiben 
durchaus nicht angehe. Hierbey entſteht nun das Bedenken, 
daß dieſer Künſtler in ſeinem bildenden Geiſte, ſo gut wie 
mit den Zähnen des doppeltgehörnten Afrikaniſchen Ebers, 
auch mit dem Schweife des Päoniſchen Stiers und dem Ko⸗ 
pfe des Syriſchen Löwen bloß zufällig zuſammengetroffen 
ſeyn könnte, zumal da der fcharfprüfende Verfaſſer hinzufügt, 
daß der Schwanz des Stiers doch nicht recht nach der Natur, 
ſondern zu lang und von Alkamenes wohl nur nach dem Ge⸗ 
N. Rhein, Muf. f. Pb. I. 3⁴ 
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dächtniß copirt ſey. Die Folge hievon würde ſeyn, daß auch 
fernerhin, wie bisher, der Peloponnes zur Zeit des Olympieion 
weder von bewohnenden Auerochſen noch auch von zu Mo⸗ 
dellen dienenden Löwen die geringſte Spur mehr aufzuweiſen 
hätte. | 
Die Sicherſtellung der Zwölfkämpfe des Herakles am 
Olympieion durch die Zahl der Metopen in Verbindung mit 
den zehn der Vorderſeite des Theſeion iſt wichtig zur Aufklä⸗ 
rung der Geſchichte des Gangs und des Charakters der dich⸗ 
teriſchen Heraklesſage im Großen und Ganzen. Zoega be⸗ 
hauptete (p. 46— 49), daß der Dodekathlos, fo wie er zuerſt 
von Theokrit (XXIV, 80) und Apollonius (I, 1317) beſtimmt 
erwähnt wird, auch nicht viel früher angenommen, ſondern 
erſt in dem Jahrhunderte der Ptolemäer und der ſyſtematiſchen 
Mythologie, als zugleich die bey den Neuplatonikern graſſi⸗ 
rende Vermiſchung des Peloponneſiſchen Thierbandigers mit 
der Sonne und dem Thierkreiſe ihren Anfang genommen zu 
haben ſcheint, feſtgeſtellt worden ſey. Keine Spur jener hei⸗ 
ligen Zahl vor dieſer Zeit habe er gefunden, obgleich die 
Tragiker nach einer und der andern Stelle übereingekommen 
zu ſeyn ſchienen, den Dienſt des Herakles unter dem Eury⸗ 
ſtheus auf eine gewiſſe Gränze zu beſchränken. Dieſe Anſicht 
hat ſich bis auf die neueſte Zeit behauptet 21); zwiſchen Theo⸗ 
krit aber und jenen beyden Tempeln der 86. und der 77. 
Olympiade liegen gegen zweyhundert Jahre. Und dieſe Er⸗ 
ſcheinungen ſtehen nicht etwa vereinzelt, ſondern ſind zunächft 
aus Sophokles und Euripides ſelbſt zu beleuchten. Der letz⸗ 


21) S. Leake Topogr. of Athens p. 398, der die Abtheilung der 
zwölf Arbeiten, da am Theſeion nur zehn, für die Erfindung 
einer ſpäteren Zeit erklärt. A. Vogel Hercules secundum 
Graecorum poetas et historicos antiquiores descriptus et ill. 
1830 p. 78. (Dieſer Schrift klebt eine Beziehung des Grie⸗ 
chiſchen Herakles auf den Tyriſchen und Aegyptiſchen von He⸗ 
ſiodus und Piſander her, vielleicht noch von der im Ganzen 
zwar beſtrittnen Abhandlung von Ouwaroff an.) Völcker My⸗ 
thol. Geogr. I, 125 f. 
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tere ſetzt im Raſenden Herakles, nachdem er gleich im Anfange 
(22) »die andern Kämpfe und zuletzt den Niedergang wegen 
des Kerberos als eine beſtimmte und abgeſchloſſene Reihe er⸗ 
wähnt hat, in einem Chorlied (347-426) einen »Kranz der 
Arbeitens, alſo einen geſchloſſnen Kreis, vom Löwen »als der 
erſten That« bis zum Kerberos als »der letzten der Mühen e, 
zuſammen, worin die Zwölfzahl doch nicht etwa zufällig ſeyn 
fol. 2) Wenn Zoega (p. 49) es als poetiſche Freyheit gel⸗ 
ten läßt, daß Boethius den Dodekathlos anders bildete als er 
ſeit Jahrhunderten mit ſehr geringen Verſchiedenheiten, unge⸗ 
fähr wie in der Zwölfzahl der Götter, feſtſtand, ſo wird man 
Dichtern und Künſtlern früherer Zeit das Recht nicht beſtrei⸗ 
ten einige, der nun minder gefälligen Geſchichten mit andern, 


a2) Perfeetam dude xGον,, , wie Barnes ganz richtig bemerkt. In 
dem Hercules von Vogel p. 73 find nur elf Kämpfe angegeben, 
der zwölfte, minder bekannte, ganz übergangen. Er iſt aus: 
gedrückt in den Worten V. 399 nor Sg uvyovs et oc- 
Se, Yvarois yalavelas rides Eperuois und 225 novıio» 
xa$uepudrwy xEooou r duoıas. Pindar deutet dahin 
Nem. I, 62 6o0ous utv Ev xEoow xrayuv, 8000v5 dk növıw 
Hijoas didgodixas, Sophokles Tr. 1012 mold un Ey dv, 
Kr 16 doe dH zasalowmv. Dieſe Fabel iſt nicht nä⸗ 
her bekannt, und nicht zu verwechſeln damit, daß nach Apollo⸗ 
dor II, 5, 11 Herakles den Nereus im Schlaf überraſcht und 
ihn trotz aller Verwandlungen zwingt ihm zu offenbaren, wo 
die Hesperidenäpfel zu finden, — eine bloße Nachahmung des 
Odyſſeus und Proteus in der Odoſſee, zur Ausſchmückung des 
Hesperiſchen Abentheuers — noch auch damit, daß er bey Pa⸗ 
nyaſis von Nereus, wie bey Piſander von Okeanos, den He⸗ 
lioskahn zur Ueberfahrt erhält (Athen. XI p. 496 d), was er ver: 
muthlich durch Drohung, Anlegung des Bogens, wie bey Phe⸗ 
rekydes auf den Helios ſelbſt, erlangte. Die Epiſode der 
Hesperidenfahrt glaubte Millingen dargeſtellt auf zwey Sieili⸗ 
ſchen Vaſen des alten Styls, Peintures de Vases Gr. pl. 32 
(auch bey Dubois Maisonneuve pl. 20, 3) und Anc. uned. mon. 
pl. 11. Aber ähnliche in Vulci gefundne Vaſen nennen den 
Triton, eine in Berlin mit REPAK. IE und TPITONNOZ, 
und eine andre in London bey Bröndſted Vases Campanari 
n. 7, mit H.PAKAEZ, NOTIgT und zwey Nymphen, wie 
auf der einen Millingenſchen. Vgl. Mus. Etr. del princ. di 
Canino n. 1908 p. 105, Gerhards Rapporto intorno i vasi Vol- 
centi p. 145. Den Seegott überwältigt vermuthlich Herakles 
um ſich Bahn in dieſem Elemente zu ſchaffen und den Zweck 
der Vernichtung der Ungeheuer auch bier erreichen zu konnen. 
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ſonſt nicht unter die zwölf aufgenommenen zu vertauſchen. 
So ſchied Praxiteles die Erlegung der Vögel und die Reini⸗ 
gung des Eleerlandes ſichtlich aus künſtleriſchem Grund und 
Geſchmack aus, wie auch Euripides thut, und am Olympieion 
haben wir zu zehn der allgemein angenommenen Athlen das 
Tragen der Laſt des Atlas. Dieß war auch am Kaſten des 
Kypſelos vorgeſtellt und im Olympieion ſelbſt von Panänos 
an der Wand um den Thron gemalt. Die gleiche Aufeinan⸗ 
derfolge, ſtarr und unverrückt, als wenn fie geheiligt geweſen 
wäre, von dramatiſchen Dichtern zu erwarten, wäre ein noch 
größeres Mißverſtändniß. In dem Chorlied haben wir den 
Löwen, die Kentauren, den Hirſch, die Roſſe, Kyknos, die 
Aepfel der Hesperiden, die Vernichtung der Seeungeheuer, 
die Laſt des Atlas, die Amazonen, die Hydra, Geryon, Kers 
beros; ausgeſchloſſen von den ſpäter allgemein angenomme⸗ 
nen die Stymphaliden, den Eber, die Reinigung des Eleer⸗ 
landes und den Kretiſchen Stier, der zuerſt bey Akuſilaos 
vorkommt; und dafür gewählt die Kentauren, die wir auch 
auf Monumenten im Dodekathlos finden, den Kyknos, den der 
Bildhauer des Theſeon, ſo wie derſelbe und Praxiteles den 
Antäos nahmen, Atlas, wie am Olympieion, und die See⸗ 
ungeheuer. Weiterhin (1271) ſind nochmals die erduldeten 
Kämpfe vom Löwen bis zum Kerberos berührt, aber als we⸗ 
nige von tauſend Kämpfen. Eben ſo ſtellt Sophokles in den 
Trachinierinnen Löwe, Hydra, Kentauren, Eber, Hund, 
Echidna, Drache als einige unter tauſend Arbeiten zuſam⸗ 
men 23), und dabey ſpielt doch auch er (824) auf das Orakel 
(bey Apollodor II, 4, 12 und Diodor IV, 10) an, daß Hes 
rakles dem Euryſtheus zwölf Jahre dienend zwölf Abentheuer 
beſtehen müſſe. So berückſichtigt ein Dichter gelegentlich die 
gemeine Sage ohne ſich pedantiſch ihrer genauen Ueberliefe⸗ 


23) Daher in dem Epigramm auf die zwoͤlf Arbeiten Anthol. T. II 
p- 670 At ο uugıöuoxde 1eovus, Heeg, dyüyas, 
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rung zu widmen oder alles gelehrt in Uebereinſtimmung zu 
ſetzen. 

Der Irrthum war, daß man ſich vorſtellte, weil ſpäter 
die Beziehung der Zwölfzahl auf den Thierkreis ſtatt fand, 
ſo müſſe dieſe auch in der Abſicht feſtgeſtellt worden ſeyn, 
den Herakles die Bahn der Sonne durch die Zeichen gehen 
zu laſſen, obgleich man noch den Alexandriniſchen Dichtern 
einen ſo kraß phantaſtiſchen Gedanken, der ſich nur als Pro⸗ 
duct frommgläubiger Deuteley begreifen läßt, nicht einmal 
als entfernte Anſpielung zutrauen ſollte. Der Grund aber 
lag in dem Gebrauch der Poeſie ſelbſt, die bey einer Reihe 
zuſammengehoͤriger Gegenſtände ganz gewöhnlich Zahl und 
Folge beſtimmt. So die Ilias (VI, 179), wo ſie die von 
Jobates dem Bellerophon auferlegten Athlen, den erſten, den 
andern, dann den dritten erzählt. Die vielen des Herakles 
Leben bedrohenden Athlen, wenn nicht Pallas ihn jedesmal 
rettete, kennt ſie, obgleich ſie dabey zufallig nur den Hund 
des Hades, als die Spitze, namhaft macht (XI, 36, als 
einen fertigen Stoff, mit der Einleitung (XIX, 115) und mit 
der beſtimmten Form, daß Periphetes der Mykener an Hera⸗ 
kles jedesmal die Botſchaft brachte (XV, 639), was Pindar 
(Ol. III, 28) bey der Hinde anwendet. So erwähnen dieſe 
auferlegten Kämpfe auch die Odyſſee (XI, 62 und die Theo⸗ 
gonie (951), und wunderbar wäre es wenn in den älteften 
Liedern über ſie nicht Kreiſe ſich abgeſchloſſen hätten, zuneh⸗ 
mend, etwa von fünf, ſieben, neun, zehn Arbeiten. 22) In 


34) Nach Apollodor II, 5, 11 hatte Euryſtheus zuerſt nur zehn 
Thaten gefordert, ließ aber die Hydra und die Heerden des 
Augias nicht gelten und ſetzte daher noch zwey hinzu. Hierin 
ſieht Zoega p. 49, mit Heyne, ein Zeichen, daß früher zehn 
Arbeiten feſtgeſtellt geweſen. Ader die Hpdra iſt unter den 
früheſten, und der Kerberos, die zwölfte, eben fo gewiß. Alſo 
ſcheint dieß nur ein gleichgültiges Zwiſchenmotiv. Noch weni⸗ 
ger beweiſt der Umſtand bey Diodor IV, 25, daß die Agyrinäer 
den Herakles ſchon nach den erſten zehn Thaten göttlich ver⸗ 
ehrt haben wollen; nichts als frommer Eifer von ihrer Seite. 
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der Theogonie tauchen auch einige der Kämpfe auf, Löwe, 
Hydra, Geryon (in Epirus, wie noch bey Hekataͤos), die 
Aepfel. Aus Piſander ſind bekannt Löwe, als der erſte, Hy⸗ 
dra, Eber, Hirſch, Vögel, Ladon oder die Aepfel; dazu iſt 
Geryon aus Heſiodos, Kerberos mit Nothwendigkeit, 25) der 
Gürtel der Amazone mit aller Wahrſcheinlichkeit vorauszu⸗ 
ſetzen. Alſo bringen uns zufällige Anführungen ſchon nahe 
der ſpäter beſtimmt hervortretenden Zahl, und zu naiv wäre 
es zu glauben, daß alle Thaten, die wir aus Piſander nicht 
citirt finden, erſt ſpaͤter hinzugekommen ſeyen, wie freylich 
zahlloſe Grammatiker unter den Alten, nie denkend, ſondern 
nur immer ſammelnd und ſchreibend, in tauſend Fällen anzu⸗ 
nehmen gewohnt waren, daß eine Fabel, Erfindung, Einrich⸗ 
tung, Sprachform nicht älter ſey, als ſie gerade ſie nach⸗ 
weiſen konnten. Wenn nun Theokrit in dem Epigramme von 
Piſander ſagt, daß er verkündigte, wie viele Athlen Herakles 
erduldete (xwoovs &isnovaoev ein’ deglovg), fo ſcheint mir 
klar, daß Piſander wirklich eine beſtimmte Zahl aufgeſtellt 
hatte, und wahrſcheinlich zwölf, weil wir dieſe ſchon früh 
vorherrſchend finden, und weil nur etwas bekanntes und ber 
deutendes auf den Urheber zurückgeführt zu werden verdient. 
Auch verräth der Ausdruck, Piſander habe zuerſt von den al⸗ 
ten Dichtern des ſtarkarmigen Löwenbekämpfers Geſchichte 
geſchrieben (roy Asovrouayav—Evveyoayer), daß Theokrit ihn 
als die Quelle des Grundſtoffs der Heraklesſagen, wie fle 
damals zuſammengefaßt wurden, anſah und das überall oder 
am meiſten Angenommene als mit ihm übereinſtimmend er, 
klären wollte. Auch die Prophezeiung des Tireſias bey Pin⸗ 
dar (N. I, 62) iſt wie viele Thiere der neugeborne Heros 
töden werde, nicht wie große, zu verſtehen. 26) Auf welche 


25) Vermuthlich iſt ſogar nach Piſander, was Schol. II. V, 395 
aus früheren Noten anführt. 

26) Anders nimmt hier Diſſen Sooous, fo wie es bey Tbeokrit aus 
ders verſtanden wurde. Vogel Hercul. p. 14. 16 quos. 
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Weiſe Piſander, aus dem noch die Kentauren, Antäos und 
der Becher des Okeanos angeführt werden, andre Fabeln 

mit den zwölf Athlen, die den Plan und die Grundlage des 
ganzen Gedichts ausgemacht haben möchten, verbunden habe, 
läßt ſich nur wenig durchſehn. Von der Heraklee des Pa⸗ 
nyaſis, der ſchon vor dem Bau des Theſeion blühte, vermu⸗ 
thete Müller, 27) daß fie die letzteren alle im erſten Buch ent⸗ 
halten habe. Praxiteles ſtellte in den Giebelfeldern des He⸗ 
rakleion zu Theben zehn der Arbeiten auf, 25) ohne Zweifel, 
weil die Gruppirung nur mit fünfen beftand, zu ſechs Grup⸗ 
pen in dieſem Raume gar nicht möglich war. An der Vor⸗ 
derſeite des Theſeion ſind zehn Arbeiten, weil zehn Metopen, 
neun an einem Sarkophage zu Mantua, an andern acht: 
kanoniſch war die Zwölfzahl nicht. Eben ſo wenig war die 
Stellung allgemein unabänderlich; Kallimachos nennt in dem 
Hymnus auf Artemis (109) das Einholen der Hindin das 
letzte Gebot der Here, als größte der Thaten, der Artemis zu 
Ehren. Wie viele Lyſipp für Alyzia in Erz gegoſſen hatte, die 
nach Rom verſetzt wurden, erwähnt Strabon (X p. 459) 
nicht; er ſagt »die Athlen«, als die des bekannten beſtimmten 
Kreiſes, fo wie Pauſanias bey Praxiteles »die meiſten der 
zwölf Athlen.« Dieſe alſo gewiß hatten keinen Zweifel, daß 
die Zwölfkämpfe älter als die Alexandriniſche Zeit ſeyen; und 
man ſehe ſich doch um, ob in dieſer irgend etwas neu aufgenom⸗ 
men ſey, was auf Dichter und Künſtler aller folgenden Jahr⸗ 
hunderte fortdauernden und ſo großen Einfluß behauptet hätte. 


27) Dor. II, 472. Vgl. Vogel p. 18. 


28) Pauſanias IX, 11, 4. Falſch verſteht Zoega p. 46 dieci ed as- 
sieme la lotta di Anteo, welchem Forchhammer p. 42 folgt, rich⸗ 
tig Tölken über das Basrelief S. 70. Auf der einen Seite 
fielen die Stymphaliden und die Miſtung aus, die zur erſten 
Hälfte nach der gemeinen Ordnung gehören, wofür Antäos 

eintrat; von der andern Seite zu ſprechen übergeht Pau⸗ 


ſaniat. 


* 
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Hierunter mag es erlaubt ſeyn einen Zuwachs an Gyps⸗ 
abgüſſen, welchen das hieſige Muſeum ſchon im Herbſt 1827 
erhalten hat, zur Fortſetzung des Akad. Kunſtmuſeums 
Bonn 1827, unter fortlaufenden Nummern, kürzlich zu vers 
zeichnen. Auch dieſe Abgüſſe wurden zum größten Theile, 
gleich den übrigen, von dem Gypsformer des Pariſer Mu⸗ 
ſeums, Hn Jacquet, bezogen; einige waren auch bey Gyps⸗ 
händlern in der Stadt ausgeſucht worden. 


J. Ganze Figuren. 

190. Der ſitzende Mercur, von Bothſchaft ausruhend, 
Erzſtatue im Muſeo Borbonico und eine der erſten Zierden 
deſſelben. Gefunden in Portici. Antich. d’Ercolano VI, 29 
— 32. Mus. Borbonico III, 41. 42. 


. 191. Gruppe der Ringer zu Florenz. Galleria 
di Firenze Statue III, 121. 122. p. 106. Mit Unrecht hat 
man dabey (auch Zannoni p. 109) an ein Symplegma andrer 
Art von Kephiſſodot gedacht: digitis verius corpori quam mar- 
mori impressis. | | 

192. Der knieende fogenannte Niobide des K. Bairi⸗ 
ſchen Muſeums. Beſchreibung der Glyptothek S. 111 N. 125. 
Eine Abbildung ohne die Ergänzung des Kopfs, nach einem 
Niobiden, und der Arme iſt im Kunſtblatt 1828 St. 45 ges 
geben, zugleich mit einer ausführlicheren Würdigung des 
Werks, 29) als des ſchönſten auf unſere Zeit gekommenen 
Jünglingskörpers, hinſichtlich der Ausführung allein mit dem 
Torſo von Belvedere zu vergleichen. Die gegebene Deutung 


29) Hr. Prof. Schorn bemerkt, wahrſcheinlich ſey das Werk nach 
Prag mit den von Kaiſer Rudolph geſammelten Kunſtſchätzen 
gekommen. Der vorige Beſitzer, D. Barth in Wien, bey dem 

ich noch die Statue ſah, meynte, daß ſte von Wien aus 
nach Prag zu der Zeit gekommen ſey, als unter Joſeph alte 
Denkmäler und Kunſtſchätze verſchiedener Art, beſonders aber 
mittelalterliche, da die Zeit neu werden ſollte, verſchleudert 

wurden. Er führte fogar an, daß er ſelbſt in Prag, wenn ich 
nicht irre, hundert Gulden dafür an einen Steinmetzen bezahlt 
habe, der ſelbſt nur fünf oder ſechs dafür gegeben. 
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{ft nicht ſicher, erſt die Auffindung derſelben Figur in Ver⸗ 
bindung mit zugehörigen wird entſcheiden. Dock iſt die Stel⸗ 
lung nicht nur für die abnehmende Höhe eines Giebelfeldes, 
ſondern auch durch das Zufällige und Unbeſtinmte für einen 
Verein von Perſonen, auf die ein Ereigniß augenblicklich auf 
die manigfaltigſte Art wirkt, vorzuͤglich geeigret, und wenig⸗ 
ſtens iſt keine Veranlaſſung einen Hyacinth, Nerciß oder irgend 
einen der bekannteſter mythologiſchen Jünglinge anzunehmen.“ 
Alle Formen drücken nur glückliche Beweglichkeit der Jugend 
und heiter gefällige Schönheit aus „ nichts Convulſiviſches, 
nichts, das auf die Eſtarrung des Schreckms deutete. Aber 
vielleicht wollte der Kinſtler gerade die Wunderſchnelle der 
göttlichen Pfeile andeutn, indem man zwichen dem blühend⸗ 
ſten Leben und dem Tode sicht einen Augenblick des Uebergangs 
denken ſollte. Die Stell der Metamorphosen (VI, 261), wo⸗ 
nach der letzte der Söhne mit betender Rede die Hände er⸗ 
hebt, anzuwenden, würd hiernach der Arffafjung des Bild» 
werks nur nachtheilig ſeyr Und überhaupt iſt es ſehr miß⸗ 
lich die Darſtellung des Lünſtlers, insbiſondere vermittelſt 
einer Giebelgruppe, auf de Beſchreibung eines Dichters von 
dieſem Geſchick in irgend inem Punkte zirückzuführen: das 
Einzelne einer ſolchen Sege war alles dem guten Künſtler 
ein Spiel der freyeſten Eundung. 

193. Der Tod imBilde der Ruhe nach abge⸗ 
ftreiftem Gewande und faken gelaſſener Maske des irdiſchen 
Daſeyns, nach der ſchönn Statue des Parifer Muſeums. 
Sonſt iſt die Vorſtellungnur an Sarkoplagen bekannt, 30) 
und auch die Statue iſt bermuthlich von einem Grabmale. 
Visconti nennt fie Genie u repos éternel, Descr. du Musée 
R. du Louvre n. 22. ildung Musée du Louvre pl. 300. 
Ueber die Bedeutung Boßer Kunſtmuſ. S. 59. Zoega vers 
muthet (Bassir. II, 212), ſie Figur ſey die eines nackten und 


30) Doch iſt vielleicht impufeo Chiaramonti dieſelbe Vorſtellung 
in einer Statue. S Gerhards Venere Proserpina p. 54. 
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bekränzten Jinglings, als eines Paläfriten, am Ziele der 
Laufbahn. Damit aber ſtimmen das algelegte Kleid des Lei⸗ 
bes — (ein Bld, das auch im Baghvatgita vorkommt) — aufs 
gehängt an dem Pinienſtamme, und die Maske nicht zuſam⸗ 
men. Bekränzung iſt auch dem Tod eigen. Die ſymboliſche 
Maske findet ſich an einem Sarkophage mit dem Raube der 
Proſerpina, wo der Wagen des Pluton über ſie hinrollt. S. 
Zeitſchrift für ale Kunſt S. 56. 


194. Sitzerde Ceres im K. Muſeum in Berlin. 


195. Bruchtück von Ino pos, dem Fluſſe von Delos, 
von wo der Marnor in das Franzöſſche Muſeum gekommen 
iſt. 31) Nach de halbliegenden Stellung des erhabenen 
Werks, das an di Statuen vom Purthenon erinnert, iſt die 
gegebene Benennung nicht unmwahrfgeinlich. 3) Descript. des 
Ant. du M. R. n. 8. 


106—908. Verkleinerte Copien der Pallas Giuſtiniani, 
der verlaſſnen Ariadne im Vatian, der Gruppe von Amor 
und Pſyche im Capitol. | 


199. 200. Zvey kleine Stiee. 
201. Ein kleiner Altar. 


II. Köpfe. 
202. Der Kopf der angellichen Pſyche, aus dem 
Amphitheater bey Capua, welche Millingen in den Ancient 
uned. monum. Ser. II pl. 8 zuerſ bekannt gemacht und Ger⸗ 


31) Der herrliche Marmor kam als Ballaſt nach Marſeille. Ueber 
Nachgrabunz in den Ruinen von Delos ſ. Bulletino dell' Inst. 
archeol. 1830 p. 9. 


32) Jugendlich und unbärtig erfcheiren außer den zu Philoſtratus 
Imag. II, 8 p. 444 und in Gerherds und Panofkas Ant. Bildw. 
von Neapel S. 37 angeführten flüſſen, der Achelbos auf einem 
Reliefe bey Zoega Taf. 74, der Hyparis, dem zwey Hörnchen 
ſprießen, auf einer ſchönen Minze. Nühden A collection of 
anc. coins tab. 4. f 
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hard in den Antiken Bildw. I, 62 n. 1 wiederholt hat. Mil⸗ 
lingen urtheilt, daß der Kopf an Schönheit jedem andern 
bis jetzt entdeckten gleich, wenn nicht zuvor komme. S. auch 
Neapels Ant. Bildw. S. 65. 8 


203. Juno, koloſſal. 404. Pallas. 505. Hygi ea. 
206. Die ſogenannte Sappho. 


207. Der Kopf des ſ. g. ſterbenden Fechters im 
Capitol. Der Ausdruck des Hinſterbens im Geſicht und durch 
die ganze Geſtalt hin ſichert der Figur den Platz unter den 
auf uns gekommenen Meiſterwerken der Griechiſchen Kunſt; 
und man hat nicht zu beklagen, daß der Künſtler nicht eine 
edlere Einkleidung wählte, ſondern einen Galliſchen Kriegs⸗ 
mann darſtellte. Einen ſolchen erweiſt die Schilderung Dio⸗ 
dors (V, 27 — 20) und anderer alten Schriftſteller. Hirt 
glaubte den von Manlius im Zweykampf erlegten Gallier 
vorgeſtellt; das Werk alſo in Rom entſtanden. 33) Die 
Stellung aber iſt ſo ſehr für die Ecke des Giebelfeldes geeig⸗ 
net, daß die Vergleichung mit den Gruppen von Aegina und 
der der Niobe bey Hu Nibby, dem Ueberſetzer des Pauſanias, 
die Vermuthung erregte, daß die Beſiegung der Gallier auf 
dem Parnaß in dem Tympanum eines Griechiſchen Tempels 
vorgeſtellt, und die Gruppe, nach Rom verſetzt, an dem Tem⸗ 
pel des Palatiniſchen Apollon mit der der Niobe verbunden 
geweſen ſeyn möge. 3) Da Brennus den Delphiſchen Tempel 
bedroht hatte, und durch die Tapferkeit der Griechen der 
Gott ſelbſt, wie ſchon die von Pauſanias erzählten Wunder 
anzeigen, ihn gezüchtigt zu haben ſchien, fo iſt dieſe Zuſam⸗ 
menſtellung, ähnlich der der beſiegten Titanen und Troer, 
ſehr wahrſcheinlich und die ganze Erklärung ſo glücklich, 
daß man ihr die Beſtätigung eines Zeugniſſes gern gönnen 
würde. Zugleich erhielten wir für die Kunſtgeſchichte ein Denk⸗ 


33) F. A. Wolfs Analekte I, 145. , 
34) Effemeridi letterarie Rom 1821 April. 
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mal der nächſten Zeiten nach der 125. Olympiade, dem kein 
anderes zu vergleichen ſeyn würde. Payne Knight dachte an 
Skopas. Von dem Ausdruck und dem künſtleriſchen Verdienſte 
des Werks reden Meyer zur Kunſtgeſchichte IX, 2, 25, Schorn 
Studien der Griech. Künſtler S. 254 und ein Ungenannter 
in Rom im Kunſtblatt 1821 S. 199. 


208. 209. Masken der Melpomene, der ſog. Agrippina. 


III. Reliefe. 


210. 211. Zwey Stücke von den Propyläen der 
Akropolis von Athen. Stuart II ch. 5 pl. 12. 15. 


212. Der Fries des choragiſchen Denkmals des 
Lyſikrates in Athen, genannt die Laterne des Demoſthenes, 
in vierzehn Stücken. Die Tyrrhener von Dionyſos in Del⸗ 
phine verwandelt und von ſeinem Gefolge gezüchtigt. Stuart 
Ich, 4 pl. 10—26. 


213. Copie der Friefe vom Parthenon und von dem 
Apollotempel in Phigalia, in vier Rahmen zuſammengeſetzt. 


214. Aphrodite und Anchiſes, Decke eines Erz⸗ 
ſpiegels, bey Paramythia in Epirus 1798 gefunden und in 
Janina von H. Hawkins gekauft. Millingen Anc. uned. mon. 
Ser. II pl. 12. 


215 — 219. Jupiter, Juno und Mercur, und 
Mars, Venus, von den Unterſätzen zweyer Vaticaniſcher 
Candelaber (die Pallas des zweyten fehlt.) Mus. Pioclem. 
IV, 2. 5. 4. 7. 8. 


220. Hercules ſtiertragend und eine Nymphe mit Jagd⸗ 
beute, dieſelbe Figur wie bey Zoega Bassir. tav. 52, aber im 
reinſten Griechiſchen Style. f 


221. Eine Tänzerin, abgebrochenes Stück einer längern 
Platte. 
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222. Bruchſtück. Paris und die Göttinnen, darunter 
Kampf über eine Leiche, und in einem dritten Feld unter die⸗ 
ſem ein Krieger zu Wagen und einer, der gegen ihn angeht. 


223. Das Vordere eines Panzers mit einer Pallasſtatue 
und zwey zu ihm betenden Hierodulen, mit einem Geflechte 
(oarıa, Nai) auf dem Kopfe. Vermuthlich von einer Sta⸗ 
tue des Druſus. S. Annali dell' instituto archeol. V, 152. 153. 


. Ein kleines Rund, mit Masken von Silen und 
Satyr. 


225. Ein andres mit der Bekränzung eines Imperator 
durch eine Stadtfigur. 


26. Ein tanzender Satyr, . hinterwärts 
über dem Kopfe ſchlagend. 


227. Ein Pyrrhichiſt von einer runden Ara, ähnlich 
wie der an der Vaſe des Soſibios (M. du Louvre pl. 126.) 


8. Angeblich Jupiter, ein Bruchſtück im älteren Styl, 
nur Kopf und Bruſt, der Kopf mit dem Mantel bedeckt und 
darauf eine fremde Hand liegend. 


229. Bruchſtück, wie es ſcheint, vom Parthenon, von 
zwey nach der rechten Seite gewandten Männern; die Köpfe 
mit der Bruſt. Der eine bärtig, der andre unbärtig; der 
Aeltere ſtützt Arm und Ellbogen auf die Schulter des andern, 
der hinter ihm ſteht. 


230. Ein großer behelmter Kopf vom Conſtantinsbogen. 
231. Ein Stierkopf. 


Außerdem find einige Abgüffe moderner Arbeiten vorhan⸗ 
den; der Kopf der Venus und der der jetzt in Berlin befindlis 
chen Hebe von Canova, Danneckers Coloſſalbüſte von Schiller, 
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eine gleichzeitige von Voltaire, Heinrich IV in Hochrelief von 
Ehaudet, nebſt der von der Leiche genommenen Maske: auch 
einiges Indiſche, Wiſchnu aus dem K. Muſeum zu Berlin, 
und zwey Göttermasken, Geſchenke von Hn. Prof. Reuvens 
in Leiden, dem Vorſteher des dortigen Muſeums, worin die 


Originale von beyden befindlich find. 35) 


Von Gemmenſammlungen ſind hinzugekommen die große 
Stoſchiſche des K. Muſeums zu Berlin und die zwey Centu⸗ 
rien, die auf Veranlaſſung und nach Auswahl des archäo⸗ 
logiſchen Inſtituts zu Rom gebildet wurden. 

35) Reuvens Verhandeling over drie groote steenen Beelden 1826 
p. 73. 167. 
F. G. Welcker. 


Prodikos von Keos, 
Vorgänger des Sokrates. 


Fortſetzung. 


— — 


Tugendlehre. 
Platons Protagoras, Euthydemos. 


Im Platoniſchen Menon, als Sokrates von den So⸗ 
phiſten allgemein ſagt (p. 91 b. 95 c), daß ſie allein ſich zu 
Lehrern der Tugend aufwerfen, nimmt der Theſſalier ſeinen 
Lehrer Gorgias aus, der dieß niemals verſpreche uud die an⸗ 
dern, die es thun, aus lache, fo wie auch im Gorgias (p. 519 c), 
wo Sokrates daſſelbe ſagt, der Schüler des Gorgias dieſe 
Tugendlehrer verachtet. Als es ſich nun herausgeſtellt hat, 
daß die Tugend nicht lehrbar und alſo ſchwer zu begreifen 
ſey, auf welche Art gute Menſchen werden (p. 96 d), ſagt So⸗ 
krates, alſo ſcheinen Gorgias den Menon und Prodikos ihn 
ſelbſt nicht gehörig unterrichtet zu haben, und fie müßten ſich 
nun um ſo mehr an ſich ſelbſt halten und ſuchen wer ſie auf 
irgend eine Weiſe beſſer mache. Daß hiernach Sokrates noch 
etwas andres als ſinnverwandte Worte von Prodikos gehört 
habe, erinnert Buttmann und verſtand wahrſcheinlich gerade 
den Unterricht von der Tugend oder den Tugenden, welchen 
Gorgias gar nicht und Prodikos ungenügend ertheilt habe. 
Nur ſo iſt die Anführung des Prodikos an dieſer Stelle recht 
paſſend: denn ohne dieß würde ſich Sokrates in daſſelbe Ver⸗ 
hältniß zu ihm zu ſtellen ſcheinen, worin zum Gorgias Menon 
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war, was er im Ernſte nicht wollen konnte und ironiſch zu 
thun hier keinen Anlaß hatte. Auch gehören des Prodikos 
uns bekannte Vorträge, außer dem einen grammatiſchen, ſämmt⸗ 
lich zur Tugendlehre, und er und Protagoras werden im 
Staate (X p. 600 c) als die beliebteſten Lehrer des Haushalts 
und der bürgerlichen Verwaltung ſtatt aller andern namhaft 
gemacht. Die Beziehung des Sokrates zu ihm hinſichtlich der 
Lehre über die Tugend it um ſo wahrſcheinlicher, da die auch 
im Sophiſtes (p. 223 b) niederholte Behauptung, daß die So⸗ 
phiſten die Tugend lehren, nicht einmal erlaubt zu dem Gor⸗ 
gias ſtillſchweigend auch noch den Prodikos auszunehmen. 
Nicht wohl können Protagoras und etwa der Parier Euenos 
allein gemeynt ſeyn; und offenbar weniger als Prodikos alle 
andern der berühmteren, der Siciliſche Polos, Schüler des 
Gorgias, Thraſymachos, der den Vortheil über die Tugend 
ſetzte, ſelbſt Hippias, der am meiſten von allen verſchieden⸗ 
artige Kenntniſſe in ſich vereinigte und lehrte, ſo daß ſein 
Rath Neſtors an Neoptolemos über die Mittel ſich Tugend 
und Wohlgefallen zu erwerben und eine Lobrede auf Lpkurgos 
nicht hervorſtechen. Uebrigens ſetzte auch er das Nützliche vor 
dem Guten und Schönen. | | 

Deutlicher noch entwickelt ſich von dieſer Seite das Wir⸗ 
ken des Prodikos im Protagoras, und einige neue Fein⸗ 
heiten in der Anlage und Leitung dieſes Geſprächs werden 
von dieſem Geſichtspunkt aus ſichtbar. Protagoras war die 
Hauptperſon unter denen, welche die Vermeſſenheit gehabt 
hatten vor den Hellenen, 117) ja vor den Athenern ſelbſt, die 
doch von allen Hellenen als verſtändig geprieſen wurden, in 
dem Prytaneum des Verſtandes von Hellas, 118) als freye 
öffentliche: Lehrer aufzutreten, wie nachher die Atheniſchen 
Geſandten, zum Verdruſſe des Cato, in Rom. Aus einer 
geringeren in die große Stadt gekommen, verſprach er den 


15 117) Protat p- 3122. a2 118) p. 319 b. 337d. 
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Sünglingen, bie er ihren Angehörigen und Mitbürgern, dem 
Umgange mit Männern, wie es in der Apologie (p. 19 e) 
und im Theages (p. 127 e) heißt, den ſie umſonſt genießen 
konnten, entzog und an ſich riß, daß ſie in ſeinem Umgange 
beſſer werden, von dem Tage an und an jedem folgenden 
beſſer werden ſollten, 110) und kündigte ſelbſt ſich öffenlich vor 
allen Hellenen unter dem Namen Sophiſtes als einen Lehrer 
der Bildung und Tugend, und zwar zuerſt für Geld, an. 120) 
Platon deutet hier auf die politiſche Schule der Staats⸗ oder 
Geſchaͤftsweisheit (oopıa), die nach Plutarch von Solon an 
im Zuſammenhange ſich fortgepflanzt hatte; 121) wie er im 
Gorgias (p. 461 e) dem Polos zu Gemüthe führt, daß er 
in die Stadt von Hellas gekommen ſey, wo die größte Stärke 
im Reden ſich finde. Das Geſpräch nun bildet einen Wett 
ſtreit zwiſchen Protagoras und Sokrates, worin dieſer ihm 
die Mittel, wodurch er ſeinen Zweck zu erreichen meynte, 
eines nach dem andern zu nichte macht, und beweiſt, das 
Protagoras weder das Weſen der Tugend erkenne noch die 
rechte Methode ſie zu erforſchen und mitzutheilen ergriffen 
habe. Der Antheil, der in dieſer Verhandlung dem Prodikos 
gegeben iſt, ſcheint mir wichtiger zu ſeyn als der Meiſter in 


119) p. 316 c. 318 a. Dem hergekommenen Fremden hängte die In⸗ 
gend ſich an, ohne nur Freunde und Verwandte zu fragen. 


120) p. 349 3. N 


121) Themist. 2. 3. Themiſtokles ſchloß ſich an Mneſiphilos den Phre⸗ 
. arier (der bey Herodot VIII, 5 vorkommt) an, worüber ders 
ſelbe Plutarch An. sen, sit ger. 23, fo wie über Kimon in dem⸗ 
ſelben Verhaͤltniſſe zu Ariſtides, etwas beſonderes anführt. 
Daß Xenophon Mem. IV, 2, 2 dieſe Leitung des Themiſtokles 
nicht kennt, oder nicht als eigentliche Erziehung betrachtete, 
macht fie uicht zweifelhaft. Manſo in dem ſchönen Aufſatze 
über die Bildung der Rhetorik Vermiſchte Abhandl. S. 19 
vergleicht treffend das Verhältniß des jugendlichen Cicero zu 
dem gelehrten Q. Mucius Scävola und andern erfahrnen Män⸗ 
nern. S. auch Süvern über die Wolken S. 59. Diodor giebt 
dem Solon ſolbſt die beſten Erzieher und nachdem er erwachſen 
Umgang mit den berühmteſten Weiſen. Exc. de virt. et vit. 
p. 551 Wessel. 8 N 


R. Nhein. Muf. f. Phil. 1. Ä 35 
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der Deutung und Nacherfindung Platoniſcher Compoſition an⸗ 
nimmt, indem er ihn darauf beſchränkt, daß Prodikos, am 
meiſten ſeiner Sprachbemühungen wegen angeführt, die Wir⸗ 
kung des Ganzen, wiewohl minder bedeutend, auch hier un⸗ 
terſtütze, daß Sokrates mit ihm einen luſtigen Nebenkrieg füh⸗ 
re. Eher kann er in dem letzten Gange des Kampfs vermit⸗ 
telſt ſeines Zuſammenhanges mit Simonides, welchen Protago⸗ 
ras, indem er ihn auslegt, zugleich als feinen Gewährsmann 
in det Sache betrachtet, als deſſen Secundant gelten, oder 
wird wenigſtens in der Tugendlehre des Simonides ſelbſt 
auch mitgeſchlagen. Sowohl die nothwendige Rückſicht auf 
die Perſon des Protagoras und die Einheit der Handlung, 
die durch ſtärkeres unmittelbares Eingreifen eines dritten ges 
litten hätte, als die dem Platon eigne Zurückhaltung, nicht 
bloß wenn der Gegner des Beſtreitens nicht ganz werth war, 
ſondern auch weil er Achtung und Rückſicht verdient, erfläs 
ren es wenn die Angriffe, die er hier auf Prodikos, den Freund 
des Sokrates, als Lehrer der Tugend zu richten ſcheint, ver⸗ 
ſteckter ſind. 

Nicht ohne Abſicht wird gleich Anfangs (p. 316 d) Si⸗ 
monides als ein Lehrer gezeigt, indem Protagoras ſagt, daß 
die Kunſt der Sophiſten nicht neu, von den Alten aber aus 
Vorſicht unter der Hülle der Poeſie verborgen worden ſey, 
und dabey neben dem alten Homeros und Heſiodos, die in 
derſelben Beziehung im Staat (X p. 600 d) allein geſetzt ſind, 
nur den Simonides zum Beyſpiel anführt. Bekannt iſt, wie 
berühmt die Ausſprüche dieſes durch die Vereinigung von 
Kunſt, Wiſſen und Tiefſinn hervorragenden Mannes gewor⸗ 
den find. Platon ſelbſt ſetzt im Staate (I p. 431—35) gerade 
ſeinem Ausſpruche, daß es gerecht ſey, jedem das Gebührende 
zurückzugeben, dem Freunde Gutes, dem Feinde Böſes zu 
thun, der doch die Anſicht des ganzen Alterthums ausdrückt, 
wenn es auch ſchwer ſey, einem ſolchen Manne zu wider⸗ 
ſtreiten, und wenn auch Bias oder Pittakos oder noch ein 
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andrer der weiſen und geprieſenen Männer daſſelbe geſagt habe, 
als einer falſchen Lehre, die neue entgegen, daß es auf keine 
Weiſe gerecht ſey, irgend jemand Schaden zuzufügen. 122) 
Bald darauf (II. p. 365 c) führt er eine Lehre der Weiſen, 
daß der Schein auch die Wahrheit bezwinge, in Worten an, 
die ihm gehören. Auch verſtebt er wohl nur ihn in der Apo⸗ 
logie (p. Na) wenn er die dithyrambiſchen Dichter nebſt den 
tragiſchen für unzureichend erklärt. Xenophon macht ihn im 
Hieron zum Lehrer der Regierungskunſt, eines der großen 
Gegenſtände der Sopiſten. An Simonides nun hängt Prodi⸗ 
kos nach mehreren Andeutungen im Gefpräche ſelbſt; Sokra⸗ 
tes heißt ihn jenem beyzuſtehen, als fein Mitbürger, wie der 
Simois im Kampfe mit Achilleus dem brüderlichen Skaman⸗ 
dros, alſo wie einer, der ganz dieſelbe Sache habe, gegen 
die Auslegung des Protagoras (p. 339 e), 123) wodurch zus 


122) So ſorglos hinſichtlich des geiſtigen Gehalts iſt die Gaisfordi⸗ 
ſche Zuſammenſtellung der Fragmente, daß vieſes bedeutende 
nicht einmal vollſtaͤndig geſetzt iſt n. 161 (auſſer p. 331 d. ſ. 
p. 332 a. 334 b. d. 335 e), und was Proklos zum Heſſodos 
ſagt: Zıuwmridns yo Tavıny Eivyaı dıxmocuyny wgloaıo 
tous Slo , noseiv, davon getrennt ſteht n. 192. Die 
Stelle ſelbſt iſt nicht erhalten. Der Grundſatz iſt nachgewieſen 
in Stellen des Archilochus, Solon, Theognis, Pindar, Euri⸗ 
pides u. a. von Tafel Dilucid. Pind. p. 574 zu Pyth. II. 84, 
in andern von Heſiodos, Kleobulos, Chilon, Iſokrates von 
mir zu Theogn, 431. Es galt nach Euripides Androm. 439, 
100 nasdvraes dyrdoär, und im Jon 1063: 8 r dq nols- 
ulovs dodoaı xaxüs BEN rig, oudeis Eunudwyv xeitaı vduos, 
Sokrates ſelbſt fpricht bey Xenophon Mem. II, 6, 35 noch 
aus: dvdoös dgernv Eivar vırdv Toüs u oe &U αοjœDWñ/h-. 
re, tous di 2x9oous xaxws. Ariſtote les Rhet. II, 3 Kai dia 
Tux drs odx Ey Badileıv ws Apyelaov‘ ÜBgıw yap Eyn 
sivaı rd un duvaodaı duvvaodaı EU nasbvrae BOnEE zu 
xexws. Platons Anſicht tritt am ſchönſten im Gorgias hers 
vor; dann auch im Kriton p. 49 a, Menon p. 71 e und Klei⸗ 
tophon p. 410 b. Das bekannte Gebot der Spartaner adızei- 

‚oda duvacdeı möchte einen ganz andern Sinn gehabt haben, 
als das Menandriſche Lob der Geduld und Kraft im Errras 
gen des Unrechts (p. 35.) 


123) Auch Wendt zu Tennemann S. 490 bemerkt, daß hier Sofra⸗ 
ter die Weisheit des Prodikos auf den Simonides zuruckzu⸗ 
führen ſcheine. ! 
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gleich die Gegner getrennt werden und durch die fcheinbare. 
Unpartheylichkeit der unſchuldige Sokrates deſto liſtiger er⸗ 
ſcheint. Sofort zieht er ihn dann in die Verhandlung, nicht 
ohne eine Spötterey auf das kleine Volk der tugendhaften 
Keer, die nur durch die Abſicht gegen die Keer Simonides 
und Prodikos und durch die im Ganzen herrſchende maͤchtige 
Laune entſchuldigt wird (p. 341 b. e.) Die hingeworfnen 
Worte, daß die Weisheit des Prodikos von Simonides an⸗ 
gefangen habe oder noch älter ſev, und daß es billig ſey über 
die Sprache des Simonides den Prodikos zu fragen (p. 30 e 
341 b), deuten mehr an als die zum redneriſchen Gebrauch 
angewandte Synonymik; ſie gehen auf die Begriffe, worauf 
es hier nach dem Liede, worüber der Streit iſt, von der Tu⸗ 
gend, den verſchiedenen Tugenden und ihrem Verhältniß zu 
einander, ankommt. Noch älter als Simonides konnte die 
Weisheit des Prodikos genannt werden, wenn ſie nicht über 
die einfältigen Vorſtellungen der Dichter hinausgieng und der 
philoſophiſchen Ergründung nnd Beſtimmtheit entbehrte. Man 
darf glauben, daß er nicht weniger wie Protagoras (p. 338 e) 
die Kenntniß der Dichter für einen Haupttheil der Bildung 
anſah, und ſich auf die Ausſprüche derſelben, wie er auch im 
Axiochos und im Erprias wirklich thut, als auf Gründe bes 
zog, was Sokrates als Stümperey in der Philoſophie abweiſt 
(p. 347 c), 124) fo wie der Phädros durch häufige Anſpielun⸗ 
gen auf Homeriſche Stellen des Gebrauchs der Redner ſpot⸗ 
tet. Wenn Simonides die Athener fo ſehr beſchäftigte, fo iſt 
zu vermuthen, daß die Reden des Prodikos noch mehr An⸗ 
klänge von ihm enthielten; wir ſehen, wie mit der einen über 
das menſchliche Leben manche Worte des Dichters zuſammen⸗ 
treffen. Um ſo leichter konnte dieſer dann als der Lehrer des 


124) Charmid. p. 161 c Ildvıws yd o 1000 den,, Öorıs d 
einen dd Indregov Alndts Ayeıcı 7 od. Vgl. Me mor. IV, 
a, 10. Noch die Sophiſten im Panathenaikos „faſeln“ über 
Homeriſche und Heſlodiſche Stellen p. 26). 
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Prodikos hingeftellt werden und gleichſam an deſſen Statt, 
da denn Platon den doppelten Zweck erreichte, den Protago⸗ 
ras als Ausleger zu zeigen, und dem Prodikos einen Dichter 
zum Lehrer zu geben, als Quelle und Gränze feiner Erkennt⸗ 
niß. Nicht umſonſt geſchieht es daher, daß Sokrates beym 
Schluſſe ſeiner eigenen Auslegung (p. 347 a) den Prodikos 
nebſt Protagoras anredet, während Hippias, der nun auch 
eine Meynung über das Lied vortragen will, durch Alkibiades 
abgewieſen wird, wenn anders dieß ihm nicht bloß wegen 
feiner beſondern Selbſtgefälligkeit geſchieht. 

Daß die Ausſprüche der Dichter, wenigſtens ohne die 
Unterſcheidung und weite Umſicht, die nicht leicht angewandt 
werden, eben ſo ſehr zum Irrthum als zur Wahrheit führen 
können, zeigt Platon durch die Wahl des Gedichts, wie er 
behauptet (p. 339 a), über die Tugend, und ſchlägt fo den 
Sophiſten mit deſſen eigenen Waffen. Wenn er es mit Si⸗ 
monides wohl meynte, ſo durfte er nur das Lied von ihm 
nehmen, das die Tugend auf ſchwererſtiegenem Felſenſitze 
wohnend preiſt. Dieß hätte unſtreitig auch dem Prodikos zus 
geſagt, da er ſich erfreut zeigt als die Heſiodiſchen Worte 
nur zur Deutung eines Ausdrucks in dem andern berührt 
werden (p. 340 d), und ſeine Wahl des Herakles ſich an ſie 
gewiſſermaßen anſchließt, wenigſtens dem Geiſte nach ganz 
damit übereinſtimmt. Anſtatt deſſen hält ſich Platon an ein 
Gedicht auf Skopas den Sohn des Kreon, wovon er die 
Stelle, worauf es ankommt, fo vollftändig anführt, daß die 
von Schleiermacher ſcharfſinnig ausgeſonderten Worte faſt von 
ſelbſt zur Bildung von Strophen und Epodos ſich zuſammen⸗ 
fügten. 125) Das Gedicht war ohne Zweifel eines der von 
Theokrit (XVI, 36-46) erwähnten Epinikien auf Wagenſie⸗ 
ge der Skopaden von Kranon oder des einen Skopas, mit 
dem zugleich die andern Kreonden, ſeine Brüder, verherrlicht 


125) Simou, fr, 139 der Poet. Gr. min. in der Dindorfſchen Ausg. 
Böckh de metris Pind. p 337. 
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wurden. Von dieſer Gattung iſt Lob unzertrennlich, und ein 
Bildhauer hätte nicht wunderlicher gehandelt, die wirklichen 
körperlichen Unvollkommenheiten eines Wettſiegers in einer Sie⸗ 
gerſtatue vollſtändig auszudrücken, als ein Dichter, der die 
Gelegenheit eines Siegesfeſtes ergriffen hätte um ein Straf⸗ 
gedicht zu ſchreiben. Ein Epinikion, und vielleicht daſſelbe, 
welches Platon vor Auge hatte, iſt auch in der aus verſchie⸗ 
denen Anekdoten zuſammengewebten Erzählung bey Cicero 
(de orat. II, 86) zu verſtehn, wo Skopas, als bey ihm am 
Mahl in Kranon Simonides ein Lied nach bedungnem Preiſe 
ſang, oder vielmehr aufführte, nicht damit zufrieden war, 
daß die Fabel der Dioskuren darin eben fo viel Raum eins 
nahm als der Preis ſeiner Vorzüge oder ſeines Glücks. Aus 
Pindar ſehn wir, wie ein wohldenkender und kluger Dichter 
durch Auswahl und Schweigen, durch Andeutungen und Er⸗ 
mahnungen im Lobgedichte noch freymüthig ſeyn, oder, wie 
er ſelbſt ſagt, unterm Lobe die Mächtigen ſtrafen konnte: die 
einzige Art, die ihren Freunden übrig bleibt. Simonides ſagt, 
daß Skopas zwar nicht untadelhaft ſey; doch das Vollkommne 
an Leib und Seele ſey über dem Menſchen, und der weiſe 
Pittakos ſage nicht richtig, ſchwer ſey es gut zu ſeyn: denn 
dieß gehöre nur Gott an, und die menſchliche Tugend fev 
weniger Verdienſt als Glück, das Glück von den Göttern 
geliebt zu ſeyn: wer daher nicht aus freyem Willen böſe 
handle, das gemein heilſame Recht beobachte, und von einer 
Nothwendigkeit hingeriſſen fehle, den wolle, da wir allzumal 
nicht ganz untadlich feyen, er nicht tadeln. Er ſcheint auf 
die Trunkliebe des Skopas zu zielen; 126) und dieſe zu bes 
rühren, mit der menſchlichen Schwachheit zu entſchuldigen 
und damit vier (etwas ſchleppende) Strophen auszufüllen, war 
für ein Epinikion gewiſſenhaft genug, wenn auch im Allge⸗ 
meinen der Spott des noch jungen Philoſophen, daß Simo⸗ 


ö 126) Buttmaun Mythologus II, 268. 
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nides auf Herrſcher und Gewaltige ohne Unterſchied Preisge⸗ 
ſänge gedichtet (p. 340 b. d), verdient geweſen ſeyn mag. 
Aehnlich wie Simonides hier in Bezug auf einen Fürſten 
äufiern ſich die edelſten der Alten von der Menſchheit über« 
haupt redend läßlich, z. B. Sophokles, wenn er in der An⸗ 
tigone (367) den im Protagoras ſelbſt (p. 344 e) vorkommen⸗ 
den Vers, daß auch der Gute nicht immer gut ſey, anwen⸗ 
det. Den Ausſpruch des Pittakos nahm Simonideg ſelbſt in. 
einem höheren Sinne, der vollkommnen Tugend, woran der 
Herr von Mitplene nicht gedacht hatte: die Rüge iſt etwas 
ſehr untergeordnetes. Simonides verknüpft einen Satz, dem 
er Gewicht geben will, antithetiſch mit einem bekannten Wor⸗ 
te, wie er in dem erhaltenen Bruchſtück eines andern Epini⸗ 
kos oder Enkomion einen dichteriſchen Ausdruck des Kleobu⸗ 
los zur Folie eines eignen Gedankens nimmt und in einem 
Epigramm ſich eines Homeriſchen Spruches bedient. Von 
ſolchen Bedingungen bey ſeiner Auslegung auszugehn, war 
nicht die Sache des Protagoras; er lehrte (p. 339 a) die rich⸗ 
tige Verknüpfung und Beziehung der Worte und prüfte die 
Richtigkeit der Ausſprüche; 127) aber auch nicht die des Zeit⸗ 
alters überhaupt. Daß Sokrates die Stelle aus Simonides, 
ſtatt ihre Unzulänglichkeit in ſtreng flittlicher Hinſicht einfach 
zu erweiſen, mit ſo vielen herbeygezognen und nicht triftigen 
Bemerkungen und Einwendungen (p. 340 s.) durcharbeitet, 
womit Platon unmöglich eine falſche Methode des Protago⸗ 
ras nachahmen wollte, gehört nicht zu dem Vorzüglichſten des 
Werks. Die Abſicht, die allein in dem Beſtreiten des Simo⸗ 
nides liegt, zum Beweiſe, daß die Wiſſeuſchaft nicht von 
Dichtern ausgehn dürfe, wird auf dieſe Art nicht recht be⸗ 
friedigend erreicht. 128) 


12) Was Themiſtius Or. 23 p. 289 behauptet, daß Protagoras die 
Gedichte des Simonides und andrer fuͤr Bezahlung ausgelegt 
habe, ſcheint allerdings bloß aus dem Platoniſchen Geſprache 
gefolgert. n j BR 

128) So wird im Gorgias p. 434.b ein Ausſpruch des Pindar nicht 


* 
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Im Laches (p. 186 b) äuſſert Sokrates, daß er obgleich 
er von Jugend auf danach getrachtet, einen Lehrer der Tu⸗ 
gend nicht gehabt und den Sophiſten, die gut und tüchtig zu 
machen verſprächen, den Lohn zu zahlen nicht im Stande 
ſey, und am Schluß, dieſer Lehrer bleibe einem jeden noch 
zu ſuchen. Dieſer allgemeine Satz, der die höchſte Aufgabe 
der Philoſophie dem ſeither Erzielten gegenüberſtellt, hebt 
nicht das im Beſonderen und in bedingtem Sinne wirklich 
Zugegebene auf. Und in demſelben Geſpräch erkennt Sokra⸗ 
tes an (p. 197 d), daß Prodikos am beſten von den Sophi⸗ 
ſten Begriffe wie Tapferkeit, Verwegenheit, Kühnheit unter⸗ 
ſcheide, von dem ſein eigner Freund Damon dieß angenom⸗ 
men habe, und dieſen Damon, den Schüler des Agathokles 
(der ſelbſt von dem weiſen Pythokleides dem Keer unterrichtet 
war), 129) hatte er (p. 180 d) dem Nikias für feinen Sohn 
zum Lehrer empfohlen, weil er nicht bloß ein kunſtreicher 
Muſiker, ſondern in jeder Hinſicht würdig ſey mit ſolchen 
Jünglingen umzugehn, d. h. auf ihre Bildung einzuwirken. 
Im Staate (III p. 400. IV p. 424 c) fagt Platon, daß Damon 
den Zuſammenhang der Muſik mit dem Ethiſchen und Politi⸗ 


richtig ausgelegt, im Menon p. 95 dem Gorgias ein Wider⸗ 
ſpruch ohne Grund vorgeworfen, und überhaupt läßt ſich viel⸗ 
leicht häufiger im Platon einſeitiges Verſtändniß, wie man es 
bey den Erſten der Alten zu finden gewohnt iſt, von willkür⸗ 
licher Misdeutung unterſcheiden. — Später bin ich einer an⸗ 
dern Erklaͤrung begegnet, die ich zur Prüfung beyfuͤge. „Die 
ganze noch fo wenig verſtandene Erklärung des Simonideiſchen 
Gedichts, in welche ſich der Platoniſche Sokrates ſcheinbar mit 
dem höchſten Ernſte einläßt, hat weſentlich den Zweck, das 
Unſichere und Willkürliche einer ſolchen Grundlage nachzuwei⸗ 
ſen, welche von den verſchiedenartigſten Standpunkten aus 
durch eine gewandte und ſpitzflndige Deutung zum Beweiſe be⸗ 
nutzt werden kann; wie es denn auch für den ſophiſtiſchen 
Standpunkt ſehr bedeutſam iſt, daß er fih‘, um der wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Strenge auszuweichen, zuerſt auf dieß ſchwankende 
Gebiet begiebt, wo nur die Kunſt der Darſtellung und rheto: 
riſche Gewandtheit den Ausſchlag geben.“ Rötſcher Das 
Platoniſche Gaſtmal. Bromberg 1832. S. 6. 


129) Schol. Alcb. I. p. 118. 
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ſchen auch in feinem Unterrichte verfolgte: nach dem erften 
Alkibiades (p. 118 c) und nach den Komikern 180) lernte Pe⸗ 
rikles von ihm, und aus Plutarch im Ariſtides (1) wiſſen 
wir, daß er als Lehrer des Perikles und ein Mann von her⸗ 
vorſtechender Einſicht den Oſtrakismos erfuhr. Uebrigens 
ſieht man auch hier, daß die Wortkunde des Prodikos nicht 
frey und nach eigner Luft im Gebiete der Sprache umher 
ſchweifte, ſoudern vorzüglich ſolche Begriffe feſtzuſtellen ſuchte, 
die zur allgemeinen Erziehung dienten. Daß Sokrates ſeine 
Methode befolgte, iſt aus Kenophon klar, 131) und Ariſtophanes 
in den Wolken (393) berührt in dieſer Hinſicht ihn ſelbſt. Im 
Kratylos (p. 384 b) äuſſert Sokrates die große Wiſſenſchaft von 
den Worten nicht zu verſtehen, da er die Füͤnfzigdrachmenrede, 
durch die man ſie, wie Prodikos ſage, ſich verſchaffe, nicht 
gehört habe; im Protagoras aber (p. 331 a) und Charmides 
(p. 163 d), im Gegentheil, deſſen Schüler darin zu ſeyn. Pla⸗ 
ton ſelbſt, der von allen, die er belächelt und deren Kunſt⸗ 
manieren oder Denkmethoden er die mangelhafte Seite abſieht, 
zu lernen weiß, iſt wahrſcheinlich zuweilen auch auf den We⸗ 
gen des Prodikos gegangen. Treffend wird erinnert, 132) wie 
eine Stelle des Protagoras (p. 350 d — 351 b) über Tapfer⸗ 
keit und ihre Nebenarten nach Vergleichung mit der im Laches 
(p- 197 d) aus dem Vortrage des Prodikos gefchöpft ſey, und 


130) Platon b. Plutarch Pericl. 4 und vielleicht Kratinos in den 
Chironen. S. Lucas Spec. Obss. in Cratini fragm. Bonnae 1828. 
p. 10. 

131) Mem. III, 14, 2 Adyou Öyros nepi dyousıwy, x or Eoyp Exa- 
o1ov Ein: Eyoıusv av Epn d dvdoss bini, End now nork 
te d οn⁰õ dwoyayos xaltitas $. 7 über Edwyeiode:. 
IV, 5, ı2 dıeleywv xara yEvos ıa noayuaıe. IV, 6, ı 0xo- 
navy g, Tois OuvvoVos Ti &xa0roy Ein ru dr OU NWNOTE 
Ehnye — worauf von der Edosßeıe die Rede iſt. Arrian Epi- 
etet. Diss. I, 1), 12 Kai zis Eorıy Ö yeyoayws, örtı dx! 
nawdeloEws j Twy Ovouaımy Enloxewis, Zwxgdıns d' 00 A- 
ya; zul ne, g yodypeı KevoyWy U noyero und Tag 
Toy Ovyoudımy Enıoxkıyews, ii Onuulvyes Exagıop; 


132) Spengel Artium scriptores p. 50. 
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mit der Schilderung der Tapferkeit nebſt dem Gefolge von 
Eigenſchaften im Menon iſt wahrſcheinlich mancher Zug in 
dem Herakles des Prodikos übereingekommen. I 

Auf ſehr abſtechende Art iſt im Euthydemos (p. 
277 e) von Prodikos die Rede. Nicht bloß behauptet hier 
Platon, daß die Einſicht in den Wortbegriff und die Mehr⸗ 
deutigkeit der Worte noch uicht den inneren Antrieb gebe nach 
Weisheit und Tugend zu ſtreben, fonderu was Prodikos 
ſagte, das Erſte müſſe ſeyn den richtigen Gebrauch der Wor⸗ 
te zu erlernen, ſtellt er, als den erſten Anfang der ſophiſti⸗ 
ſchen Heiligthümer, gewiſſermaßen in gleiche Linie mit allem 
andern. Daß die beyden Fechter ihre Kunſt vornehmlich in 
den ſpitzfindigen Gebrauch der Wortkunde ſetzten, zeigt ſich 
nachher deutlich (p. 288. a). Aber hieraus folgt nur, daß 
auch die ausgearteten Protagoräifchen Eriſtiker, welche die 
Tugend als Schild aushangten, indem ſie Gerichtsberedſam⸗ 
keit und alle dem ehrgeizigen jungen Athener erforderliche 
Kenntniſſe geldgierig und handwerksmäßig lehrten, auch die 
Wortkunde des Prodikos auf ihre Weiſe anwandten, wie 
Sokrates auf die feinige.. Daß fie dieß thaten, geht auch aus 
einer Stelle des Zenophon über die Jagd hervor. 133) 

Die über den Euthydemos ausgeſprochne Anſicht muß 
ich zu rechtfertigen ſuchen. Ich geſtehe, daß mir Schleierma⸗ 
chers Vermuthung, der das Geſpräch gegen frühzeitige Aus⸗ 
artung der Sokratiſchen Schule gerichtet und hinter dem Fech⸗ 
terpaare die Megariſche Schule und den Antiſthenes verſteckt 


133) C. 13 Of viv gopıorel — rc u iE adıois Eljıyoer, 
yyouaı d, dpsüs Eyovanı x. J. r. Wie Euthyd. p. 305 a 
ois oudiv νιο,jqe, & r. dv Alywaı, nayıos di Önuaros dyr- 
Eyovıcı und p. 278 b. Ariſtoteles Rhet. III, a, 7 zuv d dvo- 
uarwy 10 u Oopıorz Öuwvuulas ¶ονHLel uo apa Tavıas 
yap xaxoupyei’ 1 no⁰,jůñ q Ovvwvvulaı. De soph. argum. 
1 — wr eis rns Edpvsorards Eari xal dnuooswraros d did 
r Ovoudıwyv. Im Protagoras p. 358 a lehnt Sokrates ſchon 
die Methode des Prodikos ab, ſo auch im Menon p. 75 d, 
und im Politikos p. 24e, was nicht auf den Prodikos gehn 
kann, wie Heindorf meynt, die Nachahmer derſelben. 
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glaubt, und was hiernach Couſin in der Einleitung zu ſeiner 
Ueberſetzung weiter bemerkt hat, 132) den Zweck und den Cha⸗ 
rakter des Ganzen zu verfehlen ſcheint. Der Irrthum, die 
herrliche Streitſchrift für unächt zu erklaren, der mir nach 
meiner Auffaſſung derſelben ein gewiſſes Grauen erregt, wird 
nur dadurch begreiflich und entſchuldigt, daß ſie als eine 
eigentlich wiſſenſchaftliche genommen und auf irgend eine Lehre 
ernſtlich bezogen, in der That unauflösliche Schwierigkeiten 
darbietet. Nehmen wir aber an, daß Platon hier nicht gegen 
Lehren und einzelne bedeutende Perſonen ſtreitend mit dem 
Bau der Wiſſenſchaft befchäftigt ſey, und weder frühere Des 
hauptungen zu beſtätigen, noch erfahrene Einwendungen in 
ihr Nichts aufzulöſen beabſichtige, ſondern eine, zwar inner⸗ 
lich nichtige, aber durch den Beyfall der Menge für den Ans 
genblick nicht gleichgültige, verderbliche Art des Jugendunter⸗ 
richts angreife, und alſo der Vorzug nicht in der Tiefe der 
Gegengründe, ſondern in der Kraft der Wirkung und ſatyri⸗ 
ſchen Zeichnung zu ſuchen ſey, ſo ſtimmt unter dieſem Geſichts⸗ 
punkt alles wohl überein Gegen die Wiſſenſchaft der Sophiſten 
ſich zurückzuwenden, nachdem er ſchon mehrmals Stifter 
gleichzeitiger Sokratiſcher Schulen beſtritten hatte, mochte ihm 
nicht einfallen; aber die verkehrte Nachahmung und Anwen⸗ 
dung ihres Unterrichts zu beleuchten und zu bekämpfen, war 
es nie zu ſpät ſo lange dieſe, auch durch unbedeutende Men⸗ 
ſchen geübt, großen Beyfall fanden: oder wäre irgend eine 
Feder zu gut um falſchen Ruf und ſchädlichen Einfluß zu 
vernichten? Um unmittelbare Berührungen zu vermeiden, 
verlegt der Perfaſſer die Scene in die Zeit des Sokrates zus 
rück, deren unbedeutendſte Sophiſten noch anſehnlich genug 
waren um Repräſentanten der ſich jetzt umtreibenden zu ſeyn. 
Die eriſtiſchen Reden waren, wie Ariſtoteles in den Problemen 


134) Auch Socher über Platons m S. 256 verſteht die Me⸗ 
gariſchen Eriſtiker. 
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(XVIII, 2. 8) ſagt, gymnaſtiſch und anziehend und im Eins 
gange der Platoniſchen Eraſten disputiren die Knaben in der 
Schule. Iſokrates klagt in der Rede gegen die Sophiſten (p. 
265), daß die Jüngeren an den eriſtiſchen Dialogen über 
Gebür Freude fänden, während die Aelteren ſie für unerträgs 
lich erklärten. Ein ſtarkes Wort gegen dieß Uebel der Zeit, 
in einem zur Sache nicht gehörigen, für ſich aber wohl be⸗ 
rechneten Angriffe, ſpricht Kenophon über die Jagd aus. 135) 
Eriſtiker, nicht von jenen Megariſchen, die ihre Künfte für 
die Philoſophie, zum Erforſchen und Vertheidigen der Wahr⸗ 
heit übten, ſondern aus der Schule des Protagoras, die für 
das gemeine Leben, zu Behauptung und Verdrehung des 
Rechts bildeten, geben ſich im Euthydemos deutlich zu erken⸗ 
nen. Gerichtsreden zu ſchreiben und vor Gericht zu ſprechen 
lehren ſie, in der kürzeſten Zeit, und locken damit am meiſten 
das Geld heraus (p. 272 a. 273 c), ſie ſind Redenmacher (p. 
80 e); und nicht zufällig ſcheint gleich vorn herein (p 272 b) 
von dem Wortfechten und der Widerlegung von allem, gleich 
viel ob falſch oder wahr, das Wort Eriſtik ſelbſt gebraucht, 
und ſpäter (p. 286 c) an die Schule des Protagoras erinnert 
zu werden, die ſchon eines gewiſſen Satzes ſich bedient habe. 
Nicht bloß mit verächtlichem Spotte werden dieſe Fechter be⸗ 
handelt, 136) ſondern gerade aus unſinnig und nichtswuͤrdig 
genannt, ſowohl von Kteſippos (p. 288 a), und von Kriton 
(pb. 291 a), als von dem nngenannten Lehrer der Redekunſt 
(p. 301 e. 305 b); und es iſt bedeutend, daß auch dieſer es 
tadelt, wenn jemand ſie ernſtlich widerlegen wollte, ſo wie 
Sokrates (p. 303 d) ſagt, daß ernſte Männer ſich mehr ſchä⸗ 
men würden, mit ſolchen Reden andre zu überführen als ſelbſt 
überführt zu werden. In wiſſenſchaftlicher Hinſicht alſo kamen 
ſie nicht in Betracht, Beſchämung falſcher Wahrheit konnte 


135) Cap 13. Geſchrieben nach Ol. 97, 1, wo er nach Skillus kam. 
Er lebte da 24 Jahre. 


136) Beſonders p. 288 c. 289 e. 296. e. 301 e. 303 b. 
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nicht Zweck ſeyn, und zu zeigen, wie armſelig eine unfrucht⸗ 
bare Lehre in gehaltloſen Köpfen ſich geſtalten könne, wäre auch 
kein viel beſſerer Gegenſtand. Aber Leute wie dieſer Euthyde⸗ 
mos, durchaus ſchlechte und lächerliche, hatten den größten 
Zulauf (p. 305 a), wie Platon, ſehr fein durch den Iſokrates, 
dem es unbequem war ſeine eigene Schule durch ſie eingeengt 
zu ſehen, klagen laßt: wiewohl der vielen Schüler auch ſchon 
im Anfange (p. 372 a) gedacht iſt. Vom Lachen und Beyfall⸗ 
klatſchen der Zuhörer wollen die Säulen im Lykeon brechen 
(p. 303 b). Sie kündigen an, daß ſie ohne Rückſicht auf 
Anlagen uad Alter jeden, ja auch wenn er ein Gewerb trei⸗ 
be, in kürzeſten Friſt unterrichteten (p. 304 b), nannten das 
die Tugend lehren (p. 273 c), zur Philoſophie und Tugend 
anleiten (p. 274 e), die Menſchen aus ſchlechten zu guten mas 
chen (p. 285 a); und wie ſchnell und leicht man von ihnen 
lernte und ſie nachahmte, wird an Kteſippos gezeigt (p. 303 e). 
Um ernſte und würdige Männer kümmerten ſie ſich nicht, 
ſondern nur um die, die ihnen glichen (p. 303 e), behaupte⸗ 
ten alles zu wiſſen, indem ſie jede Frage durch Wortwitz beſei⸗ 
tigten (p. 04 c), machten auf reichere Jünglinge recht eigent⸗ 
lich Jagd, wie auf den Klinias (p. 273 b), an dem ſie ſo er⸗ 
göͤtzlich eine Probe ablegen. Sie prahlten, daß fie den Leu⸗ 
ten den Mund zuſammennähten (p. 303 e), indem ſie jeden, 
was er auch antworten möchte, zu Schanden machten (p. 275), 
und ihre Kunſt die Gerichte zu berücken wird mit der Schlan⸗ 
gen⸗ und Skorpionenbeſchwörung verglichen (p. 289 e). Die 
Handwerksvortheile und Schulpedantereyen in den Frag⸗ und 
Antwortſtücken (p. 287 c. 205 b. 302 a), die platte, ſeichte Wort⸗ 
fechterey, die Neigung zu Späſſen, deren manche eben ſo gut 
wie die Sophismen und Wortſpiele wirklich gebrauchte ſeyn 
mögen, zum Theil eingerichtet um in Verlegenheit zu ſetzen oder 
auch zu necken, um auch hierdurch Lachen zu erregen und 
Lehrlinge und Umſtehende auf ihre Seite zu bringen, find hödyft 
anſchaulich geſchildert, und dabey iſt angedeutet (p. 204 a. 
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208 e), daß man Unanſtändigkeiten nicht verſchmähte. Daß eis 
nige der ⸗- vorkommenden Fangſchlüſſe auf den Satz des Antis 
ſthenes, daß es keinen Widerſpruch gebe, zurückgehn, beweiſt 
nicht, daß Antiſthenes beſtritten ſey; der gemeinſte eriſtiſche 
Lehrer konnte ſich ſeiner bemächtigen und er dient nun mit 
zu ihrer Charakteriſtik. Daß man nicht lernen könne, was 
man nicht ſchon wiſſe (p. 270 s.), lehrte auch Eubulides, aber 
ſpäter und gewiß auf ganz andere Weiſe. 

Eigen möchte es ſich auch mit dem Perfönlichen der Hel⸗ 
den dieſes Dramas verhalten. Mehr als von irgend andern im 
Platon erwähnten Sophiſten ſchweigt von ihnen die Geſchichte, 
und ſogar » nicht recht gefchichtlich« erfchienen fie dem ſcharf⸗ 
ſinnigen Ueberſetzer. 137) Indeſſen ſind wenigſtens die Anhän⸗ 
ger, die Schule des Euthydemos (p. 303 b. 305 d) gewiß nichts 
völlig erdichtetes, und er derſelbe, von dem ein Satz im Kra⸗ 
tylos (p. 386 d), ziemlich zuſammenſtimmend mit Reden hier 
(p. 295), erwähnt iſt; derſelbe auch, von dem Ariſtoteles einen 
Fangſchluß zweymal anführt. 188) Alcinous 130) nennt ihn einen 
Erſtiker. 100). So iſt auch Dionyſodoros der von Xenophon 
(III, 1) erwähnte, der als Lehrer des Kriegsweſens eine neue 
Erſcheinung geweſen ſeyn mag, und vielleicht hat auch Pla⸗ 
ton bey dem Ungenannten, der im Laches eine Rolle ſpielt, 

7 

137) Einleit. zum größern Hippias II, 3, 407. 
138) H. oogıor. FAE 20. Rhet. II, 24, 3. Sextus VII, 13. 63 


nennt ihn und Dionyſodor als Thurier unter den Logikern, 
wohl nur aus Platon. 


139) Introd. ad Plat. dogm. c. 6. Xorg. q d dye tois ud dno- 
derztixois Ev Tois Öpnyntixois dıelöyoıs, tois d Evdofoıs 
1066 TOUS Ooyıoras xa väous, Tois d &rx Os EOS 100g 
&gsotıxzoug, o Eududnuov yEoe xai InuVU. 


140) Da Platon den Euthydem einen Chier nennt, fo iſt an ihn 
nach Chios (nudouevos, dre olxoı Eins Ev Xi) ohne Zweifel 
der 17. unter den Sokratiſchen Briefen geſchrieben, den Orelli 
p. 226 an eine Nebenperſon des Protagoras gerichtet glaubt, 
wegen der Zuſammenſtellung: ed d a O, xai tüv Keior 
Ilvödıxov , II ον⅜:ñl. ea ro "ABdneliny dıiauexöusvos 

nepi destüs x. r. A. 
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im Fechten, in Waffen ſich ſehen läßt und Unterricht giebt, 191) 
keinen andern als ihn im Sinne. Aber dieſe Perſonen ſcheint 
Platon nicht hinſichtlich der Zeit allein dichteriſch zu behan⸗ 
deln. Das Fechten, das ſo oft in Erinnerung gebracht wird, 
dient ſo wohl zum Symbole der Eriſtik, und da beyde einander 
beyſtehn (p. 206 d. e. 208 e), Dionyſodor als ber Seekrebs der 
Hydra Euthydemos zu Hülfe kommt (p. 207 c), fo iſt vielleicht 
ihre Verbindung zu einem Paare von Kunſtfechtern in Waf⸗ 
fen und im Wortſtreite, das zum Krieg und zum Rechtsver⸗ 
drehen, zur Tugend und zu allem, was verlangt wird, An⸗ 
leitung giebt, von Alleswiſſern, wahren Pankratiaſten und 
Allfechtern (p. 271 c), oder wenigſtens die Verbrüderung des 
Dionyſodoros mit Euthydemos, dem Sophiſten, den Akar⸗ 
naniſchen Brüdern, die ſich als Pankratiaſten gezeigt hatten, 
nachgebildet, und zugleich das Fechten und die Kriegskunſt von 
dem älteren auf Euthydem und die Wortfechterey von dieſem 
auf jenen mit übergetragen worden. Um ſo zweifelhafter iſt 
dann ihre mit dem Zuſatze, wie ich meyne, angeführte Ge⸗ 
ſchichte (p. 271 0), daß fie aus Chios ſeyen, das wegen Lo⸗ 
ckerheit verrufen war, dann nach Thurii zogen, wie viele 
Glücksritter gethan, von da flüchteten, doch wohl wegen übler 
Streiche, dann viele Jahre ſich um Athen her herumgetrieben 
hatten. Zuerſt Lehrer im Kämpfen und im Kriegesweſen, 
dann für gerichtliche Fertigkeit, machen ſie ſeit einem Jahr 
oder zwey, als ganz neue Sophiſten (p. 271 b), die Eriſtik 
oder das überführende Geſpräch zur Hauptſache, und be⸗ 
haupten das andre nur noch nebenbey zu treiben (p. 273 d.) 
Zu einem Charakterbilde des entarteten eriſtiſchen Lohnunter⸗ 
richts eignet ſich alles zuſammen recht gut. 

Dieſelbe Klaſſe von gewinnfüchtigen, zu Geſchäften und Ges 
richtshändeln und philoſophiſcher Geſprächsbildung zuſtutzend en 


141) p. 178 a, 181 e. 183 b. 190 d. 
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Lehrern iſt im Sophiſten berührt; 122) ſie gehört zu den ohne 
Unterſchied der Methoden im Staate 142) geſchilderten unwiſ⸗ 
ſenden Lehrmeiſtern der öffentlichen Rede, und wie Platon im 
Theätet (p. 172 c) die, welche ſich von Jugend auf in den 
Gerichten umtrieben, im Allgemeinen, alſo auch die beſten, 
gegen die in der Philoſophie Erzogenen und Lebenden wie 
Diener den Freyen gegenüberſtellt, ſo konnten ſolche, die nur 
jene praktiſche Erziehung, und, nach ihrer Jagd auf Jüng⸗ 
linge und den Späſſen, womit ſie ſie anziehen, zu urtheilen, 
nur ihren eignen Vortheil ſuchten, zum wiſſenſchaftlichen 
Streit ihm unmöglich Anlaß geben. Mit der Abſicht, die 
wir annehmen, kommt es überein, daß (p. 291) das Bild 
der wahren Staatskunſt der Anweiſung zum Verwalten, 
die ſolche Sophiſten geben konnten, entgegengeſetzt wird, und 
daß zum Schluſſe auch ein berühmter Redenſchreiber, der 
eine andre Art der praktiſchen Bildung verfolgte und dabey 
auch Philoſoph zu ſeyn meynte, fo viel es nöthig und nützlich 
ſey, jene Schule ſo gänzlich verwirft. Nicht als ein Anhang, 
mit einer beſondern Polemik gegen eine andere angeſehene 
Klaſſe und deren Art die Philoſophie und die Sopiſtik anzu⸗ 
ſehn und zu vermiſchen, erſcheint dann biefer Theil, ſondern 
als weſentlich zur Vollendung des Ganzen gehörig, ſowohl 
hinſichtlich des Gehalts als der eigenthümlich künſtlichen Eins 


14) P. 216 b. Der Eleatiſche Fremdling iſt nicht ein 1% C, di- 
ld erf Toy negi rag Ca Eonoudaxdıwv.p. 224 e 
10 dE ye L rEX Yo xai neol dıxaelwv at xai ddixwr 
xai nepi ıwv Allwy Ölws dupıoßnroüv dp’ oUx £oıorırörv 
au LE el$loueda, Ib. d. Tovrov zolvur Touyarılor dnd 1 
idıwriıxoy Eoldwy yonuarıldusvo». 226 a 1d yonuerı- 
orıxöv yt Egworıxns 6» rex, is dyridoyixjs, ans du- 
Yyıoßnrızis, TS MEynTexis, Ts dymyıaTızns, ry xi 
ori d 00gYıoıns. Praedr. p. 261 d. Oùx do uövor nıed 
dur αονñ id re Eoriv , dyzıloyızn x negi dnunyoglay x. r. I. 
Phaed. p. 101 e. 5 
ı42*) VI. p. 493 a. "Exeoroy ri uiodagvovvıwy Idiwray, oös du 
oνο,E Ouyıoıas xuloVos xzui dyrıröyvovs nyodyraı, un alle 
nadevsıy, n teure td r nollwv ddyuaıa, & dolalovoıv 
d ta AHEOL0FWTL, xai Goylay ravımy aktiv. 
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tichtung und Form. Wenn auch die, welche nach dem 
Ausſpruche des Prodikos (p. 305 c), Grenze des Philoſo⸗ 
phen und des Staatsmanns waren, und durch Verbin⸗ 
dung der Philoſophie und des Praktiſchen die erſten zu ſeyn 
meynten, dieſe eriſtiſche Schule, die doch im Grunde daſſelbe, 
wenn auch auf beſſere Art, bezweckte, verwarfen und ver⸗ 
achteten, wer kann es dem Philoſophen verdenken? Aber 
eben daß Iſokrates, der denn doch wohl offenbar gemeynt 
iſt, 123) und der über die Eriſtiker in feinen eigenen Schrif⸗ 
ten ſich ganz ähnlich äußert, ma) in der Verbindung von dem 
Halben der Philoſophie und dem Halben des Praktiſchen mit 
ihnen zuſammentraf, machte es nothwendig auch dieſe Parthey 
in ihre Schranken zu weiſen. Was Prodikos für ſeine Schule, 
ehe es Sokratiſche Schulen gab, wahrſcheinlich ſelbſt ſeyn wollte 
und mit großem Recht ſeyn durfte, jetzt noch zu verfolgen, war 
eine andre Sache, und es für das allein Richtige ausgeben, 
hieß die von neuem wirklich erworbene Selbſtändigkeit der 
Philoſophie verkennen und läugnen. Dieß thut Iſokrates übers 
all, wo er von ihr ſpricht; feine weite und unbeſtimmte Ans 
ſicht von ihr iſt in ſeinen Schriften eben ſo deutlich als die 
entgegengeſetzte von Platon ausgeſprochen; und ſeine Seiten⸗ 
blicke auf das Sokratiſche und Platoniſche 135) find nicht fo 


143) S. oben S. 19. 


144) Helen Encom. init. At dq ntel rde Foidag dearplßovo: ac 
oödty ulv dpelodoas, nodyuara q nap£yeıy Tols nlAiαιν 
oı Öuvautvas. P. q. "Bars d' J nepi ras Zpıdas Yıloooyla 
duvaufvn Tovro noıiv (TO xonnarlleodeı napa ıWy vewıd- 
o.) ot yap ure rv Idlmy mw UNTE Twy x Yooril- 
dovreg rohr udlıora xalpovos tu Ad, or undt noös Ev 
xX0701u0s Tuyyayouvoıy G De antidos, p. 320, (357. 403 
3. Bekk.) vergleicht er die Früchte dieſer Schule mit deuen 
der ſeinigen. Vgl. Epist. 5. . 

145) Im Eingang der Lobrede auf Helena: x zarayeynpaxacıy ol 
utv o dre oloy ı’ Elvaı weudj AEyeıy o avrılkyes 
od dvo Adywm nıepi Tay adıwy npoayudıwy ürızıneiv, oi d 
JieEAdYrES Ws Avydola zii voyla x 0 rut Eorı, 
za pics utv oöbdtv adıw» Eyouev, ul d' Enıoınun 209° 
ändyroy rl. In der Rede an Philippus p. 84 e di duol- 


N. Khein. Muf. f. Phil. I. 36 
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edel als Platons Urtheil (p. 306 c), daß man, wenn eine 
aus zwey Halbheiten zuſammengeſetzte Bildung auch nicht die 
erſte, ſondern die dritte Stelle einnehme, die Anmaßung nicht 
übel nehmen, und mit jedermann vorlieb nehmen müͤſſe, der 
nur irgend etwas vernünftiges behandle und mit männlicher 
Ausdauer durcharbeite. 

Wenn auf ſolche Art der Euthydemos aus der Reihe der 
eigentlich wiſſenſchaftlichen Werke faſt ausfällt, ſo ſteigt er 
um ſo mehr als ſatyriſches Kunſtwerk. Dem Protagoras iſt 
er am meiſten verwandt durch die mimiſche und komiſche 
Kraft, worin nicht ein Nachahmer ein fremdes Vorbild, ſon⸗ 
dern der Meiſter ſich ſelbſt zu überbieten ſcheint, wiewohl das 
Maß des angewandten Kräftigen durch den Gegenſtand be⸗ 
dingt iſt. Dort ſteht Sokrates, noch in jüngerem Alter (p. 
314 b. 317 c. 320 c) und weniger ſelbſt berühmt (p. 301 e), 
dem Protagoras, welchem die beſten Jünglinge ſich zudräng⸗ 
ten, und der, bey all ſeinen großen Eigenſchaften, nach dem 
Menon (p. 91 e), die vierzig Jahre feines Lehrens hindurch mehr 
Uebels als Gutes geſtiftet hat, obgleich man es nicht 
einſah, ſondern ihn hochzuhalten fortfuhr, hier als ein Greis 
p. 293 b), Protagoräern, hergelaufenen Leuten, die geldgierig 


ws ot roto bro r Adywy ÄxU00s TUyydvovoıy d tes Toig 
vouoıs zei ıuis nolırslaıs Tais Uno tui 00yLOTWv YEyoRu- 
uevaıs. Daß der Alte fo von Platon zu fprechen ſich erlau— 
be, iſt keinem Bedenken unterworfen; und nicht unabſichtlich 
dehut er den Namen Sophiſtes auf ihn aus. Im Panathenaikos 
p. 238, wo Iſokrates gerade auch ohne die Unterſcheidung der 
Philoſophie und der Sophiſten, die Platon im Euthydem an 
ihn fordert, vom Lehren der Wiſſenſchaft ſpricht, ſcheint er 
auf die Stelle im Theaͤtet, wo die in den Gerichten ſich bil— 
deuden als Sklaven den Philoſophen als Freyen arglos gegen— 
übergeſtellt find, gelind anzuſpielen: doo yag Evfous zWv Ent 
Tois uadnuacı ToVToLs OÜTWs Annxoıßwutvous WOTE xal Toüg 
Gkhovs dıdaaxeıy, out Eixalows Tais Eniorjucıs als Eyovas 
xowu£rous, Ev TE reis Gd Noeyuateiaısg Tais nei . 
Bioy apooveoı£oous Öyras Twv uadnTtuv’ OxvWo ya Eineiy 
zoy O, Dieſelbe natürliche Gegenſtrebung zeigt fich hier 
und da auch bey Schülern des Iſokrates. So ärgert ſich Theo⸗ 
pomp an den Definitionen Platons. Arrian. Epict. II, 1, 2. 
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und niedrig einzelne Jünglinge an ſich zu reiſſen und die 
Menge zu beluſtigen wiſſen, und jenem ſo viel nachſtehen 
als je einem berühmten Schulhaupte die Aner, als Wißbe⸗ 
gieriger gegenüber. Im Sophiſtes, worin derſelbe ebenfalls 
noch jung iſt (p. 218 b)., wird in Verbindung mit tiefer wiſ⸗ 
ſenſchaftlicher Unterſuchung das Lehrgewerbe, zwar ſtreng her⸗ 
abſetzend, aber mit gehaltner Ironie ganz allgemein beurtheilt. 
Die Vergleichung mit dieſem Geſpräche, als einem Gegen⸗ 
ſtücke ganz anderer Art, giebt daher über den wahren Cha⸗ 
rakter und den beſonderen Zweck des Euthydemos eben ſo viel 
Aufſchluß als das andere. Dieſer Zweck rechtfertigt es, daß 
die Berührung, wenn auch nicht Beförderung, ächt philofos 
phiſcher Zwecke mit derbem Hohne gegen etwas ganz nichts⸗ 
würdiges zuſammentrifft, und erklärt das ſchmerzliche Gefühl, 
das, nach Schleiermachers feiner Wahrnehmung, durch den 
Spott, der aber nicht übermüthig, ſondern gerecht und ab⸗ 
ſichtlich iſt, hindurchleuchtet. N 

Wie die Methode des Prodikos von der Sprache auszu⸗ 
gehn und den Begriff ethiſcher Ausdrücke zu beſtimmen auf 
Sokrates und Platon ſowohl als auf die Sophiſten Einfluß 
gewonnen habe, liegt vor Augen. Sokrates erzählt bey Kes 
nophon eine mythiſche Rede, im Eryriad ein Geſpräch rein 
ſittlichen Inhalts ihm nach, und im Ariochos nennt er ſich 
feinen Schüler in Anſehung der Unſterblichkeit. Schriften 
über die Tugend oder die Tugenden werden ihm nicht, wie 
dem Protagoras, 146) beygelegt. 


146) Diogenes IX, 55. ort d rc owlöueve qr Pıßlla 4d 
(was nicht ſſcher von der Zeit des Compilators zu verſtehen 
iſt, ſondern Excerpt ſeyn kann) — nevi dosıwv Dahin zieht 
Geel p. 84 das ſchöne Bruchſtück b. Plutarch Consol. p. 118 e. 
Derſelbe vermuthet p. 192 aus den Bruchſtücken b. Stob. 38 
p. 224. 40 p. 238, daß auch Hippias eine Schrift über einzel⸗ 
ne Tugenden hinterlaſſen habe. Aber dieſe können aus Re⸗ 
den ſeyn. 5 
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Redekunſt. 


Kallimachos führte den Prodikos unter den Rednern 
auf, 127) und Reden (461) find das einzige ſchriftlich Ver⸗ 
faßte, was von ihm angeführt wird. In der Mehrheit er⸗ 
wähnen derſelben nur Philoſtratos in den Worten: 2 de 
“Hoaxidovg vloeoıv, rwv rov Iloodızov d %, und Diogenes 
(I, 50) in folgenden: ou roc (ö Ilewtayogas) xal Tloodızos 6 
Kelog Aöyovg üvayıywoxovreg noavıLovro, Hemſterhuys glaub⸗ 
te, daß der Herakles, der allein, auſſer der Fünfzigdrach⸗ 
menrede, beſtimmt erwähnt wird, nicht von dem Verfaſſer, 
ſondern erſt nach ſeinem Tode von einem andern herausgege⸗ 
ben fey. 1as) In Rückſicht auf dieſe Reden wies Kallimachos 
dem Prodikos ſeine Stelle an, und konnte nicht anders in 
einem Verzeichniſſe der Schriftſteller: über den Umfang ſeiner 
Bildung und Lehrthätigkeit iſt daraus nichts zu ſchließen. 

Aber ſehr verſchieden war dieſer Redner von Gorgias, 
obgleich manche der Alten ſich ſelten die Mühe nehmen unter 
den berühmten älteren Sophiſten einen Unterſchied zu machen. 
Cicero behauptet (Fin. II, 1), daß die Sophiſten zur Zeit 
des Sokrates den Gebrauch hatten, in großer Verſammlung 
ſich Aufgaben, welche einer nur wollte, vorlegen zu laſſen, 
während er ſelbſt anderswo (Or. I, 22) dem Gorgias, von 
dem es auch aus Platon und andern bekannt iſt, 120) zu⸗ 
ſchreibt dieß angefangen zu haben, was nachher gemein 
geworden ſey. Prodikos war unter dieſen nicht; von ihm 
erzählt vielmehr Philoſtratos im Eingang (p. 482), er 


147) Schol. Aristoph. Av. 193. Hardion in der Abhandlung über 
Prodikos (sur l’origine et les progres de la rhetorique in den 
Mem. de l’Acad. des Inscr. T. 19 p. ı70) erklärte den Wider: 
ſpruch des Scholiaſten für irrig und nahm den Prodikos ſtreng 
und eigentlich als Redner. 

148) T. Hemsterh. Anim. in Lucian. App. ed. I. Geel 1824 p. 3. 


149) „ p- 447 e. 458 d. 462 a. Men. p. 70 c. Foss. de Gorg. 
p- 45. 
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habe dadurch, daß er die Rede über Herakles die Städte 
durchziehend vom Blatt ablas, den Gorgias veranlaßt ihn 
auszuſpotten, daß er abgeſtandenes und oftmal geſprochenes 
vortrage, und ſelbſt dagegen aus dem Stegreif über jeden 
beliebigen Gegenſtand zu reden. 150) Die Anekdote verräth 
einen ähnlichen Widerſtreit wie die Rede des Alkidamas von 
Eläa in Aeolis, der gleich feinem Lehrer und Vorbilde Gorgias 
Lob⸗ oder Tadelreden über aufgegebene Gegenſtände hielt, 
und in einer für Leſer und in anderem Style geſchriebenen 
Rede die Ueberlegenheit des freyen Sprechens über die geſchrie⸗ 
benen und auswendig gelernten Reden zunächſt den Iſokrates 
angreift, ſo wie er von dieſem wieder an mehr als einer 
Stelle gemeynt ſeyn möchte. 151) | 


150) Uẽnbegreiflich wird dieſe klare, von Bayle ganz richtig benutzte 
Stelle von Tennemann misverſtanden I, 491. 2. Ausg. 


151) Alkidamas ue ru robg yoanıous Adyous yoapdrıwy ñ n 
10 00yıorwv p. 678 Bekk. Hos dd rovroıs — Adpoıev. 
Für die Aechtheit der Rede und ihre Beſtimmung gegen Iſo⸗ 
krates erklart ſich mit guten Gründen Spengel Artium serptt. 
p. 173. Vorzüglich zielt auf den Iſokrates auch p. 676. "Orar 
7d 11 &Hıadj xaıa mıxgovy Eiepyaleodaı ro Adyovs 
zei uerd dxoıßelas xal GvFuaü Ta Gmjuaıa Ovvudevar x 
Boadelg ıj rjs dıavolas xıy08ı xeduexoc Enıteliiv 
1 Eounvsiay, dyayxaidy Eorı ralıov, dra Eis robe a 
zooyedıacrous EA Adyous, Evarıla nedaoovyıe Teis Ouvn- 
Seas dAnoglas xai Hopüßov ninon i yyounn Eye 
xd noös anuvıa u dvoyeoalveıy, undiv dk d 
zo» loyvoyuvwvy, oddEnore d' ed Ta Ts yuxas 
dyyxıvola xowusvoy o ᷣ Uypws zei PsLaydE WILWS Heu 
olLeo9aı ro Adyovs. Dann p. 698. "Eneiia no00ypwWunı 10 
Yodpsıv ob end rohr ueyıorov poovuv, all’ i En 
zois End Tavın rij duvdusı GEeuvuvou£voıs Ötı uıxoa 
NOYNOavTES ue anoxpvwar xei xaralüceı raùg Aöyaus au. 
169 oiol 1˙ Eodusde. Daß ihm Stimme und Muth fo ſehr 
als vielleicht keinem andern fehlten, und er darum auf das 
Philoſophiren, Arbeiten und Schreiben ſich zurückgezogen habe, 
geſteht Iſokrates im Panathenaikos p. 261, und ſpricht dann 
P. 264 von einigen Sophiſten, die alles zu wiſſen behaupten und 
ſchnell überall ſeyen u. ſ. w. Seine Blödigkeit, worauf oux 
Uypös zei gYılavdownws ſich bezieht, hat die Anekdote (im 
Leben der zehn Redner) veranlaßt, daß als einmal drey zu eie 
ner Vorleſung zu ihm gekommen, er den einen auf den folgen⸗ 
den Tag beſchiedeu habe; denn jetzt habe er das Theater im 
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In anderer Hinſicht finden wir den Prodikos im Wider⸗ 
ſtreite gegen Grundſätze des Gorgias und Tiſias im Phädros 
(p. 267 a. b), wo dieſe das Scheinbare über das Wahre er⸗ 
heben, das Kleine groß und das Große klein durch die Stärke 
des Wortes erſcheinen laſſen, das Neue auf alte, das Ent⸗ 
gegengeſetzte auf neue Art auszudrücken, und Gedrängtheit 
der Rede und endloſe Ausdehnung über alles, was es auch 
ſey, erfanden, Prodikos aber über dieſe Beſtrebungen lacht 
und als ſeinen eigenen Grundſatz aufſtellt, daß die Rede 
weder lang noch kurz, ſondern gemeſſen ſeyn 
müſſe. Die Kunſt der Makrologie und Brachylogie, zu 
dehnen und zuſammenzuziehen, legt Gorgias ſich auch in dem 
Geſpräche, das feinen Namen trägt, bey, 152) und Protago⸗ 
ras rühmt fie von ſich in dem von ihm benannten. 153) 

Nach einem ſpäten Rhetoriker ſoll Prodikos nebſt Hippi⸗ 
as den Grund hergegeben haben zu der Anſicht der Rhetorik, 
wonach ſie in der Kraft der Rede über das glaub⸗ 
haft Scheinende beſteht; 153) getrennt noch von der Uns 
terſuchung über das Wahre und das Gute, worauf Platon 
und Ariſtoteles und die Stoiker ſie gründeten. Aber zwiſchen 


Vorleſezimmer. Alkidamas hielt ſich übrigens, wie er p. 678, 
22 ſagt, zur Philoſophie, war alſo auch unter den von Iſo⸗ 
krates als Lehrer der Tugend und der Wohlfahrt angegriffe⸗ 
nen Sophiſten. Aurooyedıoı b Philoſtratos V. S. p. 482. 


152) Gorg. p. 449 e. Aristot. Rhet. III, 1) p. 209 & 16e, Tooylas, 
are ox ÜUnoleineı curd & Adyos, rohrd £orıy: ei yap Axil- 
Aka LE, Lata Enaıvei, t Alaxdv, ra 10 SC. Al- 
ws d xal dvdolar, 7 rk Kt rd nous, Ö Toidv 7 £orıy (das 
Letzte nach der Verbeſſerung von Foß de Gorg. p. 7). 


153) Protag. p. 334 e. 335 b. cf. 338 d. 
154) Anonym. Ięoley. negl ordoewy, herausgegeben von Spengel 


Artium seriptt. p. 173. 213. Toy q Eis xuxlay dosımv dia- 
Belidyıwy ob ur ÄAkyovoıy νν,ꝭ̃j Ooyıorızyy xc dolloyras 
oöürws- Aöyww loyüs nepi Toü doxoüvros A Sa 
ou. Tovrou dE nv nodpaoıy TIoddıxoy zul Inn, dedw- 
xevar: © de Ilkerwv xoiuxelav auryv zalei Coıloduevos No- 


Jıtıxoö uoolou Eidwioy Ti Jdızuorızjs, Ers e x, aupuyyl- 
dos co tüv noAvldywy, upös JE roν,õñs zul Luneunlar. 


L 
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der Beweisführung durch das wahr Scheinende oder überzens 
gend Dargeſtellte und dem Grundſatze des Gorgias den Schein 
über die Wahrheit zu erheben, Großes klein und Kleines 
groß zu machen, 155) iſt ein großer Unterſchied. Aus der Ges 
ſinnung der Siciliſchen Redner war der Misbrauch wirklich 
hervorgegangen, welcher der Kunſt für eine Anſicht einzuneh⸗ 
men und fortzureißen, die das eigentliche Element des Red⸗ 
neriſchen immer ausmacht, gefährlich iſt, und welchem durch. 
die Erkenntniß und dialektiſche Handhabung des allgemein 
Wahren und Rechten vorgebeugt werden ſoll. Von der Be⸗ 
urtheilung der Denkart des Prodikos hängt es alſo ab, ob 
von ſeiner Redekunſt, die allerdings der ſpäterhin geforderten 
ſpeculativen Begründung, ſowohl hinſichlich des Wahren und 
Guten, als auch des Schönen, entbehrte, mit Fug angenom⸗ 
men werden dürfe, daß ſie Rechtsverdrehung und Gewandt⸗ 
heit zu entſtellen oder zu entſchlüpfen, worin es bald nach 
ihm die Athener fo weit brachten, befördert habe. Zeugniſſe 
oder Umſtände, die ſein Beyſpiel oder ſeinen Unterricht in 
dieſer Hinſicht verdächtig machten, liegen nicht vor. Cicero 
zwar erwähnt ihn im Brutus (8) mitten unter Gorgias, Thra⸗ 
ſymachus, Protagoras, Hippias, die, nebſt vielen andern, als 
Lehrer der Redekunſt plötzlich zu gleicher Zeit aufgetreten ſeyen 
mit der aumaßenden Ankündigung zu lehren, wie die ſchwä⸗ 
chere Sache durch die Rede zur flärferen werden könne: aber 
das Letze kann buchſtäblich nur den Protagoras, 156) und dem 
Grundſatz und der That nach auch den Gorgias und Thra⸗ 
ſymachos angehn: von Prodikos gerade wurde es mit Ver⸗ 


155) Plat. Gorg. P. 451 d. Phaedr. 267 a. b cf. Heind. Phileb. 58 a. 


156) To» FJrto ad xoelızw noıeiv, Ariſtoteles Rhet. II, 24 extr. 
Gell. V, 3, 3; was in den Wolken auf Sokrates übergetragen 
iſt. Schol. v. 113. Iſokrates im Eingang der Helena deutet 
auf die berühmten loyd hin. S. Ariſtorenos und Pha⸗ 
vorin b. Diog. III, 37. vgl. IX, 52. Seneca Epist. 88 Prota- 
goras ait, de omni re in utramque partem disputari posse 
ex aequo. 
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achtung verworfen nach dem Zeugniſſe des Platon ſelbſt. 157) 
Wenn Alfo Prodikos wirklich die Rhetorik fo, wie der Uns 
genannte behauptet, erklärte, und wie auch wir ſie jetzt faſ⸗ 
fen, 188) dieſe Definition aber mit der des Korax nnd des 
Tiſias in den Prolegomenen zum Hermogenes (p. 8) oder des 
Gorgias bey Platon, 159) daß ſie die Kunſt der Ueberredung 
durch Worte (meıdoög Imuiovoyos) ſey, übereinſtimmt, ſo 
folgt keineswegs, daß der Keer mit den Siciliern auch in 


157) Phaedr. p. 267a. Tıofay. re Tooylav ıs kacousy edu, 08 
| 1 re diAndav Ta Eixöra Eidoy os rıundda ui - 
rd ra c ouıxpd usyala x ,, ueydia ouıxoa yalveodas 
nosoücdı den Guunv Aoyov, xaıva U apyalws ıd 1’ &varıla 
zaıwws, Ouyroulay TE Adywy xal Äntıga unxn nee Nnävımv 
d ve. rede d dxodwr ort uo Hoodıxzos Eyfiaos xα 
uövos adtds edgnxevar HE d dei Adywv ıeyuny‘ deiv OR 
o dH uaxowv ovVrEe BOC, IId uerolorv. Wie⸗ 
wohl nun dieſer Ausſpruch wörtlich nur das Letzte angeht, fo 
iſt doch der Widerſpruch um ſo mehr als allgemein vorauszu⸗ 
ſetzen, als das rechte Maß mit der Wahrheit ſtatt Scheineg 
eine gewiſſe Verwandſchaft hat. Auch p. 272 e iſt der Ueber⸗ 
gang von dem Scheine ſtatt Wahrheit auf das Buch des Tiſias 

u bemerken. Auch in dem Lehrbuche des Korax und in der 

hetorik und Eriſtik des Protagoras war das eixös Princip. 
Ariſtoteles I. c. Mehr über die Beweisführung e erdton bey 
Spengel Artium scriptt. p. 30. 


158) Gothe in den Wanderjahren (XXII, 252): „Die Mathematil 
iſt — in der Ausübung eine Kunſt, wie die Beredſamkeit. 
Für beyde hat nichts Werth als die Form; der Gehalt iſt ih⸗ 
nen gleichgültig. — Hier aber kommt es nun auf die Natur 
des Menſchen an, der ein ſolches Geſchäft betreibt, eine ſolche 
Kunſt ausübt.“ Kant in der Kritik der Urtheilskraft S. 216 

hat in feiner Definition nicht die Beredſamkeit überhaupt, 
ſondern die des Tiſias und Gorgias, mit ſeltſamer Einſeitig⸗ 
keit, aufgefaßt, wie ſchon Manſo über die Bildung der Rhe⸗ 
torik unter den Griechen S. 16 bemerkt hat. Quinctilian 
nimmt die Rechtſchaſſenheit in den Begriff ſeiner Lehre auf 
Prooem. 9. Anders Theon Progymn. 1. "Quokoynraı yap Ta 
o ao, Ötı ro gnrooos Epyov q, ıd re Gnoderka rd 
AupıoßnroVusva xui 16 auezonı Ta anodederyusvo. Platon 
hätte ſelbſt die Heilkunſt auf Erkenntniß der owpgoouvn be⸗ 
gründen mögen. (Charmid. p. 157 a), damit fie nicht bloß em⸗ 
piriſch ſey (p. 171 a, wo Heindorf anders erklaͤrt), wie die 
Rhetorik des Polos (Gorg. p. 462 c.) ö ; 


159) Gorg. p. 453 à vgl. die von Spengel p. 35 aus einer Haudſchrift 
mitgetheilte Stelle des Plutarchos zum Gorgias. 
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Anſehung der Mittel, wodurch der Zweck der Rede, oder der 
Zwecke ſelbſt, die erreicht werden ſollten, einſtimmig geweſen 
ſey. Platon würde es ihm ohne Zweifel nicht geſchenkt und 
da, wo er die Lüge in der Kunſt des Korax und des Tiſias 
und des Gorgias rügt, es nicht übergangen haben. 

Im Einzelnen hat Prodikos die Redekunſt, ſo viel wir 
ſehen, nur mit dem einen Kapitel über den richtigen Ge⸗ 
brauch der Worte 100) oder die Unterſcheidung der 
Wortbedeutungen 106) bereichert; Klopſtock gebraucht in 
dem Sinne den Ausdruck Wortkunde; 162) dieß wird als ſei⸗ 
ne Kunſt im Protagoras (p. 340 a) und noch von Themiſtius 
als der eigenthümliche Gegenſtand ſeines rethoriſchen Unter⸗ 
richts angegeben; 163) damit behauptete er, müße man zu 
lernen anfangen. 164) In fo fern er nun, nach dem Prota⸗ 
goras (p. 340 e), die Sache von feinem Mitbürger Simoni⸗ 


160) eo dyoudtwy dosdıntog Euthyd. p. 189 e. Cratyl. p. 384 b. 


161) Oyduara dieigeiv Lach. p. 19) d. Protag. 340 a p. 341 c. 1801 
byoudıwy οννννε , Charmid, p. 163 d. Quinctilian Prooem. 
16. verborum proprietas ac differentia omnibus, qui sermo- 
nem curae habent, debet esse communis. 


162) Werke Th. 13 S. 10. 14. 133. 140. 


163) Orat. 4 p. 113 Exe xc Heddixos xc ITgwraydaas 6 "ABbn- 
olıns, d u boFolzeıav TE XG G80 OCNuO OU 
5 uodou Exdıddoxwr aus veous, c d r Zıuwrldou re xc 
dllwy nomucta EEnyovusvos, OVoyıorai Öuws zul iq,]ů xc 
tl ,,], Die cosoensın des Protagoras im Phädros geht 
die grammatiſche Form an ſ. Spengel p. 42, welcher demunge⸗ 
achtet p. 59 hier dem Protagoras das erſte giebt und dagegen 
den Prodikos zum Ausleger des Simonides macht, was der 
andere im Protagoras wirklich, dieſer aber bey keinem alten 
Schriftſteller iſt. Hingegen hat Claſſen de grammaticae Gr. 
primordiis p. 28 unter der 60 S0 ene⁰j ' des Protagoras nicht 
richtig oOo, verſtanden, alſo das, was Themiſtius, der 
ſich nur im Ausdrucke vergriffen hat, dem Prodikos beylegen 
will. Der do9os , worauf Protagoras nach der Erzaͤh⸗ 
lung b. Plutarch Pericl. 36 und andern Stellen, hielt, muß, 
als den Gedanken oder die Sache betreffend, von der doo 
1, unterfchieden werden. 


164) Euthyd. 1. c. Cratyl. p. 384 b xc dy xa td negi zWr dyoud- 
ray o ν⁰E⅜¹ e Tuyyayes 0y αν ᷣοανννe. 
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des gelernt hatte, wenn ſie nicht noch älter ſey, erſcheint die⸗ 
ſer von der Seite als Urheber der Rhetorik, ſo wie von einer 
andern Empedokles. 16) In der That rühmt Dionyſios an 
Simonides den gewählten Ausdruck. 166) Mit der Lehre des 
Heraklitiſchen Kratylos über die 06e Övouarov 167) nach 
ihrem Naturgrunde ſteht die im Eingang erwähnte des 
Prodikos in keiner Verbindung; 168) daß fie zur Uebung 
im Denken und zur feineren Beſtimmung und Würdigung 
ſittlicher Eigenſchaften angewandt wurde, iſt vorher gezeigt 
worden. 

Beſondre Erwägung fordert der Umſtand, daß die Lehre 
von der Richtigkeit der Worte den Gegenſtand einer Epideixis 
ausmachte; denn das war ja die Fünfzigdrachmenrede eos 
Öyouareov deIornrog, wie fie vermuthlich eigentlich hieß, wos 
von, nach dem Kratylos (p. 384 b), Prodikos ſogte, daß wer 
fie gehört habe in dieſer Sache unterrichtet ſey. 169) Hieraus 


165) Sext. Empir. p. 370 Eunedox L utv Y pnoıw Apıororäins 
NEWTovy GODhαιιiννꝝ Re α ,. Quinct. III, 1, 8 aliqua 
movisse cf. Spalding. Ariſtoteles im Sophiſtes, Diog VIII, 
57. IX, 25. Eudoc. p. 204. Dieß moͤchte entweder auf einzel⸗ 
ne Eigenheiten der Sieiliſchen Rhetorik gehn, wie die Paro⸗ 
nomafle, auf welche Foß de Gorgig p 57 bey Empedokles aufs 
merkſam macht, oder auf Argumentationen in dem Werk über 
die Natur, welche Ariſtoteles Eth. Nicom. VII, 5 (Eudem. VI, 
3) dnodeiteiıs xa Enz nennt. Ritter Geſch. der Philos. I, 510 
hält es entweder für ein Mißverſtändniß oder für Scherz, 
indem der Sophiſtes wahrſchein lich ein Geſpräch und darin Gor⸗ 
gias als Schüler des Empedokles behandelt geweſen ſey. Wie 
Satyros b. Diog. VIII, 58 Quinctilian 1. c. Suidas, Olympio⸗ 
dor den Gorgias Schüler des Empodokles nennen, ſo bezieht ſich 
dieß wohl nur auf des Gorgias Schrift über die Natur, wie 
auf deſſen Empedokleiſche Philoſophie auch im Menon p. 76 c 
angeſpielt iſt. f 

166) Veterum script, censura p 420. Reisk zy» &xloynv dyoudtwy. 


167) Cratyl. p. 392 b. 27 d. 428 b. 435 c. 428 e ovöueros do- 

rg Eotiv aürn Iris Evdeltere, oiov £otı TO νιν d. 

168) Der Irrthum Aſts in dieſer Hinficht (Platons Leben S. a7ı) 
iſt auf andere übergegangen. Ueber die Philoſophie der Spra⸗ 
che im Kratylos ſ. van Heusde Initia philos. Plat. II, 3, 194. 

169) S. oben S. aa. 5. Der Name iſt ähnlich wie mevrerakevros 
dien in den Wolken 757. 


. 
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aber ergiebt ſich, daß die Worte nicht nach der Art, die wir 
allein gewohnt ſind, bloß zum Zwecke des Lernens, nach äu⸗ 
ßerlicher Verbindung alphabetiſch, nach Klaſſen oder wie ſonſt 
immer, ſondern nur auf erfinderiſche und unterhaltende Weiſe 
durch Beyſpiele in unmittelbarer Anwendung und in fortlau⸗ 
fender Verbindung zuſammengeſtellt geweſen ſeyn können, wie 
ſehr auch der Stoff untergeordnet bleiben und etwa in ab⸗ 
wechſelnder Manigfaltigkeit bloß zum Faden dienen mochte 
um die Worte nach ihrer Eigenthümlichkeit und Verſchieden⸗ 
heit unter einander aufzureihen und für das Gedächtniß leichter 
zuſammenzuhalten. Auf dieſe Vermuthung leitet auch die Stelle 
im Protagoras (p. 337), wo Platon den Prodikos zuſammen⸗ 
hängender nachahmt. Wenn dieſer auch im Geſpräch oft un⸗ 
nöthig, etwa wie die Puriſten in unſrer Sprache oder die 
Freunde des Wortwitzes wie von einer böſen Angewohnheit 
beherrſcht werden, feine ſynomymiſchen Bemerkungen anbrach⸗ 
te, oder wenigſtens im Umgange mit der Jugend, die ſich 
zu ihm hielt, gewöhnlich davon ausgieng, da er ohne die Wort⸗ 
kunde bey Platon niemals ſpricht und kaum erwähnt wird, 170) 
ſo ſprach er gewiß nicht fortgeſetzt ſo wie hier. Man kann über 
die manierirte Rede des Gorgias, beſonders nach dem Bruch⸗ 
ſtück aus der Leichenrede, erſtaunen; aber es iſt begreiflich, 
daß dieſe Künſte die Menge ſo ſehr gewannen und die Ju⸗ 
gend zu ihm hinriſſen. Das Schleppende hingegen mit Sprach⸗ 
bemerkungen anf ſolche Weiſe durchwebter Vorträge und Ges 
ſpräche hätte niemand bewundert noch ertragen. Nun iſt 
Platons Ironie in der Regel von Caricatur weit entfernt; 


170) Protag. p. 34r a. A de- a rod dewoü TIpodıxos us 
ou root vovdErei Exagrdıe x. r. J. Charmid, p. 163 d. K yag 
Hoodixov uvel« ru 1 negi dvoudıwy dieigoüvre. 
Lach. p. ı97 d. 6 de Aduwv 1 TIgodixp noll« nAnodlei, 
ds qi doxsi T G0yıorur rd r TOLRÜTR Ovducıe 
qt. Meno p. 75 e. teleurmv re 15 Toıörde Ayo 
olov nt xa F; Idyra ,ꝭue ravıdy ri Alywm« Lohe 
d di ju Ilgödıxos diay£porro. 
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ſeine Nachahmung der Art und des Vortrags achtbarer Per⸗ 
ſonen fein und zurückhaltend, wie z. B. wenn er in demſelben 
Geſpräche den Protagoras (p. 334 a) Naturkenntniſſe auskra⸗ 
men oder einen Mythus erfinden oder den Ausleger des Si⸗ 
monides ſpielen läßt. Wo er darin weitergeht, wie im Kra⸗ 
tylos, oder bey dem Kallikles des Gorgias, einer’ gedichteten 
Perſon, wie auch Ariſtoteles bemerkt, da läßt ſich der be⸗ 
ſtimmte Grund dazu leicht unterſcheiden. Ich muß daher 
glauben, daß die Nachbildung der Fünfzigdrachmenrede ſelbſt 
galt, in welcher die altgöttliche, von Simonides anfangende 
oder noch ältere Kunſt des Prodikos wie in einem Inbegriff 
zuſammengedrängt war. Durch eine ſolche Beziehung erhält 
das Probeſtück mehr Wahrheit und Leben, und Platoniſche 
Ungerechtigkeit bleibt noch genug übrig indem der ganze Pro⸗ 
dikos mit in die komiſche Beleuchtung gezogen wird, die ei⸗ 
gentlich nur den einen berühmten, durch den Zweck bedingten 
Lehrvortrag treffen ſollte, der ſo hoch bezahlt worden war 
und vermutheich nunmehr als Lehrbuch ſich in vielen Händen 
befand. Die Erfindung einem Theile des Sprachunterrichts 
die Form einer Rede zu geben, um das Nützliche mit der ge⸗ 
fälligen Form einer beliebten Kunſtart zu bekleiden, iſt mit 
dem Gedanken zu vergleichen, auf den ſehr bald nachher Kal⸗ 
lias gerieth, die Lehre des Hippias von den Buchſtaben und 
insbeſondere das neu eingeführte Joniſche Alphabet den Schul⸗ 
knaben in Form einer Tragödie vorzutragen. Rhetoriſche 
Formeln in elegiſchen Denkverſen von Euenos erwähnt Pla⸗ 
ton ſelbſt. 71) Sondert man nach vorſtehender Erklärung 
dieſe eine Stelle von den andern ab, wo Platon die Synony⸗ 
mik mit leichtem Scherze berührt, fo fällt die Pedanterey weg, 
die Platons wegen dem Prodikos von einigen neuern Gelehr⸗ 
ten, dem nicht pedantiſchen Athen, wo er Beyfall fand, zu 
Trotz, mit ernſthafter Miene Schuld gegeben wird. 


171) S. oben S. 14. 
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Welchen Gebrauch Prodikos in andern und eigentlichen 
Reden von der Wortkunde machte, die er in der einen lehrte, 
ſieht man in der Erzählung des Kenophon vom Herakles, da 
dieſer, wie Philoſtratos (p. 496) angedeutet und Spengel nun⸗ 
mehr (p. 57) gezeigt hat, den Redecharakter des Originals 
hier und da beybehält. 172) Daß er dieſem ſich anſchließe, ers 
klärt er ſelbſt, wie ich hinzufüge, zugleich aber auch daß das 
rin die Gedanken mit noch großartigeren Worten ausgedrückt 
ſeyen. 173) Dieſe nach Bedeutung und Stellung zu einander 
ausgeſuchten großartigen Ausdrücke, weit entfernt vou Schwulſt 
oder übertriebener Erhabenheit, ſind es, die vorzüglich den 
Styl des Prodikos auszeichnen, nicht leere Zierrathen und 
Salbfläſchchen, nichts von dem, wodurch ein Gorgias, ein 
Polos den Ohren zu ſchmeicheln ſuchten. 174) Des letzteren 
und des Thraſymachos ſpottet vielmehr Prodikos in einem 
ſehr treffenden Wortſpiele, welches Ariſtoteles aufbewahrt 
hat, 175) nicht weniger als Platon ſelbſt. 


172) Die Ausdrücke Eedpoalveıv und reis bringt Xenophon auch 
im Sympoſion IV, 22 an. Platon Phileb. p. 0 c, 

173) Mem. II, 1, 29 7 Kaxla enen, ws ypnaı Ilgddıxos. 34. odr 
nog dıwxeı IIoddexog rj un' Aoeıns Hoaxlkous naldevov 
8x00unde ue, Tas yryuuns Er ueyalsıorlooıs prunot. 
Wenn durch Herabſtimmung des Tons, die auch die Abkür zung 
erforderte, Xenophon die Erzählung in Uebereinſtimmung mit 
dem Uebrigen gebracht hat, fo verräth ſich doch, wie mir 
ſcheint, weder eigene Behandlung des Gegenſtandes, noch eine 
Spur Sokratiſcher Ironie, woran Böttiger Hercules in bivio 
p. 16 denkt. Auf eine Phraſe des Philoſtratos, Epist. 13 p. 
919 6 Toü Tovilov Yilorsuoürcı 106 r ou Iloodixov 
“Hoaxlea kommt nichts an. 


174) Von der Stelle aus dem Epitaphios des Gorgias fagt der Schol. 
des Hermogenes de forma orat. SS yap Evraüde ν,μ 
Yyopnoas eg d Topyias, Evvolas Enınolaworioas Untkuy- 
, rois TE naglooıs xai Öuosoreltvios xai duoLoxaıep- 
xros zullwnllwv u Ölov noös xdoov Tov Adyov (cf. Wessel. 
ad Diod. XII, 53); von dem andern Platon im Phädros p. 
267 c. Ta dt Haudov nüs godoousy au MovdeEf Adywy; Cs 
deniacıoloylay xai yymuoloylav x elxovoloylay, Övoud- 
o u Aızvurloy & Exelvp Edwprjoaro rds nolnoıw eu- 
ene las. 


175) Rhetor. II, 23, nach der ſehr wahrſcheinlichen Aenderung von 
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Eine Rhetorik, wie der Sicilier Tiſias, wie Thraſymachos 
von Chalkedon, Theodoros von Byzanz, hat Prodikos nicht 
geſchrieben, indem Ariſtoteles (Sophist. El. 33) nur jene drey 
als Verfaſſer von Lehrbüchern, Stufen der Kuuſtlehre, nennt. 176) 
Wahrſcheinlich iſt er auch von Quinctilian (III, 1,42), wo 
dieſer ſagt, es ſollen communes loci von Protagoras, Gor⸗ 
gias, Prodicus und Thraſymachus behandelt worden ſeyn, 
nur nach Vorausſetzung der Gleichzeitigkeit wegen mit ge⸗ 
nannt. 177) Von den beyden erſten bezeugt es Cicero aus der 


“Hoddızos in Heddixos, welche Spengel p. 94 vorſchlaͤgt: zei 
üs KMο Opaoißovlov Hoaovßovloy Exaktı zul ν,u 
Opnovuayov,, dei Hgaodunyos et, zei Halo, dei 0U nòlog 
ei. Beyde Namen finden ſich mehrmals verwechſelt. Namentlich 
iſt der Orphiſche Prodikos von Perinth, der auch bey Themi⸗ 
ſtius vorkommt, bey Suidas v. Ooh òs geſchrieben ‘Hoddızos 
(f. Müllers Orchom. S. 18); Herodikos von Selymbria aber, der 
Arzt, Paͤdotribe und Sophiſt bey Platon, bey Plinius XXIX, 
a Prodicus; fo auch noch in der Ethic. Eudem. VII, 10. Ein 
Scholion zur Rhetorik des Ariſtoteles, Hoddızos, Adnretos, 
korogixds, ſcheint nur ein Autoſchediasma zu ſeyn, wiewohl 
Voſſius ſowohl als noch Clinton dieſen ſonſt ganz unbekannten 
Geſchichtſchreiber aufführen. 


176) Mit Recht ſpricht hiernach Spengel p. 83 auch dem Gorgias 
die ihm von Apollodor (bey Diogenes VIII, 58) u. a. (auch 
von Foß de Gorgia p 78) beygelegte Rhetorik ab; und es kommt 
hinzu, daß Platon im Gorgias (p. 462 c) ſich auf eine Schrift 
des Polos, nicht aber des Gorgias bezieht. Nur iſt Gorgias 
darum nicht ganz ex technicorum numero delendus, da die 
Schrift u: xaıgov, die reyvaı rte, welche Dionyſius beym 
Schol. des Hermogenes nennt, nichts anders als einzelne 

theoretiſche Abhandlungen waren. Gerichtsreden von Gorgias 
fand Dionyſios (ibid.) nicht vor, mehrere an das Volk und 
meiſtentheils epideiktiſche. Die fruheren Rhetoriken aber gien⸗ 
gen die Gerichtsrede an. Spengel p. 165. 191. Die eriſtiſche 
Kunſt und die Antilogieen des Protagoras, rc Ilewraydpsız 
nel TE diu xal r Aνẽð0xñj Teyvorv , wie Platon im So: 
phiſten p. 232 d uneigentlich ſagt (ſ. Schleiermacher), dienten 
der Rhetorik, weßhalb Heraklides ſchrieb neo ro Önropevsır 
n Tlowreyögas (Diog V, 88), ohne Rhetoriken zu ſeyn. Fabri⸗ 
cius B. Gr. VI, 137 wollte wegen der communes loci eine 
Rhetorik des Prodikos. 


177) Geel Hist. er. Sophist. p. 156 ſchließt aus den Worten des Pla⸗ 
ton und Cicero, daß Prodikos nichts der Art geſchrieben habe: 
die Stelle Quinetilians war ihm nicht gegenwärtig, 
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verlornen Schrift des Ariſtoteles, worin die Redekünſte aller 
Früheren auseinandergeſetzt waren; 173) und nur von den 
Eriſtikern, die darin ihren Meiſter nachahmten, und von Gor⸗ 
gias ſagt Ariſtoteles auch in einer andern Stelle, daß ſie ihre 
Schüler ſolche Stücke, jene in Fragform, auswendig lernen lie⸗ 
ßen. 10) Die des Thraſymachos find vormuthlich Die "Yrepßur- 
Aovrss, welche Plutarch (Sympos. I p. 616 c) neben den 
zonoıs des Ariſtoteles als Handbuch nennt, und eins mit den 
a οννẽ,ñ? onrogixais bey Suidas. Er war nach dem Phä⸗ 
dros (p. 267 c) Meiſter durch Schilderung von Alter, von 
Armuth zu rühren, zu erbittern und den Unwillen wieder zu 
beſchwichtigen, zu verläumden und die Beſchuldigungen aufs 
zulöſen, was von epideiktiſchen Gerichtsreden, da er wirkliche 
nicht halten konnte, zu verſtehen iſt. Auch nach Dionyſios 
beſtanden ſeine Schriften, auſſer den theoretiſchen, nur aus 
gerichtlichen und Volksreden. 180) Von Prodikos führt Pla⸗ 


178) Brut. 12. Nam antea (anto Coracem et Tisiam) nemincm soli- 
tum via, nec arte, sed accurate tamen et de seripto pleros- 
que dicere: scriptasque fuisse et paratas a Protagora rerum 
illustrium disputationes, quae nunc communes appellantur loeci. 
Quod idem fecisse Gorgiam, cum singularum rerum laude: 
vituperationesque couscripsisset ; quod iudicaret hoc oratoris 
esse maxime proprium augere posse laudando vituperandoque 
rursus aflligere. Communes loci Cic. Or, III, 27. de Invent. 
II, 15. Quinct. II, 1, 11. 4, 22; loci IV, 2, 11) ef. Spald. 


179) Soph. EI. 33. Kai yag ı@v negl tous 2giorıxoüs Adyous u 
odagvouvıwy Öuola ts j I naldevoıs 17 Togylov noayue- 
teig. Aoyous yag ol uky gGnropixous Edidooay Exuardd- 
yeıv, Eis obs nl&ordxıs Euninıeıy Yndnoay Exdregos Toüg 
akınlay M yo⁰s. | 


180) De Isaeo 20. Borovueyos dd zadapos ulv xx Aentös xa de- 
vos Eigeiv TE zei eineiv Orooyyulws zei negırrws & Boule- 
r nüs D £otiv Ev Tois Tegvoypayızois xai Enideixtıxoig‘ 
dixayızous d, 7 Ovußovievaxoug o dnolfloıne Acyous, 
Aus einer anderen Stelle de Lys. 6 ift klar, das epideiktiſch 
nur den wirklichen vor dem Gericht oder dem Volk gehaltenen 
entgegengeſetzt iſt, und Dionyſtos ſich alſo nicht ſelbſt wider. 
ſpricht, wie Geel glaubte, wenn er de Demosth. 3 aus einer 
demegoriſchen Rede von Thraſymachos eine Stelle anführt. 
Spengel p. 95 bezieht die Platoniſche Stelle auf das Lehrbuch, 
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ton im Phädros, wo doch, wie der Schluß des Abſchnitts 
(p. 267 d) zeigt, eine vollſtändige kurze Ueberſicht des Ganges 
der Redekunſt gegeben wird, nichts als den Grundſatz des 
richtigen Maßes an. Sein Unterricht auch im Redneriſchen 
ſcheint ſich mehr im Allgemeinen gehalten zu haben; etwa 
von der Art der Fünfzigdrachmenrede hätte er Uebungsſtücke 
zu lernen aufgeben können. Daß er mit dieſer den Anfang 
machte, verrräth gerade, daß er nicht geneigt ſeyn konnte 
für Reden des unmittelbaren Gebrauchs den beſtimmten Zu⸗ 
ſchnitt, Gang und Ton zur Nachahmung vorzuzeichnen, was 
nothwendig ſehr bald zum Manierirten führen mußte und, 
wie Ariſtoteles in Bezug auf die Methode des Gorgias und 
Protagoras bemerkt, 181) nur ein oberflächliches Wiſſen be⸗ 
gründen konnte. Noch weiter war er entfernt von der Un⸗ 
gerechtigkeit des Gorgias und Thraſymachos und der antilo⸗ 
giſchen Anſichtsweiſe des tiefer dringenden Protagoras. 

Der Einfluß des Prodikos beginnt ſchon bey Hippias, 
der ihm in dem Begriffe der Redekunſt und in dem Grund⸗ 
ſatze des Maßes und der Abhängigkeit der Rede von der 
Sache gegen diejenigen, welche die Kunſt zu einem Werkzeuge 
der Willkür und Gewalt erhoben, beyſtimmte. Dieß beftätigt 
ſich zum Theil im Protagoras (p. 338 a), wo Hippias als 


was mir nicht thunlich ſcheint. Allerdings treffen mit jener 
die von ihm aus der Ariſtoteliſchen Rhetorik III, 1 ausgeho⸗ 
benen Worte, ohne Nennung des Thraſymachos, zuſammen 
und gehen auf die Anleitung Aber was iſt natürlicher, als 
daß der Rhetoriker mit ſeinen Muſterſtücken gleichen Gang 
hielt? Elco“, Miserationes bey Cicero, wurde vielleicht vom 
erſten Kapitel die ganze Kunſtlehre genannt, oder wird der 
Abſchnitt für ſich eitirt. 


181) L. e. Aid neo tayeia ubv dt exY d' y didaozalla Tois uarv- 
Iayovaı nap’ altwy. o yag Teyvyv, dd ⁊d dnò rie 1eyyns 
didöyres nadeveıy Uneldußevov, Gon ay El rig Enıornunv 
ydoxwy nagpadwosıy Eni TO undev noveiv tous nodas, ett 
Gxvrorousnv uiv un dıdaaxoı, und’ d& duyjoeraı noel- 
Seo O Ta roννYαοeν e, dofn dd noAla yEyn navrodenwv Ino 
dry obros yd 8680 O uf neòg ınv xgelay, TEN 
d' o napbdwxey. 
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Kampfvorſteher die Kürze des Sokrates und die ins freye 
Meer hinausſegelnde Rede des Protagoras gegen das mittlere 
Maß hinlenken will. Wie Damon, der Freund des Peri⸗ 
kles, 182) im Umgange von dem Keer annahm und davon im 
eigenen Unterrichte Gebrauch machte, iſt aus dem Laches 
oben bemerkt worden. Daß Kritias, der Schüler des So⸗ 
krates, der mit Alkibiades dem Protagoras in dem Dialog 
(p. 316 a. 336 d) zueilt, der mit ihm nach Philoſtratos an 
dem Munde des Gorgias hieng, die Lehre des Prodikos 
ſich zu eigen gemacht hatte, wird im Charmides (p. 163 
a. d) klar angedeutet: und mehr als die Figuren des 
Gorgias mag dieſe in den Reden des Staatsmanns vor 
dem Volk erkennbar geweſen ſeyn. Lehrer war Prodikos 
ferner, nach Aeſchines in dem Dialog Kallias, 183) und der 
einzige, der von dieſem bekannt iſt, des Redners Thera— 
menes, eines Keers von Geburt, von welchem auch einige 
rhetoriſche Abhandlungen angeführt werden; 183) und dieſer 


182) Barnes Vit. Eurip. $. 12 macht den Perikles zum Schüler des 
Prodikos, nicht der ſtärkſte ſeiner Irrthümer über dieſen. 
Brucker I, 1201 not. b gab ihm den Gorgias, welchen umse: 
kehrt eben ſo falſch ein Scholion zum Platon de rep. X ſeinen 
Lehrer nennt. Perikles gieng auch mit dem Keiſchen Muſiker 
Pythokleides um nach Plato Alcib, I, p. 118 c (ef. Prolay. 
p- 316 e) und Ariſtoteles b. Plutarch Pericl. 4. 


183) Athen. V p. 220 b. Schol. Aristoph. Nub. 360. Suid. Eudoc. 
v. Onpuuevns. 


184) Ariſtophanes Ran. 980 (wo Euripides den Theramenes als feinen 
Schüler prelſt), o Xios dAka Kios. Schol. dre doxei n- 
yeyoaydaı 17 ag, Ayvwvos aUIOy NOMOauEevoV, Ws 
Evnokıs Iloleoıw, Plutarch Nic. 2 zei yap Eis dvayevaay 
ws Elvog &x Kiew Aeloıdwprıwı Heindorf Protag. p. 11 ers 
klärt das od Xios alla Kios mit Recht aus den entgegenge⸗ 
festen Sitten der beyden; die Verſchiedenheit wurde noch ver: 
mehrt durch die Folgſamkeit der Chier gegen Athen und ihre 
Bereitwilligkeit zu allen Leiſtuugen, worüber Eupolis (TZuie- 
o) und Ariſtophanes (Pac 177) ſpotten. Die Athener beteten 
für ſich und di: Chier, dieje für ſich und die Athener. Schol. 
Av. 880. Indeſſen ſcheint das Sprichwort nicht hierdurch allein, 
fondern gerade durch den Theramenes als Keer von Geburt 
und als & 8900s (der für beyde Füße gerecht iſt), fo viel als 


. Rhein. Muſ. f. Phil. J. 37 
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bildete, wie Spengel (p. 12 aus einer Stelle des Troilos 
und der Nachfolge des Iſokrates als ſeines Schülers folgert, 
zuerſt die berathende oder Volksrede beſtimmter aus. Unter 


Fledermans oder auf jeden Sattel paſſend, oder doch in Bezug 
auf ſolchen Charakter überhaupt entſtanden zu ſeyn. Die Les⸗ 
art des Ariſtarch, vielleicht feine Conjectur, Kgoc ſcheint daher 
entſprungen, daß er das Vorangehende, eine Anſpielung auf 
das Aſtragalenſpiel, nenırwxev Em Twy xaxwv, damit ver: 
band, indem Xios der hoͤchſte, Kos der niedrigſte Wurf 
genannt wurde, und iſt ſchon der Stellung nach falſch; denn 
hiernach wäre zu erwarten ou K, alla Xios, wie der 
Scholiaſt auch ſelbſt einräumt: Fre nodes To K Eionyaye 
10 Xios. (Darum ſagt denn auch der zu Ran. 545 Theramenes 
ſey von Chios, was aber nicht wahr iſt.) Ob ſich dieß im 
Spiele fo machen ließ, ſteht auch dahin. Der andere fährt 
fort: Enınıyıreı qe cure d “j UUõοꝰꝗ⏑l , aus Ariſtarchs 
Schule), Ws rel dyvyooüyrı Örs Kios nv. Wieder ein an: 
derer behält Kios bey, aber ſo daß Kues darunter verſteckt 
fey. Aq uuos dE ypnoıw, ô 1 duvaraı xai ie uεν,EHmi ag 41 νẽ] i- 
osaı, od Xios alla Kios. Dieß alſo war wirklich Sprichwort 
geworden; das andere iſt willkürlich und unglücklich erſonnen. 
(Euſtathius JI. XXIII, 88 p. 1289, 63. Od. I, 107 p. 1397, 40. 
III, 169 p. 1462, 46.) Die Schreibung Kios iſt allerdings von 
der der Inſchriſten und Münzen (X ZE7) verſchieden, aber in 
der Litteratur häufiger, als daß fie nicht in der gewöhnlichen, 
wenigſtens ähnlichen Ausſprache begründet ſeyn ſollte. S. Not. 1. 
Theophraſt H. Pl. IX, 16, 9 hat in Handfchriften Klos, wat 
Schneider ſtatt Xiovs hätte aufnehmen ſollen. Bey Cicero iſt 
nicht bloß im Brutus, ſondern auch de orat. II, 86, 351 Cius. 
Nikolaos p. 160 Orell. Kioı. Bey Athen II p. 38 f. iſt nach 
der Handſchrift und dem falſchen Xios einer andern Kios zu 
ſchreiben; eben ſo XIII p. 563 f. — Vgl. Baſt Epist. cr. p. 
106. Walz Epist cr. p. 20. — In einer Leidner Diſſertation 
de Theramene ser. Schneither 1821 (die ihn vertheidigt), iſt 
p. 2 vermuthet, es ſey nur aus mißverſtandenen Stellen der 
Komiker angenommen, daß Theramenes nicht der wirkliche Sohn 
des Agnon geweſen, weil Thukydides, Xenophon und Loflas 
(e. Eratosth.) davon ſchweigen Thukydides, bey ſeiner Kuͤrze, 
konnte. davon unmöglich reden, die anderen mochten es den 
Verhältniſſen nicht angemeſſen halten den Umſtand zu berühren. 
Uebrigens iſt der Atheniſche Redner und der Sophiſt aus Keos 
bey Suidas und Eudokia dieſelbe Perſon, wie Reineſius Obss. 
in Suid. p. 12 erinnert hat. Die von ihm angeführten Schrif⸗ 
ten negi Öuoıwaews Adyov, A. elxbvmr nor neowdoAuy, 7. 
Gynudtwy, vermuthlich die rex Tıv&s, worauf eine von 
Spengel p. 122 aus dem Leben der zehn Redner angeführte 
Stelle ſich bezieht, und daß Iſokrates ſein Schüler genannt 
wird, veranlaßte die Benennung Sophiſtes. Ruhukens Zweifel 
an der Aechtheit (Hist. crit. orat. Gr. Opusc. p. 315) beruht 


Vorgänger des Sokrates. 569 


den Muſtern des Thukydides wird Prodikos von alten 
Kunſtrichtern genannt, 185) und den Einfluß dieſes Vorbildes 
hat der eben genannte Gelehrte an Beyſpielen deutlicher nach» 
gewieſen in der ſehr ſchatzbaren Geſchichte der Rhetorik bis 
auf Ariſtoteles, wo er (p. 46—59) überhaupt den bedeutenden 
Antheil der Synonymik des Prodikos an der Ausbildung der 
alten Attiſchen Proſa, vorzüglich nach den von Platon nach⸗ 
gebildeten Beyſpielen, deſſen ironiſche Weiſe das Urtheil nicht 
gefangen nehmen darf, und dem wirklichen von Ariſtoteles 
(Top. II, 6) angegebenen entwickelt. Mit dem Thukydides ſtellt 
Philoſtratos in dem Brief an Julia Auguſta (p. 919) hin⸗ 
ſichtlich des Styls den Kritias zuſammen, und was er von 
dem letzteren anderwärts ſagt, kommt zum Theil beſtimmter 
mit der Eigenthümlichkeit des Prodikos überein. 186) Cicero 


auf dem Irrthum, daß dem Theramenes declamatiunes et 
alia rhetorica beygelegt würden, da doch uelerai nur dieſe 
rhetorica ſelbſt ſind. Auch die Unterſcheidung der zwey Kritias 
in der bey Spengel vorhergehenden Note geht vielleicht allein 
von dem Titel Sophiſtes aus. 


185) Marcellin. Vit. Thucyd. p. XIII. ed. Bekk. ’ZlyAwoe d En? dl 

N 70%, üs pncıy Artul los, xa rd Topylov nagıaWarıs xel 
rg dri Eldoxıuovons xar’ kx, xαννο, age Toic 
"Elinoı, xi ueyroı xai Hoodlxov rob Kelov ıyv £ni Tois 
dydnmcı dxgıBokoylar. Auch ein Scholion zum Platon 
p. 69 Siebenk. von Prodikos: oVros super 1 r dyoudıwy 
dxolßerav. Ein Scholion in Dukers Anmerk. P. 648 und 
bey Hemſterhuys Annot. in Lucian. Append. p. 3. Torgov dr. 
xai π Mοον ιονν Hi pyodosws Bouxudidys Alyõ x IIlv- 
qc Zusunoaro, Eis dq rd yorınov rd Eydvunudıwv 109 
Eavıoö Jıdaoxalov Aytıpavra, Eis di nv ICE IIoddıxorv, 
89 xa ITgodixou Akfıy Ev , e,“, Onusiodusde. Wenn 
Platon weniger dewos kxlv ra dyduara war, wie Diony: 
ſios behauptet de compos. verb. 18 p. 11), de admir. vi dic. 
in Dem. 24 p. 1028, ſo verſteht dieſer etwas anderes als einen 
Mangel jener Genauigkeit in den Wortbedeutungen. Maximus 
Tyrius giebt im Eingang der ſiebenten (oder 23) Rede dem 
Prodikos Schönheit des Ausdrucks (xaddıloylar), dem Hip: 
pias richtige Reden, dem Gorgias Rednerey, dem Thraſyma⸗ 
chos Ungerechtigkeit“ Von den Künſteleyen des Polos wird 
‚xallılekla gebraucht. Siebenkees Anecd. I. I. 


186) Vit. Soph. I, 16, 4. Ty dt Idar rod Adyov doyuarlas d 
Kotias xa noluyraumy GEuysAoyAjGKı TE Äxuyotatos, 


570 Prodikos von Keos, 


(de orat. II, 22, 93) verbindet Kritias, Theramenes, Lyſlas; 
Dionyſius (Lys. 2) Kritias, Andokides, Lyſias, im Gegen⸗ 
ſatze des älteren Atticismus bey Platon und Thufndides; der⸗ 
ſelbe anderwärts (de Thucyd. 51) Kritias mit Antiſthenes und 
Xenophon als Sokratikern, deren Sprache von ihrem Zeitge⸗ 
noſſen Thukydides nicht minder als die der Redner Andokides, 
Antiphon, Lyſias zu unterſcheiden ſey. Auch der große Leh⸗ 
rer des Thukydides, der Rhamnuſier Antiphon, iſt wohl 
auf die von Prodikos angeregte Unterſcheidung der Worte 
eingegangen, einige Bruchſtücke von ihm ſcheinen es zu be⸗ 
weiſen; 187) fo wie das, was er nach Cicero den Gemein⸗ 
plätzen des Gorgias ähnliches ſchrieb, 188) gewiß nicht ohne 
Nachahmung und wohl auch ſeine Tetralogieen nicht ohne Be⸗ 
nutzung des antilogiſchen Verfahrens von Protagoras waren. 
Aber wenn gewiß kein Atheniſcher Redner der Zeit ſich eigen⸗ 
ſinnig dem Einfluſſe der fremden Redner, Vorleſer und Schulen 
entzog, ſo möchte ich doch nicht ſagen, daß Antiphon aus 
den Schulen der Sophiſten hervorgegangen ſey. 180) Er war 
wenig jünger als Gorgias, zwey und fünfzig Jahre alt da 
dieſer nach Athen kam, und behauptete wohl die Selbſtändig⸗ 
keit der Attiſchen Redekunſt, die Platon im Gorgias (p. 461 


o 179 dıyvgaußudy oeuvoloylav, od xτπ ñͥuννοναονε Es 
rd noımluxns byöuaru, d Ex TN KUH LWTETWY GUyxEi- 
uerny zei xarta U Eyovoar. Dieß die zuprolekia im 
Gegeuſatze der Bilder und dichteriſchen Beywörter, bey Hermias 
zum Phaͤdros p. 192 cd. Ast. die, vgdurzs Enwv. Hermogenes 
p. 144 Ald. &otı yap ovVrog oeuvos utv neganinalws 1 Ar- 
Tıywvrı xai dinousvos , H x r nolla Aywr dno- 
yarıızWs, za$unwWrepos dE ınvy eh zul de eO 
Baileı dıeuzgiviy wore eiyaı zul gapns dua g u 
& G eUxpıris. 


187) Bey Spengel p. 116 8. 


188) Proömien und Epiloge, wie Spengel p. 105 bemerkt; Ruhnken 
p- 158 ſuchte fie in den erhaltenen Reden. 


189) Spengel p. 119. 120. Die Verwechſelung des Redners mit dem 
Sophiſten Antiphon, ſchon in der alten Litteratur häufig, 
dauert in der neueſten fort. Den zweyten meynt der Plato⸗ 
niſche Scholiaft Alcibiad. I p. 119, und diefem möchte auch die 
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e) dem Polos als die berühmteſte preiſt, gegen die eine Zeit 
lang die Athener mächtig anziehende Sicilifche und gegen die 
andern fremden Lehrer hinlänglich um von den eigentlichen 
Schülern derſelben ſich beſtimmt zu unterſcheiden, ſo daß er 
ſelbſt als Begründer dieſer Kunſt überhaupt oder des gericht⸗ 
lichen Styls von ſpäteren Bewunderern angeſehen werden 
konnte. Aehnlich auch Thukydides, der nur acht, Andokides, 
der zwölf Jahre jünger als Antiphon war, und Polyfrates, 
von welchem Pauſanias (VI, 17, 5), wohl mit Bezug anf 
einen beſtimmten Vorfall, ſagt, daß ihm, obgleich er nicht der 
letzte von der Attiſchen Schule geweſen, Gorgias von dem 
Theſſaliſchen Jaſon vorgezogen worden ſey. 100) 

Auch Euripides hat nach Gellius (XV, 20) den Pro⸗ 
dikos als Redner, ſo wie den Anaxagoras als Phyſiker und 
in der Moralphiloſophie den Sokrates, gehört. Darauf deu⸗ 
tet, wie Spengel erinnert, Ariſtophanes in den Fröſchen 
(1188), und zwar mit ſehr bitterem Spotte; denn die Bemer⸗ 
kungen des Aeſchylus ſollen zeigen, wie wenig Euripides ſich 
die gute, damals allgemein bekannte Unterweiſung keinen 


moraliſche Erzählung bey Stobaͤus XVI, 29 gehören, die viel⸗ 
leicht aus einem Sokratiker geſchöpft iſt. Seine Schrift eos 
din#elas iſt S. 39 erwähnt. j 


190) Dionyſios, obgleich er de Js. 20 den Polykrates leer in den 
wirklichen und froſtig und abgeſchmackt in den epideiktiſchen 
Reden nennt, erwähnt ihn doch de adm. vi in Dem. 8 unter 
den Häuptern der politiſchen Beredſamkeit vor Demoſthenes. 
pro Jervös bey Suidas. Die Reden gegen Sokrates und 
für Buſiris, au denen Iſokrates ſeine Ueberlegenheit zu zeigen 
ſucht, hatte er, wie man leicht ſieht, erſt während ſeiner, nach 
Iſokrates, unverdienten Vertreibung, als er von Unterricht 
lebte (in Cypern als Sopzhiſt aufgetreten war) geſchrieben und 
nach Athen geſchickt, und vermuthlich gehören dieſer Periode, 
da Iſokrates ſagt, daß auf die beyden Reden der Ver faſſer 
ſelbſt am meiſten zu halten ſcheine, auch die Lobrede auf Kly⸗ 
tämneftra, verwandter Art mit jenen (Periz. ad Ael. XI, 10. 
Spald. ad Ouinct. II. 17, 47), die auf Agamemnon (den Herr⸗ 
ſcher), auf Thraſybulos (Aristot, Rhet, II, 24) und beſonders 
die über die Mäuſe (Aristot. I, c.) und über die Töpfe und 
über die Steinchen (das Stimmgeben) Alex. rhetor p. 61 Ald. 
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Ausdruck vergeblich und immer den richtigen zu ſetzen zu Nutze 
gemacht habe. 101) Lebensanſichten des Prodikos kommen mehr⸗ 
mals bey Euripides vor. Endlich war, wie Dionyſios (Isocr. 1) 
und die Leben bey Plutarch und Photius (Cod. 260) bezeugen, 
auch Iſokrates frühzeitig Zuhörer des Prodikos, dann auch 
des Gorgias und Tiſias, wie einige ſagten, auch des Red⸗ 
ners Theramenes. Iſokrates ſelbſt, nachdem er ſeinen eigenen 
Weg eingeſchlagen und mit fo großem und von beſſeren Köpfen 
wie von gemeinem Handwerksneid oft angefochtenen Glücke 
verfolgt hatte, zu engherzig und zu ſelbſtgefällig ein Verdienſt 
um ſich anzuerkennen, ſpricht in fpäteren Jahren, wenn er 
die andern herabſetzt, von Prodikos wenigſtens nicht übel. 
In der Rede wider die Sophiſten, ſeine Gegner, erkkärt er 
am Schluſſe die vor feiner Zeit für noch unzulaͤnglicher 
zur ächten pokitiſchen Bildung als die eriſtiſchen Tugendlehrer, 
deren armſelige Reden (Aoyıdıa) man beym Eintritt in die 
Geſchäfte bald aks völlig unpraktiſch kennen lerne und auf⸗ 
gebe. Es ſind ihm dieß die, welche die ſogenannten Künſte 
oder Kunſtbücher geſchrieben, das Gerichtsreden zu lehren 
verhießen, ſchon durch dieſe unkluge Ankündigung Neid erreg⸗ 
ten, zu politiſchen Reden ermunterten, die Sucht der Ge⸗ 
ſchäfte und des Emporkommens beförderten und am Ende zu 
Gerichtsreden nicht mehr als zu allem andern nützten. Den 
Lehrbüchern nach muß er hier zunächſt die Siciliſche Schule 
und Thraſumachos und Theodoros vor Augen haben. Im 
Eingang des Panathenaikos nennt der zufriedene Vierund⸗ 
neunzigjährige die verſchiedenen Arten von Reden, die er in 
ſeiner Jugend zu ſchreiben nicht ergriffen, und die, welche er 


191) ETPIHI AIS. 
yd Yyodda 
ck nov dis en raùrd y orlhh ons 
d vab oa Eu ou Adyov, XZOTÄNTUOON. 
AIONTZOZ, 
18% da Aey’- o yap ‚Hovoriv AAN "nxovarde 
ruby OWv noolöywy Tas aodoınıas ruvy inwWp 
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dagegen erwählt habe, und in dem Style dieſer feiner Reden, 
den er beſchreibt, iſt der des Gorgias nicht zu verkengen, 192) 
deſſen Schüler er auch von feinem Gegner Ariftoteled genannt 
wird. 103) Unter den andern Klaſſen von Reden a) kann 
etwa die erſte, die mythenhafte, auf Prodikos wegen des 
Rufe der Erzählunz vom Jüngling Herakles gehen aber auch 
auf Gorgias und deſſen Schüler Antiſthenes und andre; die 
zweyte erinnert an Protagoras und Thraſymachos, von der 
dritten, der hiſtoriſchen, find die Urheber wicht bekannt, 195) 


192) — alla navıes rovrous Edons neoi Exelvous Enpayuaıevörnv 
TOUS 2150 rr Ovumsodvıwy TH TE nde, x Tois does 
EiAnoı Ovußovisvorıas, xai h, Mey Ev-vunmaruy YEuoy- 
tg, odx öllyur ON ,uut zei NaNOWOEHF Xu 109 
allow d, Tür Ey Tois orrogpelaıs diaktunovau» xai , 
dxovorras Enıonurivey xai Hopvdeıy duyxalouowr: worin 


dielcunovaov auf die Lichter des Gorgis anfpielt. (Not. 49). 

193) Quinctil. III. ı, 13 — elarissimus Gorgis auditorum Isocrates, 
quamquam de praeceptore ejus inter a:ctores non convenit: 
nos autem Arisloteli credimus. Weber das DVerhältniß zwi⸗ 
ſchen Ariſtoteles und Iſokrates ſ. Kahr Aristotelia I, 63. 
II, 285. 

194) Newstegog ννN] Wr ποοduiuανεε yodyper, o 1005 uva oddk 
tous teperelues zul weudoloyias uPTovs, ois o nolloi udl- 
Joy xalgoucıy m Trois neoi , aTwv Owrnolas Atyousvors, 
o rob Tas nelaeg nwodzsıg Ati ꝛ0% 7tol&uovs Toug 
Elinyıxobs Einyovusvous, xa Eidws d, g autoug 
znatvouutvoα, od au rovs d doxoörıns elojodeı x 
undeuds xο¹πũ·] õ,ỹ Hr uereyoyrs, os o dewoi nepi ro 
& οαι e NAaARIVOUOL νν,,ꝰjꝰe Acer d, eTMee BID 
nitoy EyEıy t Ayııdizwy. 


195) Nur Syrianus und ein Ungepinnter führen das yEros Lr 
2 auf. 8. Spengel p. 485. Bolte Iſokrates an Geſchichte ge⸗ 
dacht haben, alfo etwa an Anarximenes, an Antipater, einen 
Gegner von ihm und Scüler des Ariſtoteles, der in Athen 
die Geſchichte der Athmer ſchrieb, die durch Vorleſung bes 
kannt ſeyn konnte; n Demochares, den Neffen des Demoſthe⸗ 
nes, der die Atheriſche Geſchichte feiner Zeit, nach Cicero, 
nicht ſowohl in gechichtlicher als redneriſcher Weiſe geſchrie⸗ 
ben? oder an endeiktiſche Reden wie die welche Theopomp, 
nach feiner eigne Erzählung (Phot. Cod. ı70), iu allen be⸗ 
deutenderen Stidten von Hellas hielt, und die wohl in der 
Regel die Gechichte dieſer Städte zum Gegenſtande hatten? 
Aeſchines, de nach Philoſtratus p. 48, die zweyte Schule der 
Schulrednerg, welche Schilderungen von Armen, Reichen, 
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die vierte trifft mit Antiphon und Theodor zuſammen. Wei⸗ 
terhin ıp. 265) erkennt er der zur Zeit beſtehenden Bildung der 
Jugend m Geometrie und Aſtronomie und den eriſtiſchen Dias 
logen, noran die Jüngern über Gebür Freude fänden, das 
Gute zu, daß fie die Jugend von ſchlimmeren Dingen ab« 
halte, um im Eingang der Lobrede auf Helena gedenkt er 
der nutzloſen eriſtiſchen Schule und der Schriften von Pro— 
tagoras, Goegias, Zenon und Meliſſos. Auch Cicero (Orat. 
12. 13), wo & fagt, daß Iſokrates an die epideiktiſchen Red⸗ 
ner ſich angeidloffen habe, nennt nur Thraſymachus, Gor⸗ 
gias, Theodor und Dionyſios (Isocrat. 1) preiſt den Iſokra⸗ 
tes, daß er die von den Sophiſten Gorgias und Protagoras 
verwirrte Redekinſt von dem Eriſtiſchen und Phyſiſchen zuerſt 
zum Politiſchen ͤbergeleitet habe. Prof. Geel in ſeiner Ge⸗ 
ſchichte der Sophſten (p. 159) glaubte im Iſokrates etwas 
von der Genauigket im Ausdruck und dem richtigen Maße 
des Prodikos zu erennen. Heraklides hatte neor Ovouarwv 
oder neol he geſchrieben, vielleicht unter dem Titel 
Prodikos, wie er eine Schrift Protagoras oder über die Rhe⸗ 
torik überfchrieb, 196) hnliche Schriften auch Autiſthenes. 
Ob die von Kallimichos gekannten Reden des Prodikos 
jemals nach Rom gelang ſeyen, iſt ſehr zweifelhaft. Die 
des Theramenes hatte Cicxo nicht geſehen, oder ſich zu vers 
ſchaffen nicht der Mühe weth gehalten; 197) er meynte Des 
mades habe nichts geſchrieben von dem doch ein Bruchſtück 
bis auf uns gekommen iſt. Chryſoſtomus ſtellt in einer 
kleinen Rede (54) dem Hippias Gorgias, Polos und Pro⸗ 


Edleu, Tyrannen und hiſtoriſche 

2 j ufgaben zum Gegenſtande 

nahm, in Rhodos und Karien erö ee verließ en erſt 
Ol. 112, 3. Man wird aber den Poykrates als feinen Vor⸗ 
sänger betrachten müſſen. S. Not. 10. 

196) Etym. v. Jobõ²æ. Dazu gehörte 1 7 
wert de Heracl. Pont. p. 116. 

197) De orat. II, 22 Multa Lysiae scripta sun 
de Theramene audimus. 


— 


xen xai deiv. Des: 


; nonnulla Critiae ; 


\ 
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dikos, die eine Zeitlang einen wunderbaren Ruf genoſſen, 
den Sokrates gegenüber und äußert, daß die Reden dieſer 
bewunderten Sophiſten untergegangen und nichts als ihre 
Namen übrig geblieben ſeyen; allein die Auffaſſung iſt zu 
oberflächlich und gemein, um hieraus ein beſtimmtes, keine 
Ausnahmen geſtattendes Zeugniß zu entnehmen. Was Galen 
von Nacheiferern der Genauigkeit des Prodikos oberflächlich 
ſagt, läßt ſich von der mittelbaren Ueberlieferung durch Pla⸗ 
ton und andere verſtehen. 193) Auch Themiſtius vergleicht in 
ähnlicher Abſicht im Eingang einer Rede (13) die koſtbaren und 
reizerfüllten Reden des Gorgias und Prodikos, in einer andern 
dieſe beyden und Protogoras mit Sokrates; aber ſicher las 
er dieſe Reden nicht mehr, obgleich er anderswo die über 
Herakles nachahmt, auch eine ſonſt nicht vorkommende Stelle 
von Prodikos, vermuthlich aus einem Sokratiſchen Dialoge, 
benutzt. So ſpricht er in der vierten Rede von Kephiſodor, 
Eubulides, Timäos, Dikäarchos und einem ganzen Heere 
von Geguern des Ariſtoteles, deren abgeneigte Reden ſogar 
bis auf dieſe Zeit gekommen ſeyn, eben als ob er deren 
Schriften ſelbſt noch vor ſich hätte. Wenn Diogenes (IX, 55) 
die „erhaltenen“ Schriften des Protagoras verzeichnet, ſo iſt 
der Ausdruck mit derſelben Nachläſſigkeit aus einem alten 
Vorgänger beybehalten, womit er vorher (52) ſagt, Protago⸗ 
ras habe das jetzt herrſchende Geſchlecht der Eriſtiker erzeugt. 


198) Comm. in Hippoer. de artic. IV p- 436 d—ıro0s rovrous Baden 
105 TO edle. o, nodyua udo goorılleır 10 Innoxed- 
15 ru n al IIldtor nuds TE NO. α.õοH Tονfι%,E x 
noαιο AUTOS nrg“. dedeixıaı 0 juiv. dregwdı,, du vs 
nelcıoi nayres oUx ailov 7 TOUToV ter Tv xo ud vo 
7 yalvsıaı IIoodıxos Einiwxevus bre (Lobeck rar 7) 
e Tois gν,u: uıxooloylav, ws Sαοο ng00ayogEu- 
&ıv oi td Ilpodixov EnAuauvreg, (III p. 421 c azpıBoloylar 
x Aentoloylav Ev trois vyouacı.) Die andre Emendation 
von Lobeck Phrynich, p. 761 iſt nicht nöthig. 
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N. Herakles am Scheidewege. 
Der Trögenifche Hippolyt. Horen des Kratinos, des Ariflophanes. 
Xenophons Sympoſton. 

Was Philoſtratos eine bezahlte Epideixis und nach dem 
Inhalte des Herakles Wahl nennt, führt Xenophon als 
Schrift über Herakles an, und Phädros ſagt im Platoniſchen 
Gaſtmal (p. 177 b), indem er klagt, daß Eros nicht beſungen 
ſey, des Herakles und anderer Heroen Lob hätten die wackern 
Sophiſten in Proſa geſchrieben, wie der gute Prodikos, wo⸗ 
bey er mehr andere mythiſch⸗ ethiſche Reden von dieſem, aber 
auch bloß andere der Art von Gorgias u. a. auf Achilles, 
von Hippias im Sinn haben konnte. Philoſtratos in der 
flüchtigen und mageren Einleitung zu ſeinen Sophiſten ſagt, 
die alte Sophiſtik, vor Aeſchines, habe philoſophiſche Gegen⸗ 
ſtände behandelt und ſich ausführlich über Mannhaftigkeit, 
Gerechtigkeit, über Götter und Heroen und über die Form 
des Weltalls verbreitet: wobey er gewiß nicht allein an Gor⸗ 
gias denkt, den er darauf dem Aeſchines als Stifter einer 
zweyten hinſichtlich der Form der Behandlung entgegenſtellt. 
Der eigentliche und ächte durch Grammatiker geborgene Titel 
Koat 199) bedarf der Entzifferung. Hemſterhuys (p. 3) vers 
muthet mit Recht, daß er aus den Tafeln des Kallimachos 
entnommen ſey, geſteht aber die Bedeutung deſſelben nicht zu 
errathen. Ein ſpäterer Erflärer meynte, Prodikos habe die 
verſchiedenen Lebensalter beſchrieben und durch alle hindurch 
den Herakles gelobt; 200) ein anderer vermuthete eine Abhand⸗ 
lung über die Natur und die Jahreszeiten, worin als Epi⸗ 
ſode die Fabel vorgekommen ſey; 201) und Böttiger hat un⸗ 


199) Schol. Aristoph. Nub. 360. Suid. "Ngas II, 761, Heddaxos III, 
179. Eudocia p. 365. 

200) Xenophontis Hercules Prodicius et Silii Italici Scipio — prae- 
missa de Prodico dissertatione 1797 p. 10. 

201) Geel in den Nov. act. soc. Rheno- Traject. II, 131. Ranke 
de Aristoph. vita p. CCLX erklärte den Titel durch die Schön: 
heit der Kakia nach Kenophon II, 1, 22 C αν da et ns av 
ud dtoνονẽ va wgaia dıaluunds,. 
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längſt die Vermuthung aufgeſtellt, das Werk ſey eine Art 
von trilogiſchem Mimus geweſen, enthaltend die Wahl des 
Herakles, das arbeitvolle Leben unter Geleitung der Tugend 
anſtatt der Athene, und die Vergötterung; den Horen aber, die 
alsdann ja wohl drey Theile hätten bezeichnen dürfen, wie 
des Herodotos, des Kephalion neun Bücher nach den Muſen 
genannt wurden, konnten entweder in der Epideixis, als in 
einem wahren Drama, Zwiſchentänze nach oder Prologe vor 
jedem Acte zugetheilt geweſen ſeyn. 015) Dieſe Vorſtellung 
ſcheint nur dadurch entſtanden zu ſeyn, daß der gelehrte Ver⸗ 
faſſer das Eintrittsgeld einer Rede nicht von bedungenem Un⸗ 
terricht unterſchied, und daher wähnte, der Vortrag habe 
mehrere Tage hindurch fortgeſetzt werden müſſen, wenn die 
Zuhörer nicht klagen ſollten ihr gutes Geld für einen zu kur⸗ 
zen Ohrenſchmaus weggeworfen zu haben. Geht man von 
einem Vorurtheil aus, wie geringfügig an ſich der Umſtand 
auch ſey, ſo verirrt ſich leicht die Unterſuchung eben ſo weit wie 
wer gleich vom Thor aus die unrechte Landſtraße genommen 
hat. Ohne dieß anzunehmen, wie hätte dieſer Gelehrte hier 
nicht in Anſchlag bringen. ſollen, daß unter den Hellenen 
nicht die Länge, ſondern nur die Einheit und innere Vollkom⸗ 
menheit einer Compoſition Ruf und Werth verlieh, daß man 
in jener Zeit die Gattungen rein erhielt und daher unmoglich 
einer Rede eine dem Chor der Komödie noch ſo entfernt ähnliche 
Beymiſchung, und danach gar den Namen geben konnte? 
Auch wäre es zu wunderbar, daß von dieſem rhetoriſchen 
Drama allein der erſte Theil ſo vielfach erwähnt und nach⸗ 
geahmt ſich finden, von der Wirkung der beyden andern aber 
nicht die entfernteſte Spur übrig geblieben ſeyn ſollte. Und 
doch hätte der mittlere Theil, wie ſehr auch der Redner den 
Kreis der Mythen, worin Herakles die Tugend bewährte, zu⸗ 


a0: °) Hercules in bivio e Prodiei fabula et monumentis priscae ar- 
tis illustratus 1829 p. 18 — 24. 40. 
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ſammengezogen haben möchte, eigentlich die Hauptſache, die 
allein bekannte Rede nur wie die Pforte der Laufbahn ſeyn 
müſſen. Hiernach iſt zu beurtheilen, ob die Worte des 
Suidas auf den in dieſer Laufbahn vergoſſenen Schweiß deu⸗ 
ten, oder auf den, welchen die Tugend zu vergießen habe, 
und ob Philoſtratos bloß von einer längeren Compoſition, 
oder aber von einer Anordnung in mehrere Theile rede. 202) 

Mir hat es immer natürlich und faſt unzweifelhaft ge⸗ 
ſchienen, das Wort Goa in der Bedeutung der Jugend zu 
nehmen, woran ſchon Pighi in feinem Hercules Prodicius 
gedacht hat. Denn der Zeitpunkt im Leben, welchen das Wort 
ausdrückt, macht die Grundlage der Erzählung aus. 203) 
Der Plural iſt üblich von Worten, die einen Zeitraum aus⸗ 
drücken, wie vuxres für voz, 204) oder nur einen Zeitpunkt, 
wie d ai A αν,jôes in dem Epigramm des Simonides, 


202) Suid. SE d x BıBllov TToodixov, Enıygaypdusvor N, 
Ev M nenolnxe 1 At, zei t xaxlg Ovyruyyüavovra x 
xuloVong Exurepes En Ta j avıwv‘ xal. noooxAiva Ti 
Ari T ‘Hoaziea xai tous Exeivns Wowıas nooxpivaı r 
OO ns A* O Abermals ein Ercerpt, wor: 
aus die Erhaltung der Schrift zur Zeit des Suidas nicht zu 
folgern iſt. Philostr. p. 482. Iloodizw tö Kelw ovvey£yganıd 
Tıs ob dude Adyos. F AU LV K ν, poırwonı and 
zöv ‘'Hoaxl£u & Elder yuvaızwr Eotalukvar, M ue anaınla 
1E zei ;, I d ws Ervye zei nporelvovon T HO] 
vep Er, I ub doylav zei rovpnv, 7 d auyuov xai növovs, 
&, 16 end do, Toü Adyov dia nAsıovwr OvvıdEevros, Zu- 
pıc9o» EnideıSıv Enorito Hoddixos x. r. J. (Themist. 
or. 31 von einer kurzen Rede der e ndn xai nuds — kul- 
deikar die nAsıövor.) In den Briefen 13 p. gig ſagt Philo⸗ 
ſtratus: Zora dd EyEvovro alloı utv ονννõm· νν Goyı- 
orwy') xai yao dn xai Ö ro TU yılorıusitaı ννοοο t % 
rod IToodizov Hare, Öndıe d IIaodızos 179 Kaxiay xui 
ınv "Aptınv dyeı naga Töv ‘Howrila, xalovoas avıöv ele 

614 alosoıw. Als ein Stück aus den Horen bezeichneten die 
Fabel des Prodikos auch Lobeck im Aglaophamos und einige 
andre. 

203) KXenoyhon druͤckt ſich fo aus: Enel ex neldwv Eis IBN WouatTo 
Ev I ol veos in. auroxpaionss yıyvduzvoı dykoücıy, Elite 
inv de deri qq Tofyorıus ent du Bior, et 1% did 
.xuxias. wer 


204) Heindorf ad Protag, p. 463. 
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die Dionyſiſche Feſtzeit, 0% auch die rechte Zeit. 205) Der 
Singular ohne ein andres Wort, wie man ſagte Erovs won, 
würde als Titel nicht einmal richtig und mit Hocrdeoug ver⸗ 
bunden zwevdeutig geweſen ſeyn, da wo« auch Schönheit be⸗ 
deutet. Das Mythiſche und das Allegoriſche war in der Re⸗ 
de ſehr untergeordnet; und eigentlich gemeynt war die männ⸗ 
liche Jugend überhaupt, wie ſie in Athen nach vollendetem 
achtzehnten Jahre feyerlich in den Stand der Epheben ein⸗ 
trat, und ſogleich, wenn auch für die zwey nächſten Jahre 
nur innerhalb Attikas, dienſtpflichtig, und alſo ſich ſelbſt 
überlaſſen wurde. Daher war es nicht nöthig vollſtändiger 
zu ſetzen Hoarkéoug O, wiewohl wir ja auch nicht wiſ⸗ 
ſen, ob Hod nicht der abgekürzte Titel iſt. 

Erfindung des Prodikos war die Fabel wahrſcheinlich 
nicht, da die Sophiſten ſich gern an die Mythologie hielten, 
wie auch Buttmann in feinem Herakles urtheilt. 206) Nur 
möchten vor Prodikos Athene und Aphrodite die Stelle der 
Arete und Kakia eingenommen haben, ſo daß dieſer Herakles 
ein Seitenſtück zu Paris und den drey Göttinnen abgab. 
Umgeſtaltungen ſolcher Art waren an der Zeit. Sophokles 
ließ in ſeinem Urtheil des Paris, einem Satyrſpiele, Aphrodite 
mit Wohlgeruchfläſchchen und Spiegel, Athene aber mit dem Oel 
und andern Zeichen der Paläſtra auftreten, ſo daß Athenäus, 
der dieß anführt, jene als eine Göttin Wolluſt, dieſe als 
Vernunft und Tugend auffaßt, und vielleicht in Beziehung 
auf Prodikos dachte. 207) Wenigſtens einen eigenthümli⸗ 


205) eis d Außer Odyss. IX, 135. u7 Gea¹ͥt No Ariſtophanes 
Lys. 1038. 


306) Mythologus I, 153 f. 


207) Athen. XV p. 687. Thy utv "Ayoodiınv, H doi ri oloar 
daluove, uvop alkıyoulvny napayeı xai xarontoLLouetvnv® 
ınv d A Dodvnoıw oVcay xa vor, Eri. d Ao Elato 
xοονẽ u xzai yuuvaloukvny Cf. XII. p. 510 c. Hemſterhuys 
(p. 4) läßt unentſchieden, ob der Dichter die Rede feines Zeit: 
genoſſen vor Augen gehabt habe. 
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chen Grundſatz von dieſem werden wir bey Sophokles wie⸗ 
derſinden. Von der einen Seite ſchließt ſich die Erzählung 
an die Heſiodiſche Allegorie von dem ſchwereren Aufſtiege zur 
Tugend und dem leichteren Wege der Weichlichkeit oder 
Schlechtigkeit an, auf die daher anch XKenophon hinweiſt. 
Mit dieſer allgemeinen Anſicht des Lebens verknüpft ſich die 
beſondere, daß den Jüngling gleich bey dem Eintritt in daſ⸗ 
ſelbe die Verſuchung empfange, und daß für ihn alles dar⸗ 
auf ankomme, ihr gleich Anfangs zu widerſtehen und eine 
ernſte und ſtrenge Richtung zu nehmen. Herakles iſt bey Les 
nophon gerade in dem Uebergange vom Knaben zum Jüng⸗ 
ling, und er hat ſich, als er die Erſcheinung erhält, in die 
Stille begeben, um anzudeuten, was der Jugend von jedem 
Erzieher empfohlen wird, daß vor dem Gebrauche der neuen 
Freyheit der ſeiner bisherigen Führung Entwachſene ſein Le⸗ 
ben zu überlegen und Borfäge zu faſſen habe. Daß die Re⸗ 
den der Verführung an den Jüngling und der Weisheit an 
alle in den Salomoniſchen Sprichwörtern einen Theil der Er⸗ 
zahlung berühren, beweiſt nicht entfernt eine beſondere Lies 
berlieferung von dorther, da die Perſonificirung menſchlicher 
Eigenſchaften unter allen Völkern gemein, und die Gegen⸗ 
überſtellung der Tugend oder der Weisheit und der Wolluſt 
oder der Thorheit ſo einfach und natürlich iſt; das Eigen⸗ 
thümlichſte und Wichtigſte, das Wetteifern beyder um den 
Jüngling bey dem Eintritt in das Leben und ſeine richtige 
Wahl, fehlt dort. Unter allen Heroen eignete ſich keiner ſo 
gut, dieſen Jüngling vorzuſtellen als Herakles, der nicht bloß 
die That vor dem Genuße geſucht hatte und der duldendſte 
zugleich und der beſte geweſen war, ſondern auch als Vor⸗ 
ſtand der Paläſtra und Heros oder Gott der Epheben 207 *) 


20) 3. B. in Athen, Pamphilos b. Hesych. v. Epigtæ und Oivı- 
otij te. Athen. XI p- 494 f. vgl. oben ©. 13, in Chios, 
wo muſiſche und gymniſche Spiele den Muſen und dem Hera⸗ 
kles im Gymnaſium gefevert wurden. Corp. Inscr. n. 2214. 
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ihnen in dem beſtimmten Vorſatze des thätigen und muthfe⸗ 
ſten Lebens zum Vorbilde gar wohl dienen konnte. Aus dem 
Euripideiſchen Rhadamanth, der in Böotien ſpielte, alſo den 
Stiefvater des jungen Herakles darſtellte, iſt eine Stelle er⸗ 
halten, die ganz für den letzteren paßt. Andere ziehen Adel, 
Reichthum, Beredſamkeit, unerlaubten Gewinn vor, er aber 
entſcheidet ſich für den Ruhm. Dieß erinnert wenigſtens, 
wie leicht aus der Fabel von dem Ehebunde des weiſen Ge⸗ 
ſetzgebers und Sittenordners Rhadamanth mit der Alkmene, 
der wahrſcheinlich allein die Erziehung des Herakles zum 
Grunde gehabt hat, 208) eine Dichtung wie die durch Pros 
dikos bekannt gewordene ſich entwickeln konnte. Der Zuſam⸗ 
menhang der Keer mit Naupaktos iſt bekannt, von wo der 
Heros Keos eingezogen ſeyn ſoll; zugleich aber muß ihnen von 
da auch die Heſiodiſche Poeſie von Anfang an zugekommen 
ſeyn. Die ſtrenge Gewöhnung der Keiſchen Jugend zur Ent⸗ 
haltſamkeit und Sittenreinheit iſt oben (S. 20) ſchon erwähnt 
worden: und es iſt wohl möglich, daß die Sage von dem 
Epheben Herakles dort längſt ehe ſie Athen und ganz Grie⸗ 
chenland dekannt wurde, manches Menſchenalter hindurch je⸗ 
dem Knaben geläufig geweſen war. 

Damit dieſe Vermuthung nicht befremden möge, verglei⸗ 
chen wir eine andre der Erziehung und der Unſchuld der Sit⸗ 
ten dienende Fabel und die damit verbundnen Gebräuche in 
einer andern der weniger gekannten Städte. Die Trözenier 
allein von den Hellenen hatten nach Lucian (Dea Syr. 60) 
das Geſetz, daß Jünglinge und Jungfrauen vor der Hochzeit 
dem Hippolytos ihr Haar darbringen mußten. Euripi⸗ 
des, der im Hippolyt (1424) die uralte Einſetzung dieſer Eh⸗ 


208) Vielleicht waren daher auch die Sprüche des Rhadamanth, von 
denen einer bey Ariſtoteles Eth. Nic. V, 5 vorkommt, an den 
jungen Herakles gerichtet, wie die Chironiſchen an Achilleus. 
Seine owgyooovyn preiſt Theognis 521, feine Weisheit und 
Unbeſtechlichkeit Pindar Pyth. II, 133. 


582 Prodikos von Keos, 


ren durch Artemis, wegen der Frömmigkeit und des guten 
Sinnes des Hippolytos (1447), der Liebesgenuß nur aus 
Geſpräch und Gemälden kannte (1007), darſtellt, ſpricht nur 
von den Bräuten, und ſo auch Pauſanias (II, 32, 1); jener 
vielleicht nur, um ſich nach dem Atheniſchen Gebrauche zu 
richten, wo nur die Mädchen vor der Heirath die Brauro⸗ 
niſche Artemis verſöhnten: und ſpäter mag ſich auch in Trözen 
die heilige Pflicht, wenigſtens allgemeiner und ſtrenger, nur 
für ſie erhalten haben. Lucian aber vergleicht das Ablegen 
des erſten Bartes im Tempel zu Hierapolis mit dem Opfer 
des Haares der Jünglinge in Trözen; um ſo weniger kann 
die Sache hinſichtlich der männlichen Jugend erdichtet ſeyn; 
und bey Euripides ſelbſt weiht ja Hippolyt bey ſeinem Auf⸗ 
treten der Göttin den Blumenkranz aus der heiligen Trift, 
der unbeweideten, ungemähten, von Bienen durchſchwärm⸗ 
ten, wo Scham mit Flußes Thau die Blumen zieht, wo nur 
der Tugendhafte pflücken darf, der Böſe ausgeſchloſſen iſt. 
Dieß iſt ſicher auf eine Trözeniſche Au der Artemis bezüg— 
lich, ſo wie der Felsbrunnen, wo die Bürgermädchen des 
Chors ſich zum Waſchen ſammeln (120), ein wirklicher iſt: 
und hiernach iſt auf eine Satzung zu ſchließen, daß Jüng⸗ 
linge ſowohl als Mädchen der Artemis einen Blumenkranz 
zu bringen hatten, daß aber nur die in dem ihr geweihten, 
von der Unſchuld gehegten Garten die Blumen dazu pflücken 
durften, die das Recht dazu nicht verſcherzt hatten; denn 
auch das Weihen des Kranzes iſt vermuthlich von dem Hoch— 
zeitstag entlehnt. Ueberhaupt blickt ja durch die Tragödie 
deutlich genug der Sinn der volksmäßigen Legende, worauf 
ſie gegründet iſt, hindurch. Zur Ehre und Beförderung der 
ſtrengen jugendlichen Keuſchheit war die Verehrung des Hippo⸗ 
lyt in Trözen gegründet. Er hatte ein ſehr anſehnliches Te- 
menos, einen Tempel darin mit einem alten Schnitzbild e, ans 
geblich geſtiftet von Diomedes, ohne Zweifel weil dieſer bey 
Homer die Aphrodite ſogar zu verwunden wagt, ein lebens— 


Vorgänger des Sokrates. 583 


laͤngliches Prieſterthum und jährliches Opfer; in demſelden 
Umfang war ein von Diomedes gegründeter Apollotempel 
und eine Rennbahn, genannt die des Hippolyt, wo Phädra 
ihm von einer Höhe zugeſchaut hatte und ein Tempel der zu⸗ 
ſchauenden Aphrodite ſtand, ſo wie der Tempel der Lykäi⸗ 
ſchen Artemis von ihm geſtiftet war. 200) Der Widerſtreit 
dieſer beyden Göttinnen und die Feſtigkeit des Hippolyt bey 
ſeiner Wahl zwiſchen ihnen beyden iſt der Kern der Fabel; 
die Artemis aber ſteht in dieſem Gegenſatze zur Aphrodite 
urſprünglich nur durch die Keuſchheit — an fie als ihre Goͤt⸗ 
tin wenden ſich die jungen Trözenerinnen am Schluſſe des 
erſten Chorliedes — Hippolyt widerſteht nicht bloß wie der 
Ephebe Herakles den Lockungen der Aphrodite, ſondern, ſtand⸗ 
haft wie Daphnis, ihrer ganzen aufgebotnen Gewalt; und 
da dieſe Standhaftigkeit ſeinen Tod zur Folge hat, wovon er 
auch genannt iſt, ſo beweinen ihn, wie Euripides ſagt, alle 
Bräute, wenn ſie ihm das Haar niederlegen, und ſingen ihn 
die Jungfrauen und der Phädra auf ihn gefallne Liebe fort 
und fort. Die Reinheit und Feſtigkeit, welche die Braut be⸗ 
glückt und den Bräutigam ziert, wird durch das willige Dank⸗ 
opfer des ſchöͤnſten Schmuckes von ihnen geehrt und gefeyert, 
und dadurch allen, die es einft werden ſollen, ein Bild der 
Sehnſucht und der Nacheiferung vorgehalten. Die Anordnung 
einer Trauercäremonie und der tragiſche Stoff eines alltäglıs 
chen Mädchenliedes ſprechen nur andringlicher, ergreifender 
dieſelbe Abſicht aus, die in der alten Fabel von der belohn⸗ 


209) Paus. II, 32, 1. 2. 3. 31, 6. Das Grab des Hippolyt, das 
vorher I, a2, a erwähnt wird, und mit dem Denkmal hier 
32, 3 eins iſt, zeigten die Tröͤzenier nicht obgleich fie es wuß⸗ 
ten (31, 1), ſeitdem fie die Dichterſage, die ihn unter die 
Sterne verſetzte und von Asklepios wieder erweckt ſeyn ließ, 
aufgenommen hatten, wodurch fie alſo genöthigt waren, das 
Grab zu läugnen oder aufzugeben. Auch das Wohnhaus des 
Hippolyt zeigte man mit einem Brunnen davor, der der He⸗ 
rakleiſche hieß, vermuthlich um die gymnaſtiſche Kraͤftigkeit des 

ippolyt anzudeuten. Gottgleiche Ehren deſſelben erwähnt auch 
Diodor IV, 62. 


N. Rhein. Muf. f. Phil. J. 38 
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ten Tugeud des Peleus und ähnlichen und in der ſpäten Er⸗ 
zählung von Hymenäos als einem treu liebenden Jüngling 
aus Athen oder Argos ausgedrückt iſt. 

Merkwürdig iſt die Art wie Euripides den Hippolyt des 
Troͤzeniſchen Mädchenliedes umgewandelt hat um ihn feinem 
Publicum und der neuen Atheniſchen Bildungsweiſe anzupaſ⸗ 
ſen. Die Abneigung gegen Aphrodite (112), eine unter den 
Menſchen gar würdige und bedeutende Göttin (102), die 
Theſeus ſelbſt ſeinen Sohn zu ehren ermahnt (106), und de⸗ 
ren Unwiderſtehlichkeit die Amme beredt ſchildert (1445), mo⸗ 
tivirt er theils durch eine beſondre Leidenſchaft zur Jagd, 
theils aber dadurch, daß er an die Stelle des keuſchen Trö⸗ 
zeniers einen neumodiſch fromm erzogenen Athener unter⸗ 
ſchiebt, der von den Orpheoteleſten, zum Misvergnügen ſei⸗ 
nes Vaters, gelernt hat, um recht mäßig zu ſeyn, kein 
Fleiſch zu eſſen und ſehr viel zu leſen (956), und dafür mit der 
Göttin unmittelbar Geſpräch führen darf (84.) Aus dieſer 
Schule erklärt ſich der arge Weiberhaß und die Pedanterey 
des Hippolyt (612.) 210) Gleich bey feinem Auftreten, wo 
er die angeborne, nicht erlernte Tugend rühmt (88), thut 
er einen misfälligen Blick auf die noch neuen Sophiſten, ſo 
wie auch nachher wiederholt im Geſpräche mit Theſeus (925. 
990.) 211) 

Die Reihe der längſt häufig zuſammengeſtellten Nachbil⸗ 
dungen der Erzählung von dem Jüngling am Scheidewege 
und der Tugend und Untugend im Streit um ihn gedenke 
ich mit einigen neuen zu vermehren, die gerade die älteſten 


210) Seneca hilft ſich mit dem Angeerbten von der Amazoniſchen 
Mutter (Hippol 233), und einem eingebildeten uralterthüm⸗ 
lich idylliſchen Geſchmack des Hippolyt (484 — 574). — Hora⸗ 
tius IV, 7, 26 pudicum Hippolytum. 

525 1 find die Worte der Phädra 488 — 97. 505 — 8 ed. 

Monk. (ähulich denen der Phädra des Sophokles fr. 3) zu ver⸗ 
gleichen. Der Hippolyt wurde Ol. 88, ı gegeben, ein Jahr vor der 
Ankunft des Gorgias, wenn Diodor nicht irrt. Schon in der Medea 
580 (Ol. 87, a) iſt der Gegenſatz eder Ungerechtigkeit und Redekunſt. 
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find. Zuerſt vermuthe ich, daß die Hor en von Kratinos, 
ſo wie die von Ariſtophanes, der eben ſo mit des Eu⸗ 
polis Schmeichlern des Kallias die Anlage der Tageniſten 
gemein hatte, in ihrem Entwurf auf der Rede des weiſen 
Prodikos beruhen, wie es ſich dann auch mit denen des mes 
nig bekannten Anaxilaos verhalten haben möge; und da es 
immer anziehend iſt zu bemerken, wie ſehr in jenen Zeiten 
jede glückliche Erfindung, eindringliche Wahrheit, meiſter⸗ 
hafte Darſtellung auf die beweglichen Geiſter anregend wirk⸗ 
te, und wie die verſchiedenen Kunſtarten einander berührten 
und durchdrangen, foͤrderten und ergänzten, ſo darf ich mir 
hier eine Abſchweifung auf die Komödie erlauben. Ohnehin 
läßt auch der Stoff beyder Stücke, wie ich ihn auffaſſe, ſich 
gerade nur in dieſem Zuſammenhange deutlich angeben. Eine 
gewiſſe Beziehung oder Uebereinſtimmung zwiſchen beyden Ko⸗ 
mödien im Plane darf man im voraus annehmen: die eins 
zige mir bekannte Vermuthung hinſichtlich der Horen von 
Kratinos, die des Hemſterhuys, daß ſie die Fruchtbarkeit des 
Attiſchen Bodens und die Erzeugniſſe jeder Jahrszeit darge⸗ 
ſtellt hätten, trifft ganz mit der von Caſaubon über den In⸗ 
halt der Horen des Ariſtophanes überein; 212) obwohl dieſer 
Gegenſtand der alten Komödie fremd iſt. 

In den Horen des Kratinos nun kam Dionyſos mit 
einem Kebsweibe vor. Dieß kann nicht Nebenſache geweſen 
ſeyn, ſondern muß vielmehr zu der Haupthandlung gehört 
haben. Zu dem Kebsweibe gab die Mythologie keinen Ans 
laß; alſo iſt es allegorifch zu verſtehen. Stellen wir ihm als 
die rechte Frau, deren Perſon faſt nothwendig anzunehmen 
iſt, die Tragödie, die in den Fröſchen (95) als Perſon ers 
wähnt iſt, und ſo aüch in einem Vaſengemaͤlde und ſonſt in 
212) Athen. IX p. 372 b p. 39 Sehweigh. Noch ſeltſamer iſt was 

Caſaubon zum 11. V. des Fragments vorbringt p. 42. Böt⸗ 

tiger p. 22 vermuthete, daß Prodikos in ſeinem Mimus die 


Einrichtung der Horen des Kratinos, die ernſthafte Gattung 
die Komödie, nachgeahmt habe. 
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Bildern vorkommt, gegenüber, ſo entwickelt ſich aus Neben⸗ 
buhlerey der guten und der ſchlechten Kunſt ein tauglicher 
Plan. Um den Dichter ſelbſt drehte ſich in ſeiner Weinfla⸗ 
ſche der Prozeß der Komödie, als feiner rechtmäßigen und 
verfüumten Ehefrau, und der Trunkenheit: hier war der 
Gott als der Mann vom Handwerk, wie ein anderer Dionyſos, 
von Ariſtomenes, wirklich betitelt war (Ad vvoog &oxnrng), 213) 
als Ehemann der Kunſt behandelt: und warum nicht, da er 
ja bey Ariſtophanes gar der Sohn des Stamnios oder des 
Krugs heißt. Der Dionyſos des Kratinos aber mit dem Schätz⸗ 
chen war auf Reifen gehend (ano Een), was ſich auf die 
in den Landſtädten aufgeführten Tragödien beziehen muß, die 
auf dem Atheniſchen Theater nicht angebracht werden konn⸗ 
ten, und unter dem Bilde der Dirne, wie die beſſeren ſtäd⸗ 
tiſchen unter dem der Frau, ſich darſtellten. 21a) Vermuth⸗ 
lich alſo wollte ihn jene zu einer Umreiſe verführen und 
ſtellte ihm die Herrlichkeit der Demen, wohin fie zögen, länd⸗ 
liche Eigenheiten, die Braten des Opferſtiers, worauf einige 
Bruchſtücke deuten, die begleitende Geſellſchaft, lockre Bur⸗ 
ſche, deren mehrere genannt werd en, luſtig dar. Der Tra⸗ 
gödiendichter Kleomachos ſoll mitziehen Cirw de zur), mit 


213) So von Metagenes "Oungos 7 doxnrel. Meineke Quaest. scen. 
II, 54. doxytns Oogins Anthol. Append. n. ı7ı. Von Mag: 
nes und Ekphantides iſt ein Dionyſos bekannt. 


214) Sch. Aristoph. Vesp. 1021. Phot. Suid, v. naıdızd. Kai Kor- 
zivos q "Noms, is nallaxis dnodnuoüyros T AuovVoov 
EQWons, pyoiv En’ aura uexdpıos T Emus. Bentley 
hat zu dem Gcholiaflen Enıdyuoürros vermuthet, was aber 
ſelbſt nicht einmal einen erträglichen Sinn giebt. Denn man 
verſtehe es von Ankunft und Aufenthalt, wie z. B. bey Pla⸗ 
ton Apolog. p. 20 a: öv &yw n09dunv Enıdyuoürre, oder vom 
öffentlichen Auftreten, fo paßt es nicht, da Dionyſos nicht als 
ein Fremder, ſondern in Athen einheimiſch zu denken iſt, das 
andre aber nirgends einen Anklang findet. Von den Dionyſi⸗ 
ſchen Künſtlern auf Kunſtreiſen ſagte man en! Ferns Uno- 
xulveoduı, cen. Teles b. Stob. XL, 8. Daß ſie auch in 
feindlichen Ländern reifen durften, mit dem Privileg der ddeım, 
iſt bekannt genug aus der geheimen Sendung des Ariſtodewos 
und Neoptolemos an Philipp. 


* 
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ſeinem Lydiſch liederlichen Chor, und ein andrer war viel⸗ 
leicht der »froſtige Menſcha, welchen der Antiatticiſta als 
ſchwer beweglich erklärt, den man alſo mitzunehmen nicht 
hoffen durfte; auch erinnert ſie den Gott an frühere Ge⸗ 
nüſſe. 215) Einzelheiten, wie Phelleus, das tragiſche Kleid, das 
Putzen (do õ,lV, vonder Buhlerin), Trinkgefäße und gewiſſe 
andere, vertragen ſich mit dieſem Plane. Das Wort zu Dio⸗ 
nyſos uαενννẽ? Tor naıdıxov gehört dem Chor. Auf der 
andern Seite ſtand dann die Tragödie, die vermuthlich ihren 
Werth und Charakter nicht dloß in poetiſcher, ſondern auch 
in ethiſcher und politiſcher Hinſicht um ſo einfacher und erha⸗ 
bener ausdrückte, als das Gegenbild niedrig und ſcherzhaft 
war: und die Entſcheidung zu ihren Gunſten durch einen 
Volksbeſchluß, vermuthlich zur Verbannung der ſchlechten 
Tragödiendichter und ihres Anhangs, der ſich durch die Worte 
ynyrou EImxev verräth, wird aus der Nachahmung des Ari⸗ 
ſtophanes deuslich, und damit verknüpfte ſich denn wahrſchein⸗ 
lich, daß der Bund des Dionyſos und der Tragödie nur um 
fo feſter von neuem geſchloſſen und der Ausgang den Hyme— 
näen ähnlich wurde, mit welchen die Komödie gern ſchloß. 
Im Allgemeinen iſt noch zu bemerken, wie ſehr dem Krati⸗ 
nos eigen war, ſeine Komödien auf Dichtungen, Dichtarten 
und Mythen parodiſch zu beziehen. 210) 
215) Poll. VI, 2, 18. 
Al , 61’ E yWoowys nv 0100r Eyww 
usı’ eh⁰hõ dinyes, oivagor Elxwy TS Tguyos. 
Das verfchriebene of oureyw» trennt Lobeck Phrynich. p. 73 
und emendirt 77» Zon», was nur keinen Sinn giebt. Man 
möchte auf ein gemeines, freylich nicht vorkommendes Wort 
olpbs, von oo, nach der Form wie eus, ée, £oıyyus, 
nb (daß letzte b. Arcad. p. 91) rathen, da ein » nur halb 
zu erlöſchen braucht um in C überzugehen. Mit dem Phoſſon 
oder dichten Aegyptiſchen Leinwandkleide (Poll. VII, 51) ver⸗ 
band ſich vielleicht, daß nach Poll. X, 6, 40, in dieſer Komödie 
ein Ruderkiſſen ſtatt Kopfkiſſen diente: die Küſtenfahrt, iſt er⸗ 
klärlich. Die letzten Worte oivagor Axwr rs 10% e ſchei⸗ 
nen ein Sprichwort, das mir nicht verſtandlich iſt. Daß ꝛ0%8 


für Wein ſtehe, bemerkt Pollur. n N 
216) S. die Abhandlung über Epicharmos in der Schulzeitung 
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Was die Horen des Ariſtophan es betrifft, fo nehme 
ich an, daß in dem längeren Bruchſtücke Pallas ſpreche, und 
mit ihr im Streit eine andere Göttin auftrete, die nach den 
Verhältnißen der Zeit keine andre ſeyn kaun, als die Thra⸗ 
kiſch⸗Korinthiſche Kotytto, 217) die Ausgelaſſenheit und 
ſchamloſe Liederlichkeit ſelbſt, verſteckt unter der lockeren Hülle 
neumodiſcher und in Athen wohl nur insgeheim geübter Re⸗ 
ligionsgebräuche. Ein Wort, welches ſie ſpricht, bezieht ſich 
anf die längeren Thrafifchen Winter im Gegenſatze des frucht⸗ 
bareren Atheniſchen Klimas. Und da ſie darauf die Athene 
fragt: ſie genöſſen dieß weil ſie euch verehren? ſo iſt klar, 
daß dieſe nicht bloß als Repräſentantin des alten und guten 
Athens, deſſen Heiligthümer und Feſte in den Wolken (301) 
ſo feyerlich geſchildert ſind, ſondern auch der alten und Hel⸗ 


S. 457 über die Od voi von Kratinos als eine Küchenodyſ⸗ 
fen, die Euniden nach dem Atheniſchen YEvos movosxor dieſes 
Namens, X ISO und Aoxidoyos daſ. S. 473, jenes 
vermuthlich auf die Raͤthſel der Kleobuline (ohne daß der 
Plural ihren Vater Kleobulos irgend angienge; Aleris ſchrieb 
eine Kleobuline), dieſes auf die Archilochiſchen Jamben ge⸗ 
gründet oder ibren Charakter ſcherzhaft nachahmend. Auch die 
mythiſchen Stücke Nemeſis, Perſeus oder die Seriphier ſind 
vielleicht nicht ohne Anſpielung, jener auf die epiſchen Ky⸗ 
prien, diefer auf den Aeſchylus geweſen. Bey dieſer Gele: 
genheit berichtige ich den Irrthum hinſichtlich des Odyſſeus 
@vroudkos von Epicharmos S. 439. Es war dieß nicht, wie 
ich mit andern angenommen hatte, der als Bettler kundſchaf⸗ 
tende, ſondern Odyſſeus der Freywillige, welcher den Philok⸗ 
tetes abholte, aurouöinoıw, wie Tzetzes Posthom. 533 ſagt, 
was mit Sophokles Phil. 615 übereinſtimmt, und vermuthlich 
aus der Kleinen Ilias ſtammt. Wenigſtens holte in die⸗ 
ſer ohne Zweifel Odyſſeus mit dem Diomedes den Philoktetes 
ab, da er in den drey Tragödien und überall als die Haupt: 
perſon bey dieſem Unternehmen erſcheint. Der Auszug iſt ent⸗ 
weder unrichtig gemacht, oder iſt our auzo zufällig ausgefal⸗ 
leu. Vermuthlich alſo dieß dieſelbe Komödie des Epicharmos, 
die auch als Philoktetes eitirt wird. In die Oui des 
Kratinos möchte ich den Vers b. Diog. L. VII, 163: 
ıls dE 0’ Erupinoev zei dpellero Amunados ad; 

fegen, welchen Barnes nach Odyss. IX, 404 einſchieben wollte, 
wogegen ſich ſchon Erneſti Fragm. Hom. p. 133 erklärt. 

217) Hesych. Xorurtd 6 utv Eünolıs xar’ Ax go 10 noòs Kopır- 
go gyopısxör rıra daluova dıcıideias. 


t 
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leniſchen Götter überhaupt zu verſtehen iſt, und demnach die 
andre als die der einreißenden neuen, fremden Götterdienſte, 
gegen welche patriotiſche Komoͤdiendichter kämpften. 215) Von 


218) Ariſtophanes Lys. 337. Apollophanes in den Kretern nach 
Hesych. Gs Sevızol. Das merkwürdige Bruchſtück der Hos 
ren aus Athen. IX p. 372 iſt nach den verſchiedenen in den 
neuen Ausgaben des Athenäus und der Fragmente verſuchten 
Verstheilungen unter zwey Perſonen auf keine Weiſe befrie⸗ 
digend zu verſtehen. Ich nehme eine Zwiſchenrede des Chors 
an, wie fie auch in dem Streite des dixusos Adyos und ddızos 
Aöyos vorkommt, ſetze V. 14 ein Fragzeichen zu (und über 
don bey der Frage ſ. Heindorf ad Protag. p. 496), äudre nur 
V. 11 Hias, woraus Porſon zoroas, Eimslep pyIdoas mas 
chen wollte, nach dem Zuſammenhange des Ganzen in ua 
und ordne dieſes wie 120 : 

AGH NA. 


Oyeı q xEuuuvgs w? ο ehe, Börgus, dn gar, 
orepayous “, . . . xovıopröy Extuploüre, 
aurös Pavyno alert xixlas, dnlovs, oyaddvas, Eidas, 
nüoy, xöaa, gelıdarın, Tertıyas, Eußgueie. 
dpsooug d doe dv vıpoufvous Ouxwmy uv TE ure 
Intıra xoloxuyras duod tat yayyvllsıy di. 
01 ox Er’ ode old’ q nn⁰⁰ i kart Todvıavıol. 
XOPO E. 
-  ulyıoıoy dyasür [sines], tn Lari di dvıayıoü 
drov tis EnıYvuei Lage f. | 
KOTITT2. | 
00» ub O0» ueysoror. 
tt un yag nv, ox dv dne}uuour old’ dy Edanavuyıo. 
ty d our’ dAlyov yodvov Yicao’ dpkılduny dx. 
AOdHNA. 


xäywye reis allaıs dies dom zadın navy Agn⁰,,ν 
Tovross d' undgye taür, Enesdn rob Yeous OeBovdır. 
KOTTTT2. 
dnälavory do aeBovres U, ds OU pic; 
AHAVA. 


N ren ti; 
KOTTTTN. 
Alyuntor abr tiv ndlıy nenolnxas dyı’ Aαο, 


Bezieht man das Letzte, mit Schweighäuſer, auf das Kli⸗ 
ma Aegyptens, das zu jeder Jahrszeit Früchte und Blumen 
reichlicher hervorbringt, als fie in andern Ländern jede in ih: 
rer eigenen wachſen, nach der Schilderung bey Athen. Vp. 
196 d, fo iſt, nach unſerem Zuſammenhange Fragzeichen zu 
fegen: und dieß iſt unſtreitig beſſer, als wenn man Kotyptto 
nach ihrer eignen Meynung von einem durch Götter und Prie⸗ 
ſter entſtellten und verfinfterten Aegypten, im Gegenſatze eines 
luſtigen Korinths oder Chios, ſprechen ließe. a 
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dieſen fremden Göttern iſt in den Fragmenten die Rede, von 
Sabazios, dem Pfeifer, dem Phryger, der auch Hyes ge⸗ 
nannt werde, von einem Dreygeſpanne von Sklaven — denn 
in Sklaven wurden Götter der Thraker und Phryger natür⸗ 
lich verwandelt — und einem von ihnen gehören die Worte, 
daß es ihnen am beſten ſey in das Theſeon (die Freyſtätte 
entlaufener Sklaven) zu laufen, und dort zu warten bis ſie 
einen Herrn fänden. Dabey blieb ihre Bedrängniß nicht ſte⸗ 
hen; die Erwähnung des Araterion verraͤth, daß ſie nicht 
bloß aus der Stadt vertrieben wurden, ſondern auch den 
Fluch mit auf den Weg empfiengen, der eine politiſche Kraft 
rede herbeygeführt haben wird. Die Stelle des Cicero, die 
offenbar dieſen Ausgang betrifft, ſpricht von einem über die 
fremden Götter gefällten Urtheilsſpruche. 210) Wie dieß Pſe⸗ 
phisma des Atheniſchen Volks, von welchem die Einführung 
der Gottesdienſte abhieng, vielleicht mit Einmiſchung des Areo⸗ 
pagos, der den Abfall von den alten Göttern richtete, mit 
der Götterhandlung in Verbindung geſetzt werden konnte, dar⸗ 
über dürfen wir unbeforgt ſeyn. In dem Wettſtreite des als 
ten Dikäos Logos und des jungen Adikos Logos in den Wol⸗ 
ken giebt jener ſich ſelbſt gefangen, weil dieß die Fortſchritte 
der neuen Disputirkunſt zu ſchildern geſchickt iſt. 220) Ko⸗ 
tytto hingegen gab ſicher nicht ſelbſt ihre und ihres Anhangs 
Sache zuletzt auf, ſondern mußte der Gewalt des Erkennt⸗ 
nißes weichen. Faſt nicht zu zweifeln iſt, daß dabey Alkibia⸗ 
des unter irgend einer allegoriſchen Maske eine Hauptrolle 
ſpielte, da er nach den Bapten des Eupolis beſchuldigt wur⸗ 
de mit dem Kreiſe ſeiner Anhänger ſich dieſem korinthiſirten 
Thrakiſchen Unweſen zu überlaſſen, Ariſtophanes aber ihn 


219) Novos vero deos et in his colendis nocturnas pervigilationes sic 
Aristophanes, facetissimus poeta veteris comoediae, vexat, ut 
apud cum Sabazius et quidam alii dii peregrini judicati e 
eivitate ejiciantur. 


220) Anders erklart Süvern über die Wolken S. 13. 
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zum Triphales gemacht und überhaupt ſo häufig angezapft 
und durchgezogen hat, wie Süvern über die Wolken und die 
Vögel verdienſtlich auseinanderſetzt. Möglich ſogar, daß das 
ganze Stück zunächſt gegen Alkibiades gerichtet war und in die 
acht Jahre fiel, in denen es ſich von der Rückkehr deſſelben 

handelte, Ol. 91, 1 - 93, 1. Die Bapten werden geſetzt 
Ol. 91, 2, die Vögel Ol. 91, 3, der Triphales, von Süvern 
(über die Wolken S. 65), Ol. 92, 2. 

Leicht erklärlich iſt das Verhältniß der Horen zu ſolchen 
Stoffen. Daß der Chor aus Göttern gebildet wurde, war 
natürlich, da der Streit unter Göttern iſt. Aehnliche Chöre 
der Komödie waren die Muſen von Phrynichos, die 
Mören und die Götter von Hermippos. 221) Die Ho⸗ 
ren haben zu der Komödie, die an den großen ſtädtiſchen 
Dionyſien vor den Tragödien hergieng, während dieſe, wenn 
von den Lenäen die Rede iſt, vor den Komödien genannt 
werden, ſchon im Allgemeinen eine nahe Beziehung, da Dio⸗ 
nyſos als Gott des Frühlingsfeſtes, wann nach Pindars Aus⸗ 
druck in dem Atheniſchen, für daſſelbe Feſt geſchriebenen Di⸗ 
thyramb, ihr Thalamos ſich aufſchließt, ihr Führer iſt, wie 
ihn ein oft wiederholtes Relief bedeutſam darſtellt, 222) oder 
ſie ſeinen Wagen ziehen. Nahe lag es daher dem Kratinos 
ſie zu Theilnehmerinnen des Handels zu machen, in den er 
den Dionyſos verwickelt werden ließ. Aber auch zu dem 
Wettſtreite der Athene mit der Kotytto eigneten ſie ſich unge⸗ 
mein gut. Als die blumenreichen 223) und Fruchtgeberinnen, 
vermuthlich mit den beliebteſten Erzeugniſſen des Attiſchen 


221) Bey Pollux IV, 142 ſcheinen die Horen und einige andre Pers 
ſonen, auch nach der Bemerkung am Schluß asia zavın ν² 
e Rx ννεVν‘i⁵;, and Verſehen zu den Perſonen der Tragödie 
Be und aus Bequemlichkeit nicht übergetragen worden zu 
eyn. 

222) Bonner Kunſtmuſeum S. 99. Die Vorſtellung ſoll ſich viermal 
wiederholt finden. Die Horen und Pan im Bacchiſchen Thia⸗ 
ſos ſieht man in Gerhards Ant. Bildwerken I, 45, 1—3. 

223) noivaydeuos, Piud. Ol, XIII, 7. 
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Bodens und Jahres geſchmückt, ſtellten ſie deſſen Vorzüge unter 
Augen, deren die Athener mit ſo freudiger Dankbarkeit ſich bewußt 
waren, daß die Horen, denen ſie auch an einem beſtimmten Tage 
Erſtlinge opferten, mit in den Eid der Epheben aufgenommen wa⸗ 
ren: 224) und auf dieſen Eid bezieht ſich eins der Bruchſtücke (a.) 
Ihre Lieder und Tänze feyerten alſo den Frühling und Attika 
und alles Altvaterländiſche zugleich, und der Jubel, in wel⸗ 
chen die Entwickelung ſich auflöfte, läßt ſich denken. Noch 
in ſpäten Zeiten tanzten an den ſtädtiſchen Dionyſien Jüng⸗ 
linge als Horen, Bacchen und Nymphen gekleidet, Tänze, 
die zwar der Liederlichkeit dienten, aber in der Form und 
Darſtellung ſich ohne Zweifel noch an die alte Weiſe ans 
ſchloſſen. 225) 

Das Zuſammentreffen des Namens dieſer Komödien durch 
ihren Chor mit dem der Erzählung des Prodikos erſcheint 
demnach eben ſo zufällig, als die Anlage beyder und ſelbſt 
der Inhalt im Allgemeinen durch den Sieg der beſſeren Göt⸗ 
tin über die Nebenbuhlerin mit ihr übereinſtimmt. 

Denſelben Gegenſatz wie Prodikos behandelte Antiſthenes 
von Athen in einer Schrift Herakles oder Midas, oder vielleicht 
Herakles und Midas; gerade ſo wie in einer bekannten Tiſchbein⸗ 
ſchen Vaſe Alkos und Molkos, d. i. uulaxos, mollis, als Apollon 
und Flötbläfer Marſyas, gegenübergeſtellt find. Der ältere Poly⸗ 
klet, ebenfalls Zeitgenoſſe des Prodikos, führte einen verdorbenen 
Jüngling (molliter juvenem), mit einer Liebes⸗Tänia, 
und einen kräftig und gut erzogenen Epheben mit der Lanze 
(viriliter puerum) als Gegenſtücke aus. Bey Antiſthenes ſind 
tiefer eingehende Unterſuchungen vorauszuſetzen, nach Art der 
Platoniſchen im Gorgias, wo die körperliche und die geiſtige 


224) Poll. VIII, 105. 


225) Philoſtratus Vit. Apolton. IV, 21 p. 158. Kinädiſche Verklei⸗ 
dung wie in den Bapten des Eupolis: yuvaıxiar xar xiyasdoı. 
Schol. Aristoph. Av. 876. Horen und Nomphen nach den 
Malern ſtellen die Taͤnzeriunen in Keuophons Gaſtmal dar. 


, 
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und die politiſche Heilung und der Charakter der vier großen 

Atheniſchen Staatsmänner nach dem Gegenſatze des Ange⸗ 
nehmen und des Guten beurtheilt wird. Parrhaſios, Eu⸗ 
phranor und Ariſtolaos malten die Tugend, Xenophon möchte, 
daß ſie leibhaft ſichtbar wäre, 226) Ariſtoteles ruft ſie an in 
dem Skolion auf Hermeias, ſie, für welche Herakles gedul⸗ 
det und die Dioskuren, für die Achilleus und Ajas in den 
Tod gegangen ſeyen. Herakles, deſſen Namen Antiſthenes 
einer andern Schrift über Einſicht und Kraft gab, kommt 
mit einem Beynamen von ihr als Aretos in Makedonien 
vor. 227) 
Unter den Nachahmungen des Prodikos, die man ange⸗ 
führt hat, iſt auch manches nicht dahin gehörige mitunterge⸗ 
laufen. 228) So rechnete Erneſti darunter den Streit des 
ſtärkeren und ſchwächeren Wortes in den Wolken, und 
Süvern in der Abhandlung über dieſe Komödie (S. 13) ers 
blickte in dieſen eine Parodie der Tugend und der Schlech⸗ 
tigkeit, »deren Spitze mit in der entgegengeſetzten Wirkung 
beyder liege. « Dabey nimmt er die Stelle, die wir oben 
(S. 12) ſo ſehr zu Gunſten des Prodikos ausgelegt haben, 


226) Ueber die Jagd XII, ig. 

227) Hesych, Phavor. Aonros, irrig erklärt von Sturz de dial. Ma- 
cedonica p. 36. Der Name iſt ſchon unter den dichteriſchen 
der Söhne des Neſtor in der Odyſſee III, 414, und Aorın in 
der Odyſſee und der Argonautenſage. Auch ein Sohn des 
Priamos heißt Aretos, und der Vater des Herekliden Phalan⸗ 
thos, des Stifters von Tarent, Aratos. Auf eine Volcenter 
Vaſe (Vases Campanari n. 28) lieſt man APETO, Aontù. 
Auch in Eücojty, Tochter des Aniuaxos, Weib des Stamms 
fürften Aeolos, in Tiiaoijtun, Innagyın, Aaudgaros ift die 
Bedeutung dgery ſichtbar. Daneben gehn die Formen ’Era- 
oc1n, Pawaopern, Ilavaperos, Jauägeros, Arete, die mit Als 
kinoos, Starkmuth, vermälte, fo wie Aretos, Aratos, Dema⸗ 
retoß, wird von Euſtathius falſch, bald von Ares, bald von 
& oc als cdxtræia erklärt. II. XVII, 37. 517. Od. III, 414. 
VII, 63. 

228) Neand. Opus aur. p. 57. Zeune ad Xenoph Mem. II, 1, 21. 
Potter ad Clem. Paedag. II, so. Cubaci diss. de Prod ico p. 
11. T. Hemsterh. in der mehr angef. inhaltreichen Note p. 3. 
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für Ironie, den Prodikos überhaupt für eben fo verwerflich 
in den Augen des Dichters als Protagoras (S. 9.) Ich 
zweifle ſehr, daß eine ſolche beſtimmte Beziehung bey bloßen 
Gegenſätzen wie dieſer oder auch der der altväterlichen und 
der neumodiſchen Erziehung in den Schmauſenden des 
Ariſtophanes, des Reichthums und der Armuth im Plu⸗ 
tos 229) iſt, angenommen werden darf. In jener Erzählung 
des Prodikos iſt die freye Wahl des Juͤnglings das Weſent⸗ 
liche, wie denn auch Platon ſie eine Lobſchrift nennt; kei⸗ 
nesweges iſt ſie ein Muſter der Gewandtheit im Streit. Dort 
aber iſt als Abbild der neuen Streit⸗ und Redekunſt ein 
Wettkampf ſowohl in der Gerichtsberedſamkeit als in den 
philoſophiſchen Streitgeſprächen und Wettſtreiten, und die 
Probe wird zwar angeſtellt um dem Pheidippides zu zeigen, 
an welchen von beyden Streitern er ſich zu halten habe; 
allein das Schauſpiel eines Wettkampfs iſt eine Sache für 
ſich und etwas anders als das natürlich ſtreitende Verhältniß 
von Neigungen, Lebensweiſen, Künſten u. ſ. w. Fehlt es 
hingegen an der dritten Perfon, auf welche die beyden ſtrei⸗ 
tenden ſich beziehen, ſo iſt wohl nur da Rückſicht auf Prodi⸗ 
kos vorauszuſetzen, wo wenigſtens der Contraſt der Charak⸗ 
tere ungefähr derſelbe iſt, ſo daß man die Vergleichung zwi⸗ 
ſchen beyden ſelbſt anzuſtellen hat, wie bey den angeführten 
Seitenſtücken des Potyklet. 

Eine andere Compoſition der Zeit hingegen wundre ich 
mich nirgend mit jener Dichtung verglichen zu finden, ein 
Werk, das durch ſeinen Plan wie durch Laune und glückliche 
Zeichnung vor allen übrigen ſeines Verfaſſers ſich auszeichnet, 
und unter denen der ächten Attiſchen Kunſt eine rühmliche 
Stelle behauptet, das Gaſt mahl des Xenophon. Der 
junge von Kallias geliebte Autolykos iſt hier der junge He⸗ 
rakles, der ſich für das Beſſere entſcheidet nachdem der ſchönt 


229) Hindenburg Anim. in Socr. Memor. p. 63. 
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Kritobulos und Sokrates über die Schönheit, ſinnlich und 
geiſtig, in demſelben Sinne wie die beyden Perſonen des 
Prodikos, zunächſt mit Beziehung auf erlaubte und uner⸗ 
laubte Liebe, Aphrodite Urania und Pandemos (VIII, 9), 
wetteifernd geſprochen haben. Auch erinnert Sokrates, der 
die Tugend vorſtellt, an das Urtheil des Paris (IV, 20), 
das hier den Anweſenden zuſtehen ſolle, und wem alſo eher 
als dem, welchem zu Ehren das Feſt veranſtaltet war und 
der ſich gerade auf dem Scheidewege zwiſchen ſeinem weiſen 
Vater 230) und dem feinen Sitten gefährlichen Kallias geſtellt 
fand? Denn nur Ironie iſt es, daß Sokrates (VIII, 10 cf. 
12. 37. 42.) dem Kall ias ſagt, daß er auch von der geiſti⸗ 
gen Liebe, Freundſchaft und Tugend, ihm ergriffen zu ſeyn 
ſcheine. Eben ſo geht die Artigkeit des Sokrates gegen den 
Feſtgeber, die ſich ſchon früh zeigt (II, 2), in ironiſche 
Schmeicheley über (III, 3. VIII, 40.) Wie Sokrates hier zu⸗ 
weilen das Gegentheil von dem ſagt, was er denkt, ſieht 
man an dem, was er über ſeine eigene Verliebtheit ſcherzt 
(IV, 28. VIII, 24.) Gewiß nicht eine Sokratiſche Liebe des 
Kallias zum Autolykos war es, wovon die ganze Stadt 
ſprach (VIII, 7), die ihn antrieb, dieſem das Feſt zu geben, 
mit der er ihn anblickt, um zu netdecken, ob ihm der Spaß⸗ 
macher angenehm ſeyn werde (I, 12.) Aber auch am Schluße 
ſcheint es mir nur naiv und Sokratiſch⸗ſchalkhaft in der Darſtel⸗ 
Iung des Xenophon, wenn Autolykos, durch Sokrates übers 
zeugt und beſtimmt, den Kallias anblickt und, wie man ſo⸗ 
gleich ſieht, zum Aufbrechen Anſtalt macht, dieſer aber auf 
den ſchönen ihm fo entriſſnen Jüngling ſchielend zum Sokra⸗ 
tes ſagt, du willſt alſo für den Staat kuppeln, damit ich 
immer ihm diene (VIII, 42.) Autolykos verläßt ſogleich die 
Geſellſch aft; die ſchonendſte Art, die ihm als Gaſte zuſtand, 


* 


230) In e Uebereinſtimmung find die Stellen I, 8. IT, 4. 
5 18. iA, 1. 
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ſeine Wahl anzudeuten: Kallias ſagt kein Wort mehr, aber 
das Feſt hat er vergeblich gefeyert. 231) Eine folche bedeut⸗ 
ſam feine Art der Auflöfung ſcheint mir ganz im Styl ächter 
alter Kunſt zu ſeyn. Auch im Protagoras (p. 335 d) bewun⸗ 
dert Sokrates nur ironiſch die Philoſophie des Kallias: und 
im Eryxias (9) wird fein Reichthum im Gegenſatze mit der 
Weisheit andrer erwähnt. Dem Autolykos ſtimmen nachher 
mittelbar auch die andern bey, indem zum Schluße der Sy⸗ 
rakuſiſche Mimus von der geheiligten Liebe eines göttlichen 
Paares, des Dionyſos und der Ariadne, unterſtützt durch 
das vorausgegangene Bild von dem häuslichen Glüͤcke des 
wohlerzogenen Nikeratos (VIII, 3. III, 5), ſie beſtärkt in 
dem Gefühle von der Wahrheit des Vorgetragenen und fort⸗ 
reißt. 

Leicht ergeben ſich von dem Standpunkte dieſer Verglei⸗ 
chung aus manche verſtändige und anmuthige Abfichten und 
Motive, und die Zwifchenreden der andern über verſchieden⸗ 
artige Gegenſtände, ſo wie die vielleicht etwas zu freygebig 
und faſt gefallſüchtig ausgeſtreuten Nebenunterhaltungen ge⸗ 
hen aus dem erweiterten Plane hervor, wonach der Wett⸗ 
ſtreit nicht bloß in einen Sokratiſchen Dialog, ſondern in 
das Schaufpiel eines Sympoſlon übergetragen if. Er macht 
deſſen Mitte aus ohne der Freyheit und Zufälligkeit in der 
Bewegung Feſſeln anzulegen oder alle Beſtandtheile der hös 
heren und ſtrengeren künſtleriſchen Einheit zu unterwerfen, 
welche ſpäterhin Platon in nachahmender Behandlung einer 
ähnlichen erdichteten Scene zu erreichen wußte. Vermuthlich 


231) Der beredſame Vertheidiger des Xenophon, der in ſeinem Xe⸗ 
nophon, Bonn 1829, auch das Gaſtmal auseinanderſetzt, nimmt 
S. 73 an, daß Sokrates auf beyde gleich guten Eindruck ge⸗ 
macht habe, daß ſie einander bedeutend anſehen und ſich ent⸗ 
fernen weil es ſpät geworden. Dieß ſcheint mir mit der Per: 
ſon des Kallias unverträglich, welchem Ehre genug angethan 
1 wenn er ſich in das Unvermeidliche mit guter Miene 
ndet. 
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hat auf das Zufällige in der Erweiterung die Muſenzahl der 
Unterredner, die Kenophon angenommen hatte, Einfluß gehabt. 
Eigen iſt es, daß dabey auch die Rede des Charmides und 
Antiſthenes zu den Anſichten des Prodikos über den Gegen⸗ 
ſtand gleichfalls in Beziehung ſtehen. Daß das Geſpräch 
nach dem Tode des Sokrates und der Rückkehr des Xeno⸗ 
phon aus Aſien (Ol. 96, 2) gefchrieben ſey, nicht, wie Le⸗ 
tronne glaubte, in der Jugend des Xenophon, bald nach 
dem angenommenen Zeitpunkte des Feſtes (Ol. 89, 4), wel⸗ 
ches er für wirklich gegeben anſah, da es doch vielleicht in 
allen ſeinen Umſtänden gedichtet iſt, zweifle ich nicht. Aber 
auch ohne die aufgeſtellte Erklärung des Plans würde ich 
keinen Grund ſehen, es mit den Denkwürdigkeiten und dem 
Haushalter in eine engere Verbindung zum Ganzen einer Ver⸗ 
theidigung und Darſtellung des Sokrates zu ſetzen. 23.) 

Neben einem fo ſchöͤnen und gediegenen Werke ſticht die 
unter dem Namen eines andern Sokratikers gehende Erſin⸗ 
dung, das Gemälde der Pädeia und Pſeudopädeia von Ke⸗ 
bes, welches mit einem Gemälde ſo gar nichts gemein 
hat, 233) auf unerfreuliche Weiſe ab. Doch gebührt ihm hier 
»wegen des Zuſammenhanges mit der Allegorie des Heſiodos 
und des Prodikos eine Stelle. So auch einer Schrift des 
Teles, wovon nachher. N 

In der Grabſchrift auf Ajas aus dem Ariſtoteli⸗ 
ſchen Peplos trauert Arete mit abgeſchornem Haupt am 
Grabe des Tapfern, daß die Täuſchung bey den Hellenen 
mehr gegolten habe als ſie. 23a) Dieß nachahmend läßt der 
edle Mnaſalkas von Sikyon, welchen Jacobs in die Zeit 
des Aratos ſetzt, in einem epideiktiſchen Epigramme die arme 


232) Boeckh. de simultate cet. p. 19. Delbrück S. 59. In dichten 
Nebel falſcher Urtheile gehüllt iſt das ſchöne Ganze in der Ub⸗ 
handlung von Weiske p. 98 

233) Boettiger Hercul. in bivio p. 26. 

234) Brunck. Anal. I, 178, 3. Nachgeahmt von Antipater von Si⸗ 
don II, 23, 65. 


598 Prodlkos don Keos, 


Arete, neben der Hedone ſitzend, mit geſchornem Haupte 
trauern weil allen der niedrige Genuß (c xaxopowr repyıs) 
mehr gelte als fie. 235) Hier finden wir zuerſt die a des 
Prodikos (bey Heſiodos in dem Apolog von dem ſteilen Pfa⸗ 
de xaxoıng), den vollen Gegenſatz der ard el, als wodurch 
Simonides die Heffodifche do erz deutet, auf den engeren Be⸗ 
griff, unter dem ſie nachher die meiſten, als Cicero und 
Quinctilian, Philo und Maximus von Tyrus, Silius u. a. 
faſſen, eingeſchränkt. Er ſelbſt hatte nur von einer Hetäre 
das Bild entlehnt, wie dieß aus allen Anführungen und 
Nachahmungen hervorgeht; 236) aber das Weſen beſtand kei⸗ 
neswegs bloß in dem Charakter des Wollüuſtlings, umfaßte 
vielmehr den ganzen Gegenſatz der Tugend. 237) 

Durchaus unhaltbar zeigt ſich die Meynung von Hem⸗ 
ſterhuys, daß Themiſtius in der 22. und Dio in der 1. 
Rede die Schrift des Prodikos ſelbſt vor Augen gehabt habe 
und jener uns das, was wir ſonſther davon wiſſen, ergänze. 
Daſſelbe nimmt Böttiger an (p. 33.) Die Uebereinſtimmung 


235) Ib. I, 193, ı4 Ohne Grund bezieht dieß Euſtathius auf die 
Hedoniker der Schule. Vermuthlich dachte er daran, wie Athe⸗ 
naͤus VII p. 281 d von Dionyſios von Heraklea, welcher öf⸗ 
fentlich von der Stoa zu Epikur überaieng und deßwegen der 
Apoſtat, MeradEuevos, genannt wurde, ſagt, s dvrıxous dnodüs 
roy rje doris yırwva dvdıva uernugıaoeto, wo Caſaubon 
den tropiſchen Ausdruck nicht durchſchaute, in dem er erklaͤrt 
vestes luxuriosas et parum pudicas. 


236) Auſſer Xenephon ſ. man beſonders die Stelle von Philoſtratos 
Not. 202 und die andere V. A. IV, 10. Dort geht 000 
Anarniöv Te zai jmd; auf Schminke u. d. gl. wofür bey 
Clemens Paedag. II, ‚so, 104 (p 86) dnareı gebraucht iſt, und 
auf die farbigen Kleider der Buhlerinnen. Maximus T. Or. 
IV init. hat dafür 2ανο ỹο,,ẽꝗe Einvdıouevn, Philo moAvıeleic 
0 jr Ennvdioutves, und Hedone ſagt: eveaols HO nao’ 
&uol — x yowudtwvy noıXıkla. Bey Kebes c. 9 find die 
Unmäßigfeit, Liederlichkeit, Unerſättlichkeit, Schmeicheley ges 
ſchmückt wie Hetären pflegen, die Tugenden c. 20 dılaoros 
rat oudauus xexallwnıouever. Ueber das dydıya wogeiy 
Prolegom. ad Theogn. p. LXXXVIII. 


237) 1% Aoınnv xoxiey ndoey, Ceb. tab. o. 14. 
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beyder Rhetoren in Gedanken und Worten beweiſt nicht, daß 
ſie aus derſelben Quelle ſchöpften, ſondern daß Themiſtius 
den Dio nachahmte. Dieſer laßt den Herakles (p. 63) als 
Herrſcher aller ihn verehrenden Länder und Orte vom Aufs 
gange zum Niedergange von Hermes auf einen hohen Berg 
führen, wo auf zwey Gipfeln die königliche Regierung und 
die Tyrannis vor ihm ſtehen; jener fügt zu der Dichtung des 
Prodikos, deren Inhalt er mit wenigen Zeilen angiebt, ſeine 
Nachahmung hinzu. 238) Indem die Tugend, welcher Hera⸗ 
kles ſich geweihet, den Führer abgiebt, kommt er auf den 
Berg mit den zwey Gipfeln; die Freundſchaft und die Ver⸗ 
ſtellung nehmen ſie ein, die eine der Tugend, die andere der 
Untugend verwandt, jede mit einem Gefolge von Eigenfchafe 
ten ganz in der Art wie es die Baſileia und die Ty⸗ 
rannis bey Dio haben. Maximus von Tyrus über die 
Unterſcheidung des Schmeichlers vom Freunde, welchen The⸗ 
miſtius hinſichtlich des Gegenſtandes zum Vorgänger hat, 
und welchen Hemſterhuys genauer anzuſehen verſaͤumt haben 
muß, wie er ſich denn auch erſt ſpäter am Rande der Bes 
merkung des Dio ſelbſt (p. 557 d) erinnert, daß die Reden 
jener einſt bewunderten Sophiſten untergegangen ſeyen, ſagt 
ausdrücklich, nachdem er den Mythus des Prodikos ange⸗ 
führt hat: wohlan bilden auch wir einen Mythus, zwey 
Wege und einen guten Menſchen, als Führer der beyden 
Wege, ſtatt der Tugend den Freund, ſtatt der Luſt den 
Schmeichler. N 

Eine mehr unmittelbare Anwendung macht Philo (de 
merc. meretr. II, 265), nach welchem einem jeden von uns 
zwey einander feindliche Weiber, Tugend und Luſt, ange⸗ 
traut ſind, die nach Anzug und Geberden geſchildert werden 
und Reden an den Menſchen halten. Zugleich giebt auch er 


238) Xenophon ZZoodıxos ò 0opös — Hear leαi, pral — &i Sνν eis 
jouygiav zu9n09aı x. 1. A. Themiſtius: "Nonee yao TToddı- 
zus NC. zadnusvw ag Honxdei sp’ nouglas u f. w. 


N. Nhein. Muſ. f. Phil. I. 39 
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ſchon einer jeden von ihnen einige Begleiterinnen, woraus 
ich vermuthe, daß ſolche auch ſchon in dem Vorbilde, wel⸗ 
ches er nicht nennt und vielleicht auch ſchon nicht unmittel⸗ 
bar benutzte, enthalten waren. 

Mit Unrecht nennt Zoega den Apolog des Prodikos fro⸗ 
ſtig; 239) die Hellenen wenigſtens waren durch die Aehnlich⸗ 
keit allegoriſcher Perſonen mit vielen der Götter, durch deren 
häufige Erſcheinung im Drama, durch die engere Verwandt⸗ 
ſchaft der Poeſie überhaupt mit der Malerey, vielleicht auch 
wegen der erfinderifchen und treffenden Behandlung, worauf 
man ſich verſtand, in dieſer Hinficht anders geſtimmt als wir. 
Matt erſcheint das Geſchleppe der Nebenperſonen bey den ge⸗ 
nannten Schriftſtellern und ähnliches faſt auf die bloßen Na⸗ 
men beſchränktes Spiel mit Perſonen bey Kebes. Prodikos 
hingegen koͤnnte durch Neuheit und Schärfe in der Unter⸗ 
ſcheidung der Begriffe und durch Leben der Erzählung auch 
den Nebenperſonen Beyfall erworben haben, welche Xeno⸗ 
phon, indem er ohnehin ins Kurze zuſammenzog, füglicher 
wegließ. So verbreitet war wohl die Rede nicht, daß eine 
Wiederholung des Inhalts nicht als zweckmäßig gelten dürfte. 
Im Phädros iſt eine Epideixis des Lyſias ausgedrückt, die 
ſich gewiß in den Händen vieler befand. Sprechen ſpaͤtere 
Schriftſteller von dem Xenophontiſchen oder Sokratiſchen Hers 
cules, ſo erklärt ſich dieß leicht daraus, daß jedermann den 
Kenophon las, die Rede des Prodikos hingegen bald zur 
Seltenheit wurde oder verſchwand. 20) Die Tugend und 


239) Bassiril. tav: 70 p. 125. 

240) Varros Hercules Soctaticus, bvermüthlich freye Nach⸗ 
ahmung, wie auch die Fragmente b. Non. p 168. 539. 542 
Merc. verrathei- Cicero de off. I, 32 Herculem Prodicium 
dicunt, ut est apud Xeuophontem. Ad Div. V, 12 Herculem 
Xenophontium. Guinctil. IX, 2, 36 Voluptatem ac Virtu- 
tem, quemadınodum a Xenophonte traditur, Prodicus, At he⸗ 
näus XII p. 510 c. xb, uoı dozxei nr d xulös fu Sevo-⸗ 
. öv negi röv “Hoaxila zul ınv Apeınv uigov dvreüdey 
nenlantvat, lustin. M. Apolog. II, 11 Clemens Paedag. 
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die Wolluſt allein erſcheinen dem Sripio dey Silius (XV, 
18 — 128), Liebeselegie und Tragödie dem Ovidins in den 
Liebesgedichten (III, 1), die Hermoglyphik und die Pädeia dem 
Lucian (Somn. 6); zwiſchen Hermes und Thyche theilen ſich 
die Menſchen bey Galenus in der Ermahnung zu den Wiſ⸗ 
ſenſchaftenz dem Apoklonius des Philoſtratus (VI, 10) wers 
den die Aegyptiſche und die Indiſche Weisheit zur Wahl ge⸗ 
ſtellt, wie in Gemälden, ſagt der Sophiſt, dem Herakles des 
Prodikos die Tugend und Untugend. 21) 

Das einzige erhaltene Kunſtwerk, welches den Herakles 
des Prodikos vorſtellt, iſt ein Vaſengemälde, wovon ich eine 
Abbildung und Erklärung in den Annalen des archäologiſchen 
Inſtituts gegeben habe. 222) Die Tugend hat die Geſtalt der 
Pallas, die Luſt iſt halbnackt und in durchſichtigem Gewande, 
beflügelt wie Eros, und bietet eine bunte Tania, als ein 
Liebesgeſchenk, und Trinkſchale und den Kranz der Gelage 
dem Jüngling an, der ſich aber nach dem Helm der andern 
wendet. Ein Tempelchen neben ihm iſt Zeichen des Zieles 
und Lohns der gewählten Bahn. Ein Seitenſtück ſtellt eine 
andre Bafe dar im Beſitze Böttigers, der uns in der oben 


II, io, 110 p. 87 Sylb. rauch xd Toy Kerov dnodéeyoh,-ñ 
oogıorzy x r. A. Strom. II p. 406. V p. 561. Auch Ball: 
ſius de leg. libr. gentil. 4 und Julianus or. 2 p. 56 d. 7 p. 
21) a nennen Prodikos, ohne Zweifel nach derſelben Quelle. 

akı) Eides oα &v Twyoaylas Adyoıs xc 10» Ildodixov Hex 
x. r. 1. Hemſterhuys p. 4 denkt ſich daher die Schilderung 
als &xypoacıv Twypaptas. Der affectirte Ausdruck e Toyoa- 
las Idors erklärt ſich aber aus Pan ani as 1.19, 2 r 49 
av &v Adyoıs HEas dEr, in iis quae hominum sermone ce- 
lebrantur. Wahr kann es nicht ſeyn, daß dieſer Gegenſtand 
gerade nnter den Malereyen Er 16% s war: daher glaube ich, 
daß der Verfaſſer von Gemälden überhaupt nur aus Biererey 
ſpricht und um feine Schilderungen der beyden Perſonen her⸗ 
vorzuheben. ' 

453) Vol. IV tav. F. p. 473— 93, auch in der Allgem. Schulzeitung 
1831 St. 84 f. Dort ift auch die oben erwähnte Vaſe mit 
Alkos und Molkos näher beleuchtet und die von bedden Poly: 
„ Statuen als einem Paare befolgte Deutung gerecht: 
ertigt. 
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erwähnten Schrift mit einer Abbildung und Erklärung deſſel⸗ 
ben beſchenkt hat. Der Ephebe in natürlicher Geſtalt, bey 
der Aufnahme in die Bacchiſchen Weihen zwiſchen die Te⸗ 
lete oder Myſtis und die Terpſis oder Hedone geſtellt, von 
der letzteren abgewandt und in dem Spiegel, welchen jene 
ihm vorhält, ſich beſchauend. Auf einer Muͤnze ſteht Hadria⸗ 
nus als ein andrer Hercules zwiſchen zwey Frauen, die viel⸗ 
leicht Baſileia und Tyrannis vorſtellen. Die Inſchrift der 
Statue eines Jünglings nennt dieſen ein Abbild des Herakles 
des Prodikos, d. i. kräftig und wohlgefinnt. 243) 

Eine Nachahmung aus dem Aufauge des zwölften Jahr⸗ 
hunderts, von Adelard von Bath, iſt unlängſt aus der Pa⸗ 
riſer Bibliothek aus Licht gezogen worden. 224) Die Philo⸗ 
kosmie und die Philoſophie machen ſich, in einem Thale bey 
Tours, das Herz eines für die letztere beſtimmten Jünglings 
ſtreitig. Jene, begleitet von fünf Dienerinnen, Glück, 
Macht, Würde, Berühmtheit und Luſt, deckt alle mit der 
Philoſophie verbundnen Ungemächlichkeiten auf und legt ihre 
Inconſequenzen und Widerſprüche dar. Dieſe, die ſieben 
freyen Künſte im Gefolge, rechtfertigt ſich und triumphirt. 
Auch Nachbildungen von ſpäteren Malern und Dichtern ſind 
vorhanden. | 


343) Anthol. Pal. Append. n. 198. 
Hlıxinv neis eln, gor ꝙ r, Sid iæ, 


Hoaxitous &ixw, 02094 ue xd IIoodixov. 


30098 ſah dieſe Inſchrift an einem kleinen Sockel im Pallaſte 
Lancellotti, Oſaun hat ſie jezt unter den Vaticaniſchen In⸗ 
ſchriften Syll. Inscr. p. 452. Beyde ſchreiben K AIK, wie Hem⸗ 
ſterhuys p. 4 die alte Lesart xal emendirte. Wenn es ein 
Bildniß und nicht eine Statue des jungen Hercules ſelbſt war, 
ſo braucht man ſich dieß nicht unter gewöhnlichen Attributen 
des Gottheros zu denken; deun keines derſelben drückt den 
Hercules des Prodicus aus, als welchen im metaphoriſchen 
Sinne das Epigramm den Knaben preiſt. Um fo weniger waͤre 
damit irgend ein Bild des Hercules, das zufällig vorkommt, 
zu verbinden. Boettiger J. c. p. 27. 

244) Recherches gur l'age et ’origine des traductions Latines d’Ari- 
stote par Jourdain 1819 p. 2. 
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Die äuſſeren Güter und ihr Gebrauch. 


Prodikos lehrte, wie wir aus dem Eryxias ſehen, daß 
der Reichthum an ſich kein Gut ſey, und trat dadurch dem 
herrſchenden Geiſte entgegen: denn vor allem ermahnten die 
Athener ihre Söhne zu ſehen, woher ſie reich würden und 
ſagten ihnen: wenn du etwas haſt, biſt du etwas werth, 


wenn du aber nichts haſt, nichts (13.) Er aber ſetzte den 


Jünglingen aus einander (17), daß reich zu ſeyn den Guten 
und denen, welche wiſſen, wo man die Güter gebrauchen 
müſſe, ein Gut, den Schlechten und Ununterrichteten aber, 
z. B. den Wollüſtigen und den Unmäßigen, ein Uebel ſey, und 
daß es ſich ſo auch mit allen andern Dingen verhalte: je nach 
dem die, welche ſie gebrauchen, ſeyen auch nothwendig für 
fie die Dinge, gut oder ſchlecht, und richtig ſey auch der Aus— 
ſpruch des Archilochos, daß der Sinn der Menſchen ſo ſey 
wie die Umſtände, in welche ſie fallen. Valckenär und mit 
ihm Geel (p 144) forderten hier den Gedanken, daß die 


Dinge von dem Sinne des Menſchen, nicht dieſer von den 


Dingen abhienge. 235) Aber wenn Archilochos auch nur 
behauptete, was die Worte ſelbſt enthalten, daß, wie das Le— 
ben überhaupt von einer höheren Leitung, ſo Geſinnung und 
Einſicht von Lagen und Erfahrungen abhängig ſeyen, die 


245) Dieſen Worten des Archilochos giengen vielleicht die anderwaͤrts 
vorkommenden voran (fr. 38. 47 Liebel.) 
To tos avdownoıcı Yvuos, TAmüxe, Aenılvew ai, 
ylrerui Iyntois, gros Zeus Em uconv ck yet · 
x ypoveios ru, Gx Eyxvp£wcıy Eoyuaoıy. 


Auf den letzten Vers bezieht ſich, wie es ſcheint, auch Heraklit 
bey Clemens Str. II, a p. 156: Od ya peovEovds TomuT« 
noiloi, 6x00015 (für 6xd0os, nach Schleiermacher über De: 
raflit S. 329) Eyxupasvovow (Pyxvo&waıw?), oe uad dvr 
yırdozovoıw, dwüroigı dA o, l xara T0 yeryvaiıv 
Hodxkeırov. Clemens verbindet dieß mit einer Stelle der 
Sprichwörter: Mn ; Vnepexyelodw *, üdare Em nyns 
go, eis de od nAareias dıenopevkodw 00 üdara. Geels Er⸗ 


klärung et prudentibus accidit, ut tales sint res, quales 


sunt homines, quibus illae res occurrunt, ift eben fo gezwuns 
gen als Liebeis dx oro. 


+ 
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man zu benutzen habe, wie dieß die Anwendung diefer Worte 
von Heraklit lehrt, ſo konnte Prodikos dieſen Satz mit ſei⸗ 
nem umgekehrten, daß die Dinge nach dem Gebrauche zu. 
ſchätzen ſeyen, verbinden zum Beweiſe gegen die, welche den 
äufferen Gütern einen Werth an ſich und getrennt von dem 
Beſttzer beylegten. Jener konnte hinzufügen, daß darum 
gewiſſe hohe Eigenſchaften den, der in günſtigen Umſtänden 
erwachſen ſey, nicht zur Selbſterhebung berechtigen, ſo wie 
dieſer ermahnte, ſich die Einſicht und Bildung zu erwerben, 
ohne welche alle Glücksgüter ſchlecht angewandt und verderb⸗ 
lich werden könnten. Das Andre neben dem Reichthum, wo⸗ 
von Prodikos ſprach, war ohne Zweifel, wie bey Platou, 
Geſundheit, Stärke, Schönheit, Geburt, Anſehn und Ein⸗ 
fluß im Paterlande. An dieſe Erörterungen des wahrhaft 
Nützlichen und Guten ſchloß die Lehre ſich an, daß die Tu⸗ 
gend erlernt werden müſſe (19.) 

Mit dieſem Unterrichte können wir hoch die ziemlich voll⸗ 
ſtändig erhaltnen Lehren und Anſichten des Solon und des The⸗ 
ognis über Reichthum und ungerechtes Gut vergleichen 246) „ 
und es ergiebt ſich daraus von ſelbſt die Eigenthümlichkeit 
der von Prodikos, und von ihm allein unter den Sophiften, 
gegebenen Anregung, die zu dem Wichtigſten in der Ge⸗ 
ſchichte des Unterrichts und der Sittenbildung unter den Grie⸗ 
chen gehört. Was Sokrates im Euthyde mos (p. 2779-81, 
dem Sohne des Axiochos über die Güter des Lebens, daß fie. 
an ſich weder gut noch böſe ſenen, ſondern ihren Werth durch. 
die Weisheit erhalten, entwickelt, iſt nichts anders als die. 
einfachſte Ausführung deſſen, was wir als öffentliche Lehre. 
des Prodikos kurz angegeben finden: und nach dem Charakter. 
und Inhalt des ganzen Geſprächs iſt es bedeutend, daß So⸗ 
krates dort gerade dem Unterrichte der Antilogiker dieß als. 
846). Solons Elegie b. Stob. IX, 27, und die von Plutarch. Sol. 3 


und öfters angeführten zwey Diſtichen, in N. Bachs Ausg. p. 
8. 84, Theognis V. 87 — 114. 493. — 570 der meinigen 
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die Grundlage der ächten, zeitgemäßen allgemeinen Jugend— 
bildung entgegenzuſtellen ſcheint. Eben ſo iſt es ein kecker, 
kaum bärtiger Jünger dieſer eriſtiſchen Schule, der im 
Eryrias umgekehrt den würdigen Mann von Keos gerade 
bey dieſer Lehre angreift und ihn durch verfängliche Fragen 
in Verlegenheit zu ſetzen ſucht. In einem Zenophontifchen 
Bruchſtücke bey Stobäus (V, 70) wird es mit Recht als ei⸗ 
ne auſſerordentliche, höchſt wichtige Lehre des Sokrates bes 
trachtet, den Reichthum nach dem Gebrauche zu meſſen; denn 
nicht der übermäßige Beſitz ſey Reichthum, ſondern der an⸗ 
gemeſſene Gebrauch u. ſ. w. Daſſelbe ſpricht Kenophon im 
Hieron (IV, 8) aus. Im Haushalter dient als Grund⸗ 
lage die Erklärung des Eigenthums (zoruara) durch den 
richtigen und geſchickten Gebrauch, und Sokrates ſtellt ſich 
als den Reichen dem reichen Kritubolos als einem annoch 
Armen entgegen. Im Sympoſion (IV, 20) ſetzt Charmides 
dem reichen Kallias aus einander, warum er den Verluſt 
ſeiner Güter leicht verſchmerzen könne, und Autiſthenes, nicht 
ohne Stolz, daß wir Armuth und Reichthum nicht im Hauſe, 
ſondern in den Seelen beſitzen. Ich uͤbergehe den unplato⸗ 
niſchen Hipparchos und einzelne Wiederholungen bey Platon, 
z. B. im Menon (p. 87 c), von derſelben gemein Sokrati⸗ 
ſchen Lehre, bey der nur nicht überſehen werden ſollte, daß 
ſie ſchon von Prodikos in Athen gegründet worden iſt. An 
dem Zeugniße des Eryriad zu zweifeln, iſt nicht der mindeſte 
Anlaß noch Vorwand zu finden; und auch die Andeutung der 
Ungunſt dieſer Eriſtiker gegen ſeinen Unterricht, wie des Gor⸗ 
gias gegen ſeine Kunſtreden, die eine ſo ſehr zu ſeinem Vor⸗ 
theile wie die andre, verdient Aufmerkſamkeit. Von An⸗ 
tiſthenes enthält Stobäus (I, 3) eine Stelle, worin er ſagt, 
Reichthum ohne Tugend habe ſo wenig Vergnügen wie ein 
Sympoſion ohne Unterhaltung. Der einzige Satz des Ky⸗ 
nikers Metrokles, welchen Diogenes (VI, 5) anführt, iſt, 
daß der Reichthum, wenn er nicht würdig gebraucht werde, 
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ſchädlich ſey. Von ſolchen Anſichten gieng nicht Antiſthenes al⸗ 
lein zu der Verachtung des Reichthums über; Ariſtophanes 
ſtellt ſchon in der Komödie die Vorzüge und die heil- 
ſamen Wirkungen der Armuth dar in dem Wettſtreite 
von Armuth und Reichthum im Plutos (487.) Eine 
Rede der Armuth, worin ſie auf die Klage über ſie antwor⸗ 
tet, von Bion dem Boryſtheniten, einem Lehrer? der Philoſo⸗ 
phie an verſchiedenen Orten, har Teles bey Stobäus (V, 67) 
ausgeſchrieben, das einzige Document von deſſen Schriftſtelle⸗ 
rey. 207) Teles ſelbſt, ein Zeitgenoſſe des erſten Antigo⸗ 
nos und des erſten Ptolemäos, des Stilpon, um die 120. 
Ol. 2s) und auch des Bion, welchen letzteren noch der junge 
Eratoſthenes um die 130. Ol. in Athen gehört hat, ſtellt in 
einer Schrift, die Vergleichung des Reichthums und der Tu⸗ 
gend betitelt, 2290) den Plutos auf, der, unterſtützt von Tyche⸗ 
und mit den Vergnügungen, Hoffnungen, Wünſchen, Begier⸗ 
den im Gefolge, vor dem Throne des Zeus einen Wettſtreit 
mit der Tugend beſteht, worin ohne Zweifel die Rede der letzte⸗ 
ren den Sieg davon trug. 250) Cicero behandelt in den Paro⸗ 


247) Hoogvliet de Bione Borysth. Lugd: Bat. 1821 p. 20. 


248) Nach dem Geſpraͤche mei puyijs Stob. XL, 8 und dem über Tu⸗ 
gend und Reichthum XC VII, 31. Er beſchäftigt ſich dort und 
in den andern (immer noch nicht als Geſpräche gedruckten) Ge⸗ 
ſprächen, V, 67 (neoi cu r ,ẽ&De), XCI, 33. XCIII, 31 (n 

ı OVYxQLOEwS ,˖,j,̊˙ x dperjs), CVIII. 82 (n nE0L0T«- 
os o 103 (ne einadeies), nur mit Philoſophen, die von 
der Sokratiſchen Schule abhaͤngen, mit Diogenes, Krates, 
Bion, Ariſtippos, Xenophon und mit Sokrates ſelbſt; dennoch 
ſteht er bey Fabricius I, 816 unter den Pythagoreern. Seiner 
Behandlung des Mythus von Achilles und Pentheſilea gedenkt 
Eudokia p. 85. ö 

249) Wie das Geſpräch im Eryrias 3 negi rh ueylorwv doxouvrıwy. 
ev, dsr TE 1d x nÄovtov. 

250) Stob. XCI, 33 iſt die Rede des Plutos über die Vortheile des Reich⸗ 
thums, XCIII, 31, was man nicht bemerkt hat, die Gegenrede der 
Tugend über die ſittlichen Nachtheile des Reichthums. Hier iſt der 
Titel der Schrift ſelbſt wiederholt. Dann aber ſcheint auch XCV, 
21, Ex r Turo Enıtrouj, daß Reichthum ein Hinderniß 
der Philoſophie ſey „und XC VII, 31 E T Telntos Ev Enı- 
‚oun, daß nur die Mäßigkeit reich mache, aus demſelben 
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doren den Satz, den ſchon Platon am Schluße des Phädros 
ausſpricht, daß allein der Weiſe reich ſey. 


Land ba u. 


Was Themiſtius anführt, daß Prodikos allen Gottes⸗ 
dienſt, Myſterien, Feſte und Cäremonien an die Vorzüge des 
Landbaus geknüpft habe, überzeugt, daß von da der Göt⸗ 
ter Wohlwollen auf die Menſchen ausgehe und auf ihnen 
alle Frömmigkeit beruhe, 251) dieß iſt der Gipfel einer Lob⸗ 
rede auf den Ackerbau oder aus Unterricht und Geſprächen 
des Prodikos über Haus- und Staatömwefen, deren Hauptin⸗ 
halt in Schriften von Sokratikern erhalten ſeyn konnte, der 
letzte und tiefſte Grund zur Empfehlung des ländlichen Lebens 
geweſen. Der Ausdruck, daß er die Einführung der religiöſen 
Gebräuche mit dem Schönen des Ackerbaus verknüpft habe, 
zeigt, daß er die Vortheile deſſelben im Zuſammenhang aus 
einander geſetzt hatte. So hat denn auch Maximus Tyrius 
in der Rede (14), worin er die Vorzüge des Ackerbaus vor 
dem Kriegerſtande ſchildert, denſelben Gedanken zu benutzen 
nicht unterlaſſen. Von Prodikos alſo geht auch dieſer wich— 
tige Theil der Lehren der Sokratiker aus. Was Zenophon 


Werkchen, fortgeſetzte Verhandlung jener beyden Perſonen: 
und der Auszug iſt wohl nicht ein Buch, ſondern ein augen 
blicklich gemachter. Jacobs, der in feinem Sokrates diefe vier 
Stücke erklärt, vermuthete in dem erſten S. 250 einen 
Ehrenkampf des Reichthums und der Armuth in unmittelbarer 
Nachahmung des Ariſtophanes; bemerkt aber richtiger in den 
Lectt. Stob. p. 131 zu XCI, 33: Teletis haec esse ex aliis 
locis hujus scriptoris apparet, in quibus Pluti et Virtutis 
res agitur. Schon der Titel der Schrift leitet darauf, daß 
die Tugend für die Armuth das Wort führte. Uebrigens ſcheint 
dieſelbe in dieſem Drama, wie die des Kebes in dem Gemälde, 
ihre Form vollſtaͤndig gehabt zu haben. 


a) Or. 30 p. 349. IIArosalousv ra Telereig xa IIgodizov 
soglay Tois Adyoıs eyrαν]˙ io ds iegovoylav n 
ayFganwy zul UOTzgia zul nuynyVgeis x relerdg 1097 
yeupyiaes xalay FSanıei, voullwy zui Hey EUyoıay Evreüder 
eis ardowuous EidEiy xGi ndoay evosdesuy EyyuWueros. 
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im Haushalter (V, XV, 4. XIX, 17) zum Lobe des Land⸗ 
baus ſagt, wo er ihn namentlich auch die den Göttern wie 
den Menſchen wohlgefälligſte Kunſt nennt, war gewiß im 
Ganzen nicht neu, fondern aus den Lehren des Keers ents 
wickelt, wenn auch im Einzelnen die Anweiſung, die Sokra⸗ 
tes dort von Iſchomachos empfängt, meiſtentheils die Frucht 
alter Attiſcher Landwirthſchaft und eigner Erfahrung des Ver⸗ 
faſſers ſeyn mag. Auch Antiſthenes hatte einen Oekonomikos 
geſchrieben, und manche Kapitel in dem des Xenophon, als 
von dem Verwalter, beſonders behandelt, vermuthlich auch 
in dem jüngeren Kyros den Landbau geprieſen; dieß iſt aus 
Xenophons Oekonomikos (IV, 5. 20) und dem Schluße der 
angeführten Abhandlung von Maximus Tyrius zu ſchließen. 
Von dieſer Seite beſonders mußte Prodikos dem Ariſtophanes 
ſich empfehlen, der ſelbſt das Landleben nach ſeinem politi⸗ 
ſchen Standpunkte ſo hoch ſchätzt, als Dichter es fo lebendig 
ſchildert. 252) | 


Bon Leben, Tod und Unſterblichkeit. 


Als Sokrates im Axiochos dem bey Annäherung des 
Todes muthlos gewordnen Alten angefangen hat beruhigende 
und Luſt zum Sterben erweckende Wahrheiten vorzutragen, 
und Axiochos ihn darauf mit der Frage abweiſt, warum denn 
er noch im Leibe verharre, er ein Denker dazu, der ſich mit 
dem Verſtand über die andern erhebe, widerſpricht er der ge⸗ 
meinen Meynung, die ihn als einen Wiſſenden annehme, da 
er doch nur ein Forſchender ſey und nur dieß Gemeine zu 
wiſſen wünſchte, nichts befonderes darüber hinaus, und bes 


252) Auch in der Komödie, welche alte und neue Erziehung gegen 
einander ſtellte, redete er wahrſcheinlich dem Landbau das 
Wort, Daetal fr. 4. Wenn auch nicht gerade verlangt wurde, 
das Grabſcheit zu nehmen, fo liegt doch die Forderung läudli⸗ 
cher Beichäftigung im Zuſammenhange, und das hierbey ange: 
führte Sprichwort ſcheint mir durchaus nicht zu paſſen. 


= 0 
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kennt, was er da ſage, das ſeyen nur Nachklänge der 
bezahlten Vorleſungen des weiſen Prodikos.“ 
Er hatte aber geſagt, daß der in Staub zerfallende Leib nicht 

wir ſelbſt, daß wir Seele ſeyen, ein unſterbliches Weſen, in 
ein ſterbliches Gefängniß eingeſchloſſen, daß dieſes Zelt des 
Leibes zum Unheile von der Natur um uns gefügt ſey, wel⸗ 
chem das Erfreuende hinſchwindend und flüchtig und mit mehr 
Leiden verſetzt, das Schmerzliche aber ungemiſcht und lang⸗ 
dauernd und des Erfreulichen ledig ſey, welchem Uebel und 
Entzündungen der Sinnenwerkzeuge, dazu die inneren Krank⸗ 
heiten anhaften, und daß nothwendig die wie in die Lebens⸗ 
wege ausgeſtreute Seele mitleidend nach dem himmliſchen 
und verwandten Aether verlange und dürſte, des dortigen 
Aufenthaltes und Chortanzes begehrend, ſo daß die Entlaſſung 
aus dem Leben eine Veränderung vom Böfen zum Guten ſey. 
Noch jüngſt, ſetzt er hinzu, als Prodikos bey Kallias dem 
Sohne des Hipponikos eine Vorleſung hielt, ſagte er dem Le⸗ 
ben fo viel böſes nach, daß ich beynah das Leben ausgeſtri⸗ 
chen habe und es meiner Seele ſeitdem nach dem Tode gelü⸗ 
ſtet. Es folgt die beredte Schilderung der Plagen eines je⸗ 
den Alters, der Leiden des Kindes, das mit Weinen in das 
Leben tritt, des Schulknaden, des Epheben, des Mannes 
und vorzüglich des Greiſes, welchem die Natur, wenn er 
nicht bald das Leben, wie eine Schuld, zurückgiebt, als ei⸗ 
ne Wuchrerin zuſetzt und dem einen Geſicht, dem andern 
Gehör als Pfand wegnimmt; ſodann die Sage von Agame⸗ 
des und Trophonios zum Beweiſe, daß die Götter wen ſie 
lieben frühe vom Leben befreven, und Stellen Homers (der 
freylich auch andre Anſichten des Lebens ausſpricht) und eine 
des Euripides in ähnlichem Sinne; darauf die Mühſeligkei⸗ 
ten einer jeden Lebensart und Kunſt, des Handwerkers, See⸗ 
manns, des Landbaus, der Staatsgeſchäfte mit einem ab⸗ 
ſchreckenden Bilde des undankbaren und unruhigen Demos; 
und dieſe ganze Darſtellung trägt Sokrates wie aus der Er 
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innerung vor. Dann behauptet er ein andermal von Pro⸗ 
dikos den Ausſpruch gehört zu haben, daß der Tod weder 
die Lebenden noch die Abgeſchiednen angehe, weil bey den ei⸗ 
nen er nicht ſey und die andern nicht ſeyen; 253) und nach⸗ 
dem er von dieſer Seite in Anſehung des Leiblichen das Ge⸗ 
fühl des Axiochos beſchwichtigt hat, fügt er noch etwas über 
die Unſterblichkeit, »viele und ſchöne Reden, die es gebe 
hinzu, und Axiochos fühlt ſich verwandelt, ohne Furcht und 
ſogar verkangend nach dem Tode. Dennoch knüpft Sokrates 
noch eine andere Geſchichte an, die er von dem Magier Go⸗ 
bryes gehört haben will. Der Großvater von dieſem habe, 
da er unter Xerxes Delos beſetzte, aus den ehernen Tafeln, 
die einſt Opis und Hekaerge von den Hyperboreern mitbrach⸗ 
ten, gelernt, daß nach Auflöſung des Leibes die Seele, mit 
Bewegung nach unten, 25) an den unbekannten Ort gehe, 
wo die Burg des Pluton auf der einen Seite der kugelför⸗ 
migen Erde dem Hauſe des Zeus auf der andern entſpreche, 
und die bekannten Richter und ewigen Freuden und Strafen. 
Hierauf läßt Sokrates, indem er ſelbſt durch beyde Vorſtel⸗ 
lungen hin und her gezogen wird 255) und nur dieß mit Fe⸗ 
ſtigkeit weiß, daß jede Seele unſterblich, und die aus dieſem 
Wohnort verſetzte auch kummerlos ſey, ſo daß Axiochos ent⸗ 
weder drunten oder droben, wenn er fromm gelebt habe, 
glückſelig ſeyn müſſe, ihm die Entſcheidung; und der auch 
iſt ſowohl von dieſer wie von der Himmelslehre ſo ſehr über⸗ 


253) Auch bey Stob. CXX, 35, wo das Citat ausgefallen. Lucretius: 


Sic nihil est mori, nec ad nos pertinet mori. 


254) eis, 107 adnior xwgeiv. ron, x ınv ünoyeıov xlynoıy , Ev 
Gx r. 1. (für e 5, wie ich lieber ändre als mit Clericus 
und Fiſcher, olxnoı»), im Gegenſatze nemlich des ovgarıos 
Auyos c. 22, der Bewegung der Seele nach oben. Im Aus: 
druck ähnlich iſt Heraklits odos te d xai xarw der Seele. 

255) Dieß iſt nachgeahmt Ppist. Socr. 27 alle 10 = Hide % 
TE 2e Etaıgeiov, 0 Ilhcıov, zal .1W EITE xf yYıor 68V 
bor, won Cros EiTE xaı’ dor, dae xai uale nEido- 
unt, Cox Odrous. 
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zeugt, daß er den Tod nicht mehr fürchtet, der ihn in ein 
beſſeres Haus verſetzen ſoll, ſondern liebt. 

Augenſcheinlich iſt aus der Vorleſung des Prodikos nicht 
bloß die finſtere Schilderung des Lebens, ſondern auch die 
freudige Bereitwilligkeit es mit dem Himmel zu vertauſchen 
geſchöpft. Beydes iſt in dem, was Sokrates als Nachklänge 
des Prodikos erzählt enthalten, und namentlich das Wohnen 
und der Reigen im Aether, die am Schluße die Himmels⸗ 
lehre genannt werden, und worauf ſich die dem Axiochos 
in den Mund gelegten Worte v k. ueremo0loyn 
oi eẽñ 709 diò oy x Heiov Ögouer (A buchſtäblich beziehen, 
das Hauptmerkmal dieſer von dem gewöhnlicheren Glauben 
an die Unterwelt verſchiedenen Lehre. 256) Nur führt er 
nachher den erſten Theil noch mehr aus mit Berufung auf 
die Vorleſung im Hauſe des Kallias: unter dieſer Wendung 
leitet der Verfaſſer des Geſprächs eine Nachbildung, zum Theil 
vermuthlich einen Auszug daraus ein. Nach der Anlage des 
kleinen, bey mäßigem Verdienſte der Erfindung, 257) für uns 


256) J. Geel Hist. crit. sophistarum p. 136. Quamvis autem illa 
de vitae incommodis oratio primo obtutu sola a Prodico pro- 
fecta videatur, nos tamen, e toto hujus dialogi contextu, in 
hanc opinionem incidimus, esse etiam aliquas in exordio et 
fine Prodici partes. Nam hae quidem sententiae, hujus vitae 
conditionem esse miserrimam, et omnem nostram spem in 
beata aeternitate esse positam, arcte conjunctae sunt, easque 
etiam Cicero conjunetim ex hoc, ut videtur, dialogo in pri- 
mum Tusc. Qu. librum transtulit. V. ibi c. 34—36 et passim. 
Deinde illa Socratis verba reüra de & l ο Heodixov Er 
100 G0YoÜ Annynuare, ad proxime etiam praccedentes ratio- 
nes referenda esse, cuivis locum attente inspicienti facile 
patebit, 


* 


257) Nachahmung des Platon und Rückſicht auf ihn zeigt ſich, auſſer 
in dem ſchönen Eingang und Schluß, namentlich in der zwar 
milden Erwähnung des Eintrittsgeldes, da wo von den Nach⸗ 
klängen des Prodikos die Rede iſt (6): in der Schilderung der 
Demokratie und in den Worten c. 14: Önndıe, obs, w Aloys, 
1 Elevdegiwrauny Enıoryunv (ric nolırelac) 1ldsocı T 
4 o,öů́ν antuxıaiordınv; ri Tas Aoınas EnıındeVasis &vy0n700- 
lle; od peuxzas; der altgriechiſchen Lehre und den Hpperbo⸗ 
reiſchen Tafeln in Delos durch die Zuſtimmung des Gobryes 
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als Denkmal hoͤchſt ſchätzbaren Geſprächs Hatte dieſer gar 
nicht die Aufgabe etwas eigenthümliches vorzutragen: ſondern 
durch die Erklärung, daß Sokrates nur das, was allen ge⸗ 
mein, zu wiſſen wünſche, 253) und daß, was er in dem er» 
ſten Zuͤreden über Leben und Unſterblichkeit geſagt, von Pro⸗ 
dikos ſey, ſo wie er nachher das andre von Gobryes gehört 
haben will, und zuletzt zwiſchen beyden hin und hergezogen 
nur das Eine, die Unſterblichkeit der Seele, feſt weiß, ſind 
wir berechtigt alles Weſentliche auf die damals bekannteſten 
Quellen zurückzuführen. Den Magier führt der Verfaſſer ein 
wie über dieſe Geheimniſſe Platon im zehnten Buche des 
Staats den Armenier, der ins Leben zurückgekehrt iſt, berich⸗ 
ten, Ariſtoteles in dem Geſpräch über die Seele den von Mi⸗ 
das gefangnen prophetiſchen Silenos den Vorzug des Todes 
vor dem Leben verkündigen läßt. 250) Das Bild der Unter⸗ 
welt iſt nach dem Volksglauben und zum Theil wortlich nach 
einem Dichter: 260) die Gründe für die Unſterblichkeit, die 
auf den Satz des Prodikos, daß der Leib am Tode keinen 
Antheil habe, folgen, ſind wahrſcheinlich auch entlehnt von 
bemſelben und vielleicht aus derſelben Vorleſung, woraus das 
andre. Zu dieſer Vermuthung geben auſſer den allgemeinen 
Verhältniſſen des Dialogs der redneriſche Charakter der Stelle 
und die dem Prodikos eigenthuͤmliche Schönheit und Gewählt⸗ 
heit der Worte Anlaß, 261) zumal da Axiochos vorher, da er 


ein neues Gewicht zu geben, da die Weisheit der Magier zu 
dieſer Zeit den Griechen für etwas zu gelten anſieng, war 
kein der Perſon des Sokrates recht angemeſſner Gedanke. De: 
mokrit fol von den Magiern gelernt haben (Diogen. IX, 34) 
und Protagoras (Philostr. V. S. I. 10.) 

258) C. 6. &yw q eifalunv dy Ta xoıwd rat eldeyaı, roco 
n O“ ıWv TIEQLTTWY. | f 

259) Bey Plukarch Consol. 27 p. 115 b. e. N 

260) Beſonders in den Worten dpIovor tv , — Nayxdpriov 
yoväs Rt, und don Siſyphöos — o ra T£puer’ aüdıs 
doysımı növwy. 


26:) Auch dieſe Vermuthung hat Geel ſchon gehabt p. 143. Quid 
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ſich noch ſtraͤubt, und von der jetzt herrſchenden für die Jüng⸗ 
linge ausgeſchmückten Rednerey der Sophiſten, woraus So⸗ 
krates ſchöpfe, und die ihn ſelbſt nicht über die Beraubung 
der Güter des Daſeyns täuſchen könne, der Redekünſte und 
des Wortpomps der Sophiſten (event Aoywv, nounn xal 
eruarwv aykalouos) gedenkt. Da nun unmittelbar vorher 
Prodikos genannt und im Vorhergehenden deſſen Gedanken 
über Menſchenleben und Unſterblichkeit überhaupt angeführt, 
was das erſte betrifft der Inhalt ſeiner Vorleſung bey Kallias 
weitläufig angegeben iſt, ſo hat es nicht das mindeſte Beden⸗ 
ken auch das, was das andre berührt und dem Nachklang 
einer Rede durchaus ähnlich ſieht, auf dieſelbe Quelle zu⸗ 
-rückzuführen. Sie nochmals ausdrücklich anzugeben konnte 
uͤberfluͤſſig oder laſtig ſcheinen. Das Bild des Gefäaͤngniſſes 
vom Leibe, welches vorher unter den Nachklängen vorkam, 
kehrt hier wieder. So eng ſchließt demnach der Axiochos mit 
dem einen längeren Theil an die Vorleſung des Prodikos 
beym Kallias ſich an, daß man behaupten darf, nicht ohne 
Abſicht ſey im Eingang dem Sohne, welcher den Sokrates zu 
dem ſterbenden Axiochos ruft, auſſer einem unzertrennlichen 
jungen Freunde noch Damon, als Anhänger der Keer Pro⸗ 
dikos und Ppthokleides, zum Begleiter gegeben. Nichts vers 
kehrter daher als Tennemanus Urtheil, daß die Aeuſſerung 
des Axiochos über die jetzt herrſchende Redekunſt wahr und 
in der Meynung des Verfaſſers ſelbſt gegründet ſey, da der 
fromme Axiochos von ſeinem Vorurtheil, als er zu Ende ge⸗ 
hört hat, zurückkommt, dieß Vorurtheil alſo nur ausgeſpro⸗ 
chen iſt, damit die Lehre und die Redekunſt des Prodikos ei⸗ 
nen vollkommnen Sieg davon tragen. Sokrates ſteht auf 
der Seite des Prodikos, ja als Schüler deſſelben da; fo wer 


autem impedit quominus haec etiam Prodici sint: nam est 
consentiens vox veterum scriptorum , perpulchre de virtute 
Prodicum scripsisse: potuit igitur de animi immortalitate pro- 
babiliter disserere cet. 
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nig darf dieſer hier mit den von ihm beſtrittnen Sophiſten 
vermengt werden. 262) 

Aus ſolchen. Gedanken wie Prodikos dieſem Geſpräche 
zufolge vortrug find die beyden durch die allgemeine Lebens⸗ 
anſicht unter einander verwandten Gebräuche der Keer ent⸗ 
ſprungen, die Nikolaos und Heraklides erzählen. Nach jenem 
(p. 160) wurden die in Aſche verwandelten Todtengebeine in 
die hohe See gefahren und zerſtreut. Dieſer berichtet, daß 
die Männer wegen der Verſtorbenen keine Trauer, die Frauen 
ſie nur wenn ihnen ein Kind jung geſtorben war auf ein Jahr 
anlegten; und dann war es Sitte, daß, bey herrſchender Ge⸗ 
ſundheit und befchwerdefregem Alter, beſonders der Frauen 
auf der Inſel, 263) die Alten das Ende nicht abwarteten, 
ſondern ehe fie ſchwach wurden, oder einen der Sinne verlo- 
ren durch Mohn oder Schierling 263) ſich das Leben freywil⸗ 
lig nahmen. Es verſteht ſich, daß dieſer Gebrauch nicht ſehr 
allgemein geweſen ſeyn kann; einzelne Beyſpiele reichten zu 


262) Auch Geel ſagt p. 130, was im Axiochos die Sophiſten und 
vorzüglich den Prodikos betreffe, ſey alles rein Platoniſch: 
Sokrates verkleinere zwar den Prodikos, aber heimlich, ſcherz⸗ 
haft, ſo daß man glauben ſollte, er lobe ihn, da er ihn doch 
iu der That ſpotte und verachte. Ohne den Argwohn (p. 132), 
daß die Philoſophie des Prodikos ſich vielleicht noch weiter als 
die des Protagoras, weil ſie jünger, vom rechten Weg eut⸗ 
fernt habe, ohne die Vorausſetzung, daß Prodikos angegriffen 
werden müſſe, würde gewiß niemand daranf kommen zu glau⸗ 
ben, daß er im Axiochos nicht hoch geſtellt ſey. 

263) So verſtanden enthalten die Worte nicht, was Bröndſted Reifen 

in Griechenland J, 79 daraus folgert, daß aus zu großer Be⸗ 
völkerung wegen der Langlebigkeit der Menſchen die Sitte 
entſprungen ſey. Die Conſtruction iſt ganz gewöhnlich. S. 
B. Platon Hipp. maj. p. 282 d. So lauge nicht alle Grau⸗ 
zen oder Meeresufer verſperrt ſind, wird der Hunger ſich ei⸗ 
nen Ausweg finden und der Keiſche Gebrauch trägt einen Cha⸗ 
rakter, welcher der Verzweiflung gerade entgegengeſetzt iſt. 

264) Eine, jetzt unbekannte, Bereitung des Schierlingstranks, wonach 
er ein ſchnelles und leichtes Ende bewirkte, bey den Keern be— 
ſchreibt Theophraſt H. PL IX, 17 (16, 9) vgl. Bodäus a Sta 
pel und Saracen. ad Dioscor. IV, 79. Die Wirfungsart ſieht 
man einigermaßen aus dem Phädon p. 117 b. e. und den Fröͤ⸗ 
ſchen 126. > 


® 
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ihn berühmt zu machen. Menander preiſt der Keer Satzung, 
daß wer nicht gut leben könne nicht ſchlecht lebe; 265) auch 
Meleager lobt dieſe Keiſchen Becher. 266) Böckh bemerkte, 
indem er Bröndſteds Unterſuchung über dieſen Gegenſtand 
noch vervollſtändigte, 267) daß die Handlung des freywilligen 
Ausſcheidens etwas feyerliches und faſt epideiktiſches hatte: 
die Frau aus der Zeit des Pompejus, deren Sterbeſcene be— 
ſchrieben wird, gab den Ihrigen vorher Rechenſchaft, warum 
fie vom Leben ſcheiden müſſe. Der Arzt Eraſiſtratos, alt und 
an einer unheilbaren Wunde leidend, ſprach: wohl, daß ich 
mich meines Vaterlandes erinnere, und trank den Schier⸗ 
ling. 265) Auſſerdem erinnert Böckh mit Recht an die Ab» 
ſtammung der Keer von den Opuntiſchen Lokrern, deren 
Männlichkeit und Geſetzlichkeit Pindar rühmt. Auch duldeten 
die Epizephyriſchen Lokrer, nach Heraklides, keine Trauer, 
ſondern ſchmauſten bey den Begräbniſſen, ſo wie auch unter 
ihnen das Verbot des ungemiſchten Weins und die Vorſorge 
für die Frauen wie in Keos vorkommt. 269) 


7 


265) Fr. 135 (b. Stob. X p. 326.) 
Kalov h Ktiov »curuov Eorı, Hin, 
F un duvdusvos νν xaAws oU IH Es. 
Daß Strabon und Aelian mit Unrecht ſich ein Zwangsgeſetz 
denken, erinnern Bröndſted und Böckh. 


266) Ep. 122. Anthol. VII, 470 aut õhοee,, Kelwy yevadıuevos xulizr. 
In der Herſtellung von Keά¼mp aus xeivwv trifft mit Jacobs 
Wyttenbach zuſammen Philomath. III, 108. 


267) Berliner Jahrb. 1827 1 S. 16 f. nach Val. Max. II, 6, 8 und 
Aeliau V. Hist. III, 37. Bröndſted im 1. Theil der Reiſe S. 
63 ff. 9) ff. Was Strabon X p. 326, Stephanus B. unter 
Julis und Aelian angeben von einem Geſetze der Keer, daß 
alle über ſechzig Jahre durch Schierling ſterben ſollten um den 
andern die Nahrung nicht zu vertheuern, erklärt Böckh als 
Misverſtändniß, veranlaßt durch die Erzählung von einem 
Volksbeſchluß bey der Belagerung der Keer durch die Athener. 


268) Stob. VII, 59. 
269) Athen. X p. 429 a. Ael. V. H. II, 39. Diod. XII. 21. Miller 


Dor. II, 226 leitet die ſtrengen Sittengeſetze auf Keos von 
Kreta her. 


N. Rhein. Mut, f. Phil. I. 40 
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Vielleicht hat auch Prodikos ſeinen Tod freywillig be⸗ 
ſchleunigt: denn die Nachricht bey Suidas, daß er in Athen 
durch den Schierlingstrank geſtorben ſey als Verderber der 
Jünglinge, hat durchaus keine Wahrſcheinlichkeit; wohl aber 
läßt es ſich denken, daß die letzten Worte von einem Grams 
matiker, der von dem Keiſchen Spruche, nicht ſchlecht zu le⸗ 
ben, wenn man nicht gut leben konne, nichts wußte und da⸗ 
her eine Anklage vorausſetzte, zur Erklärung hinzugeſchrieben 
worden. Die aus dem Protagoras bekannte Kränklichkeit des 
Weiſen kommt dabey in Anſchlag. Doch iſt auch eine gaͤnz⸗ 
liche Verwechſelung der Perſon möglich, wie ſo manche Sage, 
1. B. die von Rettung durch die Dioskuren bey Solinus von 
Simonides auf Pindar, und noch mehr gewiſſe Gemeinplätze 
in den Lebensgeſchichten von einem auf den andern leichtſin⸗ 
nig übergetragen worden find. 

Strenge altväterlicher Sitten, Verbot der Wehklage und 
Trauer bey dem Tode der Angehörigen, Mahlzeiten bey den 
Begräbniſſen und Schierling für den Ueberdruß des Lebens 
finden wir bey den Maſſiliern wieder. Wer dem Rathe der 
Sechshundert befriedigende Gründe für ſeinen Entſchluß zu 
ſterben vorlegte, empfieng aus deſſen Händen den zu dem 
Ende bewahrten Trank. 270) Durch ihre Herkunft von dem 
heroiſchen Geſchlechte der Phokäer weiſen die Maſſilier auf 
die Nachbarſchaft der Lokrer zurück, von wo derſelbe Gebrauch 
nach Keos gekommen zu ſeyn ſcheint. Es beweiſt ein mehr 
als gewöhnliches Haften am Hergebrachten, daß eine Sitte 
der Art, die aus der rohkräftigſten Zeit herſtammen 
muß, unter gebildeten Verfaſſungen, wie eine Ruine, ſo 
lange Zeit geſchont werden konnte. Auch bey den alten Sla⸗ 
wen durfte der nächſte Verwandte dem lebensmüden Alten den 
Tod geben als eine Wohlthat. Die Berechtigung des Men⸗ 
ſchen zu ſeiner Selbſtbefreyung beſtritt aus religioͤſen Grüns 


270) Vol. Max. II, 6, 7. 
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den Philolaos in Theben gegen die 90. Olympiade, 271) zur 
Zeit des Prodikos, und vielleicht auf Anlaß der berühmten 
Männer, die dem einheimiſchen Gebrauch ein Anſehn zu ges 
ben ſchienen auch wenn ſie ihn nicht beſonders vertheidigten. 
Doch iſt wahrſcheinlich, daß ſchon Pythagoras ſelbſt, wie 
Spätere angeben, aus der Lehre, daß wir im Leibe wie in 
einem Gefängniße gehalten werden, ebenfalls die Pflicht, ihm 
nicht zu entfliehen, ableitete, zumal da nach Platon im Phä⸗ 
don (p. 62 b) dieß auch Orphiſche Anſicht war. Anaxago⸗ 
ras enthielt ſich der Nahrung und ſtarb (Ol. 88, 1); 27) 
bey Stobäus (CXXI, 39) iſt dem Sokrates in den Mund 
gelegt, daß man im Leben wie im Theater fo lange verbleis 
ben müſſe als es anſtändig ſey Zuſchauer der Handlungen zu 
ſevn. Daß Theramenes mit Ruhe und Heiterkeit den Schiers 
lingsbecher geleert habe, bezeugt Xenophon in der Griechi⸗ 
ſchen Geſchichte (II, 3, 56), obgleich er den Scherz gegen 
Kritias, den derſelbe dabey ausgeſprochen haben ſoll, unter 
die Anekdoten rechnet: — und allerdings iſt dieſer Einfall einem 
des Sokrates im Phädon (p. 117 b) nachgebildet, eigentlich 
nur eine Wiederholung und Anwendung deſſelben Worts. — 
Mit Recht alfo nennt dennoch Cicero in den Tusculanen (I, 
40. 4 den berühmten Keer und Schüler des Prodikos ne— 
ben dem Sokrates, der freylich das erhabenſte, ſchönſte und 
rührendſte Bild eines Keiſchen Todes, das nur gedacht wers 
den kann, aufgeſtellt hat. Freywilliger Tod iſt auch bey Aris 
ſtoteles glaubwürdig nach einem Epigramm unter feiner Stas 
tue, welches ihn preiſt, daß er dem Uebermuthe der Gegner 


271) Plat. Phaed, p. 61 d. Wyttenbach p. 130. Boͤckhs Philolaos 

S. 177. Ppthagoreiſch alſo if es, daß Ajas bey Philoſtratus 

Her. XI, 3 nicht verbrannt, ſondern in einem Sarge begraben 

wird, weil er nach dem Ausſpruche des Kalchas durch den 

Selbſtmord die Religion verletzt habe. In der Kleinen Ilias 

wurde es durch den Zorn des Agamemnon fo verfügt. Fu- 

stath. Iliad. II, 557. ! 

272) Soi ’Iraiezsoes und Arozagregzaayre, Ed. Schaubach in der 

ichapbaren Schrift Anaxagorae fragm. p. 54. . 
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ſich entzogen und einen Tod gewaͤhlt habe wie wenige der 
göttergleichen Alten. 273) Wenn daher Heſychius Mileſius 


273) Jacobs. Append. n. 276. Corp. Inscr. Gr. n. 911 p. 530 vgl. 
meine Syll. Epigr. Gr. n. 140 (wo p. 193 1. 15 apta f. apte zu 
leſen iſt.) Hierdurch gewinnt nun die Angabe des Eumelos bey 
Diogenes u. a. welche Stahr Aristotelia I, 452, unbekannt 
mit dem Epigramm nach der erſt bey der neuen Herausgabe 
entdeckten Beziehung, eifrig beſtreitet, an Gewicht. Daß Ari— 
ſtoteles in der Ethik die Platoniſchen Gründe gegen den Selbſt— 
mord im Allgemeinen befolgt, iſt um ſo weniger ein Gegen⸗ 
beweis, als der Verf. ſelbſt S. 176 zugeſteht, daß Ariſtoteles 
nicht wie Sokrates Verurtheilung abgewartet haben würde 
wenn er entfliehen konnte, und dieſer ſtrengen und gegen fich 
ſelbſt rückſichtloſen Durchführung der höchſten Grundſätze im 
Handeln entbehrt habe. Aber Ariſtoteles läßt auch in der 
Ethik (III. 11), indem er den Tod aus Armuth, Liebe oder 
Kummer als unmäuulich tadelt, für andre Beweggründe, wie 
etwa bey Demoſthenes oder bey Menelaos in der Helena des 
Euripides, einen Ausweg, in dem Sinne Virgils in der Ae- 
neis VI, 434: qui sibi letum Insontes peperere manu; und er 
läßt ja in einem Brief an Antipater (bey Demetr. 225) der 
S. 200 angeführt ift, die mildere Anſicht, nach dem ſprich⸗ 
wörtlichen Ausdruck zu urtheilen, die allgemeine, zu: 17786 
yoiv olrws αονσ ri, (diekeydeln) nes , Gone s 
AC here noös "Avtinargoy, Unto 100 Yyuyados yodpwv 
zov z’egorzos, pnow: EL O noös dndous olyerar dg yuyäg 
o, WOTE um xerdyeıy, djkov Ws rl 7e Eis Gdov xurel- 
ge Bovkouevors, ovudeis gIuvos. Schreibt aber hier Ariſto⸗ 
teles wohl nicht über fich ſelbſt, den Greis, den Flüchtling, 
und bey dem der Fall der Wiedereinſetzung denkbar war? 
Würde der Grammatiker ſagen Inde rob, wenn irgend ein 
Unbekannter zu verſtehen wäre? Das Leben der vorzüglichſten 
Menſchen wird von der Verläumdung nicht geſchont, ihre To⸗ 
desart nicht leicht entſtelt. Dazu kommt, daß in der Lage 
des Ariſtoteles der freywillige Tod in den Augen der meiſten 
eher ein Lob als eine Makel war, und Apollodor und Dio⸗ 
nyſios, die nur Krankheit als Urſache des Todes angeben, alſo 
vielleicht nur an der Kraft des Willens bey dem längſt kränk⸗ 
lichen Manne zweifelten. Das Leben in Sicherheit zu bringen 
wenn deſſen Beſtimmung und Wurde nicht behauptet werden 
konnte, ſchien auch dem Cicero, der den Platon ehrte, wenig 
genug, und unzähligemal wirft er ſich vor, nicht den Tod der 
Verbannung vorgezogen zu haben. Eenſorinus ſcheint zu ſa⸗ 
gen, daß Ariſtoteles durch feine Kränklichkeit bewogen worden 
ſey, feinem Leben ein Ende zu machen. Aristotelem ferunt 
naturalem stomachi infirmitatem crebrasque morbidi corporis 
offensiones adeo virlute animi sustentasse, ut magis mirum 
sit, ad annos LXIII eum vitaın protulisse, quam ultra non 
pertulisse. Zwey Urſachen trafen zuſammen, es zu verküm— 
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ihn nach Urtheilsſpruch, wie den Sokrates, den Giftbecher 
leeren läßt, ſo iſt nur dieſelbe Vermiſchung vorgegangen, die 
wir hinſichtlich des Prodikos vermutheten. 

Die Keiſche Stimmung das Leben gering zu achten und 
deſſen Kürze und Unbeſtändigkeit ſich gern vorzuhalten ſcheint 
auch in mehrere Stellen unter den Bruchſtucken des Simoni— 
des und feines Neffen Bacchylides übergegangen zu ſeyn; 27) 
und vielleicht galt auf Keos der Spruch, welchen der letztere 
ausdrückt, daß nicht geboren zu ſeyn das Beſte ſey. Dieſe 
Anſicht kommt zwar auch bey dem Doriſchen Theognis (425) 
vor, mit dem Zuſatze, ſey man aber geboren dann baldigſt 
in den Hades zu gehen. Auch Chilon und Periander preiſen 
den Geſtorbenen glücklich, der Herodotiſche Solon den Kleo— 
bis und Biton, doch nach dem Tellos. Die Sage von Tro— 
phonios und Agamedes hatte Pindar erzählt, 275) der auch in 
den Pythien (III, 81) den Spruch gebraucht, daß neben cis 
nem Gut die Götter den Menſchen zwey Leiden zugleich aus— 
theilen. Den Tod in Jugend erhebt auch die Odyſſee (XV, 


mern; der eine, wie der Dichter des Epigramms, konnte ſich 
die Verfolgung, der andre die Krankheit als die eutſcheidende 
denken. 


73) Simonides fr. 4. Hold yao zuiv Pr red yd . Swuer 
Ödoıduß nevoa xaxös Erta (ch. fr. 183) 2. 3. 5 (cf. 173) 
14. 100 ed. Gaisf. Dazu nun bey dem dritten 15 Maiſchen 
Mythographen de Plutone 27. Neque enim verum esse, aui- 
mam deserere corpus, cum potius corpus animam deserat. 
H inc et Simonides poeta Statiusquc itidem (I'heb. VIII. 239) ait: 
Odi ort us fragilemque hune corporis usum, De- 
sertoremanimi. Dieß vermuthlich alles nach Simonides. 
Von demſelben find faſt ohne Zweifel auch die nur bey Plutarch 
Consol. 26 vorkommenden Verſe: 

Toıade Hynroioı zaxe 
xarWovy Aupi TE 2085 &LEUVTEL, 
xeven Öd’ Eeioduoıs od ae, 
die Wyttenbach richtig erklärt. — Bacchylides fr. 1. 19 34 


ed. Neue. 


275) In einem Threnos, nach Wyttenbachs wahrſcheinlicher Vermu— 
thung zu Plut. de Consol. 14 p. 109 a. Böckh. fr. 26 führt 
die Stelle unter den Päanen an. 


, 
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245.) 276) Aber ohne einen beſonderen Zuſammenhang haben 
ſolche Ausſprüche nur die Bedeutung einer Stimmung, wie 
ſle die Lagen und Wechſel, die Erfahrungen des Lebens eins 
geben. So ſind die Ueberreſte von Sprüchen des Theognis 
reich an Grundſätzen und Anſichten, 277) welche beweifen, 
daß bey ihm nur augenblicklicher Unmuth Urſache ſeyn konn⸗ 
te, ſich auf jene traurige Lehre zu beziehen, die in ſeinem 
Munde nicht mehr ſagt, als: es iſt zum Verzweifeln. Faſt 
eben ſo ſtarken Klagen über das Elend des Menſchenlebens bey Ho⸗ 
mer und Heſiod 278) ſtellt ſich die heitre Anſicht, daß ein langes Le⸗ 
ben glücklich und der Tod traurig ſey, als die herrſchende entge⸗ 
gen. 279) In der Dichtung von Solon und Kröſos bey Her 
rodot iſt Kleobis und Biton in Verbindung mit dem reichen 
Könige, der ſich für den glücklichſten aller Menſchen hält, ges 
ſetzt, ein Seitenſtück von Silenos im Roſengarten und dem 
reichen, mit feinen Schätzen prahlenden Midas, der dagegen 
dieſelbe Offenbarung vernehmen muß, die wir bey Theognis 
leſen. 20) Ein Ausſpruch der Sappho ſcheint gegen dieſe 
Lehre gerichtet zu ſeyn. 281) 

Was die Rede des Prodikos von dieſer Seite betrifft, fo 
finden wir Spuren davon vornehmlich bey Ariftophanes und Eu⸗ 
ripides und bey Antiſthenes und feiner Schule. Ariſt op has 


276] So erklärt, wie ich glaube, richtig ein Grammatiker zu der 
Stelle, fo der Verfaſſer des Axiochos (9) und Beck in einem 
Programm 1818. Voß in der Recenſion deſſelben Jen. L. 2. 
1819. N. 214 legt, um das Alter einer i ana nicht zu⸗ 
zugeben, den Sinn in die Stelle, der II. II, 858 wirklich aus— 
gedrückt iſt, daß auch Schergade nicht vor dem e ſchütze, 
der aber dort ſich nicht entfernt verraͤth. 


277) V. 571 — 612 meiner Ausg. 
278) El. XVII, 446. XXIV, 525. Odyss. XVIII. 129. 174 — 77. Hymn. 
iu Ap. 190. Heſtodos Zo. 101. 
279) Od. III. 244. XI, 488. XII, 341. XVII, 500, II. III, 454. Heſio⸗ 
dos "Loy. 153. 
280) Pindar fr. 128. Ariſtoteles im Eudemos b. Plutarch Consol. 27. 


28 “ Fr. 10 ed. Neue. Ori 10 adnodvuureın iZ o &ονν ya 
ouTw xexplzucıy: unedv,0zoV yao dv. 
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nes ſtellte, wie Süvern bemerkt hat, 281*) in den Tage⸗ 
niſten oder Bratköchen die gelehrten und dichteriſchen Freun⸗ 
de und Gäſte des Kallias dar, die nicht bloß den Chor, ſon⸗ 
dern zum Theil auch die Hauptperſonen, unter andern viel⸗ 
leicht als Lehrer des Kochens und Bratens, abgegeben und die 
ganze Handlung ausgemacht zu haben ſcheinen. Unter ihnen 
finden wir denn auch unſern Prodikos, und was von ihm 
geſprochen ſcheint bezieht ſich zum Theil auf die Vorleſung 
über Leben und Tod, die nach dem Arxiochos einſt auch in 
dem Haufe des Kallias gehalten worden war. (Das Ges 
ſpräch iſt nach der Verurtheilung der zehn Anführer bey den 
Arginuſiſchen Inſeln, Ol. 93, 3, geſetzt e. 12.) Vorzüglich 
gehören dahin die Verſe (fr. 33), worin dem Pluton der 
Vorzug vor der Oberwelt gegeben wird, ihm, der ja dem Was 
men nach der eigentliche Reiche ſey, 282) was durch die Vers 
gleichung mit dem reichen Kallias und dem Wohlleben um 
ihn her einen komiſchen Nachdruck erhält. Dann ſcheint (fr. 
5) einem jungen Manne zugeſetzt zu werden, daß er ſich im⸗ 
mer den Todtenkranz gefallen laſſen möge, da er alt genug 
dafür ſey. 283) Auch war die reizende Schilderung des alt⸗ 
281) Ueber die Vögel S. 42. 

282) Kai uny nd9ev Tllovıwy y d wvoualeıo, 

et un rd g, , Ev de 001 yodow, 
da rd dt xgelrıw ’orın wr d Zeus Eyes 


7 * — N x 4 

oray yag loräs, 10 rakuyrov 10 gENor 
‘ * is N 

x«rw Ble, To IE xevör nous row Ha. 


Die folgenden neun Verſe abzuſondern, und einem Dichter 
der mittlern Komödie zu geben ſehe ich keinen Grund, auch 
wenn der Emendation von Jacobs Lectt. Stob, p. 2 die un? 
übliche Perfectform entgegen ſteht, als gerade den, daß mit 
der Seelenlehre des Prodikos der Inhalt nicht übereinſtimmt, 
ſondern mit der gewöhnlicheren. 
283) AA orTegavwoas‘ xui yap ndırlay &ykıs 
enoxypowoar jdn. 
Eben ſo Lysistr. 599. Zu q dn rt uaday ou anodrnaxrıs, 
xeloros QO ye. — Haft ruf x Oreparwons, Bekrön⸗ 
zung der Todten kommt auch Eccles. 560 (537) vor, bey Curt⸗ 
pides Tr. 1254. Phoen. 1626. S. Kirchmann de fun. XI p. 
94. Bonner Kunſtmuſ. S. 57. 
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väterlichen Lebens, deren Athenäus aus den Tageniſten ge⸗ 
denkt (kr. 32), gewiß dem Prodikos zugetheilt; und wenn 
von einem geſagt wird (kr. 6), ihn habe entweder ein Buch 
oder Prodikos oder ſonſt der Schwätzer einer verdorben, ſo 
war es, weil der Mann ernſt und ſtreng dachte, das Leſen 
geht hier ſicher nicht auf Bücher des Anaxagoras oder Protagoras, 
fondern auf ein Buch frommen oder fittlichen Inhalts, fo wie 
Theſeus bey Euripides dem Hippolyt als Orpheoteleſten das 
Leſen und die Enthaltſamkeit zum Vorwurfe macht. 

Euripides bezieht ſich auf dieſelbe Rede ſeines Leh— 
rers in den Schutzflehenden, die nach dem fünfzigjähri⸗ 
gen Bündniß (Ol. 89, 4) geſchrieben wurden. 

Geſagt hat einer, daß des Schlimmeren 

Den Menſchen mehr beſchieden als des Beſſ'ren ſey: 

Ich aber bin der umgekehrten Meynung, ich. 
So ſpricht der Athener Theſeus (207 Markl.), und der 
Ausführung feines Satzes oder Gegenbeweiſes müßen die Zus 
hörer des Keiſchen Geſandten, der vielleicht ſelbſt gegenwär— 
tig war, um fo aufmerkſamer gefolgt ſeyn. Was derſelbe wei⸗ 
terhin (541. 1150) ſagt, daß, woher ein jedes in den Men⸗ 
ſchenkörper komme, dahin auch jedes zurückkehre, der Geiſt 
zum Aether, der Leib in die Erde; denn ihn beſitzen wir 
nicht eigen, ſondern nur als Wohnung während des Lebens, 
dieß ſtimmt zwar mit dem andern Theile der Rede überein; 
doch ſtand hierin Euripides mehr auf Seiten der Joniſchen 
Philoſophen. 283) Der Ausſpruch einer andern Perſon (1118), 
daß die Alten das Leben nicht durch allerley Mittel zu friſten 
ſuchen, ſondern, da ſie der Stadt nicht mehr nützen, den 
Jüngeren Platz machen ſollten, erinnert an Keiſche Grund⸗ 
ſätze. Dabey erklärt ſich Adraſtos (923) für die Lehrbarkeit 
der Tugend, die ſich an den Kindern erweiſe, wirft aber zu⸗ 


284) Deutlich iſt dieß Helen. 1014, O vous Tüv xνοννντνανν,wö Li 
ute ob, yyuunv & Ie A“, aß, el dννννμj] alte eu 
1e. 
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gleich einen ungünſtigen Blick auf die Disputirkunſt des Pro⸗ 
tagoras. 285) 

In der Iphigenia in Aulis widerſpricht die zum 
Tode Geweihete der Satzung der Keer, die Todesluſt erſcheint 
ihr bey dem gezwungnen Abſchiede vom Leben wahnſinnig. 286) 
Im Kresphontes dagegen drückt Merope, die um den 
heimlich in der Ferne geborgnen Sohn trauert, die entgegens 
geſetzte Anſicht aus, daß nicht zu ſeyn beſſer ſey als geboren 
werden, 287) und daß wir den Gebornen beweinen ſollten, 
der in fo viele Leiden eingehe, den Geſtorbnen glücklich preis 
ſen als befreyt von ihnen; 288) das letzte mit Bezug auf die 
von Herodot (V, 4) erzählten Gebräuche der Thrakiſchen 
Trauſer. 

Einen Nachklang oder den Zuſammenklang mit Prodikos 
kann man eben ſo wenig verkennen in jenem Chorliede des 
Oedipus auf Kolonos (1211 — 38) 280) und in einem ſchoͤ⸗ 
nen Epigramm von Poſidippos oder dem Komiker Platon. 200) 


285) V. gol - ou EEeoıorns r Adywv, V. 91), nach Hermanns 
Verbeſſerung und Umſtellung: 
yıLlorıuovy go, NÄOUCLOY YOOVHUuRTos, 
Ev TOTO Epyoıs, o ros Aoyoıs Too» 
deıvos V0yıorns ο,ñ.¶ y’ Ezevoeiv Ooya, 
Vgl. Not. 211. 5 
287) V. 1237. 


T dhe Tod’ drownoroıv jdıorov Pine, 
Ta vendE D’ouder" ueiveraı d’ 05 Euyeras 
Haysiv. zaxwWs Inv 20810009 n HavEiv xalws. 
287) Augenfällig gehören der Merope die uoch von Matthia unter die 
Fragmente unbekannter Stücke kr. 148 geſetzten acht Verſe, und 
ſchließen ſich daran die vier unter Kresphontes fr. 13 (1. 


288) Dieß auch Belleroph. fr. 13 (20.) 


289) Eine längere Anmerkung zu dieſer Stelle enthält die Weber: 
ſetzung des Sophokles, von Thudichum, deren Vorzüge in 
Verbindung mit denen der Droyſenſchen des Aeſchylus ge— 
würdigt zu werden verdienen, da in Grundſatz, Zweck und Be— 
ſtrebung beyde geiſtvolle Ueberſetzer im Ganzen übereinſtimmen. 


290) m. IX, 359. Nachahmung und Gegenſtück von Metrodor 
daſ. 360. 
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Wie tief die Gedanken und die Sprache auch dieſer Rede ſich 
den Zeitgenoſſen eingeprägt haben müſſen, zeigt ſich auch in 
der proſaiſchen Litteratur. Von Antiſthenes, der über⸗ 
haupt in feinen Grundſätzen manche Beziehung zu Prodikos 
hatte, werden Schriften vom Sterben und vom Tod und Le⸗ 
ben angeführt. 201) Daß er darin die Keiſche Anſicht befolgte, 
iſt aus der, an ſich nicht ſehr glaubhaften, Anekdote zu ſchlie⸗ 
ßen, wonach er, an einer unheilbaren Krankheit leidend, dem 
Diogenes zurief: wer wird mich von den Schmerzen bes 
freyen? den Dolch aber, den dieſer ihm anbot, nicht anneh⸗ 
men wollte. 291 *) Da es bekannt war, daß Diogenes ihn eis 
ner Trompete verglich, die ſelbſt nicht hört, 202) ſo ſcheint 
die Erfindung ſich auf Empfehlung der Selbſtbefreyung von 
Alter und Leiden in den Schriften und Reden des Antiſthenes 
zu beziehen. Dieſe billigt Diogenes ſelbſt, der auch über den 
Tod geſchrieben hat, 203) in der Rede über Herakles bey Dio, 
indem er das Beyſpiel des Oetäiſchen Scheiterbaufens vor— 
hält. 20) Er hielt nicht das Leben ſelbſt für ein Uebel, fons 
dern ſchlimm zu leben Antiſthenes ſagte, das Seligſte ſey 
in glücklichem Zuſtande zu ſterben. 295) Ein andrer Kyniker 
Metrokles, nahm ſich wirklich Alters halben das Leben. 00) 

Eine offenbare Nachahmung des Prodikos iſt, was Te⸗ 
les bey Stobäus (XCVIII, 72) aus dem Kyniker Krates 
anführt, die Schilderung der Plagen der verſchiednen Lebens⸗ 


ayı) Diogen. L. VI, 15. 


29:1 *) Ib. 18. Nach einer Anekdote bey Stob. CXIX. 17 ermuntert 
Diogenes auch den Speuſippos, dem die Schenkel gelaͤhmt wa: 
ren, ſich das Leben zu nehmen und wird mit der Antwort ab: 
1 wir leben nicht mit den Schenkeln, ſondern mit dem 

eiſte. 


292) Dio Or. 8. init. 

293) Diog. ib. 80. 

294! Dio Or. 8 extr. 

295) Diog. ib. 5 edruyoüyra daoduveir, 
296) Id. ib. 935. 7 
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alter; hier zum Beweiſe, daß in dem Vergnügen das Glück 
des Lebens nicht beſtehe, verwendet. Aber auch Krantor 
ſcheint ihn vor Augen gehabt zu haben in ſeiner berühmten 
Troſtſchrift an Hippokles. Zwiſchen den beyden Stellen, die 
daraus Plutarch in der feinigen an Apollonios anführt, iſt 
die zum Gemeinplatze gewordne Schilderung zu vermuthen. 
Voran gieng (27): »Viele und weiſe Männer, ſagt Kran⸗ 
tor, nicht jetzt erſt, ſondern längſt, 297) haben die menſchli⸗ 
chen Dinge beweint, das Leben für eine Strafe und überhaupt 
Menſch zu werden für das größte Unglück gehalten. « 
Dann leſen wir (6) die Worte von demſelben: »Die⸗ 
ſes ſagt und ermahnt jene ganze alte Philoſophie, und wenn 
wir hiervon manches andre nicht annehmen, ſo iſt allzuwahr, 
daß das Leben vielfach muͤhvoll und ſchwierig if. (Dieß 
ſcheint zu ſagen, daß Prodikos das Leben einſeitig aufgefaßt 
und allzu düſter gemalt habe.) Und wenn es auch nickt von 
Natur dieſe Beſchaffenheit hat, ſo iſt es durch uns zu dieſer 
Verderbniß gekommen, und dieſes unbekannte Geſchick folgt 
uns von fern und gar von Anfang an, und keiner iſt ges 
fund; im Entſteheu miſcht ſich uns allen unſer Theil boͤſes 
ein; denn gleich die Zeugung, als ſterblich, hat Theil an 
dieſem Grunde, woraus Mißanlage der Seele, Krankheiten 
und Kummer und des Sterblichen Loos uns befchleicht«. Wyt⸗ 
tenbach meynte in der Einleitung zu der Plutarchiſchen Schrift, 
daß der Verfaſſer des Axiochos nach Krantor (Ol. 116) ge⸗ 
lebt habe und ihm gefolgt ſey; anderwärts, 298) daß er in je⸗ 
nem Theile des Geſprächs den Teles nachgeahmt habe. Aber 
Teles ſchöpfte ja aus Krates, der einige Olympiaden vor 
Krantor blühte, und wir müßten dabey ohnehin auch das 


297) Was Myttenbach bemerkt, vel Orphiei, vel Pythagorici ac 
Platonieci. ſchränkt, wie das Vorhergehende zeigt, den Kreis 
dieſer Anſicht viel zu ſehr ein. 

298) Diss. de auctore libri de puerorum educatione II. 1, 4. Philo- 
math. II, 37. Ihm folgt Van den Wynperſſe de Xenocr. p. 


195 — 197. 
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noch annehmen, daß einer von dieſen beyden auch alles übri⸗ 
ge, was dem Prodikos im Axiochos beygelegt wird, ſammt 
dem Namen, der bey Teles nicht vorkommt, dem Verfaſſer 
dargeboten hätte: und was den Krantor betrifft, ſo liebte 
dieſer, nach Diogenes (IV, 26), vor allen den Homer und 
Euripides; ein Vers von Euripides iſt auch im Axiochos ans 
geführt, und einem früheren konnte es ſchwerlich einfallen, 
den Prodikos ſeinen Schüler neben dem Homer nennen. 
und über eine Anſicht, die er ſelbſt erſt in Athen in Gang 
gebracht hat, ſich auf ihn beziehen zu laſſen. Dann muß die Re⸗ 
de des Prodikos dem Krates und Krantor nothwendig vorge— 
legen haben. Iſt hingegen der Axiochos früher von einem 
Sokratiker verfaßt worden, ſo iſt die Herausgabe derſelben 
zwar auch ſo höchſt wahrſcheinlich, aber wohl nicht ganz 
nothwendig vorauszuſetzen. 

Der Redner Alkidamas ſchilderte die Uebel des Les 
bens zum Zweck einer Lobrede auf den Tod, 200) und der 
Kyrenaiker Hegeſias, in einem Geſpräche, genannt Ano- 
xuoTEeowv, der durch Enthaltung von der Speiſe Sterbende, 
ließ einen, den die Freunde vom Hungertode zurückhalten 
wollten, die Unannehmlichkeit des Lebens ausmalen; ſprach 
auch in den Schulen darüber fo beredt, daß mehrere der Zus 
hörer ſich den Tod gaben, woher er den Beynamen Peiſi— 
thanatos erhielt, und Ptolemäos ihm ſolche Vorträge unter— 
ſagte. 300) So empfindet Axiochos nachdem er die Rede des 
Sokrates gehört hat, um, wie er ſagt, die Redner nachah— 
mend etwas übertriebenes zu ſagen, eine Sehnſucht zu Ster— 
ben 301) Auch die Schriften des Xenokrates und des Dioge⸗ 


299) Cicero Il'usc. I, 48. Alcidamas quidem rhetor antiquus in pri- 
mis nobilis, scripsit etiam laudationem mortis, quae constat 
ex enumeratione humanorum malorum. Cui rationes eae, 
quae exquisitius a philosophis colliguntur, defuerunt, uber- 
tas orationis non defuit. 


300) Cic. ib. 34. 
301) Ib. 47 Prior enim pars oralionis tuae faciebat, ut mori enpe- 
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nes vom Tode, des Theophraſtos von der Trauer haben vers 
muthlich unmittelbar die Rede des Prodikos mehrfach berührt, 
ſo wie es Cicero im erſten Buche der Tusculanen, beſonders 
nach Xenokrates und der Tröſtung, wie er ſie nennt, des 
Krantor gegen das Ende hin thut und in ſeiner Troſtſchrift, 
beym Tode der Tullia gethan hatte. 302) Auch die Rede in 
Tucians Schrift von der Trauer (16—20) ſteht noch mit den 
alten Vorbildern im Zuſammenhange; vielleicht auch des Pli⸗ 
nius Schilderung menſchlicher Uebel (VII, 1.) 

Ein Urtheil Böckhs in der erwähnten Recenſion darf ich 
hier nicht unberührt laſſen, da bereits angefangen worden 
iſt, es mit noch geſchärfter Ungerechtigkeit gegen Prodikos in 
die Geſchichte aufzunehmen. 303) Böckh geſteht zu, daß der 
Mythus von Herakles am Scheidewege nicht die Keiſche Sit⸗ 
teureinheit verläugne und verkennt im Axiochos nicht die Keis 
ſche Anſicht, daß das Leben nicht gut und der Tod nicht 
furchtbar ſey; aber zugleich behauptet er, daß das Weſen 
des Prodikos gewiß mehr Ariſtippiſch als Antiſtheniſch oder 
ſtoiſch geweſen ſey; auf ſeine Weichlichkeit beziehe ſich na⸗ 
mentlich die Zeichnung des Platon im Protagoras (p. 315 d); 
der genußſüchtige Prodikos ſcheine den vaterländiſchen Grund⸗ 
ſatz gerade in die entgegengeſetzte weichliche Gemüthsſtimmung 
ausgebildet zu haben und durch die beſondre Hervorhebung 
der Beſchwerlichkeit und Unluſt des Lebens ein Vorgänger 
der Hedoniker und namentlich des Hegeſias geworden zu feyn. 
Wie wenig es unter Umſtänden bedürfe, um einen berühm⸗ 
ten Mann alter Zeit in falſches Licht zu ſetzen, ſieht man 
hier recht deutlich. Meiners, der jede Einzelnheit von ei⸗ 


— 


rem. C. 49. Quae quum ita sint, magna tamen eloquentia 
est utendum; atque ita velut superiore e loco coneiouandum, 
nt homines mortem vel optare incipiant, vel certe timere 
desistant. 

30 p. 489 fragm. ed. Orelli. 


303) Ritters Geſchichte der Philoſ. 1, 551. 
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nem der aͤlteren Sophiften auf alle, alles von denen der Ieliten 
Tage des Iſokrates, obgleich dieſer von einem großen Haufen der 
Sophiſten oder von gemeinen Sophiſten ſpricht, auf die einzelnen 
vielbegabten Männer eines ganz verſchiedenen Zeitalters, mit 
naiver Dreiſtigkeit, Oberflächlichkeit und Einbildung, übers 
trägt, ſagt: 303) »Ueber die Liederlichkeit des Prodikos ſ. Schol. 
Nub. 360.4 Gar beſtimmt urtheilt auch der gute Tenne 
mann über ihn: »Er konnte indeſſen die Tugend beſſer ſchil⸗ 
dern als ausüben: denn er war ſehr gewinnſüchtig und ein 
großer Wollüftling.« Zum Beweiſe führt er auſſer demſel⸗ 
ben Scholion den Philoſtratos an p. 482 s. 496. 500. Die⸗ 
ſer fügt allerdings p. 496 (denn die andern Citate gehören 
gar nicht hierher) dem oben beſeitigten Tadel, daß Prodikos 
ſich um Zuhörer bemüht habe, hinzu: »denn er war ſchwach 
gegen das Geld und den Genüſſen (ndovais) ergeben.“ Das 
Erſte iſt aus dem bezahlten Unterrichte gefolgert und das An⸗ 
dre als Beweggrund oder Folge des Erwerbs hinzu gedacht. 
Schon Hardion machte (p. 172) aufmerkſam darauf, daß we⸗ 
der Platon noch Kenophon, noch Ariſtophanes den geringſten 
Zug enthalten, der auf Wollüſte des Prodikos deute, und 
daß er in dieſer Hinſicht wahrſcheinlich eben ſo unſchuldig ſey 
als Sokrates an dem Verführen der Jugend. Der Scholiaſt 
aber ſagt nur: ent xıvaudın d ore g, und fhon Ruhn⸗ 
ken hat bemerkt, daß dieſelben Worte zu V. 364 von Kliſthe⸗ 
nes geſagt und zu V. 360 irrig verſchoben find, was da» 
durch noch wahrſcheinlicher wird, daß von dieſer Verläum⸗ 
dung nirgends eine Spur ſich findet. Doch angenommen, die 
Verläumdung träfe den Prodikos, iſt Verläumdung und Wahr⸗ 
heit eins? Müßten nicht die, welche die Notengelehrſamkeit 
ohne alle Unterſcheidung ſo hoch halten, aus dieſen Worten 
das Gegentheil folgern von dem, was ſie daraus ableiten? 


304) Geſchichte der Wiſſenſchaften in Griechenland und Rom I, 181. 
208. Auch Carus in den Nachgelaſſenen Schriften IV, 510 
übergeht nicht »die ausſchweifende Lebensart« des Prodikos. 
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Indeſſen davon gieng man aus und ſah nun in den Decken 
und Pelzen, worin Prodikos, kränkelnd und fröſtelnd, wie 
auch Hardion (p. 158) einſah, noch ſpät am Morgen liegend, 
ſeine jungen Freunde unterhielt, eine Satyre auf den Kei— 
ſchen »Weichling und Wollüſtling.« 305) So haben alte 
Schriftſteller dem Ariſtoteles, der gegen feine Unterleibsbe— 
ſchwerden Bähungen mit warmem Oel anzuwenden pflegte, 
daraus den Ruf der Weichlichkeit (7Jdovn) aufgeladen. 30, 
Heindorf, der auf die Vergleichung zwiſchen Prodikos und 
Tantalos achtete, und alſo das Dulden ſtatt des Genußes 
oder der Reichthümer leicht hätte auffaſſen mögen, da hier 
von Tantalos in der Unterwelt die Rede iſt, erkennt dennoch 
(p. 484) dafür eine Andentung von Geiz, und den Folgen⸗ 
den blieb noch übrig Wolluſt und Geiz zu verbinden. Geel 
(p. 125), welcher die Stelle im Protagoras doch auch lieber 
von der Kränklichkeit als von weichlichem Sinne verſtehn 
wollte, wundert ſich über das tiefe Stillſchweigen des Pla⸗ 
ton von des Prodikos Schwelgerey: vermuthet jedoch, daß 
vielleicht in einer andern Stelle des Protagoras (p. 206 c) 
dr0ha0rovy av rıva Atyoı Zıuwviönv 6 Iloodızog xaı ovdauwg 
K:iov, eine Schmähung verborgen liege. Mir fcheint umge⸗ 
kehrt die Berufung auf Keiſche Sitte ein gutes Selbſtbe⸗ 
wußtſeyn auszudrücken und Platon, zum geraden Gegenbeweis, 
anzudeuten, daß Prodikos auf die Sittenſtrenge der Keer ſtolz 
ſey. 307) Soll ich noch hinzufügen, daß bey Kenophon So⸗ 
krates den Herakles des Prodikos gerade gegen den Ariſtip⸗ 
pos auſſtellt? Um fo lieber wird man die Vorſtellung fah⸗ 
ren laſſen, daß Prodikos den Muth oder die Luſt zu ſterben 


305) Aſt Leben des Platon S. 71. So Stallbaum p. 4 feiner Aus⸗ 


gabe: molliter decumbens. p. 39: describuntur mores homi- 
nis mollis et delicati, dazu p. 38 der Geiz nach Heindorf: 
Rückert Plat. Conviv. p. 280 ad voluptatem pronus. 

306) Stahr Aristotelia I, 155. 173. 


307, Aſt S. 73 irrt gänzlich, indem er Einfalt des Keers im Ge: 
genſatze zu dem Lesbier Pittakos verſteht. 
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aus ähnlichen Beweggründen, wie das aus zwey entgegenge⸗ 
festen ſpäter zufammengefchmolgne Syſtem des Hegeſias, her: 
geleitet habe. Mit der Wendung zum Aether, die wir der Rede 
gegeben haben, kann dieſe Vorſtellung nicht beſtehen, und auf 
dieſen Theil derſelben muß ich noch zurückkommen. 

Durch dieſe im Axiochos liegende Rede des Prodikos er— 
hält auch der Anfang der ſchönen Parabaſe in den Vögeln des 
Ariſtophanes, wenn man ihn darauf bezieht, fein wah⸗ 
res Licht. Da das Stück ſchon Ol. 91, 3 gegeben wurde, 
ſo kann Prodikos zu derſelben Zeit in Athen gelebt haben, die 
Rede neu oder auch durch öftere Vorleſung allgemein bekannt 
geweſen ſeyn. Die Vögel ſagen: 

Auf, Menſchen, wohlan, nachtlebende ihr, dem Geſchlechte 
der Blätter vergleichbar, 
Ohnmächtig von That und Gemächte von Lehm , hinfällige 

Schattengeſchlechter, 

Unbeſchwingt Eintagesgewürm, arm Volk, traumähnliche 
ſterbliche Menſchen, | 

Merkt auf, und hört die unſterblichen uns, ja die ewig 
ſeyenden uns an, 

Die ätheriſchen uns, die nicht altenden, die unvergängli⸗ 
ches hegen im Geiſte, 

Auf daß, wenn ihr alles genau durch uns von den himm⸗ 
liſchen Dingen vernahmet, 

Und der Vögel Natur, wie der Götter Geſchlecht und der 
Flüß' und des Erebos, Chaos, 

Nun verſtehet genau, ihr dem Prodikos gebt von unſert⸗ 
wegen den Abſchied. 

Der Scholiaſt (692) bemerkt, mit Unrecht ſetze Kallima⸗ 
chos den Prodikos unter die Redner, da er hier deutlich als 
Philoſoph erſcheine; ſtellte ſich alſo vor, dieſer müſſe eine 
Theogonie, welcher die nun folgende der Vögel entgegenge⸗ 
ſetzt werde, aufgeſtellt, oder, wie die neueren Erklärer bes 
haupten, über aſtronomiſche Gegenſtände verhandelt haben, 


‘ 
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etwa als ein andrer Protagoras. Aber daß er mit dieſer ſo 
verſtandnen Stelle den Kallimachos widerlegen will, zeigt, 
wie wenig er überhaupt von Prodikos wußte. Der ſcherz⸗ 
hafte Angriff liegt vielmehr darin, daß Prodikos viel 
von dem Elend und der Hinfälligkeit des Menſchenlebens ſagte, 
um dadurch die Furcht vor dem Tode zu beſiegen und Sehn⸗ 
ſucht nach dem Himmel zu erwecken, die praktiſche Meteoro⸗ 
logie zu befördern , zu der der überzeugte Axiochos ſich bes 
kennt: xal nalaı uerewgoAoyw xal diem ro didıov d dνu, 
indem er zugleich über die Natur des Geiſtes und feine Hei⸗ 
math in der Höhe das Einfachſte mit gleich eindringlicher Dar⸗ 
ſtellung ausführte. Wenn nun die Vögel, wie ſie behaup⸗ 
ten, den Himmel zur Heimath haben und ein ſo heitres und 
göttliches Leben führen, fo können die Menſchen beſſer von 
ihnen als von Prodikos erfahren, wie kläglich das ihrige, wie 
wünſchenswerth dagegen jenes ſey, von ihnen, die den Him⸗ 
mel aus Erfahrung kennen und das vergängliche Menſchen⸗ 
leben, übereinſtimmend zwar mit Prodikos, aber noch glaub⸗ 
würdiger ſchildern. Doch dient ſeine Rede ihrer Behaup⸗ 
tung, daß die Menſchen armſeliger ſeyen als ſie in dem luf⸗ 
tigen freyen Reiche, zugleich auch als unpartheyiſches Zeug⸗ 
niß, und ſie hätten in der That keine ſinnreichere und gefäl⸗ 
ligere Einkleidung wählen können. 307 *) 

Auf dieſelbe Lehre bezieht ſich Ariſtophanes in dem vier 
Jahre früher aufgeführten Frieden (812), wo Trygäos er⸗ 
zählt, daß er in der Luft einigen Dithyrambendichterſeelen be⸗ 
gegnet ſey, der Sklave darauf fragt: 

Und war denn nicht auch, was ſie ſagen, in der Luft zu ſehn, 
Daß Sterne wir da werden wann einer geſtorben iſt? 


307 ) Daß alſo Ariſtophanes hierdurch nicht den Prodikos in die 
Verachtung der Menſchen bringen wollte, wie auch Ranke de 
Aristoph. vit. p. 259 behauptet, iſt klar. Derſelbe widerlegt 
vorher die von einem neulichen Herausgeber des Platonifchen 
Sympoſion allzu willkürlich und raſch angenommne Meynung, 
daß darin die Rede des Ariſtophaues Charakter oder Schule 
des Prodikos ausdrücken ſolle. 


A. Rhein. Muf. f. Phil. I. 41 
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und Trygäos antwortet: freylich, und Jon der Chter iſt jetzt 
ein ſolcher Stern, und die ſchießenden Sterne, das ſeyen 
ſolche, die von den Mahlzeiten der reichen Sterne kamen, ein 
jeder mit ſeiner Laterne. Da hierin eine Anſpielung auf die 
Tafel des Kallias und vielleicht andrer reichen Freunde der 
Sophiſten liegt, ſo kann nur von einem von dieſen, nicht von 
der Lehre einiger (ältern) Weltweiſen, daß die Seele ein 
Theil des feurigen, alles durchdringenden Aethers ſey, wie 
Voß will, die Rede ſeyn. Protagoras hielt nach Diogenes 
(IX, 51) die Seele für nichts als die Sinne und folgte alſo 
vermuthlich, ſo nimmt Wyttenbach in der muſterhaften Ab⸗ 
handlung über die Unſterblichkeit der Seele an, der jenen 
Weiſen entgegengeſetzten Lehre feines Landsmanns und Lehrers 
Demokritos. Prodikos, den wir fo in einem neuen großen. 
Gegenſatze mit ihm erblicken, iſt der einzige von den Sophi⸗ 
ſten, den wir veranlaßt ſind uns als von Ariſtophanes be⸗ 
zeichnet zu denken. Der Ausdruck Stern von den Seelen war 
demnach ihm eigen, uud es verträgt ſich damit der des ewi⸗ 
gen Laufs und des Reigens im Axiochos. Platon nennt im 
Timäos die Götter Sterne, und hat im Phädros den Chor⸗ 
tanz der Seelen, Chortaͤnzer Gottes aufgenommen. 308) 
Hiernach iſt man nun ſogleich verſucht die Anſichten des 
Prodikos in Verbindung zu ſetzen mit den Speculationen der 
Philoſophen und Theologen von Thales und von Pherekydes 
und Pythagoras an, daß die Seele, vermöge der Selbſtbe⸗ 
wegung, in dem von Göttern und Dämonen erfüllten, oder 
von einer luftigen oder feurigen Weltſeele durchdrungnen All, 
bey der Trennung vom Körper aufſteigend, unverloren bleibe. 
Indeſſen ſteht ſeine Rede mit Keiſcher Volksmeynung in en⸗ 
ger Verbindung, und ſeine ganze Bildung und Wirkſamkeit 
ſcheint ihn von den eigentlichen Philoſophen und den Meteo⸗ 


308) Dieß yogeurns Heod iſt häufig bei den Späteren, Plutarch, 
Hierokles, Himerius. Wyttenb. ad Eunap. p. 118. 
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roſophiſten zu trennen. Wahrſcheinlich iſt ſein Vortrag über 
dieſe Gegenſtände eben ſo unabhängig von der Lehre Hera⸗ 
klits geweſen, odgleich dieſer mit ihm auch in der Würdigung 
des menſchlichen Daſeyns, die man als ein Bejammern aufs 
gefaßt hat, 309) zuſammentrifft, als ſeine Wortkunde von dem 
Philoſophiren der Herakliteer über die Sprache. Dieſe Bes 
urtheilung des Prodikos im Allgemeinen führt mich auf die 
Vermuthung, daß ſeine Anſichten über die Seele auf altem 
Volksglauben beruhten, wovon ich auch bey Heſiodos und 
Pindar ein Denkmal zu finden glaube. Doch dieß mag hier 
für mehr nicht als ein Problem oder ein Paradoxon gelten, 
da die Sache einer eigenen, nicht einfachen Erörterung bedarf: 
zunächſt kam es darauf an dem Prodikos in der Ge⸗ 
ſchichte der Unſterblichkeitslehre, in der er nie genannt wor⸗ 
den zu ſeyn ſcheint, einen Platz zu beſtimmen. 


Die Götter. 


Wie Sertud Empiricus (Phys. I, 18. 52) und Gicero 
(N. D. I, 42) berichten, lehrte Prodikos, daß die Alten Son⸗ 
ne, Mond, Flüſſe, Quellen, Triften und überhaupt was un. 
ſerm Leben nütze, wegen der daraus fließenden Wohlthat, für 
Götter geglaubt, ſo wie die Aegypter den Nil, und daß dar⸗ 
um das Brod für Demeter, der Wein für Dionyſos, das 
Waſſer für Poſeidon, das Feuer für Hephäftos geglaubt wor⸗ 
den ſey, und fo jedes Wohlthätige. 310) Dieſe Erklarung war 


309) Chriſtodor Eephr. 355. 
— qs nore uoUvos 


avdpoufns Exiaıev aydlxıdcs ro yev&dins. 

Lucian Vitar. auct. 14. 

310) Nicht Epiphanius irrt, indem er fagt: IIoödıxds ric r- 
groνπε aldi, elta Jo x oelyunv, 2 74 ro ννοN o O 
10 Crx Hεννν. Undoyev, wie Brucker I, 1201 not. b bez 
hauptet, welcher ſelbſt den Prodikos nicht faßt; ſondern Mi⸗ 
nucius Felix 21: Prodicus adsumtos in deos loquitur, qui er- 
rando inventis novis frugibus utilitati hom inum profuere, In ean- 
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allerdings dem Glauben an die almälig gebildeten Götterper⸗ 
ſonen gefährlich, aber keineswegs hob ſie die Religion ſelbſt 
auf, wie Cicero ſich ausdrückt: quam tandem religionem re- 
liquit? Wenn Prodikos ſagte, der Landmann der alten Zeiten 
verehrte die Sonne, den Fluß, weil fie die Erde mit Früchten 
ſchmücken, ſpäter hat man den Apollon, einen gehörnten Flußgott 
daraus gemacht, die Beziehung der Götter auf die Natur iſt 
ſtets im Auge zu behalten, fo folgt nicht, daß er nicht goͤtt⸗ 
liche Weſenheit zugelaſſen hätte, über der Natur oder durch 
ſie waltend, die vielleicht von dem Zeitalter, das ihre Per⸗ 
ſoͤnlichkeit manigfaltig nach der Erſcheinung oder dem Wir⸗ 
ken der Natur und dem Verhältniße der menſchlichen Bedürf⸗ 
niſſe und Thätigkeiten geſtaltete, nicht würdig genug gefaßt 
worden ſey. Wenn er alſo, wie wohl zu glauben, von den 
vielen Volksgöttern den einen natürlichen, oder den wahren 
Gott unterſchied, wie Antiſthenes in feinem Buche Phyſi⸗ 
kos, 311) und wie Sokrates that, 312) welchen die Platoni⸗ 
ſche Apologie (p. 18 b. e) nur gegen die Beſchuldigung des 
Protagorismus in den Wolken rechtfertigt, ſo hebt dieß nicht 
die Verehrung des einen Gottes in den Göttern als Sym— 
bolen ſeiner Wohlthaten und ſeiner Herrlichkeit, nach des Lan⸗ 
des Geſetzen, auf. Daß er äußerlich das Herkömmliche in 
Ehren hielt, verſteht ſich von ſelbſt. Er berührt die Vereh⸗ 
rung der Götter auch in der Rede über des Herakles Ju— 
gend. 313) Die Herleitung der Götter iſt übrigens die einzig 


dem sententiam et Persaeus philosophatur, et adnectit inven- 
tas fruges et frugum ipsarum repertores iisdem nominibus. 
Nur den Perſäus (Schüler des Zenon) trifft das Euhemeriſti— 
ſche. Cie N. D. I, 15. Auch in Lobecks Aglaophamus p. 136, 
ſo wie in Böttigers Ideen zu einer Kunſtmythol. I, 183 ſind 
dem Prodikos vergötterte Erfinder untergeſchoben. 

311) Cicero N. D. I, 13. 


312) Xenophon Mem. I, 4, 17. IV, 3, 2. 13. Cic. N. D. I, 12. Ari⸗ 
Er Rhet. III, 18, 2. Süvern über die Wolken ©. 11. 
72 f. 

313) Memor. II, 1, 28. 
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richtige. Auch Platon erkennt im Kratylos (p. 397 c) an, 
daß die erſten Bewohner von Hellas nur die Götter, welche 
nun viele der Barbaren, glaubten, Sonne und Mond, Erde, 
Sterne und Himmel, und Ariſtoteles nimmt in der Ethik 
(VIII, 11) den Urſprung der Opfer und Feſtvereine in der 
Zeit nach der Erndte, wo den Göttern die Erſtlinge darge⸗ 
bracht wurden, auf. 31a) Was Sextus (I. c. 30) gegen die 
Erklärung des Prodikos bemerkt, iſt nur dann gegründet, 
wenn man die Volksgötter und die Religion überhaupt für 
eins nimmt, die freylich ſo wenig die Dankbarkeit als irgend 
einen Affect oder eine einzelne Ueberlegung zum letzten Grunde 
hat: aber der Keiſche Weiſe war weit entfernt dieß zu thun. 
Es iſt entweder eine flache oder eine halb ſcherzhafte Anwen⸗ 
dung ſeiner Lehre, wenn bey Menander der Landmann 
und der Fiſcher ſagt, was mich nährt, das eracht' ich 
Gott. 315) Platon greift im Sophiſtes (p. 232 b) die Anti⸗ 
logiker an, wenn ſie die göttlichen Dinge ihrer Kunſt unter⸗ 
werfen, und in den Geſetzen (X p. 886 d) die Weiſen, wel⸗ 
che Sonne, Mond und Sterne und die Erde für Steine und 
Erde, die ſich um die menſchllchen Dinge nicht kümmern (und 
darum auch nicht zu verehren find) erklärten, alſo die einſei⸗ 
tige Auffaſſung des Anaxagoras, deſſen Rechtfertigung weiter 
unten (XII p. 966 e) folgt, 316) dann auch diejenigen der Sophi⸗ 
ſten (p. 889 e) die (wie Kritias) die Götter als Erfindung 
der Geſetzgeber anſahen; nirgends die Anſichten des Prodikos. 
Cicero fügt der Nachricht über ihn die wichtige Bemerkung über 
die Myſterien von Eleuſis, Samothrake und Lemnos hinzu: 
quibus explicatis ad rationemque revocatis rerum magis na- 


314) So auch Mar. Tyrius in der Lobrede anf den Ackerbau 14 p. 
150 (II, 93. Aoxoücı dE uor und um doynv ovo1joaadaı 
zorg xa relerd g Hey dlloı g I yEnpyol. 


315) In den Brüdern und den Fiſchern p. 3. 14. T8 yap rodyar 
use, roũt' Eyw xpivw HEor. 


316) So iſt as so im Plutos 491. 496. 
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tura cognoscitur, quam deorum, womit Varro bey Auguſtinus 
(Civ. D. VII, 20) übereinftimmt; und doch waren dieß gewiß nicht 
Schulen des Aberglaubens. Aber es iſt auch anf die Stus 
fenfolge bey Cicero zu ſehen: Diagoras und Theodoros, die 
durchaus die Götter läugneten, Protagoras, der weder, daß 
ſie ſeyen, noch daß ſie nicht ſeyen behaupten wollte, dann die 
Anſicht, die aus Kritias bekannt iſt, hierauf die des Prodi⸗ 
kos, die des Euhemeros, der Myſterien. Wenn daher Sextus 
(l. c. 51) als Läugner und ſogenannte Atheiſten Euhemeros, 
Diagoras, Prodikos, Theodoros und »eine große Menge aus 
deres, der Zeit wie der Lehre nach bunt vermiſcht, zuſam⸗ 
menſtellt, ſo iſt darauf hinſichtlich des eigentlichen Atheismus 
um ſo weniger Gewicht zu legen, als er nachher (55) ſelbſt 
von dem Kyrenaiker Theodoros erklärt, daß er in ſeinem 
Buche von den Göttern vieles aus der Helleniſchen Theologie 
widerlegt habe, von Protagoras aber unentſchieden läßt, ob 
er zu dieſer Klaſſe gehöre. 317) | 

An einem andern Orte (de orat. III, 32) ſagt Cicero, 
daß Prodicus, Thraſymachus, Protagoras ſehr viel auch 
über die Natur gefprochen und geſchrieben. Hinſichtlich des 
Prodikos iſt dieß nur ſehr bedingt zu glauben, aus dem dop⸗ 
pelten Grunde, daß Cicero ihm auch im Brutus die Eigen⸗ 
ſchaften des Gorgias, Thraſymachus, Protagoras, Hippias 
mit Unrecht aufbürdet, ihn eigentlich gar nicht naͤher kannte, 
wohl aber alle Weiſen vor Sokrates obenhin als Phyſiker ſich 
vorzuſtellen gewohnt war, 318) und dann, daß es allem, was 
von Prodikos ſicher anzunehmen iſt, widerſtreitet. Eine 


317) Geel p. 148. beurtheilt dieß ganz anders. 
318) Fuscul. V, 4. Sed ab antiqua philosophia usque ad Socratem 


— numeri motusque tractabantur, et unde omnia orirentur, 
quove reciderent: studioseque ab his siderum maguitudines, 
intervalla, cursus anquirebantur et cuncta coelestia (za METEWOR, 
Nub, 227. 1281. Av. 6gı. Hippias lehrte neo pucews TE x 
r H,EP‚ôu dorgovouxa drra. Protag. p. 315 c. Coe- 


lestia, Cic. Acad. J, 403 Daß Protagoras von der Natur ge⸗ 
ſchrieben, de Orot. 111, 


Vorgänger des Sokrates. 637 


Schrift von ihm über die Natur war gewiß nicht vorhanden, 
weil in denen des Platon, des Ariſtoteles oder irgendwo eine 
Spur davon ſich zeigen müßte, daß er unter den Phyſikern 
eine Stelle eingenommen habe. Indem er die Herleitung des 
Götterdienſtes und der Frömmigkeit aus dem Landleben mit 
dem Lobe deſſelben verband, muß er, da dieſelben Umſtände 
fortwährend dieſelbe Wirkung hervorbringen, geſchloſſen ha⸗ 
ben, daß die Menſchen, im Schooſe der Natur lebend, auch 
jetzt, wenn ſie die Götter, die nicht mehr mit der Natur eins 
ſind, aber ſich in ſie getheilt haben und dieſelben Wohlthaten 
verleihen als ſie ſelbſt, mehr zu bedürfen und ſichtbarlicher 
zu erfahren ſcheinen, ftärfer zur Anbetung und zum Dank 
angeregt werden würden, als in andern Lebensweiſen. Fol⸗ 
gerecht laſſen ſich daher aus ſeiner Anſicht Ermahnungen ent⸗ 
wickeln wie die, welche Sokrates bey Xenophon (Mem. IV, 
3) dem Euthydemos ertheilt. Eben ſo ſcheint er nach dem 
Axiochos und der Parabaſe der Vögel Aenſſerungen gethan 
zu haben, die zu einer ſolchen allgemeinen Bemerkung wie 
die Ciceroniſche zureichenden Anlaß geben konnten. Vielleicht 
hatten auch ſein Freund Antiſthenes in den beyden Büchern 
über die Natur, in dem von den Sophiſten, oder andre 
Sokratiker Ausſprüche von ihm über die Natur aus ſeinem 
Unterricht über Haus⸗ und Staatsverwaltung erwähnt. Die 
Anmerkung eines Grammatikers, 310) Prodikos ſey ein phy⸗ 
ſiſcher Philoſoph, Zeitgenoſſe des Demokritos, des Gorgias 
und Protagoras Schüler, habe von den Athenern den Tod 


319) Schol. Plat. de rep. X p. 195 Ruhnk. Auch bey Snidas und 
Eudokia p. 365 unter ITocdıxos, wo etwas verſchieden geſchrie⸗ 
ben iſt: GUyxgovos Anuozgirov tod ’Addnoltov xui Tonylov, 
uad Ilowreyogov ro Agel. Bey Suidas unter 
Heurayd on ſehn die Worte am Schluß: dıdaaxaros de Ho- 
qi xo Toü Kelů xa Gd“ nollWv wie ein Zuſatz aus, da 
vorher ſchon ſtand: e e yeyove a lo Gνjẽõõůʒ—s 
Jooxgarous. Bey dem Platoniſchen Schol. in dem dort vor⸗ 
hergehenden Artikel über Protagoras heißt es: ꝛ10ο u 
1386 'looxgdıns & Gro, x Ilgodıxos d Keios. 
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durch Schierling erlitten als Verderber der Jugend, iſt zu 
dem Schutte zu verweiſen, der ſich um die alte Litteraturge⸗ 
ſchichte gehäuft hat. Auf den Zuſammenhang mit Protagoras 
ift vielleicht nach den Stellen der Wolken und der Vögel ges 
ſchloſſen worden, die auch neuere Gelehrte nach einer an⸗ 
dern als der wahren Erklärung auf ähnliche Weiſe benutz⸗ 
ten. 320) Bezweifelt haben ihn ſchon andere, 321) und die 
Angabe iſt, wenn ſie nicht durchaus falſch ſeyn ſollte, we⸗ 
nigſtens im beſchränkteſten Sinne zu verſtehen, ſowohl nach 
der Richtung beyder, nur in Jahren vielleicht nicht verſchie⸗ 
dener Männer, als nach dem Stillſchweigen des Platon im 
Protagoras, wo er ſeiner Kunſt ſehr untreu geweſen ſeyn 
müßte, hätte er ein ſolches Verhältniß der beyden zu einan⸗ 
der nicht berührt, ſondern eher ſo verſteckt, daß man es nicht 
für möglich halten ſollte. Auch Philoſtratos ſchweigt davon. 
Wie ſehr man Unrecht haben würde, bey Prodikos die 
den Sophiſten oft vorgeworfne Frechheit in der Lehre 322) vor⸗ 
auszuſetzen, geht aus der merkwürdigen Scene im Eryrias 
genugſam hervor. Als Prodikos durch ſeinen Vortrag über 


320) Wenigſtens haben auch Scholiaſten zu beyden Stellen gefolgert, 
daß Prodikos ein o ονον uerecspoAöyos geweſen ſey. Dieß 
thut namentlich auch Süvern über die Wotken S. 9, der da: 
her auch an die Verurtheilung zum Schierling glaubt S. 8g, 
und Geel p. 149. 157, indem er durch die Worte in den Voͤ⸗ 
geln den Atheismus des Prodikos beſtätigt glaubt, und in de— 
nen der Wolken den Beweis, und zwar den einzigen, daß er 
über phyſiſche Philoſophie geſprochen habe, erblickt. 

321) Foss de Gorgia Leontino p. 62. Wendt zu Tennemanns Geſch. 
der Philof. 1, 400. 

322) Eryx. 22. Jos ou zei o nugovres ToloVıdy Ii nendvsadı 
nods qe- A Iloddızov,. rds uU Ooyıoryjv xul dlaldye 
nyoüyro eivyaı, O q nokırızöov TE xei avdon xal nolloö 
afıov. Eupolis &v Koiafı fr. 2 von Protagoras dluloveveras 
ev dkırjpıos u r UETEWDWV. Ariſtophanes Nub. ı02, 
Menander b. Schol. Ron. 282 CAA dIdLwy xai Sοιẽi d. 
Ein Komiker b. Diog. II, 108 von Eubulides yeudaraldoıy 
40% 8, Kallimachos in den Choliamben von Euemeros yEowr 
dhulwy, adıza Bıßkia yuywr. Vergl. Ruhnken Tim. Lex. 
p- aı, 
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den Reichthum, der eben ſo gut ein Uebel als ein Gut ſeyn 
könne, die Anweſenden nicht überzeugte, ſondern ihnen thoͤ⸗ 
richt erſchien (16), tritt ein ganz junger, zungenfertiger 
Menſch auf, der den Augenblick benutzend die Ueberführungs⸗ 
kunſt, ohne Zweifel aus der eriſtiſchen Schule, an ihm zu 
zeigen und die Zuhörer zum Lachen über ihn zu bringen be⸗ 
gierig iſt. 33) Er ſucht ihn in den verfänglichen Wider⸗ 
ſpruch zu verwickeln, daß, wenn es bey allen Gütern auf 
die Tugend ankomme, die Tugend aber erlernt werden kon⸗ 
ne, das Gebet überflüſſig ſey. Noch ehe Prodikos, der vor⸗ 
ausſah, wohin die Fragen zielten und ängſtliche Vorſicht zu 
verrathen ſcheint (19), gegen die ihm aufgedrungne Folge⸗ 
rung mit den einfachen, dem Sokrates in den Mund geleg⸗ 
ten Gründen ſich verwahren kann (21), wird er von dem 
Gymnaſiarchen aus dem Lykeon gewieſen, weil er Ungehöri⸗ 
ges mit den Jünglingen rede. Prodikos erſcheint alſo hier 
faſt wie die guten Alten in den Acharnern (650), die von 
den jungen naſeweiſen Rednern angezapft werden. Der Gym⸗ 
naſiarch aber verweiſt ihn, was ſicher nicht erdichtet iſt, wie 
es ſcheint, nicht wegen der Lehre über den Reichthum, was 
zu einer beliebigen Wendung in dem Sokratiſchen Dialoge 
ſelbſt angenommen wird, ſondern wegen des Uebergangs auf 


323) Er wird c. 22 6 deren genannt. Auch in der Stellung gegen 
dieſe Schule iſt Ant iſthenes auf der Seite des Prodikos. 
Sein Hauptſatz war nach Gorgias in der Helena (die ich mit Spen— 
gel Artium secrr. p. 72, verſchieden von Foß ide Gorgia p. 80, 
für alt nehme): o oio» T’ Eivaı weudy Alyeır oUd ayı. 
A£yeıy, od duo Adywm nEpI TÜV auTWwy NE«RYuaTwy Ayreıneiy. 
Auch ſchrieb er nach Diogenes VI, 168. verſchiednes dahin Ge: 
hörige. Er lehrte, wie Prodikos (Eryx. 19), daß die Tugend 
erlernt werden müſſe, im Herakles (Diog. I. c. 10. 05), daß 
le das Höcfte und die Mühe ein Gut ſey, im groͤßern Hera⸗ 
kles und im Kyros (ib. 104. 2), daß wer unſterblich ſeyn wolle, 
fromm und gerecht leben müſſe (ib. 5), behandelte die Mythen 
ethiſch, befolgte in feinen Dialogen, beſonders den ermahnens 
den, den rhetoriſchen Styl (ib. 1) — und hinſichtlich des Styls 
wird er von Diönyſios de Thucyd. 51 neben Kritias und Xe: 
nophon, von Arrian Epict. Diss. II, 17, 35 und Fronto (p. 228 
Rom. cf. p. 171) neben Kenophon und Platon als Dritter genannt; 
wider Gorgias ſchrieb er im Archelaos (Athen. Vp. 220 d) U ſ. w. 
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das Gebet und die Götter, woran Prodikos ſelbſt freylich unſchul⸗ 
dig war: aber an ihn als den bedeutenden Mann und den Frem⸗ 
den, nicht an den jungen Schwätzer hielt ſich der Beamte. Und 
an dieſer Gewaltſamkeit und Voreiligkeit ſieht man, wie die 
edlen unter den Reformatoren jener Zeit, nach deren Geiſt 
und Charakter, wenn ſie hätten durchdringen können, zuletzt 
zwar die unmittelbare Heiligkeit der Helleniſchen Götter ge⸗ 
fallen, das ewig Wahre aber in einer großen Metamorphoſe 
höher und würdiger hervorgetreten ſeyn würde, wie dieſe in 
dem Eifer altväteriſcher Orthodoxie Urfache genug hatten, ih⸗ 
re Erkenntniß und Ueberzeugung zum Theil in dem Eſoteri⸗ 
ſchen der Schule und der Freundſchaft zurückzuhalten; obgleich 
wir auch jener ihr Recht und ihren Beruf geheiligte, zugleich 
mit allem Beſtehenden alt gewordne, geharniſchte Vorurtheile 
in geſchloſſenen Reihen und mit weit vorgeſchobenen Wachpo⸗ 
ſten zu vertheidigen, im Allgemeinen nicht beſtreiten. Es giebt 
Zeiten nothwendiger Partheyung, beſonders auch im Neligids 
ſen, in welchen neue Wahrheiten und innre Bedürfniſſe, längſt 
im Stillen von einem höheren Walten vorbereitet, mit ſol⸗ 
cher Stärke wirken, daß die Altglaͤubigkeit, um zu erhalten 
und zu ſchirmen was ihre Form und Farbe trägt, auch die 
naturliche, rein menſchliche Wahrheit, den arglos zum Licht 
und höheren Wohle gewendeten Sinn verfolgt, wohl wiſ⸗ 
ſend, daß auch dieſem Neuen der Irrthum und der Mis⸗ 
brauch ſich anheften werde und das Vollkommne nicht zu fin⸗ 
den, das Beſſere ſchwer abzuwägen ſey. Der Eryrias wird 
im Eingange (3) geſetzt Ol. 88, 2. Wenige Jahre vorher 
hatte Anaxagoras wegen Beſchuldigung des Unglaubens flie⸗ 
hen müſſen; vier Jahre nachher entwich Diagoras der Atheiſt 
aus Athen und ein großer Preis wurde auf ſeinen Kopf ge⸗ 
ſetzt. 322) Protagoras, der im Haufe des Euripides, 325) als 


324) Diod. XIII, 6. 


325) Diogen, IX, 54. Audre nannten ein andres Haus oder, was 
unwahrſcheinlich, das Lykeon. 


* 
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eines Freundes der Philoſophen, durch den Mund eines ſei⸗ 
ner Schüler jene Rede vortrug, die mit den Worten anſieng: 
von den Göttern vermag ich nicht zu wiſſen, weder, ob fie 
ſind, noch ob ſie nicht, noch wie ſie ſind, 320) gab nur durch 
dieſe Worte, ſo vorſichtig er auch war, wenn wir den Sillen 
des Timon folgen, Anlaß, daß die Athener ſeine Schriften 
verbrennen wollten und daß er fliehen mußte, 327) indem 


326) Aehnlich ſchon der Samier Meliſſos gegen Ol. 84: neei H 
un deiv dnopalveodeg: u yap elvaı yywoıy aurwy. Apol⸗ 
lodor b. Diogen. IX, 24. Um fo weniger iſt auf des Philoſtratos 
Meynung zu geben, welcher Fülleborn über die Schreibfreyheit 
bey Griechen und Römern S. 6 folgt, daß die gefährlichen 
Neuerungen des Protagoras aus ſeinem Unterrichte durch die 
Magier herſtammten. 


327) Bey Sextus Emp. IX, 56. Paul de sillis fr. 1) ot! diwyv- 
5¹αοονονοαο ol⁰f dexdnꝙœ odd Axvilorw Ilpwraydon. — nd 
£ywy yulaxnv Entıeızeins- 1d ue o of Xoaloung’, dd puyüs 
en euclero, Oyoa un odrws Zwxrparıxöv nlvwy wuxoov es 
Aida qu. Da nur Ueberlegtheit und Gewandtheit, nicht 
Schönrednerey in dieſen Zuſammenhang paßt, fo möchte ich 
dq uνñανα,dꝙ ſchreiben, was, fo wie ovd? axulıoros, von der 
Paläſtra entlehnt ſeyn würde. Ueber Avyilo f. Schol, Theocr. 
I. 97. Philostr. Im. II, 32 p. 102, 8 mit der Aum. von Ja⸗ 
cobs. Dieß ſtimmt mit Platon im Theätet p. 152 c überein: 
do od noös Xaplıwv, navoopös rıs ij Ö Ilpwreydons, 2. 
T0UTo iu u Nviioro , H j,ñzʃk Oungyerp, Tols q uadıtaig 
EY Anogdntw α dAndelav lee. Uuf das Geheimniß in der 
Schule des Protagoras deutet in den Wolken die Einweihung 
= vgl. 141. 144; daher keine Götter 248.) Auf feinen 

od, den er auf der Flucht nach Gicilien im Meere fand, und 
auf welchen Euripides im Ixion theilnehmend anſpielte (Phi- 
loch. ap. Diog. IX, 55; Plutarch hat die Worte ſelbſt erhal— 
ten), wie im Palamedes auf den des Sokrates, und in ei— 
ner andern Tragödie (Ir. 153) auf die Unfchuld des Anaxa⸗ 
goras, bezieht ſich Platon in demſelben Dialoge p. 171 d, auf 
die Anfangsworte der Rede p. 162 d. Daß Timon den Tod 
des Sokrates durch Anachronismus berühre, erinnert Fabri⸗ 
eius mit Recht; eben fo Clinton F. H. I, 377 (365), daß Py⸗ 
thodoros nicht als einer der Vierhundert, ſondern früher, die 
Anzeige gemacht haben müßte, wenn er es that. Euripides 
ſtarb Ol. 93, 3, Protagoras vermuthlich wenige Jahre früher, 
ſiedenzig Jahre alt, nach dem Menon (p. gı e), was das Glaub— 
würdigere iſt, und ſeine Flucht ſtand vielleicht mit der von An⸗ 
tiphon dem Rhamnuſier bewirkten Staats veränderung in Ver⸗ 
bindung. In einer Abhandlung über ihn in Philol. hiſt. Stu: 
dien des Hamburger Gymnaſiums 1832 S ga wird auf Timons 
Ausdruck, wonach der Tod des Sokrates ſchon voraus gegan⸗ 
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nemlich, nach Ariſtoteles (bey Diogenes) Euathlos (ſein Schü⸗ 
ler), nach andern Pythodoros, einer der Vierhundert, ihn 


Faßt man aus dieſer allzu langen Abhandlung das Ein⸗ 
zelne kurz und beſtimmt zuſammen, Grundſätze und Ausſprü⸗ 
che, die Gegenſtände und die Art der Ausführung, die Lehr⸗ 
zwecke und die Kunſt, die Anſichten unb das Perſönliche, die 
Anhänger und Freunde wie die Andersgeſinnten oder Geg⸗ 
ner, die einfachen Beziehungen zu Vorgängern und den 
vielfältigen Einfluß auf Zeitgenoſſen und Folgezeit, vergleicht 
dabey das Alter, das Gewicht, die Zahl der Zeugniſſe und 
Umſtände, die eine günſtige Auslegung und Beurtheilung 
fordern oder zulaſſen mit den entgegenſtehenden, das beſtimmt 
Vorliegende mit dem in hochfahrendem Vorurtheile leicht Hin⸗ 
genommenen oder voreilig Gefolgerten, und erwägt dabey 
die ungezwungne Uebereinſtimmung in den weſentlichen Züs 
gen, ſo wird man ſchwerlich im Ganzen die günſtige oder 
ſogar hohe Meynung tadeln, die in dieſer Unterſuchung nicht 
verborgen iſt, ſondern ſie leitet. Eher dürfte das Verdienſt 
des Mannes noch mehr zu erheben und mit helleren Farben 
zu ſchildern ſeyn, wenn man nach dem gewonnenen guten 
Vorurtheile mit mehr Bedacht und Grund als bisher nach 
dem ſchlimmen alles, was ſein folgenreiches Wirken angeht, 


gen wäre, Gewicht gelegt, ohne überzeugende Gründe. Was 
von Urtheilsſpruch und erfolgtem Verbrennen der Schriften 
von Sextus und Diogenes IX, 52. 55 erzählt wird, iſt alles 
zweifelhaft, vielleicht nur anekdotenmäßige Ergänzung. Daß die 
Anfangsworte der Rede den Anſtoß gegeben, erwähnt auch 
Cicero N. D. I, 23, und fügt Verbannung und Verbrennung 
der Bücher hinzu. Joſephus o. Apion. II p. 1079 f fagt: ei 
un gdrroy ονε OvilnpPeis dy Eredvixeı, Plutarch Nic. 23: 
Alla xul Ilpgwraeyopas Epvye, zu "Avabayogay eioyderıa 
uölıs negıenonoaro Tlegıxkas. Herausgegeben wurde dieſe 
Vorleſung ſchwerlich jemals. 


Vorgänger des Sokrates. 643 


zu deuten und zu würdigen ſich ferner angelegen ſeyn läßt. 
Dieß ſey unbefangner Prüfung und gereiften Einſichten ge⸗ 
lehrter Alterthums freunde anheim gegeben. 


F. G. Welcker. 


Zu faͤttz e. 


S. % Not. 65. Winckelmann in Gedanken von dem 
mündlichen Vortrag der neueren Geſchichte (1754) verfehlte 
den Sinn gänzlich: »Auſſerdem iſt der ſicherſte Weg im Vor⸗ 
trag nicht ekelhaft zu werden, eine kleine zur rechten Zeit 
gemachte Abſchweifung, ſonderlich eine wie des alten Red⸗ 
ners Prodicus feine ſogenannte von fünfzig Drachmen.⸗ 

S. 23 3. 10. Platon ſelbſt im Protagoras p. 328 b 
läßt dieſen etwas ähnliches erzählen. Späterhin iſt der Reich⸗ 
thum des Gorgias und Protagoras unter den Sophiſten 
ſprichwörtlich. Athen. III p. 113 e. 

S. 31. Platon im Sophiſtes p. 23 e. MoVO AXN 
re rolvvy Evvanaoav Akymusv Ex nOAEwg EXaoTüte eig n- 
Aıy Zvdev u:V Wrndeicav, Er£owos dE ayousvmv xal ninpa- 
0xouEvnv, Kal yoRaPıxnv xal Iavuaronoınrızny xal hον,˖ 
ETE0@ js wvyns, Ta ue naguuvdıag, ra de zul onovdng 
d ayFevra nwAovueva T0v ayoyvra xal nwAouvsa 
und&v NTrov rijg TOv oılwv xul nor nO«0EWG Zun0g0» 
00905 av Asyousvov napEzev. 

S. 32. Eine Stelle über Antiphon in dem Ievos ’Ayrı- 
prog vor den Reden vermifcht den Staatsmann theils mit 
einem Sophiſten, der in Korinth eine Bude aufſchlug und 
durch Redekunſt Betrübte zu tröſten verhieß, theils mit dem 
Tragiker: cr gQihoyonuarog d xu, o nd &x Tovrov 
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xeodalvov zoayıadiaz enole. Das Letztere iſt klar aus der 
Vergleichung mit Photius Cod. 259 p. 485: x νoͥ t ds 
avrov Eis Qilapyvglay Iliarov e Ileıoavdgw. Aöyos d 
avrov xal roonywdiag ovvdeiva idia TE , Jıovvoio ovv- 
diergiBovra zo Tugavv. Hierauf wendet ſich dort Antiphon 
zur Rhetorik in Athen, und, was wieder von dem Sophi⸗ 
ſten gilt, ſtreitet mit Sokrates. Der Komiker Platon hatte 
Komödien für andre um Geld, aus Armuth, geſchrieben, 
weßhalb er ſich, da es ihm vermuthlich von einem andern 
vorgeworfen worden war, mit den Arkadern vergleicht, die 
als Söldner dienten. Suid. Aorddug nınovuevor. Eustath. 
II. II, 612 p. 302, mit der Erklärung von Näke in dem 
Ind. Praelect. 1833. 

S. 30, Ueber Ariſtipp ſ. Hesych. Miles. Er fordert 
von einem Vater tauſend Drachmen, Diog. II, 72. Plutarch 
de educ. lib. c. 7, nimmt von einem Schüler, nach dem prah⸗ 
lenden Bedienten bey Alexis (Athen. XII p. 5448) ein Talent. 

S. 37 Not. 107. Dem Speuſippos wird in einem Briefe 
des Dionyſios nach Athen. VII p. 279 c. XII p. 546 d und 
Diog. IV, 2 das Zoavov ovvaysıgeıvy und dacuoloyeiv: xal 
zug’ Exovrwv zul axovrwv ö vorgeworfen. Dem Platon und 
Speuſippos aber wird von Antigonos Karyſtios b. Athen. XII 
p- 54) s. die Wirthſchaft des Peripatetikers Lykon im Lykeon ent 
gegengeſetzt. Ein andrer Schüler Platons, Pamphilos, wel⸗ 
chen Epikur gehört, lebte in Samos, da das Gütchen ihm 
nicht zureichte, vom Unterrichte, nach Cicero N. D. I, 26. 
Ueber Platon ſelbſt ſ. die feinem Schüler Chion untergeleg⸗ 
ten Briefe n. 6. 10. 

S. 543 Not. 132 Platon im Gorgias: Os av ovonara 
eid j clocr xal a ngayuara., S. auch Theaet. p. 184 b. 
Charmid. p. 169 a. 170 a. Phileb. p. 19 c. Daß die To⸗ 
pika des Ariſtoteles in mehreren Stellen von der dıagsoıs 
_ dvondrov guten Gebrauch machen, iſt erinnert worden. 
Plutarch de Is. et Os. 71. OO e agıora Akyeraı nad Tolg 
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yıLoaoyoıs TO ro? um Mardovovras O Axoveı Ovoud- 
ry, Xaxwag zonosaı zul Tois noayuaoıy. 

S. 544 Not. 133. Antiſthenes ſchrieb vet ovouarwv 
xonocg j s rueͥg. 

S. 550 Z. 12. Hier iſt auch auf das S. 604 Ausge⸗ 
führte Rückſicht zu nehmen. | 

S. 568 Not. Z. 16. Daß ein Scholiaft unter Kiog 
verſtand Koe, kommt daher, daß es von Kus, bey Ptoles 
mäos Kıa (Coray ad Heraclid. p. 354), auch eine Gentilform 
Keios gab, Steph. Byz. Inſchrift bey Villoiſon in den Mém. 
de Acad. XLVII, 325 (KEIN f. KN.) — 3 25. 
Auch bey Sext. Emp. p. 311 ſteht falſch og, in einer alten 
Handſchrift Kos, fo Philostr. V. S. Prooem. und I, 12 
Kiov, fo Schol. Nub. 360. Cie. N. D. I, 42. 

S. 592. Auch aus Euripides gehört eine Hindeu⸗ 
tung hierher. Unter den Sprüchen, die Erechtheus im Ster⸗ 
ben ſeinem Sohne Kekrops hinterläßt, wie Amphiaraos beym 
Abſchiede von Argos feinen Söhnen, in der Thebais cf. 
Schulzeit. 1832 S. 154), und bey Euripides wahrſcheinlich 
auch Rhadamanth dem Herakles einen Kranz von Sprüchen 
überlieferte, find fr. XX, 9 die Worte: 

Avolv nagovroı noaykaroıy, 1005 Huregov 
yyounv 000unTWv Tnv Evavılay wioeı. 

S. 600 3.4. L. C. Lactant. VI, 3, 6. Dicunt enim 
humanae vitae cursum 7 litterae esse similem, quod unus- 
quisque hominum, cum primum adolescentiae limen attigerit 
et in eum locum venerit, partes ubi se via findit in ambas 
(Aen. VI, 540), haereat nutabundus ac nesciat in quam se 
partem potius inclinet, Si ducem nactus fuerit cet. 

Phäaken S. 225 Not. 6. Scheria von org, drr, 
auch Palmerius Graec. ant. II, 10 p. 34). 

Epigramme. S. 2%. Corinthus habet et opus 
praecipuum amphitheatrum Descr. orbis sub Con- 
stantio imp. in Mais Auctt. class. T. III p. 4o2. 
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Volcenter Vaſen. Die S. 336 erwartete Entſchei⸗ 
dung iſt bereits erfolgt. In einer zu Paris im Frühjahr er⸗ 
ſchienenen Ueberſetzung Memoire sur les vases Panathenaiques 
par le Chev. Bröndsted bemerkt Hr. J. W. Burton zu Lon⸗ 
don in der Vorrede: II est hors de doute que l' amphore 
Panathenaique trouvee a Athenes est de fabrique Athenienne; 
or, pour prevenir l'idèe, absolument inadmissible, que les 
amphores de ce genre, trouvées dans les emplacemens des 
colonies Grecques en Italie, auraient pu y a voir été ancien- 
nement apportéèes d’Athenes, j ajouterai que des collections 
de vases de Canıno et de Vulci, maintenant ici, ont donné 
lieu à un examen exact de la maniere et de la fabrique, que 
les amphores Panathénaiques trouvdes en Italie sont effec- 
tivement de fabrique locale. Auch Inghirami Mo- 
num. Etr. Vasi tav. 55 nahm nach Bruchſtücken altgriechiſch 
gemalter Vaſen, die ſich in Volterra und Perugia gefunden, 
Gefellſchaften ausländiſcher Künſtler, aus Athen oder Korinth, 
die in Italien, auch in Terra di Lavoro und in Sicilien reiſten, 
an p. 518. 513—15. vgl. Winckelmann II, 138 (IV, 8, 38.) 

Hymus des Arion. S. 398. Dem Inhalte nach 
iſt zu vergleichen des Simonides Ode auf den Sturm, der 
ihn an die Klazomeniſche Küſte geworfen hatte. Himer. Or. 
III, 14. Eclog. XIII, 22. ö 

Philoktet von Sophokles. S. 452 Z. 1. Ue⸗ 
ber loc bemerkt Matern de adverbiis Graecis, quibus dati- 
vus jungi potest, Liſſa 1833 p. 8: Hoc Mathiae affert una 
cum ôhhj ge, naganımolwg, Woavrwg in majori Gramm. 5. 
586, 5; minori $. 585, 3 apponit locum II. III, 454 io 
yag oyıy ꝗαοd,ç anny9ero, sed de iowg nullum habet exem- 
plum, atque ego quoque nullum inveni, multum quaerens, 
nisi qnod Heynius ad II. I. c. subjicit iowg . 

S. 454 Not. 2. Die Bedeutung von zvarwv iſt keine 
andre als b. Euripides Ion, 144 œ Iluıwv, q ad, ee, 
S αιπ Eins, „ 6 A 
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Semele. S. 435 3.4. Einen in Volci gefundnen 
Spiegel mit der Rückkehr der Semele, die den durch das 
Wiederſehen beglückten Sohn küßt, gegenüber Apollon, von 
vollkommenſter Griechiſcher Zeichnung, hat Prof. Gerhard, 
zugleich Beſitzer dieſes werthvollen xesunrcov, neulich heraus⸗ 
gegeben: Dionyſos und Semele, Berlin 1833, und ſehr wohl 
erläutert. Dieſe Darſtellung auf das Delphiſche Feſt zu be⸗ 
ziehen iſt ſehr einfach, und der Vf. giebt darin gern meine 
Vermuthung zu: 

Sculpturen von Olympia. S. 511 Not. 10. 
Den Marmor in Neapel mit acht Arbeiten des Herakles er⸗ 
Härt ein Kenner für modern; den Herausgebern des Museo 
Borbonico war dieß entgangen oder vermieden ſie es einzu⸗ 


geſtehen. 


Druckfehler. 
S. 23 8. 16 l. Aeſchines f. Antiſthenes. Eben fd S. 36 


Not. 105. — S. 280 Z. 6 v. u. l. Rondanini. — S. 352. l. 
F. (Francesco), nicht J. M. Avellinius.— S. 406 Z. 10 l. meter 
die f. die ſpätern. — S. 439 3. nl. enthalten. — S. 461 3. 
15 l. Entrinn f. Entrinnen. — S. 1 13 l. caractère ie Pin- 
dare. — Z. 18 l. auſſerweſentlich f. . — S. 
465 Z. 9 v. u. l. dieſe — getriebenen f. dieß. — S.. 469 letzte 
Z. l. finden f. fanden. — S. 475 8. a iſt das zwepte aa 85 
ſtreichen. — S. 483 Z. 10 v. u l. jene f. jener. — 

10 v. u. l. . aufgenommen. — S. 529 9. 2 5 u. 
I. Analekte n. — S. 535 l. daß f. das. — S. 537 3. 7 v. u. l. 
Gebet f. Gebot. — E. Bis 3. 19 l. Eriſtiker. — S. 592 8. 
21 l. an einer Vaſe f. in. — G. 593 Not. 227 Z. 5 l. Herakli 


den. Z. 6 l. einer. 
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